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Maler Müller 


Dr. Bernhard Seuffert. 


Im Anhang 
Mittbeilungen aus Müllers Nachlaß. 


——— FR 


Berlin, 
Weidmannſche BDuhhanplung. 
1877. 


Dem 


Seminar für deutiche Philologie 


an 


der Univerſität Würzburg 


zugeeignet. 


Vorwort. 


Der Plan zu vorliegender Schrift entſtand ans der Lieber: 
zeugung, daß über Dealer Müller erichöpfend noch nicht gehantelt 
worden fei. Ich empfand tiefen Mangel bei einer Unterfuchung 
über Müllers und Tiecks Genovefadramen, die ich unter ver Leitung 
des 9. Prof. E. Schmitt in Straßburg, damals Privatdocent in 
Würzburg, anftellte. Seine thätige Unterftübung fam ber Ausar- 
beitung meines Buches vielfach zu Statten, ebenjo vie förbernde 
Theilnahme ter HH. Proff. Di. Yerer in Würzburg und W. Scherer 
in Straßburg. 

Dank ſchulde ich ferner den HH. Vorftänden ter Bibliotheken 
in Berlin, München, Weimar und Würzburg für liberale Deittheilung 
ihrer getrudten und ungedrudten Schäße, ven HH. Pr. R. Köhler 
und Dr. ©. Laubmann insbefonvere für zahlreihe Nachweile. Aus 
ihrem Befige theilten mir vie HH. Proff. H. Hettner in Dresven 
Müllers Genovefahandſchrift und K. Weinhold in Breslau Auszüge 
aus Briefen Müllers mit. 9. H. Graf Yord von Wartenburg in 
Weimar überließ mir feine Aufzeichnungen zu einer Müllerbiographie, 
ber inzwifchen verjtorbene H. Dr. ©. Hirzel in Xeipzig eine feltene 
Zeitihrift. In Würzburg erhielt ich durch H. Hofrath L. Urliche 
Einfiht in den Briefwechſel zwifchen Ludwig I. von Bayern und 
J. M. v. Wagner, durch H. Privatdocent Dr. A. Flaſch Nachrichten 
von römifchen Künftlern. Gemälde Müllers wiefen mir tie HH. 
C. Ruland, Direktor tes großberzogl. Mufeums in Weimar und 
W. Schmitt, Konfervator tes kgl. Kupferftichlabinets in München 
nah. Auch manchem jungen Freunde bin ich für erbetene Be— 
mühungen verpflichtet. 


Borwort. 


Obwohl unter folcher Beihilfe und vor allem durch das mir 
zugänglich gemachte ungedrudte Material meine Arbeit ver Boll« 
jtäntigfeit näher kam als frühere Abhantlungen, fo hat fie viefelbe 
doch uicht erreichen können, weil mir nicht in alle Müllerpapiere ter 
Einblick geftattet wurde. Gewiß wird Liefer mir verfchloffene Theit 
von Müllers Nachlaß erweiterte Einficht in teifen Yeben und Be: 
ziehungen gewähren, wird tie Zahl feiner Werke vermehren; vücken 
werden ausgefüllt und dunkle Punkte ins Yicht gefeßt werten: aber 
ganz neue Seiten von Müllers Perfünlichkeit werten tarin kaum ber- 
vertreten, denn die mir vorliegenten Zeugniffe begleiten Maler 
Müllers Leben und Schaffen vom Anfange bis zum Ente, fo daß 
eine ftreng philologifche Betrachtung derſelben fchon Gewinn bringt 
und ein richtiges Bild gewährt. 

Wird dabei ter Einfluß der Zeit auf dieſen Dichter und umge: 
kehrt tie Aufnahme, welche feine Werke bei Zeitgenojfen fanden, ftets 
eingehend erörtert, jo tritt die Darftellung aus tem engen Rahmen 
eines Einzelbilves heraus und wird ein Beitrag zur Gefchichte ter 
zeitgenöffifchen Yitteratur. Dieſer Gefichtspunft und der Grundſatz, 
taß auch Erjcheinungen zweiter Größe genaue Forfchung erheifchen, 
beben das Berenfen, ob ein Mann wie Maler Müller eine fo aus: 
führfiche Behandlung wie tie worliegente verbient. 


Würzburg 1877. 
Am Zorestage Dealer Müllers. 
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Abkürzungen. 


Mit der Zahl ohne Beiſatz wird auf Müllers Werke 1811 verwiefen. 

N... = Archiv für Litteraturgefchichte. 

AM. = Berliner Material; Miüllerpapiere im Befit der kgl. Bibliothek zu Berlin. 

D.e i. G. = Der junge Goethe. 

D. Ruf. = Deutſches Muſeum. 

rtj. Conv. bl. — Frankfurter Converfationsblatt. 

DB. = von Holtei, Dreihundert Briefe aus zwei Jahrhunderten. 

L. a. W. — Ludwig an Wagner; Briefwechſel zwifchen Ludwig 1. von Bayern 
und dem Künftier 3. M. von Wagner. 

8 Schmidt H. L. W. = Erid Schmidt, Heinrich Leopold Wagner, Goethes 
Zugendgenoffe. 

T. Chron. = Teutſche Chronik. 

T. Merl. = Teutſcher Merkur. 

W. Ihrb. = Weimariſches Jahrbuch. 

Y. = Graf Nord von Waͤrtenburg, Gedichte von Maler Friebrih Müller. Eine 
Nachleſe zu deſſen Werken. 


Einleitung. 


Seit bie hiſtoriſche Methode auch bei der Durchforichung ter 
ihönen Litteratur angewentet wird, ijt nicht mehr der äfthetifche Genuß 
das alleinige Ziel des Leſens. Es gilt, die biographifchen und litterarifchen 
Thatjachen feftzuftellen. Erſt die zweite Stelle wird dem Genuffe einge 
räumt, weniger um feiner jelbft willen, denn als Maßſtab zur Beurtheilung. 

Vorwiegend, mit Recht, hat fich die Zeitgenoffenfchaft der Klar⸗ 
legung ver Goetheſchen Perjöntichkeit hingegeben und im Zuſammen— 
hange tamit ihre Aufmerffamfeit dem Bekanntenkreiſe viefes Dichters 
zugewantt. So wird auch hier ein Altersgenoffe Goethes vorgeführt, 
deſſen Berührung mit demſelben feine rein äußerliche war. 

Schon mehrfach wurde verſucht, ein allgemeineres Intereſſe für 
ben halbvergeffenen Maler Müller zu erweden, chne daß ein glüd- 
licher Erfolg das Bemühen lohnte. Auch dieſer Schrift wird er nicht 
zu Theil werden, wenigſtens nicht in der angegebenen Beziehung, denn 
jie wird das Urtheil ver Zeit bejtätigen, ihre Theilnahmloſigkeit recht: 
fertigen. Wenn fie nur die Aufmerkfamfeit derer für Müller gewinnt, 
welche in ter Litteratur nicht allein künſtleriſche Vergnügung fuchen, 
welche in ihr auch geiftige Entwidlungsgefchichte fehen ,; und dies ift ja 
ſchon mehreren Aufjäten gelungen. 


Auffübe über Müller. 


Die erfte mir befannte ausführlichere Betrachtung Müllers ftellte an: 
Adam Stord, Darftellungen aus dem preußifchen Rhein und Mofellande. 1818. 
I, 160-172. 
Die Begeifterung macht den Verfaſſer kritiklos; auch ift er in bio- 
graphiſchen Nachrichten nicht durchaus zuverläffig. 
Zeitlich folgt die ziemlich werthloſe 
Stizge von Maler Müllers Bildungsgejhichte und dem gleichzeitigen Bildungs» 


zuſtande der Rheinpfalz. Morgeublatt 1820. No. 120, 122, 123. 
Stufjert, Maler Müller. 1 


2 Einleitung. 


Müller war Mitarbeiter viefes Blattes zur Zeit, als e8 unter ber 
Nedaktion feiner Freundin Therefe Huber ftand. Der Artikel ift mit ben 
Zuftänden der Pfalz beffer vertraut ale mit Müller. 

Er erfhien Mitte Mai. Ende Juni 1820 findet fih im Wiener Archiv filr Geo: 
grapbie, Hiftorie, Staats:und Kriegslunft, XL, No. 77, 78; 79 ein Auflaß 
gleichen Titels; doch wohl ein Nachdruck. 

1348 erfchienen Meittheilungen von 

W. O. v. Horn (Oertel) über Maler Müller und fein Verhältniß zu Goethe im 
Frankfurter Converfationsblatt No. 323 und 324. 

Zum Zitel bieten fie nichts als einen Brief Goethes an Müller, 
fonft aber manches Intereffante aus Müllers Xebensgefchichte. 

Leo Cholevius, Geſchichte der deutſchen Poeſie nah ihren antiken Elementen. 
1856. II, 247—255 

gibt bie erfte beveutende Würdigung des Dichters. Anlehnungen von 
Müllerſchen Werfen an zeitgenöffifche hat er zum Theil richtig erkannt. 
Doch fehlt noch viel zu einer zufammenfaffenden Charafteriftif tes 
Dichter-Malers. 


Nicht durch die landsmännifche Ueberfhätung, wohl aber durch 
biographifche Notizen und Mlittheilungen aus ungedrucktem Material 
find wichtig 

Friedrich Götz' Gelichte Schatten. 1855. Erläuterungen pag. 19. Noten zu zwei 
Bildniffen und mehrere Autogramme. 
Hleubner) T(rams) Zwei Göth'ſche Autogramme an Diüller. Romanzeitung 1564. 
Ihrg. 1, 877 
wurden wiederholt und mit werthvollen Hinweifen begleitet von 
Hlermann Grimm), der Maler Müller und Goethe. Spenerfche Zeitung. 1872. 
No. 208. 

Weitaus das größte Verdienſt um Müller hat fich Hermann Hettner 
erworben. Er gab vie erfte umfafjenve, grünbliche und äfthetijch-Fritifche 
Darftellung des Dichters und Malers, welche überhaupt die einzig werth- 
volle blieb. Die Veröffentlichung viefes Auffates erfolgte in: 

Meftermanns illuftrirte deutiche Monatshefte. 1867. Maler Müller. pag. 164. 
Bibliothek der deutichen Nationalliteratur. 1868. X, V—XVI. Als Einleitung 
zur trefflihen Auswahl Müllerjcher Werte. 


Geſchichte der deutfchen Fitteratur im achtzehnten Ihrh. 1872. III, 1, 271— 285, 
iiberarbeitet und bereichert in Goethe und Schiller. 1876. I, 272—287. 


Einleitung. ‚3 


Die Anregung Hettners weckte erſt wierer das Intereſſe für Müller, 

und dies befundete fich in einer Reihe von Beiträgen. 
Karl Weinhold, Maler Müller und Goethe. Preußifche Jahrbücher 1872. XXX, 
5167 
beipricht das Verhältniß beiter Dichter ausführlih. Einen Nachtrag 
bazu bietet 
Hiermann) Hiettner), ber Maler Müller und Goethes Aufenthalt in Rom. Spener- 
jche Zeitung. 1872. No. 216. 
Es folgen Kleinere Aufjäge mit neuen Veröffentlihungen und Dars 
legungen von 
Hans Graf Nord von Wartendburg, Aus dem Nachlaß des Maler Miller. Die 
Gegenwart. 1873. IV. Ro. 47. 
Herrmann Kindt, Aus dem Nachlaß des Maler Müller. Die Gegenwart. 1874. 
V. No. 7. 
Karl Weinhold, Beiträge zu Maler Müllers Lebens und Schriften. Archiv für 
Litteraturgeſchichte. 1874. III, 495 - 523. 

Weinhold gibt hier Aufklärung über die Entſtehung der Ausgabe 
von Müllers Werken 1811, beſpricht Dichtungen und veröffentlicht 
einiges Ungedruckte. 

Sehr erwünſcht war eine Bibliographie von Müllers weit zer: 
jtreuten Werfen. Es lieferte biefelbe mit großer Sachkenntniß, wenn 
auch nicht ganz erichöpfend und nicht durchaus richtig 

Hans Graf Nord von Wartenburg, Maler Millers Schriften. Archiv filr Littera- 
turgefchichte. 1574. IV, 43—56 und Nachtrag IV, 359. 

Endlich ift eine wefentliche Erweiterung ter Kenntniß von Müllers 
Jugendjahren zu verzeichnen: 

Oertel, Zur Lebensgeſchichte des Dichterd und Malers Friedrih Miller. Progranım 
bes Igl. Gymnaſiums zu Wiesbaden. Oftern 1875. 

Der Verfaſſer ftügt fich zum Theil auf die Deittheilungen feines 
Vaters W. D. v. Horn. Dazu ftehen ihm hanpfchriftliche Schäte zu 
Gebote und feine Bekanntſchaft mit Müllers Geburtsort, Yant und 
Leuten, erhöht ven Werth feiner Veröffentlichung, teren Vervollſtän⸗ 
bigung zu erwarten fteht. — 

Diefe Auffäge find zum großen Theile nicht nur Zufammenftellun- 
gen, fondern zugleich Quellen. Die wichtigfte Quelle für Müllers Be- 
ziehungen und Xebensverhältniffe bleiben die Briefe von und an Müller. 
Eine Ueberficht verjelben mag hier folgen. 

1* 


4 Einleitung. 


Verzeichniß 
der Briefe von und an Müller, deren Wortlaut ganz oder theilweiſe vorliegt. 


Empfänger | Abſendeort | Datum | Drudecitat 





Abfender 








1 Fr. Hahn 





Milller Göttingen 23. XIL, 1773 H. I, 158.1) 

2| Müller erd. Kobell | Zweibrüden(‘)| Winter 1773,74 Screibtafe! 175.11,67.2) 

3 Miller r. Hahn Aweibrüden 2. 1, 1774 9.1 

4| Müller Kärmer Zweibrüden Herbſt 1771 B. FEN 

5) Müller Lotte Kärner | Zweibrüden | Herbit 1774 B. M. 

6/ Müller br: Hahn Smweibrüden | 1774/75 H. I, 155. 

7) Schubart üller Ulm 3. X, 1775 H. 113, 120. 

S| tens Müller Weimar 16. IV, 1776 H. I2, 132.8 

9 H. L. Waguer | Müller Straßburg |15. V, 1776 E. Schmidt, 9. L. W. 104. 
Müller weibrüden |20. X, 1776 H. Ii, 163. 


Fr. Hahn 


119.8. Wagner | Müller ranffurt 22. X, 1716 E. Schmibt, H. L. W. 105. 


12| Müller Chr.Kaufmann) Mannheim |23. X, 1776 9. 2, 186. 

13) Schubart Müller Ulm 27. XI, 1776 9. II3, 121. 

14) Schubart Müller Ulm XII, 1776 Chemniger Johannes⸗ 
Album II, 193.5) 

15) Sr. Hahn Müller Zweibrüden |26. I, 1777 9. 11, 165. 

161 9.8. Wagner | Diüller — 9. II, 1777 E. Schmidt, H. L. W. 106.6 

17) Leifing Müller eidelberg 1. 118, 1777 Schöne, Briefw. zwifchen 
Leffing u. |. Fran 500. 

18] Leſſing Miller Wolfenbüttel |21. III, 1777 Schöne, Briefm. zwiſchen 
Leffing u. ſ. Frau 501. 

19) Müller Claudius Mannheim |vor 14. IV, 177719. 12, 189. 

20| Elaubius Miller Darmftadt 14. IV, 1777 H. I, 58.7) 

21| Leffing Müller - Wolfenbüttel | 15. IV, 1777 Danyel} IB, Beil. 40.8 

22| Elaudius Müller Darmftadt 18. IV, 1777 91, 

23| Leffing Müller Wolfenbüttel |6. V, 1777. dimne HR. XII, 582 
ed. Maltzahır. 

24| Merd Müller Darmftadt 28. V, 1777 9. I, 177. 

25] Claudius Müller Wandsbeck |28. VILL, 1777 |9.1!, 59. 

26| Beil Müller Frankfurt Mitwod 1777 |9.1, 27. 

27| Seyler Milller Frankfurt 1777 H. ii 29. 

28 Klinger Müller Srantfünt 1777 9. It, 20 

29| Julchen ? Müller indenheim |22. — 1777? Bm. 

30| Müller ? Mannheim ? Herbſt 1777? Bm. 

31) Müller € Mannheim | Ende 1777 B. M. 

32| Müller Krabe? ı Mannheim 1777 ober 78 B. M. 

33)Müuller H. v. Dalberg | Mannheim |nad 14. VI, 1778 W. Ihrb. V, 22.10) 

34| Müller H. v. Dalberg | Mannheim 3y1 od.VII, 1778 Fr Ihrb. V' 24. 

35| Müller 9.0. Dalberg Mannheim v1, 1778 W. Ihrb. V, 26. 

36| Müller Julchen Arie, VID, 1778|8. m. 

37| Klinger Müller Rain 1778 9.12, 97. 

38| Klinger Miller | Mainz 1778 : I, 94. 

39 Müller 9. v. Dalberg Rom 10. X], 1778 W. Ihrb. V, 26. 


— — — — — 








| Abiender Empfänger monge | ade. Datum Ä Drudeitat 
30| Drüller Goethe Rom 16. x, 179° Briefm. zw. Goethe und 
' Knebel J, 16. Grenz» 
boten 1873. 295. 
41) Müller 9.9. Dalberg | Rom 1779 W. Ihrb. V, 28. 
42| Goethe Müller Weimar .|12. VI, 1780 Remandtg. 1864. I, No. 
n) 
43| Goethe Müller Weimar 6. XI, 1780 Homanıtz. 1864.[,R. 11. 
44, Goethe Müller Weimar 21. VI, 1781 Sr — Con. Blatt 1848. 
45| Müller Heine Rom 17. IV, 1787 Sp: Zeig 1872. No. 
216.12) 
* Müller Schwan Rom 7. I, 1800 os. Geliebte Schatten, 
utogr. 
47, Müller Eberhard Rom 24. VI, 1806 Gegenwart 1874. 110. 
48) Müller 2. Tied Kom 3m. 1805 u. 9 Dergenkt. 1820. No. 48 
19| Müller Batt Kom 25. 11,109 u. un 4 "nn, 496. 
50] Müller Batt Rom 28. X, 1809 Dertel 
51| Müller Batt Rom 24. 111, 1810 A. f. eG III, 497. 
52| Müller Batt Rom 25. IX, 1810 A f. Lg. II, 498. Mor: 
gbl. 1844. 590. Preuß. 
Ihrb. 1872. 64.13) 
53, Müller J.H. Kaufmann Rem 20. V, 1815 Dertel 6.14) 
54) Müller Th. Huber Rom 14. IX, 1820 Frkf. Conv. Blatt 1849. 
No. 56 u. 57.15) 
55! Müller v. Ingenheim | Rom VI, 1822 


Allg. — 1874. Beilage 
No. 220.16) 


1) Joh. Kriebr. Hahn, der Genoffe des Göttinger Bundes, ift der Abjender von 
1, 10 und 15, alfo auch ber Empfänger von Müllers Briefen 3 und 6 und nicht wie 
Holtei angibt, Ludw. Phil. Hahn, was auch der den Hain berührenpe Inhalt erweift. 

2) An Kobell, nicht an Klo, wie Weinhold A. f. %g. III, 515 Note meint, gebt 
der Brief; in Müllers zugleich veröffentlichtem Gebichte an die Liebesgötter, das ficher 
an Kobell gerichtet ift, deutet Müller den Namen ebenjo K. .. (Kobl wie die Familie 
noch heute ihren Namen fpricht) an. Auch fannte Müller Kobell ihon, bevor er nach 
Mannheim umfiebelte ; Klotz aber nicht, der erft 1775 von Stuttgart nach Mannheim 
kam. Der Brief folgt im Anhang. Ungebrudt ift ein Brief Müllers an Kobell 1774 
(Oertel 9). 

3) Abfender, Empfänger und Datierung der im B. M. ale Koncepte — nur 
Brief 29 iſt Original — befindlichen und im Anhang gebrudten fragmentarifchen 
Briefe werben in der Folge beiproden. Nur 30, 31 und 32 feien hier erörtert. 
— Brief 30 ſchreibt Müller nach einer Reife und verſetzt fich im Geifte an einen 
Punkt derſelben zurüd, von wo aus er Landau, Carlsruhe, Speier und Mannheim 
fieht und zum Orte Lehnsweiler hinabfteigt. Unter letzterem Pfarrborfe wird das 
pfälziih ausgefprochene Leinsmeiler zu vwerftehen fein; wenigftens bieten bie Spiten 
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bes pfälzifchen Gebirges, an deren Fuß es liegt, beſonders die Madenburg die er- 
wähnte Fernſicht. Müller ift von diefer Reife nd Mannheim zurüdgelehrt, was ber 
Ausdrud, er verreife bald, den man doch zumeift nur von einer Abreife von Haufe 
gebraucht, fchließen läßt. Gewagter ift bie zeitliche Feſtſtellung des Briefe, Müller 
fieht ſehnſüchtig nach Mannheim, mo er fehr befreundet fei; aljo fatın der Brief nicht 
vor 1776 gefchrieben fein, da Miller erft 1775 nad Mannheim kommt; ; der Brief iſt 
im Herbft geſchrieben, da er auf der Reife Trauben vorgeſetzt belam; Herbft 1778 ift 
Müller in Rom; alfo ift nur die Wahl zwifchen Herbft 1776 und 1777. Da Müller 
Herbſt 1777 nach Zweibrüden veifte, fo ift wahrſcheinlich, daß er mit Diefer Tour 
einen Ausflug ins pfälzifche Gebirge verband; der Vorſatz, bald zu verreifen, kann 
fih dann auf feinen Plan, nach Düffelvorf zu geben, bezichen. — Brief 31 berichtet 
von einer Herbftreife, doch wohl von ber 30 beſchriebenen; auch bie bier erwähnte 
treffliche Unterhaltung mit Pfarrerstöchtern ſtimmt mit dem Juhalt des vorhergehen⸗ 
ben Briefes; vermuthlich iſt demnach Brief 31 Spätherbft 1777 anzufeßen, b. h. wenn 
30 richtig datiert ift. Eines bleibt freilich auffällig, daß Brief 31 einen Reijegeführten 
Müllers angibt, welchen 30 verſchweigt. Brief 32 ift nach der Rücklehr von einer 
Reife Müllers gefchrieben, auf welcher er einen Galleriebireftor begleitet, welcher feine 
Braut nah Düffeldorf führt. Vermuthlich ift es der Düffeldorfer Galleriedireltor 
Johann Lambert Krabe, geb. 1712, Direktor 1767—90, den Müller in Dlaunbeim 
fennen gelernt haben kann, weil derfelbe dort den Plafond der Bibliothek uud Bilder 
für die Jefuitenlirhe malte (vgl. R. Wiegmann, die Igl. Kunftalademie zu Düffel- 
dorf 1856, 2 ff}. Die Reife fällt Herbft 1777 ober Frühjahr 1775, da Müller auf 
der Rückreiſe Klinger und Seyler in Frankfurt trifft, welche nur zu dieſer Zeit da 
verweilten. (Seyler kam erſt Mai 1777 von Weimar [08 — Devrient, Geſchichte der 
deutſchen Schaufpieltunft II, 393 — und Müller ging Auguft 1778 nad Rent.) 

4, Ein Brief von Lenz aus Weimar) faun nur 1776 fallen. 9. Prof. Jegör 
v. Sivers theilte mir gefälligft mit, er befitse die Abfchrift eines Drohbriefes von 
Lenz an Müller aus dem Jahre 1775 oder 76 und habe auch andere Briefe Müllers, 
von den :Oer Jahren bis zum Tode Mitllers fortgeführt, abjchriftlih Dur Rud. 
Köpte befefien. 

5) Da Schubart Brief 13 Müller zum erften Dale duzt, kann 14 nur Dezember 
besjelben Jahres verfaßt fein. 

6) A. a. O. fehlt das Datum, das 9. II*, 124 darbictet. 

7) 20 fällt vor 21, weil die in Brief 20 geplante Reiſe nad) Heidelberg durch 
21 abgefagt wird. Daraus ergibt ſich zugleih, daß 21 an Müller adrefficrt werden 
muß; der als Heifegefährte empfohlene Maler aus Hamburg ift Kobells Schiller 
Fr. Ludwig Waagen, der obwohl in Göttingen geboren, ale Hamburger gelten 
fonnte. Brief 22 ift ebenjo an Müller, der in Heidelberg nicht viel weniger belannt 
war als in Mannheim; Müllers Grüße nach Hamburg gehen an Waagen; „ver um 
die Ecke” ift wohl Merd. Brief 25 gebt nicht weniger ſicher an Dlüller, welcher da⸗ 
mals ſchon zur Romreife entjchloffen war; auch Die beigegebenen Zeilen Ehr. Kauf: 
manns an Claudius über Müller beweifen den Abdreffaten. 

8) Da Brief 17 und 18 von Leſſing an Müller gebt, fo ift auch 21 und 23, 
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welche die gleichen Mannheimer Berhältniffe betreffen, an biefen und nicht an ben 
Schanfpieler Müller gerichtet. Dies ift ſchon daraus Har, daß der Adreffat ein Pfälzer 
genannt wird, während ber Schaujpieler aus dem Halberftädtifchen ſtammt. 21 ift 
auch in Leſſings WW. XII, 580 ed. Maltzahıı gebrudt. In Milllere Nachlaß 
mußten fich weitere Lejfingiche Briefe finden. 

9) 26, 27 und 28 fallen nach Frühjahr 1777, da Müller erft Damals der Sey: 
lerichen Gefellihajt näher trat (Dertel 13). Der von Holtei in 28 als unleferlich 
bezeichnete Name heißt wohl Schwan. Ungebrudt: Klinger an Müller 18. Juli 1777 
(Oertel 14). 

10) Die Datierung der Briefe an Dalberg ift fehr ſchwierig; hier wurbe bie 
Ordnung beibehalten, die ver Sammelband der Briefe an Dalberg in der Münchener 
Hof- und Staatsbibliothek bietet. 33 fpricht von Dalbergs Schauspiel Walwais und 
Adelaide, das zuerjt kurz vor 4. April 1778 „yon einigen abelichen Damens und 
Savaliers” in Mannheim aufgeführt wurbe (Berl. Litt. u. Theat. Ztg. 1778. II, 
224). Die erfle Aufführung durch Schaufpieler in Mannheim erfolgte 14. Zuni 1778 
(Rhein. Beitr. 1778. IL, 387 vgl. 302). Miller vergleicht diefe mit einer, bie er 
anf der Reife in Frankfurt von der Seylerichen Truppe gejehen hat. Denn dieſer 
gehörten die im Briefe erwähnten „Borgers“ an. Nah 14. Juni hätte Müller alfo 
feine Reife gemacht, und ber Brief, nach der Rüdkehr in Mannheim gejchrieben, 
wäre demnach eheſtens gegen Ende Juni anzulegen. Für das Datum 1778 fpricht 
auch, daß von der nahen Ueberfieblung der Seylerfhen Truppe nah Mannheim bie 
Rede ift, welche noch 1778 erfolgte, und der Hinweis auf den Empfang ber Weimarer 
Unterftüßung für bie Auguft 1778 unternommene) Romreife. Nun ſpricht der Brief 
von der Geburt eines Töchterleins Dalbergs und in 34 bedauert Müller den Tod 
der „Blume, die im Lenz gefallen“, ven Tod des holden Mädchens, doch wohl desjelben 
Kindes. Folglihd müßte in 34 Müller fih 3. Juni ftatt 3. Juli verfchrieben haben. 
Brief 35 würde ficher zu datieren fein, wenn mir gelungen wäre, die Edition des 
darin erwähnten „Milffiggängers“ zu ermitteln. Anhaltspuntte außerdem gibt bie 
Notiz, Müller Habe Schwan feinen Fauſt vorgelefen, der nun bald „unter bie Preſſe 
marjchiere”. Er fei Gemmingen gewidmet. Alſo handelt es ſich um Fauſts Leben 
1. Theil, der Ende 1778 erſchien (Recenſionen erfolgen erſt 1779). Müller ſchreibt 
1820 an Ther. Huber mit getrübtem Gedächtniß, dieſer Theil ſei ſhon Januar 1777 
(bei Leſſings Anweſenheit in Mannheim) in des Buchhändlers Händen geweſen. 
Warum follte er dann erſt Ende 1778 gedruckt worden fein? Auch ſpricht Die Vor⸗ 
rede von der nahen Abreiſe nach Italien, die von Müller erſt nach Leſſings Anweſenheit 
ſicher geplant und erſt Mitte 1777 beſtimmt war H. I!, 60). Als Datum iſt daher 
27. Auguſt 1778 feſtzuhalten. In Brief 39 iſt am Schluſſe Vincent ſtatt Vincenz zu 
leſen. Brief 41 iſt wohl Folge von Müllers Klagen an Goethe (Brief 40), er könne 
fih fein „Studium“ einrichten ; wenigftens dankt Müller Hier für die Unterftügungs- 
fumme Dalbergs zur Einrichtung eines Ateliers. Der Brief ift daher Ende 1779 an: 
zuſetzen. 

11, Brief 12 und 43 finden ſich auch Spenerſche Ztg. 1872. No. 208. Beide 
aus der Radowitzſchen Sammlung, wo fie No 5 und 6 tragen; demnach wäre der 
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Berluft von vier Briefen Goethes an Müller anzunehmen (vgl. H. Grimm, Spen. 
Ztg a. a. O.). Bon 44 iſt nur der zweite Drud Neue preußifche Ztg. 3. Januar 
1869. Beil. bei Hirzel verzeichnet. Der erſte Abdruck nennt ſich „worttreue Abfchrift“ ; 
bon mehreren Barianten verzeichne ich nur die bebeutendfte: Frkf. Conv. Bl.: Wenn 
Raphael mit der glüdlichften Fruchtbarkeit das Einfältigfte, Ungemeinfte hervor: 
brachte; Neue preuß. Ztg.: Wenn Raphael mit feiner vielfältigen Fruchtbarkeit das 
einfältig Ungemeinfte hervorbrachte. In Goethes Tagebuch fteht zu 6. Auguft 1781 
„Müllers Brief (Keil vor 100 Jahren 241). Düntzer (Charl. von Stein und Cor. 
Schröter 1876. 169 Note) deutet dies mit großer Wahrfcheinlichkeit auf einen Brief 
von Maler Müller. In Müllers Nachlaß mußten fih Briefe von Goethe finden. 


12) Der Briefmechfel zwiſchen Heinfe und Müller wirb ergänzt werben burd) 
Hettners Beröffentlihung des Sömmeringfchen Beſitzes (Allg. Ztg. 1871. No. 147. 
Beil.), wohl auch aus Müllers Nachlaß. 

13) Der von Reinhold in den Preuß. Ahrbb. ala ungebrudt veröffentlichte Brief 
findet fi) zum Theil im Morgenbl. Zuvor folgender Abſatz, der bei Weinhold fehlt: 
„Ihre Bedenklichkeiten bei der polemifhen Stelle gegen Goethe rechtfertigt das bei 
Ihnen herrſchende, freilich etwas bängliche Zartgefühl, wovon mir [hon einige Be- 
griffe zum woraus beigebracht hatte. Laſſen Sie uns aufrichtig und mit aller Kälte 
diefen Punkt erläutern. „Daß Goethes Berbienft” 2. Abgeſehen von Heinen Beſſe⸗ 
rungen der Orthographie und Rektion bei Weinhold ergeben fich folgende Differenzen: 
Morgenbl. rubig für fih feine Straße geht, Preuß. Ihrbb. ruhig feiner Straße geht. 
Morgenbl. Dichter darum anreihen wollen? Preuß. Ihrbb. Dichter anreihen wollen ? 
Morgenbl. für die charakteriſtiſche Anſchauung. Preuß. Ihrbb. für die charakteriftifche 
Umfpannung. Morgenbl. Tiefe der Empfinduug aber ift. Preuß. Ihrbb. Tiefe der 
Empfindung ift. Morgenbl. ein ächt dichteriſches Gauze. Preuß. Ihrbb. ein bichteri- 
ſches Ganze. Morgenbt. erlaubten ihm niemalen. Preuß. Ihrbb. erlaubten niemals. 
Morgenbl. daher dann, daß wir. Preuß. Ihrbb. daher wir. Morgenbl. bei den letz⸗ 
teren das Annähern. Preuß. Ihrbb. bei den leuten Das Annähern. Morgenbl. das 
fimpathetifche. Preuß. Ihrbb. das Sympathifche. Morgenbl. flammändiſchen. Preuß. 
Ihrbb. flammländiſchen. Morgenbl. trivialer Wahrheit. Preuß. Ihrbb. trivialer 
Wahrheiten. Morgenbl. Bhilifter zu zeigen. Preuß. Ihrbb Philiſter zeigen? Mor: 
genbt. folcher gemeinen Wirkung. Preuß. Ihrbb. foldden gemeinen Wirkungen. Mor: 
genbl. tröftet e& immer nur. Preuß. Ihrbb. tröftet e8 immer noch. Morgenbl. folch 
ein Lachs intereffirte. Preuß. Ihrbb. ſolch ein Raps intereffirt. Morgenkl. Raum 
geben ſoll. Preuß. Ihrbb. Raum gönnen fol. Morgenbl. Unwillene. Aber möchte 
man nicht den Autor mit Ruthen ftreichen , der feine Kunſt anwendet, foldye das Ge⸗ 
fühl von Billigkeit verlegende Mißverhältniffe zu fliften, wie die Lage zwiſchen Ehar- 
lotte, Eduard und Ottilie, wie die bei der im pfichologifchen Ehebrucdy Erzeugung bes 
Baftards? und gar der bei Losbrennung bes Feuerwerkes, wobei alle zarte Schonung 
für Ottiliens Charakter bei uns in Grund gebohrt wird. Pfui! der Hund frißt, was 
er ausgeſpien hat, läßt fich bier anwenten, denn in ben Wahlverwandtichaften 2c. 
Preuß. Ihrbb. Unwillens. — — In ten Wahlverwandtſchaften ꝛc. Morgenbl. der 
offenen, finnlihen Mignon. Preuß. Ihrbb. der ſinnlichen Mignon. Morgenbl. 
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Bhiline. Dergleichen Kunftbrühen von Eontrapoften anzurühren und einen ftinkichten 
Fiſch für frisch gefotten durchgehen zu lafien, darf einem fo erfahrenen Meifter nicht 
ſchwer fallen, doch dürjte er nur bei Nafen, benen e8 an feinem Geruche fehlt, feine 
Abficht voll erreichen, für unſern Gaumen ift eine ſolche Schüffel nicht. Zu was ıc. 
Preuß. Ihrbb. Philine? — — Zu mas ꝛc. Morgenbl. Zigeunergefindel dienen? etwa. 
Preuß. Ihrbb. Zigeunergefindel? etwa. Morgenbl. gemeinen, ächten, uubelilaten. 
Preuß. Ihrbb. gemeinen, nüchternen, undelicaten. — Der Abjat Preuß. Ihrbb. 
Ich höre Sie bis bewegen können fehlt im Morgenbt. 

Weitere Briefe au Batt befitt Weinhold: Rom 15. Dezember 1809 (U. f. Lg. 
III, 499) und Oertel: Rom 26. Auguft 1812 (Oertel 8). 

14) Dertel 2 citiert einen zweiten Brief desfelben Kaufmann an Müller 15. Ja: 
nuar 1815. 

151 Therefe Huber hat Briefverkehr mit Müller gepflogen vor und (A. f. Lg. 
1874. 1V, 52) nad 10. November 1819. In 54 ift zu lefen Yrküll ftatt Tyküll: 
Dahin fährt ftatt dahin führt, Theilnahme fogleich wieder ſtatt Theilnahme wieder ; 
Warnung flatt Erwartung; Treffliche ſtati Tröſtliche; mich in mid) ftatt nicht in 
mid. — Einfiht in das Original geftattete mir der Beſitzer, H. Direktor der Hofe 
u. Staatsbibliothel Halm in München. 

16) Auch bier fand mehrfacher Bricfverfehr flatt, von dem Ingenheims Erben 
wohl noch Blätter befiten. — W. O. von Horn (Frkf. Conv. Bl. 1848. No. 323) 
weit ferner Briefe Müllers über Antiquitäten an Rob. von Langer, ‘Profeffor an ber 
Dünduer Atapemie, nah. Götz (Geliebte Schatten, Erläuterungen 19) citiert einen 
Brief von Wilhelmine Kärner an Müller 20. Aprif 1778. Oertel belegt außer ben 
angeführten Briefen: Erter an Müller, Zweibrüden 14. November 1776 (Oertel 12) 
und 21. Auguft 1777 (Dertel 13). Im feinem Befite befinden ſich auch Briefe an 
Müller von Fr. v. Schlegel, Ferd. v. Edftein und Fr. Gottl. Weider aus den 
Jahren 1812—15. Endlich bezeugt Miller jelbft Korreſpondenz mit Wieland und 
Er. Jacobi Frif. Conv. Bl. Beil. 1849. No. 57). — — 


Dan fiebt, dieſe Korrefponvenz ift eine nur periodifch fließende 
Quelle. Zu keiner Zeit genügend reich, dann Jahre hinturch verfiecht 
würde fich auf ihrem Spiegel nur ein jehr fragnıentarifches Bild Müllers 
zeigen. ‘Da helfen neben Notizen in ven vermerkten Auffägen zeritreute 
Nachrichten aus, fo daß deren Sammler doch ziemlich gleichen Schritt 
mit bem Lebensgange tes Dichters halten kann, obwohl er noch hier und 
ort den Pfad res Vorgängers verliert und erjt mit einem Sprunge fich 
wieder an deſſen Seite zu ftellen vermag. 
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Geburt bis Romfahrt. 
1749-1778, 


Dem Bäder, Bierbrauer, Küfer und Schenhvirth zu Kreuznach an 
ter Nahe Johannes Friedrich Müller gebar feine Frau Katharina Mar— 
garetha geb. Roos am 13. Januar 1749 als Erftling einen Sohn 
Johannes Friedrich), darnach noch ſechs Kinder: ter zweite Sohn 
ftarb ehr jung als Kaufmann in Oftindien ; von den fünf Töchtern?) 
war tie jüngſte, Friederike, geboren 1760 fünfzehn Wochen nach ihres 
Baters Tod, eine gefeierte Schönheit, welche Chriftoph Kaufmann 1776 
bei feinem Aufenthalte in Kreuznach feflelte. Sie ehelichte ven Rittmeifter 
in holländiſchen Dienften Knabenſchuh. Friedr. Götz, Buchhändler in 
Mannheim, ſah fie kurz vor 1858 hochbejahrt. 

Da ten Bater fein Geſchäft abhielt, ter Erziehung feiner Kinder 
befonveres Augenmerk zuzuwenden, fo lag tiefe zumeijt in den Hänten 
ber Mutter, einer ſrommen Frau ftrengintherifchen Glaubens ; und balv 
lajtete auf ihr allein tie ganze Sürforge, ta ter Vater anfangs Septem— 
ber 1760 ftarb. Die Wittwe kam ihren Pflichten ftrenge nach und erzog 
alle Kinter, „daß wenn fie erwüchlen, fie in ter Welt zu brauchen 
wären". 


1) Die Darftelluug der Jugendzeit beruht zumeift auf Oertels Programm. Im 
lutherischen Kirchenbuche zu Kreuznach jetzt verbrannt: ftand eingetragen: „Joh. Fried. 
Müller. den 13ten Yan. — 49. Mont. hora 10—11 vesp. wurde 9. Joh. Fried. 
Müller Bürger, Beder und Birrbrauer dahier u. fer. ebel. Hauer. Katharina Mar: 
garetha Roofin gebohren und d. 16ten im ber Kirche getauft. Zeuge war Joh. Fried. 
Müller Bürger und Becker, als des Kindes Ur Gres-Vater.“ 

2; 1, 354. 
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Ihr ältefter Sohn Friedrich 1), der fpätere Maler une Dichter, tem 
tiefe Schrift gilt, war ein reger Junge, der gerne bei wilden Streichen 
feiner Rameraten ten Anführer fpielte. Die Schule war ihm eine un— 
bequente Einſchränkung, ter er fich oft zu entziehen wußte, und hätten 
auch gefälfchte Entſchuldigungszettel herhalten müffen: Die jo gewonnene 
Freiheit müßte der Knabe zum Herumftreifen in ter Umgegent aus, 
beren Reize ihn oft vierzehn Tage feitgehalten haben follen. Der phan- 
taftereihe Sinn, welcher ſchon im Kinde gerne ten Erzählungen ver 
Amme vom Fauft und von der Pfalzgräfin Genovefa laufchte, gefiel fich 
in Mitten der nahen Feljen, an dem Schacht, ter in bie Tiefen führte, 
bei tem von Weiden und Erlen beſäumten Ellerbady *. ‘Dabei fifchte er 
oter machte ven Hirten ver Kühe auf den elterlichen Wiefen und Aedern. 
Solche müſſigen Bejchäftigungen ftärkten Pie Empfünglichfeit für vie 
umgebente Natur, und bald begann ber Junge int Treien zu zeichnen. 

Noch nach feinem Eintritte ing reformierte Gymnaſium 1759 that 
fich Friedrich durch Polen und Nedereien hervor. Jedoch lag er dem 
Studium eifrig ob, zumal feit feines Vaters Tode. Bei feiner bis ing 
Alter bewahrten außerorbentlichen Liebe zur Mlutter ?) war ihm tie Laſt, 
bie er nun auf ten Schultern ver Wittwe ruhen ſah, ein nener Sporn 
zum Fleiße. Nach ver Einfegnung 1763 verließ ver Sinabe das Gymna- 
jium, da die Vermögensverhältniffe ver Mutter eine Fortſetzung des 
Studiums nicht mehr erlaubten, ohne Entſcheidung über feinen Beruf 
blieb er als Stütze ver Mutter in ihren Wirthichaftsbetriebe zur Seite. 

Schon während der Studienzeit und wohl mehr noch jetst füllte 
Zeichnen feine Treizeit aus und dazu das Leſen von Robinjonaten und 
Neifebeichreibungen. Und fo ſehr durchdrangen dieſe ven jugenplichen 
Seit, daß fie Müller zur erften Selbjtihörfung anregten: int Jahre 
1763 trug er in ein Schreibbuch den Anfang einer Reifebefchreibung ein 
mit dem Titel: „Kurke Beſchreibung ober ausführlicher Bericht etlicher 
Landſchaften, Völkern und Stäbten zufammengetrachen aus berühmter 
Männer Reif-Befchreibungen zu tem beften und nutzen des gemeinen 


1} Heinfius legt ihm bei der mit andern Müllerianis zerjegten Aufzählung jeiner 
Werke den fonft nicht beglaubigten Vornamen Ledes bei. 

2) I, 350. 

3; 1, 353, 
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Manns auf Tas rethlichite befchriben von Johann Frietrih Müller 
anno 1763.“ 

Auch ältere Romane baben fo gut wie bie Vollsbücher ihn gefeffelt. 
In ten 70er Jahren netiert Müller: „B. Cornelius Ecipio des Afrifa- 
ners Helten= unt Yiebesgeichichte vom vergnügten Amydor 1696" 1) wohl 
aus tem Kreije ter gelejenen Bücher. Unt aus ter Lektüre von Zieglers 
aſiatiſcher Baniſe“ entjtant ein dramatiſcher Verfuch in Alerandrinern 
tieter Ueberſchrift: „Die ufiatische Baniſe in einer opera vorgeftellt.* 
Federzeichnungen illuftrieren als Zeugnifle ver fortdauernden Neigung 
ces jugentlichen Dichters zu Tiefer Kunſt tie Hantichrift. 

Die häusliche Beichäftigung machte Müller mit vem pfälzifchen 
Zeltöleben bekannt, une er konnte jich es nicht verjagen, binter dem 
Rüden ter Säfte orer auf ter Kellertreppe währent tes Bedienens 
* Zeichnungen unt Karrifaturen anzufertigen, tiefe auch mit wißigen 
Keimen zu erläutern: Tas erfte Zeichen won erwachenten fatiriichen 
Geiſte Müllers. 

Doch ein Entſchluß über die Zukunft mußte bald gefaßt werden. 
Müller wollte die Malerkunſt erlernen; und widerſtrebte auch an- 
fangs das Vorurtheil ver Mutter gegen ein Künitlerleben, das ihrer 
Ipiegbürgerlichen Anſchauungsweiſe nicht als Beruf erfcheinen mochte, 
tes Sohnes Beharrlichkeit und noch ınehr Tas Eintreten des Kaufherrn 
Gerhart Heinrih Schmerg , ter auch anderer begabter Fünglinge fich 
annahm), für tie Neigung Friedrichs befiegten ihren Widerſtand. 
Meöglich, daß Schmerg eine Öeltunterjtügung zuficherte ; wahrjcheinlich, 
daß er feines Freundes, des Dichters Nicol. Götz, Stellung zum Zwei- 
brüdifhen Hofe ausnügte, Müller tort um das Jahr 1766 oter 1767 
bei dem Hofmaler Konrad Manlich in vie Yehre zu bringen. Müllers 
auf ein Kartenblatt tufchierte Zeichnung , eine nach Polen ziehente Bett—⸗ 
lerjamilie barftellent, welche feine Mutter jehr hochachtete, und die auch 
Kennern gefiel, war maßgebend für die Aufnahme. Daß Müller in 
Zweibrüden und nicht in Mannheim, wohin er als Kreuznacher zunächſt 
gehörte, und wo feit 1757 eine Kunftfchule beftant, untergebracht wurde, 


1; B. M. Fehlt bei Goedele. Weller, index pseudonym. p. 167 unter ben 
unentbüllten Pſendonymen. 
2); Vgl. W. O. v. Horn, Spinnftube 1850. 145. 
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war vermuthlich durch feine lutherifche Religion bedingt. Die Mutter 
trug in ihr Hausbuch über diefen Schritt fpäter Folgenves ein: „Meinen 
Aelteſten habe ich in Zweibrüden die Dlalerei erlernen laſſen; viejer bat 
mehr gefojtet, als er von Rechtswegen fordern konnte; meine Kinder 
hätten auch Urfache fich deswegen zu befchweren. Ich habe es aber in 


ber feften Hoffnung gethan, und meinte, da er ber Xeltefte ift, er würde 


vielleicht die Stüge der Familie — ift aber bisher nicht gefchehen.“ 

Auch nach tiefem Ausscheiden aus der Familie blieb Müller ein 
treues Glied derfelben, wofür fein Lobgeſang auf Kreuznach zeugt, und 
befuchte fie von Zweibrüden aus, wie jpäter von Mannheim, öfter auf 
ihrem Heinen Yandgute bei Kreuznach, zum Staunen verfelben golpbetreßt. 

In ber That fcheint Müller tort gut geftellt und gut aufgenommen 
gewefen zu fein. Das Herzogthum war zu diefer Zeit in einem gewiffen 
Aufſchwunge), jo weit das möglich, wo der Hof wie alle zeitgendffifchen 
in der Nachäffung des Berfailler Lebens feine erjte Aufgabe fahb. Dieſe 
Hofkreife aber öffneten fich tem Zalente Müllers. Nicht nur daß er ten 
Herzog Chriſtian IV. durch tie Zeichnung feiner Lieblingspferde ge: 
wann, er machte fich auch in ter großen Geſellſchaft gerne gefehen durch 
bie Improvifation von Schäferfpielen ; bei biefem befiebten Zeitvertreib 
bes Hofes auch felbft Akteur zu fein, unterftügte ihn fein mimiſches 
Talent?). Götz theilt ein Bild Müllers in ſolchem Schäferkoftüme in 
ben geliebten Schatten mit. Müller war ein fehöner, Fräftiger und wohl- 
organifierter Süngling. Heinſe fagt von ihm): „Dan befchreibt ihn als 
einen fchönen, jungen, verführerifchen Dann von Geftalt und Weſen 
im Umgang.” Auch fein großes, feuriges Auge wird gerühmtt). Dar- 
ans erklärt ſich Müllers Glück bei rauen , welches zu erproben ihm ter 
Berjailler Hofton genug Anleitung gab. Es mag wohl in Zweibrüden 
gewejen fein, wo Müller das Verhältniß mit einer über ihm ſtehenden 
Dame anknüpfte, welches Tieck in feiner Novelle „ver Pokal“s) ver- 
ewigte®). Darnach hätte die ter Verbindung wiberjtrebende Familie 

1) Lehmann, Gefchichte des Herzogthums Zweibrüden 490 ff. 

2) Heinfe, WW. IX, 149. 

3 WW. VIII, 136. 

4) Frkf. Conv. Bl. 1848. No. 323. 

5) Phantafus I, 393. 

6) Köpfe, %. Tied I, 349. 
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ber Braut viefelbe zum Glauben an Müllers Untreue gebracht und fie 
zur Heirath eines ungeliebten Mannes gedrängt, worauf Müller feiner: 
ſeits die ©eliebte für treubrüchig gehalten hätte. Der Abichluß ver 
Novelle: ein Wiederſehen im Alter, Aufklärung und freunpfchaftliches 
Zufammenleben ift ebenſo Tiecks dichteriſche Beigabe, wie ja auch ber 
Eingang nicht Müllers Erlebniß, fonvern das Tieds ift!). Darf man 
an Franziska von Venningen denken, welcher Müller 1776 feine Scene 
Genovefa ziteignete? 

In Mitten von Zerftrenungen lag Müller vem Zeichnen, Delmalen 
und Rabieren eifrig ob. Schon 1769 veröffentlichte er Thierſtücke mit 
großem Beifalle. Sein Lehrer und veffen Sohn, der ſpätere bayrifche 
Galleriedirektor in München Chriftian von Manlich , wurden feine 
Freunde, was dafür zeugt, daß er auch in feinem Berufe geichägt war. 
So vertiente Müller Chriſtians IV. Unterjtügung, die der Herzog nach 
franzöfifchem Muſter Kunft und Künftlern zuwendete. Sie ermöglichte 
.e8 Müller , feinen Aufenthalt in Zweibrüden über bie Yehrzeit auszu⸗ 
dehnen. 

Außer einem häufigen Verkehre in dem v. Heibeggerfchen Haufe 2) 
pflog er da Umgang mit dem Neltor des Zweibrüdner Gymnaſiums 
Friedr. Chriſt. Erter ?), dem er nach der Trennung brieflich nahe blieb, 
und dem Dichter Friedr. Hahn; mit dieſem befonters im Winter 1774 
bi8 17754). YXegterer brachte Müller dem Göttinger Bunde nahe, und 
burch ihn wurde Müller ein eifriger Klopſtockverehrer. ‘Dies beweit des 
Driefwechjeld Inhalt und das Gedicht „Nach Hahns Abfchiep“®). Nicht 
weniger deutlich tritt vie Anerkennung, welche die Göttinger Müller 
zollten, darin hervor, daß in Folge ihres Wohlgefallens an Müllers Ge- 
dichten fie beinfelben ein Exemplar der Klopſtockſchen Gedichte zufandten. 
Klopſtock ſelbſt nahm fo eifrigen Antheil an Müller, daß er ein Gedicht 


1) Köple a. a. O. 

2) Frif. Conv. Bl. 1848. No. 323. Der Schweizer⸗Major in franzöfiichen 
Dienften von Heidegger ehelichte 1778 Wilhelmine Kärner, die Schweiter von Müllers 
Braut Charlotte. 

3) + 1817 zu Mannheim. Schreibtfl. 1775, IL, im Brief an Kobell. Holtei 
11, 162, 

4) Weinhold, Hein. Chrift. Boic. 48. Anm. 4. 

5), 9. No. 7. 
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besfelben Torrigierte!). Späterhin erfaltete Müllers PVerhältniß zu 
Hahn?, zugleich mit der Koslöfung vom Göttinger Dichterbunde und 
dem Anjchluffe an den Frankfurter Kreis. Doch bewahrte ber ‘Dichter 
dem früh verjtorbenen Freunde treues Andenken 3). 

Auch in Mannheim war Müller ſchon bekannt geworden. Den 
Maler Ferdinand Kobell zählte er zu feinen Freunden und unterhielt be- 
ſonders mit ihm einen intimen Verkehr, wofür der launige Brief an 
diefen zeugt, der fo lebentig von ber doppelten Thätigfeit Müllers als 
Dichter und Maler fpricht. Später wünfcht Müller Ferdinand Kobell 
fih zum Begleiter nach Paris und Rom ?). — Eine weitere Mannheimer 
Belanntichaft war Hoflammerrath Schwan, der Buchhändler), mit 
tem Müller fpäter noch enger verbunden wurde. Schwan ward fein 
Berleger. Brieflicher Verkehr verbürgte die Dauer ver Freundſchaft auch 
nach Deüllers Abreife von Deutfchlant, une die Hochachtung für Schwan 
währte bis zu Müllers Tode 6). 

Sicher find in Zweibrüden viele Dichtungen vorbereitet, wenn fie 
auch erft um tie Zeit ver Meberjievelung nad) Mannheim und fpäter ge- 
brudt erfchienen. Andere blieben Tragmente, wie das Xuftfpiel „ver alte 
Dbirft“, welches Müllers Verhältniß zur hochſtehenden Geliebten behankelt. 
Um tieje Zeit war es, wo Müller ſich, „weil er ein paar luftige Urjachen 
dazu hatte“7), ten Autornamen „Maler Müller“ beilegte, ven ihm vie 
Mit: und Nachwelt zugeftand, obwohl fie gar bald feine malerifchen 


1) 9.T!, 160 f. 2), 9.1, 163 ff. 

3) Er merkt zu dem erwähnten Gedichte nach Hahns Abſchied an: „Diß Ge— 
dicht erſchien vor ohngefehr fünfzehn Jahren in der Göttinger Bluhmenleſe. Einer 
meiner damals noch lebenden Freunde Friedrih Hahn aus Zweybrücken bem ich es 
nad) Göttingen überfand, ließ es einrülen. Es ift für mich gleichfalls eine fchrmerz- 
liche Religuie, denn ich habe es niemal ſeitdem betradhten können, ohne ben frühen 
Berluft eines fo edeln Freundes und fo hoffnungsvollen Sünglings zur Ehre des 
Baterlandes zu bedauern.“ Gütige Mittheilung des 9. Grafen York. — Ob Müller 
mit dem Zweibrückner Dichter Ludwig Philipp Hahn gar feine Berührung hatte, 
bleibt dahin geftellt. Weder mir noch Herrn Dr. R. M. Werner in Salzburg , von 
dem man eine Monographie Über L. Bh. Hahn erwarten darf, gelang e8, eine Verbin⸗ 
dung nachzuweiſen. 

3: Dertel 9. 

5; In der Note zum Brief an Kobell nennt fid) der Herausgeber der Schreibtafel 
1775. 11, 67, Schwan, des Verfaffers Freund. 

6; Adonis 258. 1,8. 2,18. 
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Zeiftungen mit Recht vergaß. So ftand Müller gerüftet an ver Pforte 
feiner Laufbahn; fie ſollte fich ihm nicht ta eröffnen, wo er gelernt hatte. 
Widerlich wurde fein Aufenthalt in Zweibrücken abgebrochen. 

In das legte Fahr des Zweibrüdner Aufenthaltes 1774 fällt feine 
Liebe zu der jüngeren Tochter des Nentlammer- und Oberkonfiftorial- 
rathes Kärner, Charlotte, geb. 13. Januar 1756, einem eben fo geiftig 
begabten als fchönen Mädchen. Müller befingt fein Lottchen, befingt das 
Hündchen im Schoofe der Geliebten. An fie ift wohl „das braune Fräu- 
lein* gerichtet und das Lied: „Kleine Schöne, fo artig von Leib“. Auch 
trägt vie Geliebte in der „Schaaflchur“ ihren Namen. Aber das jehr 
innige Verhältniß wurde geftört. Das Fragment 1) eines Zwiegefpräches 
zwiichen Friedrich und Lottchen, deſſen Inhalt nicht nur die Namen, 
auch der ganze Ton zum Selbfterlebten ſtempeln, berichtet :: Xottchen ſoll 
zu einer mißliebigen Ehe gezwungen werben}. Da bittet Friedrich feine 
Geliebte, obwohl er in dem Liede an Lottchen jeden Genuß als Störung 
ber Xiebe vertammt hat, woran ihn auch die Braut erinnert, vor ber 
Trennung ihre Liebe zn befiegeln. Und in ver That gejchah dies. Ein 
Brieffragment 3) an Lottchens Vater fpricht von deſſen Enkel; Deüller 
bittet um Verzeihung; er wolle fleißig arbeiten, um Xottchen zu feiner 
Gattin machen zu können; ver Vater möge doch nicht jo hart gegen Xott- 
chen und das unglüdliche Kind fein; er möge feine Tochter als jeine, 
Müllers Braut oder Frau, reifen laffen. Offenbar handelt es ſich um 
die Verjtoßung ber Tochter von Seite des Vaters. 

Die weitere Entwidlung der Verhältniffe ift nicht ganz Klar. Zwar 
geben noch drei Fragmente im B. M. Anhaltspunkte zu Müllers Liebes- 
leben, aber auch deren Ausbeute bleibt fragmentarifch. Das eine iſt ein 
Brief Müllers am Beginne feiner Romreife — er fchreibt, bald würte 
ihn ein ganzer Himmelsftrich von der Geliebten trennen, — alſo Auguft 
1778, au ein Iulchen gerichtet, wobei jedoch Müller fih einmal Lottchen 
verfchreibt. Dann ein Abfchievsbrief Müllers von der Geliebten, welche 


1) 8 M. 

2) In foferne könnte man das im Polal erzählte Verhältniß auch hieher be» 
ziehen, wobei jedoch die hohe Stellung der Braut nicht paßt; denn einer Beamten- 
tochter war der hoffähige Müller wohl ebenbürtig, wenn er vielleicht auch „nur 
als Maler“ galt. | 

3; BD. 
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feiner Liebe nicht vertraut. Endlich brittens ein Blatt eines Briefes von 
weiblicher Hand dd. Kintenheim!) 22. März; bie Schreiberin muß 
beim Gedanken an ihres liebften Müller baldige Reife nach Düffeltorf 
bitterlich weinen ; ift e8 doch ihr glücklichſter Augenblick, ihn an ihr Herz 
zu drüden. Sicherlich mur eine Geliebte hat fo leivenichaftliche Zärtlich- 
feit. Der Brief verfelben muß 1775 oder 1777 angefett werben, weil 
nur in tiefen Iahren Müller ven berührten längeren Aufenthalt in 
Düfjeltorf zu nehmen gebenft. 

An tiefe Bruchſtücke knüpfen fich werfchierene Kombinationen. — 
Reiner der Briefe beruht auf Fiktion, zu welcher Annahme man am ebe- 
jten bei tem erſten kommen könnte, weil Reifebriefe eine übliche Erjchei- 
nung ter Zeit find. Aber ver Inhalt tiefes Briefes ift nicht weniger 
perjönlich al8 der der andern beiten. ‘Der Brief gibt fich als Antwort 
auf einen empfangenen, weift auf das Gefchent eines Pultes bin, auf 
ten Abfchied vom Vater — kurz kann nicht erdichtet fein. Ebenfo wenig 
darf man hinter dem Namen Yulchen einen Verſtecknamen für Lottchen 
juchen, welche Bermuthung das VBerjchreiben nahe legt, und die möglich 
iſt, wenn Müller etwa tas Kärneriche Haus verboten war. Lottchens 
Dater konnte zu Müller, ter feine Xochter zur Mutter machte, nicht 
jagen, er folle fo brav, bieder und unverborben als Freude des Hauſes 
wieberfehren,, wie er gehe, und Müller kann nicht die VBermuthung aus— 
Iprechen, daß der Vater wohl jett die Wechjelliebe zwiſchen feiner Tochter 
und ihm erkannt habe, nach ten VBorfällen in Zweibrüden. Zweifellos 
ift in Julchen eine dritte Geliebte Müllers zu erkennen. 

Dies gibt die Erklärung zum zweiten Fragmente. Lottchens Familie 
löſt das Verhältnig Müllers zu ihrer Tochter, er zieht fich beleitigt zu- 
rüd, Lottchen macht ihm ven Vorwurf, er habe fie nie geliebt, Müller 
vertheibigt ſich dagegen mit Hinweis auf die gemeinfam verlebten Stun- 
ten und nimmt envgültig Abſchied. Mangelnde Tiebe wirft Xottchen auch) 
in tem ſchon oben angezogenen fragmentarifchen Zwiegefprüche Friedrich 
vor. Nach allerem wird ter Brief an Lottchen gerichtet fein und in bie 
Zeit tes Scheidens von Zweibrücken, Spätherbft 1774 fallen. Freilich 
bleibt die Frage offen: Hat Müller noch eine vierte Geliebte gehabt? 
Da der Brief feinen Namen enthält und Liebesverhältniffe fich oft 


1) In der Nähe von Frankenthal. 
Seuffert, Maler Müller. 2 
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ähneln, fo ift vie Möglichkeit nicht abzuleugnen. An Julchen kann der 
Scheivebrief nicht gerichtet fein, noch auf der Romreife ſpricht Müller 
vom Wiederjehen. Aus ver römischen Zeit kann er auch nicht ftammen, 
weil da8 B. M. nur Papiere aus Müllers pfälzifcher Zeit bewahrt. 
Auch zur erjten Liebe, Franziska von VBenningen (9), hat das Fragment 
feinen Bezug, ta Müller ven Wunſch äußert, nie zuvor eine andere ge- 
geliebt zu haben. 

Hatte nın Müller im Einklang mit der Brautfamilie auf Xottchen 
verzichtet, fo blieb die Tochter ficher im Elternhauſe, wo ihr Aufenthalt 
jeit 1777 wieber bezeugt ift. Als Müller im Iahre feiner Ernennung 
zum furfürftl. Rabinetsmaler 1777 nach Zweibrüden reifte, jo geſchah 
es gewiß nicht ver Braut zu Ehren — Heirathspläne ftimmten vorweg 
mit feiner Reifefehnfucht nicht zufammen —, ſondern nur um fich in 
ber neuen Würde Genugthuung zu verichaffen für ftete Anfeinpungen an 
feiner Biltungsftätte. Lottchen galt ihm nichts mehr, weil er ein neues 
Berhältnig mit Julie angefnüpft hatte, deren Namen er gleichzeitig in 
fein Drama „Solo und Genovefa“ einführt. Lottchen aber bewahrt 
die Treue. Die Schweiter ruft Müller am 20. April 1778 ans Kran- 
fenlager ber einftigen Braut unter Zuficherung der freundfichften Auf- 
nahme in der Familie. Umfonft, ver gekränkte und treulofe Liebhaber 
fommt nicht. Vorbereitungen für tie Romreiſe follen ihn abgehalten 
haben. Berlaffen ftirbt Yotte — aus Sram. Ob beiter Kind der Mutter 
im Tote vorangegangen war, jo daß Müller fich leichter ver Verpflich- 
tung entziehen konnte? 

Und boch hatte vie fterbende Braut tie Gedanken ter leichtlebigen 
Künjtlernatitr wenigjtens in fo weit gefangen genonmmen, vaß ihm ber 
ante Yottchen ftatt desjenigen der neuen Geliebten aus ber Feder fließt ; 
freilich ein Strich heilt tie Verwirrung, und Julchen wirt daneben ge: 
fchrieben. 

Noch bleibt eine Schwierigkeit betreffs eben Liefes Fragmente: 
wie fam ver Briefauffag in das B. M., da er doch erft auf ver Rom⸗ 
reife entftand? Schriftzüge und Papier find ben übrigen Blättern burch- 
aus ähnlich. Sollte man annehmen, Müller habe ven Brief vor der 
Abreife in Mannheim niedergejchrieben,, wofür die zahlreichen Korrek⸗ 
turen fprehen! Unmöglich fcheint dies überhaupt nicht bei einem Bräu— 
tigam, ter die Briefe an tie Geliebte auffegt. Für die Vermuthung 
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ſpricht, daß Müller auch in feinen „GOedanken“ die im Briefe gejchilterte 
Scene notiert: „gegenüberfigente Mädchen fingen am Abend“; aljo ein 
ausgeſchmückter, fünftlicher Brief. 

Endlich das Blatt aus Kindenheim. Yon ben befannten Geliebten 
kann nur Iulchen vie Berfafferin fein. Hat fie dort zeitweilig oder ſtets 
gewohnt? Müller konnte fie vom unfernen Mannheim aus leicht be- 
fuchen. Wohl auch kurz vor ter Romreiſe nimmt er Abſchied auf Wieder— 
ſehen von ver Geliebten und fchreibt ihr einen Brief, für deſſen Abfente- 
ort er eine Tagereiſe Entfernung fingiert, als ev ihn zu Haufe entwirft. 

Die Summe tiefer Betrachtungen geht wenig über Bermuthungen 
hinaus. Da bie Briefe nicht oder ungenügend tatiert fine, ihr Inhalt 
durch feine anterweitigen Nachrichten belegt wird, jo ijt fein Anhalts— 
punkt zu einer beftimmten Entjcheitung gegeben. Beigefügt werten muß, 
daß Müller im ganzen leicht entzüntbar erfcheint,, wie feine Brieffrag- 
mente an Freunte aus den Yahren 1777 ober 1778 beweifen. Es bleibt 
zweifelhaft, ob die in zwei Open gefeierte Dina, „vie fchönfte Blon— 
eine“, in Müllers Leben eine Rolle jpielte over nur Geftalt ver Dichtung 
iſt. Doch darf er nicht allzu fehr als Schmetterling targejtellt werten ; 
fein weiches Gemüth trauert um verflogene Liebe. Er kennt und befingt 
den Trennungsjchmerz mit wahren, ächtem Gefühle. Die in ter Pfalz 
niedergejichriebene Skizze eines Gerichtes Flagt um eine verlorene Ge— 
fiebte , ein „Wied“ ſchätzt Geifelhiebe, ten Berluft von Bruter une Mutter 
gering gegen ten ber Geliebten; ıft e8 auf bie erjte Xiebe oder auf Char- 
flotte Kärner zu deuten? Auch in vömifcher Zeit dichtet Müller noch ein 
ſehr hübfches Gedicht auf die torte Braut: „Die Zeugen“ 1). Entſtand 
e8 auf bie Nachricht von Lottchens Tod Hin, bie ih vielleicht erft in 
Italien erreichte? Iſt Iulchen gejtorben? hat Deüller in Italien neue 
Liebe gefoftet nnd verloren® Alle dieje Fragen bleiben unbeantwortet. 
Aber jie aufzumwerfen, hat man vie Berechtigung, weil Meüllers Leben 
an allen Orten in feine Poefie hereinjpielt. — 

Es war geboten, Müllers Yiebesleben hier im Zufammenhange zu 
behanteln, wenn e8 auch zeitlich dem übrigen Lebensgange weit voraus 
eilte; deſſen Schilterung muß bei ter Leberfierelung Müllers won Zwei: 
brüten nach Mannheim wieder anheben. 

1) 9. 87. No. 47. 
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Müllers Verhältniß zu Charlotte Kärner mag die Verſtimmung 
gegen ihn in Zweibrücken hervorgerufen und ſeine Entfernung veranlaßt 
haben. Den äußeren Vorwand dazu gab Müller durch die Vernach— 
läſſigung der Malerei zu Gunſten der Dichtung. Vorwürfe darüber 
wurden ihm nicht eripart, ja man fprach ihm tie Befähigung zum Dialer 
ab. Dies verleivete Müller ven Aufenthalt in Zweibrücken und regte 
boch zugleich feinen Eifer wieter an. Er wünfchte, nach dem Muſter ver 
zeitgenöffichen jungen Dealer nach Paris zu gehen und jchmiebete Pläne 
für nachfolgende Reifen nach Italien und England. Allein die Ungnade 
des Herzogs gewährte ihm nicht die gehoffte Unterſtützung, er empfing 
im Gegentheil eine gleichgültige Demilfion, mas ihn um jo mehr kränkte, 
als er jehr am Herzog hing). 

Es lag nahe, daß Müller fich in ver zweiten pfälziichen Metropole, 
Mannheim, nieberließ. ‘Dort hatte er Freunde an ven Brüdern Robell, 
an Schwan, vielleicht noch an andern. Mannheim war auch fein uns 
günftiges Feld für aufftrebende Leute. Es ift nicht unintereffant une für 
das Verſtändniß von Müllers Entwillung geradezu nothwentig, einen 
Blick auf die Zuftänte ver Pfalz in diefer Zeit zu werfen. Schon das 
Meorgenblatt 2) hat in einer Skizze von Maler Müllers Biltungs-Ge- 
ichichte und dem gleichzeitigen Bildungszuftande ver Rheinpfalz den Ein- 
fluß der äußeren Verhältniffe auf Müller betont. ‘Doch bietet Häußers 
Geſchichte der rheinischen Pfalz?) ein viel Hareres Bild, dunkler malt 
e8 Lerchenfeld in feiner Gejchichte Mar Joſephs L.*) 

Das Mannheimer Hofleben war wefentlich franzöjiih >). Prunf- 
ſucht une Mätreſſenwirthſchaft verichlangen ungeheure Summen ®). Und 
wenn auch Karl Theodor viel für die Pfalz that, fo daß fie einen er- 
träglihen Aublick von Wohlftand und Thätigfeit bot, fo war das doch 
ein künftlicher Zuſtand, ben die Zeitgenoffen überſchätzten. Die pfälzi- 
ihen Beamten blieben beftechliche Richter, unrebliche Finanzverwalter 
und willtürliche Bauerntyrannen, jo wie fie Müller im Nußkernen“ 


1) 9. P, 185. 

2) 1820. No. 120, 122, 123. 

3) 8. II. Abſchn. IV. Kurfürft Karl Theodor p. 905 ff. 

4) p. 4. 

5) Schubarts Brief an Klein. Morgenbl. 1820. No. 229. 

6) Vgl. (K. Riesbed), Briefe eines reifenden Franzoſen. IL, 336 ff. 
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ſchildert. Wiffenfchaft une Kunft wurden mehr als ein ſchmückendes 
Beiwerk höfiichen Glanzes denn um ihrer felbft willen gefördert. Aber 
auch fo fchon wirkte ihre Pflege wohlthätig, zumal fie Schließlich zur Be⸗ 
freiung von ven Lehren ber Iejuiten beitrug, welche bis zur Orbensauf- 
fung Hof und Wiſſenſchaft beherrfchten. Ihren Einfluß trägt am deut— 
lichjten der traurige Zuftand ver Univerfität Heidelberg zur Schau. Noch 
ſchlechter waren Volksschule une Gymnaſium bejtellt. 

Dagegen war man in höheren Streifen deſto gelehrter, deſto wiljens- 
eifriger. Schöpfungen wie die pfälzifche Akademie der Wiffenfchaften, 
die phujikalifch-ökonomische Gefellfchaft waren in ver That beveutent. 
Dazu kam 1775 die Gründung der deutfchen Gefellfchaft auf Stengels 
Anregung und mit Klopftods Unterftügung !). Sie wollte den nationalen 
Geijt befördern und verband thatfächlich die Pfalz mit dem übrigen 
Deutſchland; noch mehr, fie zog einen Halb jefuitiichen, halb franzöfi- 
fierenden Hof in ven Kreis veutfcher Biltung. Zeitichriften wie bie 
Schreibtafel, das pfälziſche Muſeum wirkten neben ven Berichten ber 
Gefellichaften ; aber ihr Kampf, befonters der ber erfteren gegen jefui- 
tifche Intoleranz endigte mit Bejchlagnahme. 

Auch die Kunft wirrde beförtert durch reiche Sammlungen. In 
ber Mannheimer Gemältefammlung war befonders vie nieberländifche 
Schule vertreten; die Trefflichkeit der Gipsabgußfammlung rühmt 
Soethe?;. So hatte vie 1757 geftiftete Akademie ber Zeichnung und 
ber Bildhauerkunft günftigen Boden. 

Die eifrig gepflegte italienifche Oper und das franzöfiiche Echau- 
Ipiel, jene verträngt zuerft durch Kleins „Bünther von Schwarzburg“ ?) 
und Wielands „Alcefte*, dieſes durch Schwans Ueberfegungen franzöfifcher 
Stüde gebrochen, geben ver ſchon 1776 begonnenen Errichtung einer 
Nationalfhaubühne Raum, wozu Leifings Beihilfe angeftrebt wurde. 

Auch unterftügte man wohl Dichter. So ſpricht Wieland?) in 


1) Anton von Klein, vom Urfprung ber Aufklärung ber Pfalz in den Schriften 
der kurfürſtl. deutſchen Geſellſchaft I, 17 ff. ; Litterar. Leben Anton von Kleine 32; 
Wieland an Klein. Morgenbl. 1820. No. 16. 

2; WW. XXVI, 84 ff. Dichtung und Wahrheit III, 11 zu Ende. 

3) Litterar. Leben Ant. ven Kleins 22, 24; Schriften ber Furfürftl. deutſch. Ge⸗ 
jellichaft. I, 35; zuerft aufgeführt 5. Januar 1777. Rhein. Beitr. 1777. 1, 377. 

4) T. Merk. 177 =. III, 35. 


- 
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feinen Abteriten — wie fehr tiefe Mannheim betreffen, fommt unten 
zur Sprache — von einer Komödien- und Tragödienfabrik. Aber troß- 
bem — ober eben deswegen? — leuchtete der teutichen Litteratur fein 
günftig Geftirn, und Müller als tie einzige Schwalbe !) konnte feinen 
Sommer machen. 

Bei allevem wurbe ver Kurfürft populär und beliebt. Man hielt 
e8 ihm zu gute, wenn das Land fchlecht verwaltet, das geiftige Aufftreben 
ber Wiffenfchaft gehemmt, das Land von Beamten und Pfaffen miß- 
handelt war; er wußte und wollte das ja nicht. Und jo vergötterte man 
ihn ; bildliche Darftellungen zeigten feine Apotheofe?). 

Schon Schubart?) hat Müller jelbft auf vie Gunſt feiner Um— 
gebung bingewiefen, und ein günftiger Einfluß biefer regſamen Zuftände 
mußte fühlbar werten. Freilich um die Lücken in feiner wiffenfchaftlichen 
Bildung auszufüllen, dazu mochte Müller fich zu alt finten, und e8 war 
Mannheim auch nicht der Ort dazu. Er lebte in einem Treiben, deſſen 
Seräufch die ungründliche Vorbiltung übertönte. Vor allen werthvoll 
waren ihm natürlich die Gelegenheiten zum Studium ber bildenden Kunft. 
Die Akademie unter Peter von Verfchaffelts Leitung bejuchte er und 
trat al8 anerkannter Maler hervor. Biel mag er mit dem fehon früher 
ihn befreunteten Kunftgenoffen, Ferd. Kobell, umgegangen fein; er be» 
denkt ihn mehrmals mit Witmungen. Diefer führte ihm auch feinen 
Schüler Lud. Heinr. Waagen ald Freund zu, mit dem Müller die Inti— 
mität bewahrte auch nach dejjen Abreife nach Hamburg *); in Rom trafen 
beite wieder zufammen. Auch Matthias Klog, feit 1775 als Hojtheater- 
maler in Mannheim 5), zählte zu Müllers naheftehenden Freunden. Er 
wird mehrfach in dem Berichte über feine Beitehlung®) von Müller er- 
wähnt — neben anteren Bekannten, von denen man nur die Namen er» 
fährt. Klotz führte Müller auch feinen Lehrer, Guibal in Stuttgart, bei 
beifen Beſuch in Mannheim zu, an vem Müller einen herrlichen Dialer 


1) Heinfe, WW. VIII, 254. 

2) Guibal, Lehrer an der Karlsſchule. Rhein. Beitr. zur Gelehrſamkeit. 1778. 
I, 2, 53. und Fratrel Epflz. Hofmaler. X. Merk. 1778. IV, 76. 

3) 9. IB, 122. 

4) Iſt an diefen das Gedicht Y. 7 No. 5 gerichtet? 

5) Seit 1778 in München, + 1821. 

6, B. M. 
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und noch berrlicheren Menſchen erfannte!). Doch nicht nur in Künftler- 
kreiſen verlehrte Müller. 

Seine Theilnahme an ven Beftrebungen ver deutſchen Gejellfchaft, 
beren Mitglied er unzweifelhaft war, und feine Befähigung als Dichter 
verbanven ihn mit ven bebeutenbiten Männern Mannheims. Außer 
Schwan, tem Vorkämpfer für beutfches Wejen?), war Heribert von 
Dalberg, ver Präfident der deutſchen Geſellſchaft, fein Gönner und 
Freund, wie Müllers Briefe an ihn ausweiſen, noch über den Aufent- 
halt in Deutichland hinaus. Müller widmete ihm feine „Niobe“. Mit 
Dtto von Gemmingen, einem Dichter und Gelehrten wie Dalberg, hatte 
Müller das engfte Verhältniß. Vor der Romreife lebte er auf Gemmin- 
gens Gut und war fein täglicher Ziichgenoffe?). Auch unternahmen 
beide zu diefer Zeit eine Heine Tour, auf, welcher fie Frankfurt berühr- 
ten®). Am klarſten treten die Beziehungen hervor in ver Widmung bes 
Tauft, worin Müller Gemmingen zu feinem litterarifchen Erben einfegt. 
Zumeift wohl durch tiefen und Dalberg, die Ueberfeger von Shafe- 
fpeares Ceſar und Richard II., wurde Müller mit dem großen Briten 
befannt. 

Dem Gründer ber deutſchen Gefellichaft, vem Geheimen Rath und 
Kabinetsſekretär von Stengel, widmet Mülfer feinen Lobgeſang auf das 
Heidelberger Schloß 5; dem Finanzminifter Sch. von Hompeſch „Adams 
erjtes Erwachen“. Auch mit dem Hofrath und Hofbibliothefar Andr. 
Lamey, dem Freunde Schöpflins und Mitarbeiter an deſſen Alsatia 
illustrata, welcher vie pfälziſche Akademie einrichtete, feit 1763 deren 
ftändiger Sekretär war, 1767 vie veutiche Zeitung gründete, Mitglied 
ber beutfchen Geſellſchaft jeit teren Beſtehen war und wiljenichaftlich 
Ichriftftellerte®) , pflog Müller Verkehr, fowie mit Negierungsrath 
Medicus, welchen er in dem fchon einmal angezogenen Berichte über 
feine Befteblung jehr achtungsvoll und intim erwähnt. Es if dies wohl 


1) W. Ihrb. V, 25. 

2) Klein, Schriften der deutſchen Geſellſchaft. I, 9 fi. 

3) Heine, WW. VIII, 273. 

4) Vgl. Müller an Dalberg. W. Ihrb. V, 23. 

5) Vgl. Müller an Dalberg. W. Ihrb. V, 24. 

63 27. März 1602. Diefe Notizen nach einer ungebrudten Autobiogr. Lameys, 
welche mir deſſen Urentel freundſchafilich mittheilte. 
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ber Botaniker Friedr. Caſim. Medicus), vermuthlich derſelbe, ven 
Schubart?) einen „befanntlich ehr guten Schriftfteller” nennt, von dem 
er ein paar Reben gelefen, wo Thema und Ausführung vorzüglice Em- 
pfeblung verdiene. So hatte Müller Umgang mit ben bebeutentiten 
Köpfen ver Pfalz. Noch wichtiger jedoch war für ihn bie Berührung mit 
auswärtigen Gelehrten und Dichtern, teren nicht wenige Mannheim 
als Zielpuntt oder Keifeftation beſuchten. War Müller durch feine 
Freunde mit biefen befannt geworden, fo fpaun ſich das Verhältniß 
häufig fort. Bald ward er ſelbſt als junger Dichter aufgefucht und ver- 
jäumte nicht, in den benachbarten Biltungsfigen die Freundichaft fort- 
zuſetzen. 

Gleich der erſte iſt Goethe, der mit Fritz Jacobi vor dem 5. Februar 
17753) in Mannheim war. Jacobi lud Müller zu ſich nach Düſſeldorf 
ein, und Müller ſcheint 1775 eine Reife dahin geplant zu haben, wie die 
Widmung feiner Idylle „Schaaffhur” 1775 „Herrn Hoflammerrath 
Jacobi in Düffelvorf vworzufefen“ und ein Brief Heinjes verräth , doch 
ohne fie auszuführen". Im gleichen Jahre widmet er tem neuen 
Freunte den „Satyr Mopfus“. 

Am 16. Mai ift Goethe auf der Schweizerreife mit den Grafen 
Stolberg wierer in Mannheim) und mag Müller hier wieder geiprochen 
haben. Ob beite fi) nochmals vor ihrem Jujammentreffen in Italien 
perſönlich fahen, iſt zweifelhaft. Denn als Müller März 1777, nachtem 
Leſſing Mannheim verlaffen hatte), bei Goethes Deutter vorfprach, tie 
ihn „recht gut“ war und an feinen Dichtungen Antheil nahm”), war 
. N Aus Grumbach 1736—1809, ed. in Mannheim 1783— 1784, Botanifche 
Beobachtungen, 1759—1794 philofophifche Botanik, 1793 Fritifche Bemerkungen aus 
der Pflanzenkunde und 1802 und 1805 ein Forſthandbuch. 

2) 3. Chron. 1775. 333. 

3; An diefem Tage ſchied Frig Jacobi von Goethe. D. j. ©. III, 62. Die 
Nachricht von dem fonft nicht belegten Zufammentreffen Goethes und Jacobis im 
Schwanſchen Haufe beruht auf Götz' Mittheilungen in den Geliebten Schatten. 

4: Heine, WW. VIIL, 136: „Miller ift noch nicht bei uns gewefen; er hat 
biefen Winter unter uns leben wollen, aber leidige Urfachen vermuthlich haben ihn 
davon abgehalten.“ 

5) An Sch. Fahlmer. D. j. ©. III, 8. 

6) Oertel 13. 

7) E. Schmitt. HL. W. 196. Keil, Frau Rath 100. Brieffragm. Müllers 
in B. M. 
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Goethe in Weimar. Und Goethe zeigte auch nirgends Intereffe für ten 
Dichter Müller, erft ver Künftler nahm feine Aufmerkfamfeit in An- 
ſpruch. 

Im gleichen Jahre 1775 trat Chriſt. Friedr. Dan. Schubart zu 
Müller in ein Verhältniß großer gegenſeitiger Achtung!). Kobell hatte 
bie beiden zuſammengeführt. Schubarts teutſche Chronik beſpricht und 
bringt Müllerſche Gedichte. Die Bekanntſchaft flammte in warme Bru- 
berfreundfchaft auf?), in häufigem Briefverfchr werten fie Duzbrüter 3). 
Dem gefangenen ‘Dichter fendet Müller Troftworte %. Auch ver empfind- 
fame Miller fteht in Briefwechjel mit Müllerd), jetoch weniger intim 
als Claudius); während Miller wohl nur ven Dichter fchätt, fteht 
Claudius auch rein perfönlich Müller nahe. 

Zu Anfang des folgenten Iahres 1776 hat 9. 8. Wagner vor 
jeiner Fahrt von Frankfurt nah Straßburg Müller kennen gelernt und 
nennt ihn 15. Mai 1776 feinen ter Zeit nach legten aber ihm doch 
werthen Freund”. Brieflicher Verkehr verband beide. Ebenfalls 1776 
wird Meüller mit Lenz und Klinger befannt und taufcht fortan Briefe 
mit ihnen®). 

Joh. Gottfr. Röderer jprach bei feiner Reife nach Göttingen 1776 
in Mannheim bei Müller vor, ver in Röderers Stammbuch fich alſo 
einzeichnete: „Mahler Deüller feinem Freund Röderer, ven er liebt und 
in feinem Herzen hält. Erinnere Dich Deines Kauffmanns und meiner. 
Mannheim im September 1776°).” 

Der bier erwähnte Kaufmann ift Chriftoph, der Kraftapoftel, 
welchen Müller in ver zweiten Hälfte 1776 kennen und Lieben lernte !'). 


1) Schubart an Klein 25. Auguft 1775. Morgenbl. 1820. No. 230. 3. Oltbr. 
1775. Götz, Geliebte Schatten 19. 

2) Schubart, Autobiogr. 219. Schubart, ſämmtl. Ged. 1525. IL, 314. 

3) 9. 113, 121. 

4) Fragment im B. WM. 

5) 9. II, 120. 

6) gl. IL, 357. 9.2, 177; 113, 124. Wagner, Br. v. u. a. Merd 92. 

7) E. Schmidt, H. L. W. 105. vgl. 8. 
” 5; Vgl. Müllers Brieffragment im B. M. Leſſing, WW. ed. Maltzahn 
XL, 582. 

9) Stöber, AlsatiaR. F. 1565—1572, ed. 1873 p. 11. 

10) Dünger, Raumers bift. Taſchenb. 1859. 160 f. 
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Er reiſte mit ihm nach Heidelberg, wo er benjelben feinen Freunden 
Karl Kafimir und Ludwig Wunpt vorftellte und bei Konfiftorialrath 
Kittmann einlogierte!). Dan fieht, Müller war auch in Heitelberg be- 
fannt und befreundet. Müller führte Kaufınann ferner bei feiner Famille 
in Kreuznach ein?) und follte dann Januar 1777 dieſem in bie Schweiz 
folgen 3); ja Kaufmann fagte, er jet eigens, um Müller zu holen, her: 
gereift !), eine Schwintelei wie antere des Kraftapoftels, deſſen Reife: 
zivee nur ver Bejuch von Deffau ward). Müller aber, welcher zu dieſer 
Zeit beſtohlen wurbe, worüber er felbjt ausführlichen Bericht gibt, hatte 
Hoffnung, in Mannheim bedacht zu werben ©), und verblieb deshalb da⸗ 
jelbit. Währenn Müllers Verhältniß zu Kaufmann bei dem zweimaligen 
Aufenthalte in Mannheim Herbft 1776 und Ianuar 1777 ein fehr 
enges war 7), hat e8 fich Schon Auguft 1777 gelodert oder gelöft. Kauf: 
mann beklagt fich über fein Schweigen). So ſehr Müller anfangs von 
dem Phyſiognomikweſen angeftedt war, er konnte fich Loch nicht dauernd 
mit teifen Vertretern befreunven , fchon weil fie alle zu durchſchauen 
wähnten,; und er wollte niemand über fich anerkennen’). Auch ven 
philanthropifchen Tendenzen konnte er fich zeitlebens nicht völlig an- 
ſchließen 1). Bald beftach ihn das Ueberrafchente von Kaufmanns Per- 
jönfichkeit jo wenig wie bie übrigen, bie ihn längere Zeit ſahen, und nad) 
befjen Abreife kam er zu ruhigerer Beurtheilung des fonderlichen 
Mannes. Müllers Dichtungen find Zeugniffe ber verjchievenen Stim- 
mungen gegen ihn; in „Kreuznach“ wird er noch jehr hoch gehalten, 
ebenso in vem Fragmente, das Weinhold veröffentlichte 11), und im Be— 
richte über bie Beſtehlung. Aber in „Faufts Leben“ tritt fchon die Ver- 


1) 9. I, 1%. 2) I, 355. 

3; E. Schmidt, H. L. W. 107. 

4) Müllers Bericht Über feine Beſtehlung im B. M. 

5) Dünter, a. a. ©. 163. Es fehlt bei Diinker im Stinerar der kurze Aufent- 
balt in Frankfurt um Neujahr 1777 (E. Schmidt, H. L. W. 107) und in Mann— 
heim vom 3. Sanuar d. 3. ab, den Kaufmann auf der geplanten Rückreiſe von 
Deffau nad der Schweiz in beiden Städten nahm, bevor er nad) Darmftabt 3. Jan.) 


zurildging. 
6‘ E. Schmidt, H. L. W. 107. 
7) H. I, 186. 8) H. I, 60. 
9) II, 124. 10) 9. 92. No. 59. 


11) A. f. 2g. III, 511. 
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ipottung des „Sottesipürbuntee* bervor, welche Bezeichnung nad vava⸗ 
ters Name für Kaufmann „Seber Gottes” gebildet ſcheint; außker Müller 
gebrauchen ſie Goethe und Bop!. Müller nennt ſich mit Bezug daranſ 
„Gottes Hundejungen“?. 

Weiterhin wird Müller bekannt mit Merck und Wieland. Müller 
und Merck tauſchen wiederholt Grüße ?:, und Merck macht jenem Vorwürfe, 
daß er ihn bei ver Durchreiſe in Darmſtadt nicht aufgeſucht babe". 
Müller umging Merck damals erboft über deſſen Recenfion feuer Kauft 
fituation vom Jahre 1776, tiefem Aerger machte er auch vuft in einer 
Farce „Fauſts Spazierfahrt“s). Wielands und Müllers Verbitmif® 
wurde durch die Recenſion nicht getrübt, obwohl Wieland eine Note bei— 
fügte”). Als Wielant an der Jahresſcheide 1777.78 im Mannheim ver. 
weilte, ging er viel mit Müller um‘. Darnach aber entftand ein vor- 
übergehentes Zerwürfniß durch tie Vermuthung, Wieland babe Miller 
in ven Abteriten verjpottet (was an anderer Stelle genaner befprochen 
wird, worauf fih Wieland voll Anerkennung Müllers vertheidigt”). 
Deüller , ver vorher an venfelben gefchrieben hatte 1), may Die Entſchul⸗ 
bigung angenommen haben ; wenigftens feiert er Wieland in feinem Ge⸗ 
richte Harmonia 11), das er in Rom fertigte, wie er ihn friiher im Vierte 
erwähnt hatte 12), Wieland wie Merd haben Meüllerfche Jugendgedichte 
recenfiert und brachten ihm ein mehr ale oberflächliches Intereſſe entgegen. 

Brieflich und mündlich war Müller — Klinger hatte Anfangs 1777 
bie Bekanntſchaft vermittelt — tem Theaterdirektor Seyler nahe ge⸗ 
treten !3 , ſowie dem Schaufpieler Johann Davit Beil, bevor diefer 1777 
nach Erfurt kam, 

Aehnlich glänzent, wie die Reihe von Müllers auswärtigen 
Bekanntſchaften fich öffnete, fchließt fie auch. veſſing kam Witte 


1: Dünker, a. a. O. 159. 2, 9. 12, 10. 
3) 9. 12, 190. It, 58. 4.9.12, 177. 
5) A. f. %g. III, 509. 6) Keil, Frau Kath 67. 


7, Wagner, Br. an Merd 104 und 115. 

8 Keil, Frau Rath 100. 

9, T. Merk. 1778. III, 252 ff. W. Ihrb. V, 18. Böttiger, Yiterar Zuftände 
und Zeitgenefien I. 180. 

10: T. Merl. 177%. III, 256. 11, Abſatz 21. 

12, 2. {. tg. III, 517. 

13. Müllers Fragm. B.M.;, 9.12, m. Yeifing, WW. XII, rd. Naltzahn 82 
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Januar 1777 auf ſechs Wochen na Mannheim in Sachen ber Er: 
richtung eines Nationaltheaters !), Dort verkehrte er viel mit Müller, 
wie dieſer felbft in feinem Briefe an Tieck über Leſſings Tod bezeugt 2). 
Müller, welchen Echubart tem Ritter A. v. Klein neben Goethe, Klin: 
ger, Wagner und Götz als Gehilfen bei der Errichtung des National: 
tbeaters empfahl?), nahm in ver That Antheil an diefer. Ex arbeitete 
Borichläge aus, unterhanvelte mit Yenz über die Berufung Eckhofs!) 
und wirkte für Leffings Thenterftellung. Ex folgt Leſſing auch nad) 
Heitelberg, und die Freundſchaft beiter war fo feft begründet, daß nach 
Leſſings Rückkehr nach Wolfenbüttel Briefe die Verbindung aufrecht er- 
hielten, zunächit ftets mit Bezug auf vie Mannheimer Angelegenbeit, 
wobei Yeifing Müller zur Vorficht mahnte, feine eigene Stellung nicht zu 
untergraben 5). | 

Drüller war am Hofe eine geachtete Berjönlichkeit, auf deren An⸗ 
fichten man etwas hielt. So forterte ber Kurfürft fein Gutachten betreffs 
bes Nationaltheater ab. Müller verfaßte daraufhin bie beiden Auffäge: 
„Gedanken über Errichtung eines deutſchen Nationaltheaters“ und „Ge. 
banken über Errichtung und Einrichtung einer Theaterſchule“6). Müllers 
Zotalpatriotismus, welcher nicht bloß Schmeichelet gegen ten Yantesherrn 
iſt, ſo devot auch Müller auftritt, rechnet e8 Mannheim hoch an, daß es 
in ter Ausführung dieſer Idee dem übrigen Deutjchlant vorangehen 
ſoll. Auch ihn treffen Leſſings Worte”): „In Mannheim hat man feinen 
antern Begriff als daß ein deutſches Nationaltheater daſelbſt ein Theater 
jet, auf welchem lauter geborene Pfälzer agirten. An das, ohne welches 
wir gar Feine Schaufpieler hätten, ift gar nicht gebacht worten.... .. 
Stüde bie zu fpielen find, fliegen ihnen ja doch genug ins Manl.“ 
Müller erwartet nur von ber Errichtung einer Theaterſchule günftigen 
Erfolg für das Theater. Die Schaufpieler follen va zur Naturwahrheit 
erzogen werben, verlangt Müller im Einklang mit feiner poetijchen 
Richtung. Ueber die Art ver Erziehung der Pfälzer Kinter zu Akteuren 

1, Guhrauer II2, 287. WW. ed. Maltzahn XII, 575. 

2: Morgenbl. 1520. No. 45 u. 49. 


31 Morgenbl. 1520. No. 230. 4) 9. IE, 132. 
5; 9. I, 190; Schöne a.a. O. 501, 503; Leifing, WW. ed. Maltzahn, 
XII. 582. 6) B. M. 


7) Leſſing, WW. XII, 586 ed. Maltzahn. 
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macht er Vorſchläge, die mit theilweife komiſcher Naivetät füch fat nur 
um Heinliche Aeußerlichkeiten breben. Im ganzen theilt Müller bie An« 
fichten des Hofes. Und er hatte jegt Grund genug, dieſem willfährig zu 
fein: er fuchte eine geficherte Stellung, die ihm bei feiner Inappen pefu- 
niären age!) noth that. Im diefer Nückficht ſchaute er nochmals auf 
Zweibrüden ; aber hier umfonft?). Dagegen war man in Mannheim ge- 
willt, feinem Verlangen zu entjprechen, unt am 9. Juni 1777 wurbe 
Müller zum kurfürftl. Kabinetsmaler ernannt. 

In ber vorangegangenen Zeit fcheint Müller viel gereift zu fein; 
man hört von Aufentbalten in Heibelberg, Frankfurt, Mainz, Krenz- 
nach, Erfurt, wo er gewiß Herib. v. Dalbergs Bruder, den Statthalter, 
kennen lernte. Auch in tie Nähe von Coblenz fam er, dann ins pfälziiche 
Gebirg und nach Zweibrüden, une in einem Fragmente fpricht er fehr 
vergnügt von einer Wandertour zur Erholung. Nach Düffelvorf, wohin 
er ſchon 1775 eine Reife geplant hatte, berief ihn 1777 abermals Jacobis 
freundliche Einlabung,, der Müller wiererum zu folgen gedachte. Aber 
als ihn Klinger an fein Vorhaben mahnte 3), hatte fich die Yage geäntert. 
Er war inzwifchen KabinetSmaler geworten. Und fein Plan zu längerem 
Aufenthalte in Düffelvorf fußte doch wohl außer auf Jacobis Aufforte- 
rung auch auf dem Mißmuthe über feine ſchwankenden VBerhältniffe in 
Mannheim. Denn daß er der Kunft zu Liebe den Ort nicht habe 
wecjeln, daß er Diannheim nicht wegen ver oberflächlichen Kunftpflege 
babe verlaffen wollen, dagegen fpricht fein Lob über den Stand der 
Kunft in einem Fragment). Befferes war übrigens auch in Düſſeldorf 
nicht zu erwarten, Heinfe gibt5) gar feine günftige Befchreibung von 
ber dortigen Art zu lehren und zu lernen. 

Düffeleorf war wohl nur in Ausficht genommen, wenn bie Er- 
füllung eines anderen Wunfches fich zerfchlug: nach Nom zu gehen. 
Bon ber 1777 gehegten Neigung, zuwörberft in Baris zu ftudiren, war 
Müller abgefommen, und dies wohl durch den Umgang mit Leſſing, ter 
zur Zeit feines Aufenthaltes in Mannheim noch voll ber lebhafteſten 
Eindrücde von Italien war. Daß beive Dichter von Italien fprachen, 





1) Bgl. Bericht Über die Beftehluug im B. M. u. Y.7 No. 5. 
2) Oertel 12. | 3) Oertel 14. 

4) B. M. 

5) Brief an GOleim. Heinſe, WW. VIII, 205. 
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bezeugt Deüllers mehrfache Aeußerung!), Leſſing habe gemwünjcht, mit 
ihm den Reit feines Lebens dort zu verbringen. Vielleicht war mit ver 
Ernennung zum Kabinetsmaler fchon tie Gewährleiftung einer Unter: 
ftüßung zur Ausbiltung in Rom gegeben. Jedenfalls wußte man ſchon 
Ente Auguft 1777 von Müllers Vorhaben, dorthin zu reifen?). Er er- 
lernte vie italienifhe Sprache, wie ein Citat aus Dante im B. M. — 
freilich in faum lesbarer Orthographie — beweift?). Auch beichäftigte 
» er ſich mit klaſſiſchen Kunftftudien *). Doch follte es nicht jo raſch gelingen. 
Anfang 1778 ftand die Ausführung der Reife noch fo in der Ferne, daß 
Müller noch vor der Abreife fein Drama Genovefa zu beenten gedachte). 
Allein fo lange verzögerte fich diefelbe toch nicht. Karl Theedor ficherte 
ihm eine Penſion zu‘), und ta dieſe troß ter „beträchtligen Er: 
höhung“ von Müllers bisheriger Beſoldung unzureichend war, jo eröff- 
neten Müllers Freunde eine Subfkription. Der Erfurter Statthalter 
von Dalberg erließ die Aufforderung tazu den 4. Mai 1778, der Weis 
marer Hof, Knebel, Wieland und Goethe leifteten derſelben Bolge?). 
Müller empfing 350 fl. 

Es ift demnach durchaus nicht abzufehen, daß Köpkes Ber: 
muthung®), welcher anvere folgten, Müller ſei aus Berftimmung von 
Deutichland geichieven, befonters voll Verdruß über Goethes Superiori: 
tät, irgendwie begrünbet ift. Im Gegentheil brachte man ihm von allen 
Seiten Wohlwollen entgegen und hegte tie beften Erwartungen). ‘Der 
Herzog von Weimar, Karl Theodor von Erfurt und Goethe fandten ihm 
ihre Silhouetten und Müller äußert fih an Herib. von Dalberg !®): 
„Sehr lieb fine fie mir alfe drei und müffen hübfch mit miv nach Rom 
reifen.“ Er jentet dem Herzog Zeichnungen durch Goethe, kurz es ift 


1! 3. B. Morgenblatt 1820. No. 48. 
2) 9. I!, 59. 
3) Müllers Kenntniß der franzöfiihen Sprache wird erwielen durch feine Receu— 
fion von Mechels la Gallerie de Dusseldorf. Der englifchen warb er nie mächtig. 
4) Rhein. Beitr. 1778. II, 96. 
5) Borr. zu Faufts Leben. 1. Thl. 1. Ausg. 
6) Allg. d. Bibl. 1775. XXXV, I, 310 b. Rhein. Beitr. 1775. II, 96. 
Olla Potrida 1778. III, 150. 
1) Brfw. zw. Goethe und Kuebel I, 16; Müller an Dalberg. W. Ihrb. V, 23. 
8) Ludw. Tied I, 324. 9 W. Ihrb. V, 23. 
10; Rindelmann u. |. Ihrh. 297, 
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ber Botaniker Friedr. Caſim. Medicus!), vermutblich terfelbe, ten 
Schubart?) einen „bekanntlich ſehr guten Schriftfteller” nennt, von dem 
er ein paar Neben gelefen, wo Thema und Ausführung vorzügliche Em- 
pfehlung verdiene. So hatte Müller Umgang mit ven beveutentiten 
Köpfen ver Pfalz. Noch wichtiger jedoch war für ihn bie Berührung mit 
auswärtigen Gelehrten und Dichtern, teren nicht wenige Mannheim 
als Zielpunft oder Reifeftation befuchten. War Müller durch feine 
Freunde mit diefen befannt geworten, fo fpann fich tas Verhältniß 
häufig fort. Balp ward er felbft al8 junger Dichter aufgefucht und ver- 
ſäumte nicht, in ven benachbarten Bildungsfigen die Freundſchaft fort- 
zulegen. 

Gleich ver erfte ift Goethe, ter mit Friß Jacobi vor dem 5. Februar 
17753) in Mannheim war. Jacobi lud Müller zu ſich nach Düffelvorf 
ein, und Müller fcheint 1775 eine Reife dahin geplant zu haben, wie bie 
Widmung feiner Sohle „Schaafihur” 1775 „Herrn Hofkammierrath 
Zacobi in Düffeldorf vorzulefen“ und ein Brief Heinfes verräth, doch 
ohne fie auszuführen‘. Im gleichen Jahre witmet er tem neuen 
Freunde ven „Satyr Mopfus“. 

Am 16. Mai ift Goethe auf der Schweizerreife mit ven Grafen 
Stolberg wieter in Mannheim 5) und mag Müller hier wieder gejprochen 
haben. Ob beite fih nochmals vor ihrem Zujammentreffen in Italien 
perſönlich ſahen, iſt zweifelhaft. Denn ale Müller März 1777, nachtem 
Leſſing Mannheim verlaffen hatte ®;, bei Goethes Mutter vorſprach, tie 
ihm „vecht gut“ war und au feinen Dichtungen Antbeil nahm”), war 
1) Aus Grumbach 1736-1809, ed. in Mannheim 17s3—1754, Botaniſche 
Beobachtungen, 1789-1794 philoſophiſche Botanik, 1793 Fritiiche Bemerlungen aus 
der Bflunzenfunde und 1802 und 1505 ein Forfthandbud). 

2) T. Chron. 1775. 333. 

3) An diefem Tage fchied Fri Jacobi von Goethe. D.j. ©. UI, 62. Die 
Nachricht von dem fonft nicht belegten Zufammentreffen Goethes und Jaccbis im 
Schwanſchen Haufe beruht auf Götz' Mittheilungen in den Gelichten Schatten. 

4: Heinſe, WW. VIIL, 136: „Müller ift noch nicht bei uns geweſen; er bat 
diejen Winter unter uns leben wollen, aber leidige Urſachen vermuthli haben ihn 
davon abgehalten.” 

5) An Ich. Fahlmer. D. j. ©. IH, 8. 

6! Oertel 13. 

7) E. Schmidt. HL. M. 196. Keil, Frau Rath 100. Brieffragm. Müllers 
im B. M. 
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Goethe in Weimar. Und Ovethe zeigte auch nirgends Intereffe für ten 
Dichter Müller, erft der Künftler nahm feine Aufmerkſamkeit in An- 
ſpruch. 

Im gleichen Jahre 1775 trat Chriſt. Friedr. Dan. Schubart zu 
Müller in ein Verhältniß großer gegenſeitiger Achtung!). Kobell hatte 
bie beiden zufammengeführt. Schubarts teutfche Chronik beipricht und 
bringt Deüllerfche Gedichte. Die Belanntjchaft flammte in warme Bru- 
berfreundfchaft auf?), in häufigem Briefvertehr werten fie Duzbrüter ?). 
Dem gefangenen Dichter fendet Müller Zroftworte %;. Auch ter empfint- 
ſame Miller fteht in Briefwechjel mit Müller), jedoch weniger intim 
als Claudius‘); während Miller wohl nur den Dichter fchätt, ftebt 
Claudius auch rein perfönlich Müller nahe. 

Zu Anfang des folgenden Iahres 1776 hat H. 2. Wagner vor 
feiner Fahrt von Frankfurt nach Straßburg Müller fennen gelernt und 
nennt ihn 15. Mai 1776 feinen ter Zeit nach legten aber ihm doch 
werthen Freund”). Brieflicher Verkehr verband beide. Ebenfalls 1776 
wird Müller mit Lenz und Klinger befannt und taufcht fortan Briefe 
mit ihnen). 

Joh. Gottfr. Röderer ſprach bei feiner Reife nach Göttingen 1776 
in Mannheim bei Müller vor, ter in Röderers Stammbuch fich alſo 
einzeichnete: „Mahler Müller feinem Freund Röderer, ven er liebt und 
in feinem Herzen hält. Erinnere Dich ‘Deines Kauffmanns und meiner. 
Deannheim im September 17769) .* 

Der bier erwähnte Kaufmann ift Chriſtoph, ver Kraftapoftel, 
welchen Müller in ver zweiten Hälfte 1776 kennen und lieben lernte !o). 


1) Schubart an Klein 25. Auguft 1775. Morgenbl. 1520. No. 230. 3. Oftbr. 
1775. Götz, Geliebte Schatten 19. 

2) Schubart, Autobiogr. 219. Schubart, ſämmtl. Ged. 1525. II, 314. 

3) 9. 112, 121. 

4, Fragment im B. M. 

5) 9. 113, 120. 

6) Zgl. II, 357. 9. L, 177; IB3, 124. Wagner, Br. v. u. a. Merd 92. 

7) E. Schmidt, H. L. W. 105. vgl. 8. 

8) Vgl. Müllers Briejfragment im B. M. Leſſing, WW. ed. Maltzahn 
XI, 582. 

9: Stöber, AlsatiaR. F. 18681572, ed. 1873 p. 11. 

10) Dünger, Raumers bift. Tafchenb. 1559. 160 f. 
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Er veifte mit ihm nach Heibelberg, wo er tenfelben feinen Freunden 
Karl Kafimir une Ludwig Wundt vorftellte und bei Konfiftorialrath 
Rittmann einlogierte!). Dan fieht, Müller war auch in Heitelberg be— 
fannt und befreuntet. Müller führte Kaufınann ferner bei feiner Samilte 
in Kreuznach ein?) unt follte dann Januar 1777 tiefem in vie Schweiz 
folgen ?); ja Kaufmann fagte, ex fei eigens, um Müller zu holen , her: 
gereift *), eine Schwintelet wie andere des Kraftapoftels, deſſen Reife: 
zweck nur ver Beſuch von Deffau wardı. Müller aber, welcher zu tiefer 
Zeit beftohlen wurde, worüber er ſelbſt ausführlichen Bericht gibt, hatte 
Hoffnung, in Mannheim bebacht zu werben ®), und verblieb deshalb ba- 
ſelbſt. Während Müllers Verhältniß zu Kaufmann bei tem zweimaligen 
Aufenthalte in Mannheim Herbft 1776 une Ianuar 1777 ein fehr 
enges war 7), hat e8 fich Schon Auguft 1777 gelodert over gelöft. Kauf: 
mann beklagt fich über fein Schweigen ®). So fehr Müller anfangs von 
dem Phyſiognomikweſen angeftedt war, er konnte fich doch nicht dauernd 
mit deſſen Vertretern befreunden , fchon weil fie alle zu durchſchauen 
wähnten; und er wollte nientand über fich anerfennen’;. Auch ven 
philanthropiichen Tendenzen konnte er fich zeitlebens nicht völlig an« 
Schließen 1%). Bald beftach ihn das Ueberrafchente von Kaufmanns Per- 
fönfichkeit fo wenig wie die übrigen, die ihn längere Zeit fahen, und nach 
deſſen Abreife Fam er zu rubigerer Beurtheilung des fenterlichen 
Mannes. Müllers Dichtungen find Zeugniffe ver verfchievenen Stim- 
mungen gegen ihn; in „Kreuznach“ wird er noch ſehr hoch gehalten, 
ebenso in vem Fragmente, das Weinhold veröffentlichte 11}, und im Be— 
richte über bie Beftehlung. Aber in ‚Fauſts Yeben“ tritt fchon tie Ver: 


1) 9. I, 19%. 2) I, 355. 

3; E. Schmidt, H. 8. W. 107. | 

4) Müllers Bericht Über feine Beitchlung im B. M. 

5) Dünger, a.a. ©. 163. Es fehlt bei Düntzer im Stinerar der kurze Anfent- 
balt in Frankfurt um Neujahr 1777 (E. Schmidt, H. L. W. 107) und in Mann: 
beim vom 3. Januar d. $. ab, den Kaufmann auf der geplanten Rückreiſe von 
Deffau nad) der Schweiz in beiden Stäbten nahm, bevor er nad) Darmftadt 3. Sant.) 


zurüdging. 
6 E. Schmidt, H. L. W. 107. 
7) 8.1, 186. Ss) 9. I, 60. 
9) II, 124. 10) 9. 92. No. 59. 


11; 9. f. £g. IL, 511. 
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ſpottung tes „Gottesfpürhuntes“ hervor, welche Bezeichnung nach Lava—⸗ 
ters Name für Kaufmann „Seher Gottes“ gebilvet feheint ; außer Müller 
gebrauchen fie Goethe und Boß!). Müller nennt fich mit Bezug darauf 
„Gottes Huntejungen“?). 

Weiterhin wird Müller bekannt mit Merk und Wieland. Müller 
und Merd tauchen wiederholt Grüße), und Dier macht jenem Vorwürfe, 
baß er ihn bei der ‘Durchreife in Darmftadt nicht aufgejucht habe !). 
Müller umging Merd damals erbojt über deſſen Recenſion feiner Fauſt⸗ 
fituation vom Jahre 1776; dieſem Aerger machte er auch Luft in einer 
Farce „Fauſts Spazierfahrt“s). Wielands und Müllers Verhältniß $) 
wurde durch die Recenſion nicht getrübt, obwohl Wieland eine Note bei- 
fügte”). Als Wieland an der Iahresfcheive 1777/78 in Mannheim ver. 
weilte, ging er viel mit Müller um‘). Darnach aber entitand ein vor: 
übergebentes Zerwürfniß durch tie Vermuthung, Wieland habe Müller 
in den Abteriten verfpottet (was an anderer Stelle genauer bejprochen 
wird), worauf fih Wieland voll Anerkennung Müllers vertheitigt”). 
Müller, ver vorher an venfelben gefchrieben hatte 1%), mag die Entſchul⸗ 
bigung angenommen haben wenigſtens feiert er Wieland in feinem Ge: 
richte Harmonia 1!), das er in Rom fertigte, wie er ihn früher im Yiete 
erwähnt hatte 12). Wielant wie Merd haben Müllerfche Jugendgedichte 
recenfiert und brachten ihm ein mehr ale oberflächliches Intereffe entgegen. 

Drieflich une mündlich war Müller — Klinger hatte Anfange 1777 
bie Bekanntſchaft vermittelt — ven Theaterdirektor Seyler nahe ge: 
treten 13, fowie dem Schaufpieler Johann David Beil, bevor diefer 1777 
nad Erfurt fan, 

Aehnlich glänzent, wie die Reihe von Müllers auswärtigen 
Bekanntſchaften fich öffnete, fchließt fie auch. Leſſing kam Mitte 


1) Diner, a. a. O. 159. 2) 9. I2, 19%. 
3) 9. T?, 190. I!, 58. 4) 9. 12, 177. 
5) U. f. 2g. III, 509. 6) Keil, Frau Rath 67. 


7) Wagner, Br. an Merd 104 und 145. 
8) Keil, Frau Rath 100. 
9: T. Mert. 1778. III, 252 ff. W. Ihrb. V, 18. Böttiger, Literar. Zuftände 
und Zeitgenoffen I, 180. 
10) T. Merk. 1778. III, 256. 11) Abſatz 21. 
12} A. f. %g. III, 517. 
13; Müllers Fragm. 8. Dt. ; 9.1?, 98. Leſſing, WW. XII, ed. Maltzahn 562. 
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Januar 1777 auf ſechs Wochen nah Mannheim in Sachen ver Er: 
richtung eines Nationaltheaters 1). Dort verkehrte er viel mit Müller, 
wie dieſer felbft in feinem Briefe an Tied iiber Leſſings Tod bezeugt ?). 
Müller, welchen Schubart tem Ritter A. v. Klein neben Goethe, Klin: 
ger, Wagner und Götz als Gehilfen bei der Errichtung des National: 
tbeaters empfahl®), nahm in ver That Antheil an diefer. Er arbeitete 
Borichläge aus, unterhantelte mit Yenz über vie Berufung Eckhofs) 
und wirkte für Leſſings Thenterftellung. Er folgt Leffing auch nach 
Heidelberg, und die Freundſchaft beiter war jo feft begründet, daß nad) 
Leſſings Rückkehr nach Wolfenbüttel Briefe vie Verbindung aufrecht er: 
hielten, zunächft ftets mit Bezug auf tie Mannheimer Angelegenheit, 
wobei Leſſing Müller zur Vorficht mahnte, feine eigene Stellung nicht zu 
untergraben ®;. 

Müller war am Hofe eine geachtete Perfönlichkeit,, auf teren An- 
fichten man etwas hielt. So forberte ver Kurfürft fein Gutachten betreffe 
bes Nationaltheater ab. Müller verfaßte daraufhin die beiden Aufſätze: 
„Gedanken über Errichtung eines deutſchen Nationaltheaters* und „Se 
banken über Errichtung und Einrichtung einer Theaterſchule“6). Müllers 
Lokalpatriotismus, welcher nicht bloß Schtneichelet gegen ven Landesherrn 
ift, jo devot auch Müller auftritt, rechnet e8 Mannheim hoch an, daß e8 
in ter Ausführung dieſer Idee dem übrigen Deutſchland vorangehen 
ſoll. Auch ihn treffen Leſſings Worte”): „In Mannheim hat man feinen 
antern Begriff als daß ein veutfches Nationaltheater vafelbft ein Theater 
jet, auf welchem lauter geborene Pfälzer agirten. An das, ohne welches 
wir gar feine Schaufpieler hätten, ift gar nicht gebacht worden... .. 
Stüde die zu fpielen find, fliegen ihnen ja doch genug ins Maut.“ 
Müller erwartet nur von der Errichtung einer Theaterfchule günftigen 
Erfolg für das Theater. Die Schaufpieler follen da zur Naturwahrheit 
erzogen werden, verlangt Müller im Einklang mit feiner poetischen 
Richtung. Ueber die Art ver Erziehung der Pfälzer inter zu Akteuren 


m —— — — 


1) Guhrauer II?, 287. WW. ed. Maltzahn XII, 575. 
2) Morgenbl. 1520. No. 48 u. 49. 


3) Morgenbl. 1520. No. 230. 4) 9.12, 132. 
5; 9. T2, 190; Schöne a.a. O. 501, 503; Leifing, WW. ed. Maltzahı, 
XII, 582. 6), B. M. 


7) Leſſing, WW. XII, 586 ed. Maltzahn. 
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macht er Vorſchläge, die mit theilweife komiſcher Naivetät fich faft nur 
um kleinliche Aeußerlichkeiten drehen. Im ganzen theilt Müller die An- 
fichten des Hofes. Und er hatte jegt Grund genug, biefem willfährig zu 
fein: er fuchte eine geficherte Stellung, die ihm bei feiner knappen pefu- 
niären Rage!) noth that. In diefer Nückficht fchaute er nochmals auf 
Zweibrüden ; aber bier umfonft?). Dagegen war man in Mannheim ge- 
willt, feinem Verlangen zu entjprechen, und am 9. Juni 1777 wurde 
Müller zum kurfürſtl. Kabinetsmaler ernannt. 

In der vorangegangenen Zeit fcheint Müller viel gereift zu fein; 
man hört von Aufenthalten in Heivelberg, Frankfurt, Mainz, Kreuz. 
nach, Erfurt, wo er gewiß Herib. v. Dalbergs Bruder, den Statthalter, 
fennen lernte. Auch in tie Nähe von Coblenz fam er, dann ins pfälzifche 
Gebirg und nach Zweibrüden, und in einem Fragmente ſpricht er ſehr 
vergnügt von einer Wandertour zur Erholung. Nach Düffeldorf, wohin 
er ſchon 1775 eine Reife geplant hatte, berief ihn 1777 abermals Jacobi 
freundliche Einladung, der Müller wiererum zu folgen gedachte. Aber 
als ihn Klinger an fein Vorhaben mahnte 3), hatte fich vie Yage geäntert. 
Er war inzwilchen Kabinetsmaler geworben. Und fein Plan zu längerem 
Aufenthalte in Düffelborf fußte doch wehl außer auf Jacobis Aufforde⸗ 
rung auch auf dem Mißmuthe über feine ſchwankenden VBerhältniffe in 
Deannbeim. Denn daß er ver Kunft zu Liebe ben Ort nicht habe 
wechieln, daß er Mannheim nicht wegen ver oberflächlichen Kunftpflege 
babe verlaffen wollen, dagegen fpricht fein Lob über den Stant der 
Kunſt in einem Fragment?). Beſſeres war übrigens auch in Düſſeldorf 
nicht zu erwarten; Heinfe gibt?) gar feine günftige Befchreibung von 
der tortigen Art zu lehren und zu lernen. 

Düffeleorf war wohl nur in Ausficht genommen, wenn tie Er: 
füllung eines anderen Wunjches fich zerfchlug: nah Nom zu gehen. 
Don der 1777 gehegten Neigung, zuwörberft in Paris zu jtubiren, war 
Müller abgefommen, und dies wohl durch den Umgang mit Leſſing, ver 
zur Zeit feines Aufenthaltes in Mannheim noch voll der Tebhafteften 
Eindrücke von Italien war. Daß beide Dichter von Italien fprachen, 





1) Vgl. Bericht Über die Beftehbluug im B. M. u... 7 No. 5. 
2) Dertel 12. 3) Oertel 14. 

4, B. M. 

5) Brief an GOleim. Heinſe, WW. VIII, 205. 
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bezeugt Müllers mehrfache Aeußerung!), Leſſing habe gewünjcht, mit 
ihm den Reſt feines Lebens dort zu verbringen. Vielleicht war mit ver 
Ernennung zum Kabinetsmaler fchen tie Gewährleiftung einer Unter: 
ftügung zur Ausbiltung in Nom gegeben. Jedenfalls wußte man jchen 
Ente Auguft 1777 von Müllers Vorhaben, dorthin zu reifen?). Er er- 
lernte vie italtenifche Sprache, wie ein Citat aus Dante im B. M. — 
freilich in faum lesbarer Orthographie — beweilt 3). Auch beichäftigte 
. er ſich mit klaſſiſchen Runftftubien *). Doch follte es nicht fo raſch gelingen. 
Anfang 1778 ftand die Ausführung der Reiſe noch fo in der Ferne, daß 
Müller noch vor ver Abreife fein Drama Genovefa zu beenten gevachte°). 
Allein jo lange verzögerte fich diefelbe voch nicht. Karl Theedor ficherte 
ihm eine Penfion zu®), und ta biefe troß der „beträchtligen Er: 
böhung“ von Müllers bisheriger Befolvung unzureichend war, jo eröff- 
neten Müllers Freunde eine Subfkription. ‘Der Erfurter Statthalter 
von Dalberg erließ die Aufforterung dazu den 4. Mai 1778, der Wei- 
marer Hof, Knebel, Wieland und Goethe leifteten derſelben Folge?). 
Müller empfing 350 fl. 

Es ift demnach turchaus nicht abzufehen, daß Köpkes Ber: 
mutbung®). welcher andere folgten, Müller fei aus Verftimmung von 
Deutichland gefchieden, befonters voll Verbruß über Goethes Superiori- 
tät, irgendwie begrüntet ift. Im Gegentheil brachte man ihm von allen 
Seiten WVohlwollen entgegen und begte bie bejten Erwartungen). “Der 
Herzog von Weimar, Karl Theodor von Erfurt und Goethe fandten ihm 
ihre Silhouetten und Müller äußert fi) an Herib. von Dalberg !%: 
„Sehr lieb fine fie mir alle vrei und müffen hübſch mit mir nah Rom 
reifen.“ Er jentet dem Herzog Zeichnungen durch Goethe, kurz es ift 





1) 3. 8. Diorgenblatt 1820. No. 48. 
2) 9. It, 59. 
3) Müllers Kenntniß der franzöfiichen Sprache wird erwiefen durch feine Recen: 
fion von Mechels la Gallerie de Dusseldorf. Der englifchen warb er nie mächtig. 
4) Rhein. Beitr. 1778. II, 96. 
5) Vorr. zu Faufts Leben. 1. Thl. 1. Ausg. 
6) Allg. d. Bibl. 1778. XXXV, I, 310 b. Rhein. Beitr. 1775. II, 96. 
Olla Potrida 1778. III, 150. 
7) Brfw. zw. Goethe und Knebel I, 16; Müller an Dalberg. W. Ihrb. V, 23. 
s) Ludw. Tied I, 324. 9 W. Ihrb. V, 23. 
10) Windelmann u. f. Ihrh. 297. 
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feine Spur von Verſtimmung aufzubeden ; nur die Sehnfucht nach tem 
Land der Kunft rief ihn im Auguft 1778 nad) Rom. Freilich hatte er 
eine Kunſtreiſe geplant und nicht erwartet, daß er die Heimath nicht 
mebr jeben follte!). 

Müller war ein Mann geworben. Seinen Uebertritt aus ten Knaben⸗ 
jahren in die des Jünglings bezeichnet die Ueberſiedlung von Kreuznach 
nach Zweibrüden. Da kam die Jugendkraft in voller Gefelligfeit zum 
frifchen Ausbruch , tie erften Knospen der Dichtkunft ſetzten fich an, um 
nad) der Nieterlaffung in Mannheim aufzublühen. Auch diefer Orts- 
wechjel bildet einen Abfchnitt in Müllers Entwidlung ; das reifere Jüng- 
Iingsalter begann von da ab in thätigen Streben. Vebt ftand er vor 
einer neuen Lebensſtufe. Nunmehr wollte er alle Yiebhabereien von fich 
jtreifen, er wollte ſogar von ter Dichtkunft Abfchiet nehmen, um allein 
der Malerei obzuliegen. Denn obwohl man ihm in Zweibrücden bie zer- 
iplitterte Thätigfeit zum Vorwurfe gemacht hatte, hatte er doch in Mann⸗ 
heim in Mitte der viel reicheren litterarifchen al8 malerifchen Anregung 
und wohl aud) von ter eigenen Neigung gezwungen, dem Dichten nicht 
entjagt. Die Erftlingswerfe feiner Poeſie hatten bald mehr Beifall 
gefunden, als die feines Pinſels. Was Wunter, wenn ber ehrgeizige 
Jüngling auf viefer Bahn fortgefchritten war? Da mahnten ihn wierer- 
holte Aeußerungen , feine Anlagen bejähigten ihn noch mehr zum Maler 
als Dichter , nach ver Art feiner Werke zu fchließen. Ohne daß Müller 
Leiftungen in ver Malerei zeigte, war fein malerifcher Auf im Steigen, 
jein poetifcher nach Kurzer Blüthe im Sinfen. ‘Das mußte ven eigent- 
lichen Beruf Müllers auch in feiner Neigung wieder hervortreten laſſen; 
der Entſchluß, fich ausjchließlich ver bildenden Kunſt hinzugeben , reifte. 
In Rom follte ein neues Yeben beginnen; nur wenige Manuffripte, bie 
tem Abfchluffe nahe waren, begleiteten ihn ins Yant ver bildenden 
Kunft. Mit Selbitvertrauen that er den Schritt; gaben ihm doch die 
Hoffnungen jeiner Freunde auf fein Zalent bie Berechtigung dazu. 


1: Brief an Julchen. B. M. 
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Romfahrt bis Tod. 
1778—1825. 


Muthig, eifrig und jubelnd kam Müller, one in Zwifchenftationen 
Aufenthalt zu nehmen, in Rom an. Wie hätte die Stadt ihren Einprud 
verfehlen follen? Der erfte vorliegende Brief Müllers aus Rom gibt 
bavon Zeugniß!): „Wie dank ich doch meinem guten Schidfal das ich 
jegt, noch jett in ven Tagen des Vermögens unt Gefühle diefe Wunder 
zu fchauen und zu foften beglüdfeligt bin... ... . O daß Sie (Her. v. 
Dalberg) und ver herrliche v. Gemmingen nur ein einzigmal hier bey 
mir wären, nur eine Stunte..... wie follten Sie aus Ihnen Selbft 
hervorgehen wie jollten Sie jublen das ift doch groß! Das ift doch herr- 
fih!* Und noch nach zweiunbvierzig Jahren des Aufenthaltes in ber 
„ewigen Roma“ fpricht er?) ebenfo begeiftert von dem „Genuſſe, ven 
Rom allein nur gewähren kann“. „Die Monumente alter Römerpracht 
une befonters bie Kunftihaglammern tes Vatikan“, zu denen es ihn 
„alle Morgen und alle Mittag“ Hintrieb, erfüllten feinen Geift ganz. 
Boll Dank erinnerte er fich feiner Gönner, welche vie Reife ermöglichten. 
Die beften Vorſätze zur Thätigfeit faßte er vor „ven unausfprechlich Herr- 
lichen Werfen Rafael”, bei denen er täglich feinen „Seegen holte“. 
Danfesworte zu fchreiben, war ihm zu wenig. „Die Anwentung allein, 
und wie ich Gebrauch von ven Güthigfeiten machen werten follen für 
mich |prechen“, fchreibt er an Her. von Dalberg. 

Aber bald ftellte fich zwifchen Müller und fein Studium ein ſchweres 
Hemmniß. Gleich anfangs drängten Nahrungsforgen. Das theuere 
Leben in Rom zehrte die Benfion vafch auf?). “Die erfte Zeit galt natür- 
lic) mehr der Neception al8 Produktion. Statt daß der Pinfel nährte, 
mußte ter Maler die Erlaubniß zu kopieren erfaufen. Dazu vie Aus- 
lagen für bie veutfche Akademie, deren Unterhalt die Künftler beftreiten 
mußten. Lind felbft als er zu jchaffen beginnen konnte, mangelte es ihm 
überall; noch nach Iahresfrift konnte fih Müller feine eigene Werkftätte 
halten. So verınehrte das Gebot der Einſchränkung tie Noth. 





1) W. Ihrb. V, 26. 2) Frkf. Conv. Bi. 1849. No. 47. 
3) Brfw. zw. Goethe und Knebel I, 16 f. Grenzboten 1873. 295. 
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Nachdem vie erite Benfion von Weimar — d. i. die der Freunde, 
um fie durch diefe Bezeichnung von ter Mannheimer zu unterfcheiden — 
ihm September 1773 zugegangen war, erbat Müller diejelbe im Oktober 
des folgenden Jahres wieberum, und Goethe ſandte ihm fofort nach feiner 
Rückkehr von der Schweiz im Januar 1780 die Summe von 304 Thlr. 
zu). In bemfelben Jahre empfing Müller nochmal 100 Dufaten von 
Weimar; Goethe erfucht Schwan am 18. Februar 1780 um dieBermitt- 
fung mit ver Bitte um Entſchuldigung für tie doppelten Beſchwerden?). 
Goethe beſchloß auch die Zukunft Müllers zu ordnen und forgte für ihn). 
Her. von Dalberg, ter inter ten Subferibenten vermißt wird, unter« 
jtüßte Müller privat, wie beffen dankender Brief an ihn beweift‘). 

Diefe Beihilfe ter-Freunde war um fo nothiwendiger, als von 
Mannheim aus fchon bald weder die Zeit ver Auszahlung — noch bie 
Summe jelbjt regelmäßig war); ja vie Penfion feheint zuweilen ganz 
ausgeblieben zu fein®). Abgefehen von jelchen Unterbrechungen erhielt 
Müller bis 1798 Penſion; im Jannar 1800 jchreibt er an Schwan”), 
daß er feit fünfzehn Monaten nichts bezogen habe. Nach Köpkes An- 
‚gabe*) wurde fie wegen ter Kriegsjahre nicht weiter ausbezahlt. Müller 
wandte fich deshalb 1799 ſchon an den nenen Kurfürſten Darimilian 
Joſeph, ver ihm in ver Jugend nicht ungeneigt geweſen fei, durch den 
Frh. von Stengel, wie der Brief an Schwan bejagt. Allein, wie es 
jcheint, ohne Erfolg, obwohl feine Yage gerade damals äußerft bedräugt 
war. Im Iahre 1806 wandte er fi von neuem im Intereſſe feiner 
Benfion an H. von Freibergh , und diesmal trang die Bitte durch, ver- 
muthlich mit Unterftügung des Kronprinzen Ludwig von Bayern, welcher 





1; Brfw. zw. Goethe u. Knebel a. a. DO. Im Tagebuch Goethes 18. Jaunar 
1780 „Früh an Müllers arrangement gearbeitet”. Keil Bor bundert Jabren 208. 
Dünker, Eharl. v. Stein und Coron. Schröter 1876, 169. Note. 

2; Götz, Geliebte Schatten, Autogramm. „Fehlt bei Hirzel“. 

3) Spen. Ztg. 1872. No. 208. 4) W. Yhrb. V, 28. 

5) Brfw. zw. Goethe und Knebel a. a. DO. 

6; Wieland fchreibt darüber an Schwan im Februar 1750. (Götz, Gel. Schatt. 
Autogr.}: „Sch möchte wohl zuverläffig wiſſen, ob es wahr ift, daß er (Müller) von 
Serenissimo Palatino fo gänzlich verlaffen werde und entweder gar feine oder doch 
feine zulängliche Penfion erhalte.“ 

7) Götz, Selichte Schatten, Autogr. 

8) Ludw. Tied I, 324. 
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Müller bei feinem Aufenthalte in Rom 1805 fennen und jchäten gelernt 
hatte. Der neue König von Bayern ernennt Müller zum Föniglichen 
Hofmaler; wohl von da ab bezog verjelbe eine Benfion, welche bei feinem 
Tode die bedeutende Summe von 800 fl. betrug ?). 

Die Weimarer Penfion dagegen fcheint nach dem Mißfallen, welches 
bie bem Hofe und Goethe 1781 überfandten Gemälte und Zeichnungen 
Müllers erregt hatten, erlofchen zu fein, und die vem Künftler bei biejer 
Gelegenheit angewiejenen 100 Dufaten 2) mögen eine lette Abfinvungs- 
zahlung der Enttäufchten gebilvet haben. 

Es waren nicht ſolche Sorgen allein, welche Müllers Entwidlung 
in Rom bemmten ; auch die Zuftänte der Kunſt und Künftlerwelt des 
damaligen Roms waren nichts weniger al® förderlich. 

Der große Theil ver Künſtler, in teren Reihe Deüller in Rom ein- 
trat, war geiftig nicht zum beften bejtellt. Bevor Fernow 1792 nad) 
Rom kam, Hatte faft fein Künftler ein Buch. Erſt Fernow richtete 
ihnen eine Bibliothek ein®), une tann erſt ließ man fich Zeitjchriften 
aus Deutfchland fommen *). Aber auch vie fünftlerifche Art und Thätig- 
feit war engherzig und unbedeutend. Müller fchreibt gleich am Anfange 
feiner Römerzeit an ‘Dafberg >): er habe ſchon manche fchöne Künftler- 
befanntfchaft gemacht von Engländern, Franzofen, Dänen und Hollän- 
bern, habe aber nur wenige gefunden, die erwählt zu fein jchienen zur 
Berberrlihung Gottes und Verkündigung jeiner Wunder, wenige, auf 
benen fichtbar der Heilige Geift ruhe. Nur ein junger Dentſcher, ver 
Schweizer Bildhauer Trippel®), fei einer von ven erjten Berufenen. 

Nun beftand zwar ein enger Zufammenhalt der Künjtler jchon da⸗ 
mals, der fich fpäter immer fejter fchloß ; fie hatten nach Nationen ge- 
ſonderte Verſammlungen, ſahen ſich faft täglich alle im Kafe- und 
Speijehaus und fprachen fich hier frei aus ”j. Verfanunlungsorte waren 


1) Ludwig an Wagner. No. 261. 

2) N. preuß. Ztg. 1869, 3. Januar. Beil. No. 2. 

3) Joh. Schopenhauer, Fernows Leben II, 14. 

4) Welder, Zoegas Leben II, 91. 

5) W. Ihrb. V, 27. 

6) Seit 1776 in Rom, der Bildbaner der Goethes und Herder-Bilfte, des Geß- 
nermonumente®. 

7) N. t. Merkur 1506, I, 176 f. 
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in Müllers Zeit das caffe tedesco, wohin fich Heinfe „wie alle Deut- 
chen“ feine Briefe beftellt !), unt das caffe Greco nella Strada Con- 
dotti?), wo Müller abftieg?). Müller jedoch zog fich von den Künftlern 
zurüd und ging faft mit feinem um?). Er hatte in dem heimathlichen 
Verkehre zu jehr das geiftige Leben genießen gelernt, um nicht, wie auch 
jpäter Carftens, jeine Berührung mit den ftumpfen Kunftgenofjen auf 
ein geringes Maß zu bejchränfen. Ihn mißfiel der Junftgeift, welcher 
bie mangelnve Bildung erjegen jollte, und tie daran gefnüpfte gefell- 
ſchaftliche Rohheit). Unter ven franzöfiichen Künftlern fette fich noch 
das Backhanalleben fort, welches Sergel gegrüntet hatte®), und das 
Heinfe im Arbinghello ”) bejchreibt. Unter ven Deutfchen begann dies 
zu ſchwinden. Weber beruflofe Künftler Hagte fpäterhin auch Yernow 8), 
und noch 1804 fand es Wallis wie Schid unwürdig, fich in dem großen 
Mifthaufen der deutſchen Künftler zu wälzen 9. 

Gedrückt von tiefem äußern Leben und in der Umgebung wenig 
anregender Kollegen wandte ſich Müller zur Hiftorienmalerei und galt 
bald etwas bei ven Künſtlern!o). Diefe Anerkennung, welche feine 
Leiftungen ten Genoffen abzwangen, bifvete fich um fo leichter „bei den 
Handwerksburſchen von Künſtlern, tie das Uebergemwicht feines Genies 
und feiner Kenntniſſe und ihre Armfeligkeit neben ihm fühlten“ 1), zu 
Neid aus, da Müller fi in Rom, wo e8 „zur Sünde geworben war, 
Genie und Menfchenverftand zu haben“ 12), gerade jo frei ftellte, als er 
in Mannheim abhängig gelebt hatte. Perſönliche Gereiztheit wuchs zur 
Verdächtigung Müllers; man fchilverte ihn ven Freunten une Be—⸗ 
Ihügern, von denen er abhing, al8 einen zur Malerei unfähigen und 


1! Heine WW. IX, 150. 

2) Haakh, Beitr. zur neueren Kunftgeich. aus Württemberg. 70. 
3) W. Ihrb. V, 27. 

4) Heine WW. IX, 149. 

5) N. t. Merkur 1506, I, 177. 

6) Kunftblatt 1820. No. 3. p. 10. 

7) Ende bes 3. This. 

8) Joh. Schopenhauer, Fernows Leben II, 13. 

9, Haalh a. a. O. 141. 
10) Brfw. zw. Goethe und Knebel a. a. DO. W. Ihrb. V, 29. 
11) W. Ihrb. a. a. O. 
12) W. Ihrb. V, 28 f. 
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einen müßigen Menichen. Daß die erjtere Anſchuldigung nicht ganz un« 
begründet war, zeigte Müllers Zukunft, aber ficher ungerecht war zu 
biefer Zeit der Vorwurf ver Müßigkeit; denn gerate damals war Müller 
ſtrebſam und fleißig. Es trat deshalb ter jpätere Direktor der Gemälde— 
galerie des Belvedere in Wien Heinr. Friedr. Füger, der 1775—1781 
in Rom und Müllers vertrauter Freund war, für dieſen gegen tes 
Kameraden Willen ein und fchrieb im März 1779 einen volltönenven 
BVertheitigungsbrief an Guibal, ver Müller von Mannheim ber kannte, 
nad Stuttgart), deſſen Inhalt in Mannheim und Weimar vorgelegt 
wurte. Goethe bat am 1. Juni 1779 Dalberg brieflih, Müller über 
jeine Befürchtungen wegen feiner Penfionen zu beruhigen , vie Gerüchte 
feien noch nicht nach Weimar gebrungen 2); man hoffe noch immer das— 
jelbe von Müllers malerifchem Geifte, ver gewiß, wenn er fich auf tiefe 
Kunſt befchränte, etwas Sonverliches hervorbringen würte. In ver 
That dauern, wie oben erjichtlich wurte, vie Benfionsbezüge fort, ob— 
wohl furz darnach Müllers Webertritt zur fatholischen Religion im 
Winter 1779/80 vie fchlimme Meinung in Deutichland über ihn ver- 
mehren fonnte. 

Mit welcher Uebertreibung das Gerücht davon zuerjt in Deutfch- 
land auftrat, und wie man über die Sache dachte , berichtet ein Brief 
Wielands. Er fchreibt tarüber Ente Februar 17803) an Schwan: 
„Die Anekdote Müllern ten Maler betreffend wünfche ich nicht beftätigt 
zu hören. Katholiſch mag er inımerhin geworben fein, das war bei einem 
Menſchen wie er eine faſt natürliche Folge feines Aufenthaltes in Rom 
und der Macht, womit dort das Aeußerliche ver Religion befonters auf 
Sinne und Einbileungsfraft wirkt. Aber ein Mönch zu werben, ift ein 
toffer Einfall. Goethe will nichts davon glauben, weil er noch im Oktober 


1) W. Ihrb. V, 28 ff. 

2) W. Ihrb. V, 21. Nach einer Note im W. Ihrb. befürderte Füger erft 
26. Anguft den Brief. Dieſe Angabe fcheint unrichtig, da Goethe ſchon 1. Juni an 
Dalberg fchreibt, wobei Fügers Brief allerdings nicht erwähnt wird, wollte man bie 
Nichtigkeit beider Daten feftbalten, fo müßte das Gerücht ſchon vor der Verbreitung 
von Fügers Brief bis nach Weimar gelonımen fein. Doch fieht man den Grund nicht 
ein, warum Füger den Bricf, den er wobl im Aprif empfing, bis Auguft hätte liegen 
laſſen follen. ' 

3) Götz, Beliebte Schatten. Autogr. 
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einen jo raiſonnabeln, gelafjenen und gefcheidten Brief von Müllern 
befommen hat, daß ihm gar nicht begreiffich fein will, wie ein Mann 
binnen furzer Frift zu einem folchen Grade von demense herabfinfen 
könnte.“ 

Goethe ſelbſt faßte den Uebertritt durchaus tolerant auf. „Sagen 
Sie ein Wort, ſchreibt er am 6. November 1780 an Müller, was an 
der Geſchichte iſt, daß Sie ſich zu der katologiſchen (sic) Religion begeben 
haben. Es verändert in unſerer Angelegenheit gar nichts, nur möcht ich 
wenn die Sache wahr iſt, Fragenden die wahren Umſtände erzählen und, 
wäre es nicht wahr, mit Grund widerſprechen können.“ 
In der That war Müller Katholik geworden, aber nicht Mönch. 
Die Darſtellung, welche Müller von dem Vorgange zu geben pflegte, 
berichtet Heinſe in einem Briefe an Fr. Jacobi vom 15. September 
17819: „Man hat Müller katholiſch gemacht, er ſagt, es wäre ſchänd— 
lich wie man mit ſeinem Leichnam ſo umgegangen ſei, jetzt könne er es 
nicht ändern, ob es ihm gleich äußerſt leid thäte wegen ſeiner Mutter 
und feiner Freunde. Kobel?) verfichert mich, daß Müller in ven letzten 
Zügen gelegen habe, als es geichehen ſei.“ Im ter gleichen Weife ſprach 
fih Müller fpäterhin gegen ven Künftler Ich. Mart. Wagner aus?), 
ja er wollte feine Konvertierung überhaupt nicht eingeftehen. Und doch 
war Müller nicht fo völlig paffie bei tem Schritte gewefen. Joh. Jac. 
Grund gibt die Motive mit vieler Glaubwürdigkeit an. Er fagt’i: „In 
einer töbtlichen Strankheit faßte Müller, um fich dem Kurfürften von 
Bayern?) beliebt zu machen und dadurch feine Benfion zu behalten, 
ven Entichluß, tie katholiſche Religion anzunehmen. Alle anwefenten 
Deutſchen erftaunten über tiefen Schritt, den fie ſich von einen fo auf: 
geffärten Wanne nicht einmal als möglich vorjtellen fonnten. Inzwijchen 
geſchah es durch tie Mitwirkung eines feiner Sreunte, welcher Penſionair 
vom Anfpacher Hofe war, der aber nicht aus religiöjfer Uebereilung, 

1) Heinfe WW. IX, 143. 

2! Franz Kobell pPfalz.⸗bayr. Penfionift in Rom 1775— 1755. Bruder des mit 
Müller befreundeten Ferd. Kobell. 

3 Wagner an Yutwig. No 394 und 833. 

4) Maleriſche Reife eine deutſchen Kiinfllers nach Nom, anonym erichienen 
Wien 1789. 201. 3. J. Grund war 1780-91 in Rom. 

5; Karl Tbeotor war felbft Konvertit. 
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fontern durch das anhaltente vor vielen Zeugen beiterlei Religion mehr⸗ 
mals beftätigte ſeltſame Zumuthen Müllers, gezwungen war, ihm zu 
willfahren. Er legte auf dem Krantenbette jein neues Glaubensbekennt⸗ 
niß ab, wurte vom Bicegerente gefirmt und jener vertrat die Pathen- 
ftelle im Namen tes Kurfürjten. Wenige Zeit tarauf genas er, unt 
jet fühlte er tie Folgen feiner Verwantlung, ta er von feinen Bekann⸗ 
ten bitter tarüber angelafjen wurte. Er konnte nicht bereuen, weil es 
feine Umftänte jo haben wollten. .... Er war fich ſelbſt verhaßt, 
nachtem er von allen verlaffen worten war, unt ſtund tarüber bei fich 
an, ob er ein Mönch werten follte oder nicht, um fich ten Augen ver 
Welt zu entziehen. Er ermannte fich bald wieder.” Damit tft. der 
Urfprung des Gerüchtes, Müller jei ein Mönch geworten, zugleich er: 
Härt. Karl Theodor fich auf alle Weife geneigt zu machen, war bei tem 
Mangel, welcher Müllers Entfaltung bedrückte, ein ſehr erflärliches 
Streben. Die Bathenjchaft des Kurfürften ftellte feinen Antheil an ber 
Konvertierung feft, und man geht kaum irre mit ver Vermuthung, taß 
ber Fortbezug der Mannheimer Penfion von ta bis zum Schluffe tes 
Jahrhunderts hieburch bebingt , jedenfalls geregelter wurte. Thatſäch⸗ 
lich befjerte fich Müllers Yage fofort, wie man aus ber prächtigen Ber 
Heitung ſchließen barf, in ter Heinfe Müller trifft‘). 

Der Uebertritt hatte der praftifchen Urfachen noch mehr als viefen 
Hauptbeweggrund. Müller handelte auch nad) dem Grundſatze tes ihn 
befreundeten Archäologen Zoega, ter gleichfalls fonvertierte 2: „Vieles 
ift auch in ter Religion wie in den Negierungsverfaffungen: man unter: 
wirft fich ven Geſetzen des Landes, wo man lebt.“ Kinen weiteren 
Punkt trifft Fernows Aeußerung?), Carſtens habe als Keker feine Hoff: 
nung gehabt, ein großes Öffentliches Werk in Arbeit zu befommen. Dies 
betraf nicht Carſtens allein. 

Müller hatte Vorgänger und Nachfolger auf diefem Wege genug; 
von letteren feien nur Overbed und Eberh. Wächter *) genannt, unter 
erfteren auf Windelmann 5) hingewiefen. Die Gründe, die diefen leiteten, 
bie Beranlaffungen, welche bei dieſem ven Konfeſſionswechſel beförderten, 


1) Heinfe WW. IX, 150. 2) Welder, Zoegas Leben I, 456. 
3 Joh. Schopenhauer, Fernows Leben II, 6. 

4) Dav. Strauß, H. Schrftn. 1562. 364. 

5) Winckelmaunn u. |. Ihrh. 403. 
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waren auch bei Müller maßgebend : das Verhältniß zu einem katholiſchen 
Hofe, die Noth der perfönlichen Stellung und eine Krankheit!). Und 
befonvers leßtere, vie wohl nur Folge von Müllers angeftrengter Arbeit 
war2), mußte ven Schritt in Rom, wo man auf Konvertiten zumal 
unter den Leuten hajchte, deren Uebertritt Auffehen machen mußte, be- 
fchleunigen. 

Endlich ift nicht außer Acht zu laſſen, daß Wieland diefen Vorfall 
dem Charakter Müllers angepaßt findet. Müller war eine Natur, bie 
fih von äußerem Prunte beftechen ließ. Und dann auch ein religiös em- 
pfindfamer und phantaftischer Menſch. So erzählt er Ziel von einer 
ZTeufelserfcheinung?). Während er faft auf alle Stände Satiren in feine 
Werte einflicht, ſchont er ſtets die Geiftlichen. Doch hatte er die Ortho- 
borie feiner Familie bei der Ueberſiedelung nach Rom jo weit abgejtreift, 
baß er für einen aufgeflärten Dann galt. Und gar bald, wenn er fich 
auch anfangs dem Kultus unterwarf?), entzog er fich den Firchlichen Ge- 
bräuchen 5); freilich erjt nachdem ihm vie Nahrung, welche ihm fein guter 
Glaube in bevrängter Zeit geboten), durch eine reichliche Penſion ge- 
fihert war. Den katholifchen Pfarrer wies er zuerft von feinem Sterbe- 
bette zurüd, und wünjchte auch ein Begräbniß auf dem proteftantifchen 
Friedhofe?). 

Zu dieſer Umänderung der Geſinnung trugen die Einwürfe ſeiner 
Bekannten, vie ihn ebenſo wie Zoegad) trafen, bei. Es half wenig, daß 
er ten Schritt vor ihnen und vor fich felbft beſchönigte. Vor allen 
feine Familie empfand die Abtrünnigkeit vom evangelifchen Belenntniffe 
ſchwer; fie brach Jahre lang ben Verkehr mit Friedrich ab®). Ob eine 
Ausſöhnung ftatt fand, ift nicht befannt, nur das eine, daß Müllers 


1) Zufi, Windelmann I, 302. 

2! W. Ihrb. V, 29. Grund a. a. O. nennt mit Unrecht das Einftellen ber 
Weimariſchen Benfion als Urſache ber Krankheit, die Benfton wurde ja damals noch 
bezahlt. 

3) Köple, Ludw. Tied I, 324. 

4) Heinſe WW. IX, 144. 

5) Wagner an Ludwig No. 635. 

6) Müller an Schwan, 7. Januar 1500. 

7) Ludwig an Wagner No. 262. 

n; Welder, Zoegas Leben I, 445 f. und 449. 

9 Stord Darficlhungen. 1, 168. Göß, Gel. Schatt. 20. 
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Mutter ihre Liebe zum Sohne nicht vergaß; ihr letter Hauch war Fried- 
richs Name 1). 

Sal. Geßner meinte, Müller müffe in Rom wahnfinnig geworden 
fein!). Und derlei Stimmen mochten in Rom fich noch lauter hören 
laſſen als in Deutfchland. 

Aus allem Leid, dem pefuniären Mangel, ber Berbächtigung feiner 
Befähigung und feines Strebens , der ſchweren Krankheit, der mißlichen 
Lage in Folge des Neligionswechfels riß fich Müller nach Grunts Zeug: 
niß dadurch heraus, daß er fich ganz ter Kunft hingab. Um fo bitterer 
mußte e8 ihn fein, auch hierin eine Nieterlage noch dazu von wertber 
Seite und unerwartet zu erleiben. 

Wie Müller in feinem mehrfach angezogenen Briefe an Goethe 
vom 16. Dftober 1778 verſprach, woran Liefer auch im Intereffe ter 
Weimarer Penfion dringend gemahnt hatte?), fo fenbete ev Ente 1780 
oder Anfang 1781 Gemälde und Zeichnungen nach Weimar. Allein 
Goethe mußte ihm am 21. Juni 1781 das allgemeine Mißfallen, das 
biefelben erregt hatten, mittheilen. Goethe felbft macht Ausstellungen 
und ertheilt Rath für vie Zukunft. Beſonders Müllers größtes Bild, 
den Kampf des Teufels und eines Engels um ten fterbenden Mofes, 
befpricht er tatelud. Zum Theile ruhen die Einwürfe gegen die Bilder 
anf Gründen, denen man nicht abfolut beiftimmen möchte. Es ift ver 
fortgeſetzte Ausdruck dieſes Mißfallens, wenn Goethe an Merd äußert , 
Müller habe den Titel Maler zu früh vor ſeinen Namen geſetzt. Die 
Verbindung mit Weimar löſte ſich von da ab. Sicher trat eine Verſtim— 
mung Müllers gegen Goethe ein; wenn dieſer auch neben ſeiner eigenen 
Stimme die der Weimarer Kunſtrichter abgegeben hatte, Müller ſah in 
ihm feinen Rivalen); und empfand die Zurechtweiſung um fo herber, 
als fie von einem Laien Fam. Daß eines feiner Bilder, welches in Rom 
gefallen hatte, in Weimar mißbilligt wurte, Fränfte ven Enttäufchten. 
Doch wenn Dünger, wie wahrjcheinlich ift, tie Notiz in Goethes Zage- 


1) Stord, Darftellgn. I, 160. Das Todesiabr der Mutter ift mir nicht be 
kannt. Nielfeicht fällt c8 1815. In diefeın Jahre befteht eine Korrefpondenz Müllers 
nach ter Heimath mit feinem Better Joh. Heinr. Kaufmann. 

2) Heinfe WW. IX, 80. 

3) Spen. Ztg. 1872. No. 208. 

4) Wagner, Brie. an Merd 338. 5) Köpte, Ludw. Tieck I, 324. 
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buch zum 6. Auguft 1781 „Müllers Brief“ mit Recht auf ein Schreiben 
Maler Müllers deutet), fo ift Müller doch Goethes Aufforterung, ben 
Brief zu erwiedern, nachgefommen. Damit war aber ber Verkehr wohl 
abgebrochen, fo eng und freundjchaftlich er vorher zwifchen den beiben 
Dichtern gewefen war. Schon die Art, wie Goethe die Penfion bei ven 
Subffribenten wieder erbat?), wie überzeugt er von Müllers Tüchtigkeit 
ſprach, beweift eine aufrichtige Werthichägung. Goethes Briefe find um 
berzlichften Zone gehalten. Er befolgt den Rath tes geachteten Freun— 
bes, den er fich betreff8 eigener Zeichnungen erholt. Er bittet um ein- 
gehente Nachrichten aus Rom, kurz ift nicht nur Müllers Gönner fon: 
bern auch fein Freund 3). Nun aber brach der empfintliche Müller bie 
Verbindung ab; nun mußte auch die Widmung bes Dramas „Solo und 
Genovefa“ an den „Freund Goethe” dick Burchftrichen werten. 

Zu gleicher Zeit verlor Müller feine zweite Hauptftüte. Währent 
ſich Goethe ausfchlieplih um Müllers Malerei gekümmert hatte, war 
Yeffing nur für den Dichter Müller intereffiert. Und Müller hatte fich 
von tem Berhältnifje zu diefem viel veriprochen. Aber ein eigenthüm: 
liches Mißgeſchick jtörte ven Briefwechſel mit Leſſing. Durch die Un— 
treue des Vermittlers gelangten mehrere Briefe Müllers nicht zu Händen 
bes Adreffaten. Leffing fandte ihm Klagen über das Stillichweigen 
nicht lange vor feinem Tode, worauf Müller fich beeilt, die Sache auf- 
zulfären. Als Antwort empfängt er die Nachricht vom Tode Yelfings, 
welche ihn mit verzweifelten Schmerze erfüllt ; einem Schmerze, deſſen 
Seftigkeit noch ter fünfundzwanzig Jahre fpäter verfaßte Brief an Tieck 
fund gibt zuſammen mit der Ode auf Yefjings Tor. 

Nun mußte Deüller die Verbindung nit ten übrigen Freunden in 
ber Heimath entjchätigen und feinen Antheil an Deutſchland aufrecht 
erhalten. Er unterhielt Briefwechjel mit ven beiten Dalberg, Gem: 
mingen, Jacobi, Yenz. Schwan und Wieland. Wichtiger für ihn waren 
aber vie perjönlichen Beziehungen. 

Die Betrachtung von Müllers Umgang in Rom wird natürlich 


1! Charl. v. Stein und Cor. Schröter 1876, 169. Note (falfeh 7. Auguſt ftatt 
6. angegeben). 

2: Brfw. zw. Geethe und Knebel a. a. O. 

3 Müller unterſtützt Goethes Sammlungen. N. preuß. Ztg. 1869. Beil. Io. 2. 
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nur auf eine ſehr beſchränkte VBollftänpigfeit Anfpruch erheben können; 
doch vermögen fehon bie verbürgten Namen ein gewiſſes Bild feiner ge- 
jelffehaftlichen Stellung zu geben. 

Bon Künftlern traten ihm zuerft Trippef und Füger näher !). Dann 
verfehrte er wohl viel mit Friedr. Ludw. Heinr. Waagen?), ben er in 
Mannheim ſchon kennen gelernt hatte, und welchem er bei deſſen Rück⸗ 
fehr nach Deutjchland feine Genovefahandſchrift mitgab. Auch mit Joh. 
Wild. Mechau, Landſchaftsmaler und Ratierer?), beftand Umgang‘). 

Der erfte Beſuch, ven Müller von Deutfchland befam, war Wil 
heim Heinje. Diefer hatte den Maler in Deutichland noch nicht perfön- 
lich kennen gelernt, hatte fich aber wie Gleim und Fr. Jacobi für ihn 
interejfiert5). Heinſe berichtet über fein Zuſammenſein mit Müller an 
dr. Iacobi Mitte September 17816: „Müller erweift mir bier viel 
Freundſchaft; ich wohne in feinem vorigen Quartiere, wo er frant 
lag". .... ; und am 27. Oktober”): „Von Müller und dem gegen- 
wärtigen Zuſtande der Kunft in Rom ein antermal und mehrere Briefe... 
Müller ift täglich und ftündlich bei mir und geht faft mit niemand 
außerm (sic) als mit mir um, ob wir ung 'gleich manchmal bis aufs 
Herumraufen zanfen , er ıft ein wenig heftig vor der Stirn und mein 
Blut hat Italien leider noch nicht abgekühlt... .... . Ob wir ung gleich 
zuweilen unter uns zanfen, fo preift und rühmt er mich doch unverbienter 
Weife hinter dem Rüden bei männiglich, al8 eine doppelte Grundſäule 
von Kunft und urfprünglicher Menſchheit .... er bat mir die Idylle 
Centaur Pantarus wegen meines Wohlgefallens daran in einem Lobge⸗ 
fange voll Iyrifchem Schwung zugeeignet.“ 

Heinfe muß Müllers intimfter Freund genannt werden. Das Ver- 
bältniß beruhte nicht auf Gönnerſchaft, wie viele andere Müllers und 
währte länger al8 die meiften. Die ftarke Sinnlichkeit beider Naturen, 


1) W. Ihrb. V, 27, 29 ff. N. preuß. Ztg. 1869. Beil. No. 2. 

2; Seit 1780 in Rom. 

3) Vor 1750 u. 1790—18500 in Rom, + 1508 ala Mitglied der Drespener 
Kunftalademie. 

4) Brfw. zw. Goethe und Knebel 16. 

5) Heinfe WW. VIII, 136; 255, 273. 

6) Ebenda IX, 143. 

1, Ebenda IX, 149 f. 
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ter gleiche Hang zu Litteratur und Kunft knüpfte das Band enge. 
So plante Heine mit Müller zuſammen die Herausgabe einer Zeit: 
Ihrift N. Noch im Schreiben zum Adonis 2) fpricht Deüller von feiner 
Freundſchaft zu Heinſe; nnd auch Kronprinz Ludwig weiß von ter- 
jelben?;. Müller ſoll zur Herftellung einer Büſte Heinfes mit feiner 
lebhaften Erinnerung an viejen bebülflich fein, aber der Tod Müllers 
bintert dies. Müller, Heinfe und Franz Kobell, ten Müller ſchon von 
Mannheim aus kannte, und der wie Müller pfälziicher Benfionär war, 
planten eine gemeinjchaftliche Fußreife ®). 

Wenn Heinfe die verfprochenen ausführlichen Berichte über Müller 
nicht ſendet (fie liegen wenigftens nicht vor), jo darf daraus nicht auf 
einen Bruch gejchloffen werden. Es befinten fich Briefe an Heinfe im 
Defit des H. Hofrath Sömmering5). Einer darunter, von Neapel aus 
geichrieben — Müller unternahm 1782 größere Stuvienreifen®) — be: 
weist ein Mißverhältniß zwiſchen Müller und Klinger”), der doch in 
Deutichland und anfangs in Rom?) Müller nahe getreten war; jpäter 
trat Wiederverſöhnung ein. 

Joh. Heinr. Meyer ?) fand im Umgang mit Müller wenig Reiz ’'); 
Müllers Wefen mochte ihm nicht zufagen. ‘Doch darf daraus fein Bor: 
urtheil gegen Müller gebildet werben; venn antere Gelehrte und Künftler 
willen ihn anzuerkennen. 

So ter Archäologe Zoega, der bald nach feiner Ankunft in Rom, 
Juli 1784, mit Müller belannt wurde. Er lernte über Gemälde viel 
von ber feinen Kennerſchaft Müllers !!,, une Müller ift wohl ver eine 
1) Heine WW. IX, 223. 2) 286 ff. 

3) Ludwig an Wagner. No. 201, 210, 257, 255 und Wagner an Ludwig. 
Io. 388, 390. 

4) Heinſe WW. IX, 144. 

5) 9. Prof. Hettner, der Die Briefe veröffentlichen wird, theilte mir gütigſt 
mit, daß fie nichts Neues enthielten. 

6) 4. Mai 1752 war Müller ſchon im vierten Monate von Rom weg. Heinfe 
WW. IX, 161. 

7) Alg. Ztg. Beil. 1872 No. 147. 

8) Hettner, Goethe und Schiller I, 265. 

9: 1754— 1785 in Rom. 

10; Riemer, Briefe von und an Goethe 52. 

111 Welcker, Zoegas Yeben II, 497. 





44 Müllers Leben. 


Maler, mit dem Zoega !) in Iahre 1785 Umgang pflegt. Auch Müller 
berichtet von tem freundſchaftlichen Verfehre 2), ver fich aber fpäterhin, 
boch ohne Differenz befchräntte3). 

1785 kamen die Gebrüter Janus und Joh. Chriftian Genelli nach 
Nom. Miller machte bald ihre Bekanntichaft und fah fie täglich, fie 
nahmen vegen Antheil an ihm , beſonders an feiner Dichtung Aronie ®;. 
Man traf fich zumeift in ver Werkftätte tes meclenburgifchen Hofbilt- 
hauers Busch ;, die auf ten Barberinifchen Plage im gleichen Haufe 
mit Müllers Wohnung war. Der Architeft Ioh. Ehrift. Genelli und 
Müller blieben fich auch nach ter Rückreiſe ter Brüter nach Deutſchland 
beireunvet®). 

Intereffant ift die Trage, ob bei &vethes Reife nach Italien vie 
geiprengten Freunde zufanmentrafen und mit welcher Stimmung. Ihre 
Beantwortung beruht zum größten Theil auf einem Briefe Müllers an 
Heinfe vom 17. April 1757. Müller fcehreibt : „Daß Goethe hier war, 
wirft tu vermuthlich ſchon wiffen. Er logirte beim Maler Zifchbein, 
fihien ein Staatsgefangener vom neugebadenen Antiguar Hirt (ein er— 
bärmlicher Prinz) von Schüß, Buri u. f. w. zu fein. Dieſe machten 
feine Leibgarte aus und e8 fchien mir immer, wenn ich ten ftarfen 
Goethe unter den ſchalen Schmachtlappen jo herum marjchiren ſah, als 
erblicte ich ten Achilles unter ven Meibern von Skyros. Ich ſah ihn 
nicht, al8 nur in ten legten Tagen feines Hierfeins”); ta trafen wir 
ung auf ter Billa Medici und fprachen auf einige Augenblide mit ein- 
ander .“ 

Goethe erwähnt Müller in feinen Berichten aus Italien nicht mit . 
Namen; aber es findet fich die Erzählung „eines großen Spaßes“), 


1) Welder, Zoegas eben I, 464. 
2) Schreiben 3. Adonis 197. 3) Ebenba 257. 
4) Ebenda 193. 55 + 1821. 
6 Tied WW. I, XXXIII. Alg. Ztg. 1974. Beil. No. 220. 
7) Bor der Reife nah Sicilien. 
S Der Brief ergibt mit Beftinintbeit, daß Goedekes Behanptung Grundr. 
1, 783, Goethes Leben und Schriften 232), Müller habe zum näheren Freundeskreiſe 
Goethes in Italien gehört und jei unter denen gewefen, welchen Goethe feine Iphi« 
genie vorlag, unrichtig ift. 
9) Rem, 3. November 1786. WW. XXVII, 208. - 
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deſſen Berjon ſchon mehrfach auf Müller gedeutet wurde!), und wohl 
mit Recht. Ein Maler babe fich mit Goethes Freundschaft gerühmt, 
babe jedoch von den mißtrauenten Kunſtgenoſſen befragt, ob ver an— 
wejente Fremde Goethe jei, dies fülfchlich verneint. Zwar wiberjpricht 
der ftrenge Wortlaut des vorftehenten Briefe an Heinfe. Aber hatte 
Müller nicht Grund genug, vie Gefchichte, bei der er fich lächerlich ge» 
macht hatte, zu verfchweigen? Und Zijchbeins Worte über ven Helten 
bes großen Spaßes paffen jehr wohl auf Müller, deſſen Großfprechereien 
man erfahrungsmäßig mißtraute. Auch mußte tiefen Verehrern Goethes- 
Müllers Talent nach ven Proben, bie er in ver Kunſt gegeben hatte, 
viel zu unbereutend zu einer Freundſchaft mit Goethe erfcheinen. In 
Müllers Erinnerung konnte nach zwölf Jahren denn jo fange hatte er 
Goethe. nicht geſehen, deſſen Bild verwifcht geweſen fein, obwohl er eine 
Silhouette von Goethe bejaß, obwohl er Borträtmaler war. Der Auto: 
rität KöpfesTies*,, welche tie Gefchichte auf Müller deutet, muß man 
bier folgen gegen Müllers eigene Worte. Schr begreiflich ift, wenn 
Müller nach einem folchen Vorfälle fich zurückzog und Goethe mied, zu— 
mal tie von ihm genannte Umgebung Svethes, wozu noch deſſen Freunte 
Dieyer , Reifenftein 3; und Hackert! fommen, ihm verfeindet war um 
ihn von Goethe jerne hielt. Hinderten doch Tifchbeins Ränke auch feine 
Zufammenkunft mit vem Muſiker Kayſers). Db auch Karl Bhilipp 
Moritz, Goethes Freund, gegen Müller eingenommen war? Später 
herrichte zwifchen beiten eine gewiffe Spannung. Müller beſchuldigte 
Moritz, er babe aus feinem Gerichte „Harmonie“ die Grundzüge zur 
„Sötteriehre" geſchöpft)), Moritz Hinterte ven ‘Druf von Müllers 
„Aronistrilogie” ?). 

1) Köpfe, d. b. alfo Tied Ludw. Tieck I, 324) und Koberftein, Littgefch. IV, 
62, 659 deuten auf Müller, Goedeke, Grdr. I, 677 und Weinhold, Preuß. Ihrbb. 
1972. 51 ff. weifen die Beziehung ala unwahrſcheinlich zurück, Hettuer, Spen. Zig. 
1972. No. 216 lehnt fie anf Sruud des Briefes an Heinfe definitiv ab. 

2) Allerdings ift gerade in Miller Verhältniß zu Goethe deren Autorität ge— 
trübt, denn Köpfe gibt cine Mißſtimmung Müllers gegen Goethe als rund von 
Müllers Romreije an, was oben widerlegt wurde. 

3: Diejer unterschlug Müllers Briefe an Yeifing. Morgenbl. 1820, No. 48. 

4) Stichrft. f. bild. Kunſt 1868. III, 7. 

5) Brief au Deine. Spen. Ztg. 1972. No. 216. 

6); Sach. Werner, ausgew. Schriften Grimma, XV, 119. 

7) Adonis 210. 
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Das Wahrjcheinlichjte bleibt — mag Müller ter Helt des großen 
Spaßes jein oder nicht —, taß tie Umgehung Müllers Annäherung an 
Goethe hinterte. Denn daß tie Verftimmung gegen ihn gewichen war, 
beweift ter Vergleich Goethes mit Achilles. Auch Goethe feinerfeits 
mißachtete ven Maler nicht fo jehr, daß jeder Anichluß unmöglich ge- 
weien wäre. Nimmt er doch 1796 bereitwilligft einen Auffag aus 
Müllers Ferer entgegen und empfiehlt ihn Schiller zur Aufnahme in bie 
Horen !). Auch läpt er ſich von Hirt über Müller erzählen?. Freilich 
beeinflußt ihn auch hier wieder ter Kunſtmeyer zu Ungunften Müllers; 
er entjchultigt fich diefen gegenüber beinahe über tie Aufnahme des Auf- 
ſatzes, der ihm doch anfangs gut gefallen hatte, und nennt Müller in 
einem Briefe an Meyer einen „jo wenig moralifch als äſthetiſch ge- 
reinigten Menfchen“ 3). 

In der Folge muß Goethe Müller angegriffen haben, was deſſen 
Brief an Batt vom 25. September 1810 beweift. Worin bie „öffent- 
liche Deiphantlung“ beſtand, welche Müller von Goethe erlitten bat, 
wird nicht erfichtliih. Denn wenn in dem 1805 erichienenen Windel: 
mann und fein Sahrhuntert !} e8 Heißt: „Als bildender Künftler wollte 
Müller mehr die Denfweife des Michel Angelo als tesfelben Formen 
nachahmen und wählte ſich Gegenjtänte, wo Zeufel die Hanptrolfe 
jpielen ; doch e8 gelang ihm nicht, jich Beifall zu erwerben“, fo fann 
man das boch feine Mißhandlung nennen. Freilich fällt vie Zeit ber 
Beröffentlichung dieſes Urtheils über Müller mit feinen erften bezeugten 
heftigen Ausfällen über Goethe zufammen. Zied, ter 1805 in Rom 
war, mußte heiße Worte hören, Köpfe berichtet vavond;: „Später fam 

Müller mit feiner Anficht über Goethe offener hervor. Er fritifirte ihn 
iharf, und war weit entfernt in die allgemeine Bewunderung einzu- 
jtimmen®); ihn erfüllte Eiferjucht, feine Stimmung war berb, faſt 
bitter... .“ Bor allem tabelte Müller Goethes Iphigenie nach Köpkes 
Bericht. Jedenfalls it bemnach tie Goetheſche ‚Mißhandlung“ vor 1805 
anzufegen. Abermals äußert jih Müller über Goethe ſehr abjprechent 


I) Brfw. zw. Schiller und Goethe. 1. Februar 1797. 

2; Ebenda. 4. Zuli 1797. 

3) Riemer, Briefe v. u. a. Goethe 52. 

4i 298. 5. Ludw. Tied 1, 325. 

6) Alſo gegenjäßtich zu Müllers Brief au Heinſe vom Jahre 1757. 
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in vem erwähnten Briefe an Batt. Bejoutere Ausfälle macht er dabei 
gegen deſſen Romane. 

Der betreffende Abfchnitt im Windelmann iſt vom Kunftmeyer. 
Zieht man Müllers große Empfintlichkeit in Erwägung , fo darf man 
vielleicht bei tiefer Heinen Mißhandlung ftehen bleiben). Um jo mehr, 
als man faum, eine zweite Aeußerung eines andern findet, tie unter 
Goethes Namen in die Welt fam. Und Goethe felbft hat Müller jchwer: 
lich angegriffen; er äußert fich wenigftens ſpäter ſehr günftig über 
Müller. Am Schluffe feines 1818 erjchienenen Auffates über Leonardo 
da Binci fett er ihm das einzige und zwar höchſt ehrende Denkmal; 
er rühmt Müllers Referat über Boſſis Buch über Leonardo und nennt 
ihn dabei?), indem bie Erinnerung an bie alte Freundfchaft ungetrübt 
erwacht, „feinen mehrjährigen Freund, Mitarbeiter und Zeitgenoffen“ 3. 

Mit viefem freundlichen Worte jchließen tie erfichtlichen Beziehun- 
gen beiter Dichter ab, ob Müller verzieh, ift unnachweisbar. 

Eine weitere Verfolgung ver Berührungen Müllers mit Deutichen 
follte zunächit auf Herder führen, aber diefer, obwohl er mit Frh. von 
Dalberg, ver doch Müller ficher aufjuchte, 1788 nach Rom fam, lernte 
ihn nicht fennen ) (was Ir. L. W. Meder’) bedauert), wie Herder auch 
von Müllers Dichtungen mit Ausnahme der Nicbe®) Feine Notiz ge: 
nommen hat’). Meyer tagegen trat Müller nahe und vermittelte befien 
Wieverauftritt in dem Göttinger Muſenalmanach 1792 und 1796. 

Als 1792 Carſtens nah Rom kam, fnüpften fich jofort Beziehungen 
zu Müller an®), welche ter Bilchauer Buſch vermittelte”). Doch da 
Carſtens ſich von der ganzen Künftlerwelt zurüdzog, endete auch dies 
Verhältniß; ja es fchlug zu einer prinzipiellen Gegnerſchaft um, welcher 


1) Oder denkt Müller bei der „öffentlichen Mißhandlung“ noch au den Spott 
bei jenem „großen Spaße”? 

m WW. XXXIX, 155. 

3) Auch mündlich ſoll ſich Goethe günftig über Müllers tunſtgeſchichlliche Keunt⸗ 

nifie —— haben. Frkf. Conv. Bl. 1848. No. 323. 

4) Dünter, v. u. a. Herder II, 259. 

5; Beil. 3. Allg. Ztg. 1874. No. 220. 

6) D. Muf. 1813. IV, 266. 

7) Der Biograpb Schröders. 

s) Schreiben zum Adonis 210. 

9) N. t. Merkur 1506, I, 173. 
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Müller in feinem Auffage über Carſtens Auserud gab. Ob Müller 
auch mit Fernow, ten er im gleichen Aufjage angreift, verkehrte, bleibt 
dahin gejtellt. 

Devor Müllers Belanntfchaften im felgenten Jahrhunderte be- 
ſprochen werten, muß eine wichtige Veränterung in Müllers Beruf 
hervorgehoben, und überhaupt feine perfönliche Yage beachtet werten. 

Müller war nach dem Mißerfolge feiner Bilder immer mehr von 
ausübenter Kunjt abgekommen. Eifrigem und gründlichem Stutium ter 
Denkmäler, ver Kunftgejchichte gab er jich hin. Dadurch erwarb er fich 
einmal tie Fähigkeit zum Kunftrichter, — fo trat er von 1797 ab mehr: 
mals öffentlich als Kritifer auf, jo wie ſpäter als Kerner von Antiken; 
dann aber eröffnete jich ihm damit eine neue Ernährungsguelle: ver 
Verdienſt eines ambulanten Antiquars!); und als Fremdenführer ward 
Müller ſehr tüchtig?). Hat er auch noch zuweilen Gemälte ent: 
worfen, eine eruftliche künſtleriſche Thätigkeit nahm er nicht mehr auf. 
Wenn ſich auch anfangs fein gefränkter Ehrgeiz gegen vie Annahme ver 
Goetheſchen Auseinanderfegungen empört hatte, im Laufe ver Zeit machte 
er fich deſſen Anfichten zu eigen; Goethe jelbjt betont tiefe Gefinnungs- 
einheit?). Müller mußte fein Fünftlerifches Unvermögen einjehen. Dazu 
kommt als zweites, daß Müller die Kunftepoche zwar hoch hält *), aber 
mißmuthig ift darüber, daß vie Stellung ver Künftler nach ihrem Rang 
und nicht nach ihren Produkten fich bemeife, fo daß der Rangloſe auf 
Fabrikſpeknlation angewiejen fei?). Auch diefe Einjicht führte Müller 
vom Wege tes Schaffens ab, fowie entlich die vritte Urfache: das Be— 
türfmiß dev Ernährung konnte der Sremdenführer leichter befrierigen 
als der Dealer. Und nach tem Aufhören der Mannheimer Penfion trat 
bies in den Vordergrund. Wie unglüdlich Müllers Lage am Ende des 
Jahrhunderts war, [pricht fein Brief an Schwan vom 7. Januar 1800 
bentlich aus. Er jchilvert mit welchen Jammer er feit zwei Jahren 
fünıpfe, mit welchem Elend er noch in ter Stunde des Schreibens ringe ; 

1) Köpfe, Ludw. Tied I, 324. Meufel, Archiv für Kiinftler IL, 1, 132; teutfch. 
Künftlerleriten 1809, 11, 69. 

2) Dar. Strauß, M. Schrftn. 1862. 256. 

3) Brfw. zw. Schiller und Goethe 4. Februar 1797. 

4) Horen 1797, III, 13 ff. ; Schreiben über Bossis Cenaculo Note 32. 

5) Horen a. a. O. 14. 
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er wiſſe fich vor ven Gläubigern nicht mehr zu bergen. Vieles war in 
tiefen leßten neunziger Jahren zufammengefommen, Müllers Lage gleich 
mißlich zu geftalten, wie Anfang der achtziger. Die Kriegszeiten hatten vie 
Kunft gebrochen, dem Fremvenführer das Brot geraubt. Bei tem Ein- 
tritt der Franzofen!) in Rom war Müller als Ariftofrat und DBer- 
ſchwörer gegen die Patrioten verleumdet und nach Tivoli verbannt wor: 
ben. Im feiner Abwefenheit wurven feine Habjeligfeiten ausgeraubt, und 
vie Blünderung ſchonte feine Papiere nicht?). Dazu war Müller nad) 
der Rüdfehr aus dem ungerechten Eril frank geworben. Die Kriegezeit 
fteigerte tie Thenerung Roms, welche ja ohnedies ftets im Wachjen 
ward. Nur bie Unterftügung Milothätiger ermöglichte fein Durch: 
fommen. Im Zuſammenhange mit folhen Unfällen fteht Müllers Ent- 
ſchluß, in vie Heimath zurüdzufehren, wie dies bie deutſchen Künftler in 
ben Rriegsjahren überhaupt thaten*). Darum wandte er ſich an Irh. 
von Stengel um deſſen Vermittlung bei ver Bitte um Erlaubniß hiezu ®;. 
Dies beweilt ein beftimmtes Verhältnig Müllers zum bayrifchen Hofe, 
wenn vie Bitte auch befonders eine Reijeunterftügung bezwedte. Sie war 
erfolglos , Müller bleibt; in welcher Lage, ift nicht zu überfehen. Aber 
wieder im Jahre 1806 befand er fich in den äußerften Umftänden 6); er 
mußte aus Noth den größten Theil feiner Kupferftiche, die er fich zu 
feinem Studium angefchafft hatte, mit bedeutendem Verluſte verkaufen. 
Darum bat er ven Baron Freybergh, den fpäteren Geheimen Rath 
König Ludwigs, um feine Verwendung. Müller war nicht in tie Kaffe: 
regifter eingetragen und glaubte, daß ihm das, was ihm der Yandesherr 
geichenkt habe, nur deswegen nicht ausgeliefert wurbe, weil ev dein da— 
malizen bayrifchen Künftlermäcenas, Geheimen Rath von Schad, nicht 
den Hof machte. Dieje Bitte war erfolgreich, vermuthlich durch bie 
Verwenduug des Krouprinzen Ludwig, welcher Müller 1805 fennen ge: 
lernt hatte. Bon da ab fcheint Müllers finanzielle Lage günftig geblieben 
zu fein. 


1) Die Beſetzung dauert: 15. Febr. 1798 bis 27. Sept. 1799 
2) Frkj. Conv. BI 1849. No. 47. Dabei ging Leffings letztes Schreiben und 
Briefe Heinfes an Müller zu Grunde. 
3; Joh. Schopenhauer, Fernows Leben II, 76. 
4; Haakh a. a. O. 81. >) AU Dies im Briefe an Schwan. 
6) Gegenwart 1574. No. 7. 
Seufiert, Maler Müller, 4 
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Entgegen feinem anjänglichen Verhalten zu ven Kunftgenoffen hatte 
Müller fich im Laufe ver Fahre denſelben genähert. Wie fehr er von 
ihrer Art abftach, beweiſt die Gründlichkeit der Kenntniſſe, die er fich an- 
eignete, und die damit verbundene Neigung zum Exrwerbe von Kupfer: 
jtihen,, Büchern !; und Antiquitäten?). Und doch pflog er mit ihnen 
allen ven üblichen Berkehr in ver Künſtlergeſellſchaft“). So hatte Müller 
Deziehungen zu ten Runftgenofjen Reinhart ?), Roh 5), Thorwaldſen ©), 
von Rhoden 7), Carlis d), Pacetti?), Eberhard 1%), Cornelius !!) unt ber 
fonders zu Genelli 12). Letzterer fchätte Müller und behielt ihn lange im 
Andenken, auch erzählte er gerne von ihm'3). 

Yitterarifchen Verkehr pflog er mit tem aus Görres' Briefwechſel 
befannten Glöckle!), dem „beatus unorbentlichen Andenkens“ nach Jakob 
Grimms Ausdruck, für welchen Glöckle Gregor vom Stein abfchrieb '5). 


1) Wagner an Ludwig. No. 393. 

2) Frkf. Conv. Bl. 1848. No. 323. 

3) Wagner an Ludwig. No. 197. 

4) Johann Ehriftian R., feit 1789 in Rom als markgräfl. Ansbach-Bay⸗ 
veuthicher Penftonär , Preuß. Ihrbb. 1872, 63. Er erhielt nah Müllers Tod einen 
Theil von Beffen Benfion; 2. an W. No. 261. 

5) Zofeph Anton 8., 1795—1812 in Rom. Keftner, röm. Studien 99 und 
nad) perſönlicher Mittheiluug bes H. Hiftorienmalers 3. DM. Wittmer in Rom, Koche 
Schwiegerſohn; Miller verkehrte fo intim mit Koch, Daß diefer nach feinen Angaben 
Bilder ausführte, zu deren Anfertigung Müllers Kunftvermögen nicht ausreicht. 

6) Kam 1796 nah Rom; W. an L. No.38 u. 39. 1811 machte Miller Scharfe 
Angriffe auf TH. ; Thiele, Thorwalbfens Leben I, 208. 

7) Johann Martin von R., Windelmann und fein Ihrh. 345. Preuß. Ihrbb. 
a. a. O. W. an L. No. 271 (Rothe). 

8) Salvator de C. aus Trient ſeit 1806 in Rom; vom bayr. König zwei Jahre 
lang unterſtützt. W. an L. No. 38. 

9, Camillo B. Bildhauer. L. an W. No. 1. 

10) 1806 von Kronprinz Ludwig von Bayern nah Rom gefandt; Müllers Brief 
an ihn: Gegenwart 1874. No. 7. W. an. No. 38. 

11) Peter von €. fam 1811 nah Rom. W. an. No. 197. Ztfchft. f. bild. 
Kunft. 1568. III, 87. 

12) Bonaventura G., Sohn von Müllers Freund Janus, fam 1820 nad Ita⸗ 
lien. Preuß. Ihrbb. a. a. O. Ztichft. f. bild. Kunſt. 1870. V, 9. 

13) Bgl. Paul Heyfe, der letste Gentaur (ein neues Novellenbudy 1871. 239. 

14) Mitller an Batt Rom 25. Februar 1809. Preuß. Ihrbb. a. a. D. 

15) Görres Brfe. III, 190. 
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Im Jahre 1805 war Ludw. Tieck nach Rom gelommen und eilte, 
Müller, ver ihm durch feine Dichtungen vor allen Deutfchen in Rom 
merkwürdig geworten war !), und mit tem er durch J. Genellis Vermitt- 
fung fchon 1801 Torrefpontiert hatte), kennen zu lernen 3). Er beſprach 
in hänfigem Umgange mit Müller deſſen litterarifche und malerifche 
Thätigkeit und erhielt von ihm die Erlaubniß, feine Werfe geſammelt 
herauszugeben und zu diefem Zwecke fich vie in Mannheim zurückge— 
biiebenen Papiere Müllers aushändigen zu lajfen‘). In biefer Ange: 
legenbeit trat Müller mit Dr. Friedr. Batt in Weinheim, welcher vie 
äußere Redaktion der Werke beforgte, in Briefwechjel vom Jahre 1809 
bis 18125). 

Noch gleichzeitig mit Lied war Auguft Wilhelm Schlegel in Rom. 
Er ſah Müller nur fehr flüchtig*). Sein Bruder Friedrich Schlegel 
forderte Müller zu Aufſätzen für ven öfterreichifehen Beobachter?) un 
für das veutfche Muſeum auf, in welchem auch Kumftnachrichten aus 
deſſen Feder erfchtenen. 

Müllers Berührung mit A. W. Schlegel war deswegen eine ſo 
oberflächliche, weil er eben den Kronprinzen Ludwig von Bayern herum— 
führte, den ſeine geniale Lebendigkeit anzog. Das künſtleriſche Weſen 
und die Kenntniſſe des „Teufelsmüller“, wie dieſer nach feiner Vorliebe, 
Zeufel zu malen, genannt wurde), und welche Bezeichnung ter Kron: 
prinz vor allen liebte, mochten den kunftbegeifterten Fürften befriedigen. 
Die Beziehungen beider werden noch erfichtlicher werden, wenn Ludwigs 
Papiere entfiegelt werden pürfen®), und Müllers römischer Nachlaß be: 
fannt wird, denn e8 hat Briefverfehr ftattgefunden 1%). Inzwiſchen 


1) Köpfe, Ludw. Tied. I, 323 ff. 

2) Tied, WW. I, XXXIL. 

3) Ebenda XXXIV. 4) Ebenba ff. 

5) A. f. %g. III, 496—499. Oertel p. 8, 9. Preuß. Ihrbb. 1872. 64. 

6) Schlegels ſämmtl. WW. VIII, 150. 

7) Prenf. Ihrbb. 63. 

8) Auf Milllers nah Weimar geſchicktem Gemälde war der Teufel dic befte 
Figur; fpäter zeigte er Tied die Skizze eines Teufels. Diefe Vorliebe, nicht die Be» 
handlung der Teufel im Fauft wie Kraufling, Chemn. Johannes-Album II, 194 
fätfchlich meint, ift Urfache des Namens. W. an ?. No. 827. 

9, Fünfzig Jahre nah König Ludwigs I. Top. 

10) L. an W. No. 36; 180. 
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fönnen bie reichhaltigen Nachrichten, die fich im Briefwechſel zwifchen 
dem Kronprinzen und König Ludwig I. von Bayern und dem Künjtler 
Joh. Dart. von Wagner!) finden, genügen?). Im erften ober zweiten 
Jahre nach tem Beginne der Belanntichaft des Kronprinzen mit Müller 
wurde dieſer zum königlich bayrifchen Hofmaler ernannt ?), kurz nach des 
Staates Erhöhung. Müller legte fich zuerft 1807 ven Zitel bei‘) unt 
that fich fortan nicht wenig darauf zu Gute; wie feine Drudichriften 
diefe Bezeichnung tragen, jo follte auch auf ver Ausgabe ver Werte fein 
Titel beigefügt werten, bie Herausgeber willfahrten feinem Verlangen 
nur auf dem Schmugtitel 5). Vom Jahre 1508 ab war Müller mit der 
Geſandtſchaft Tas eigentlihe Organ für ven Ankauf von Antiquitäten 
für den Kronprinzen®). Im diefer Angelegenheit verkehrte er auch brief- 
lich mit Brofeffor Rob. Langer in München, ter ven Antilenfaal dort 
einrichtete, und den Müller wohl von feinem Aufenthalte in Italien (um 
das Jahr 1800) Fannte. Müller befürmwortete auch die Erwerbung des 
Nachlaffes der Angelika Kaufmann; doch drang er damit nicht durch 7), 
und die unter feiner Leitung — man weiß freilich nicht, wie weit er mit 
Schuld trug — angefauften Antiken waren zum Theil nicht werthvoll. 
Müller war in dieſer Beziehung offenbar nicht ganz vertrauenswürtig ; 
er behielt bei ven Erwerbungen auch feinen Vortheil im Auge®). Dieſes 
Denehmen veranlaßte Müllers Ausfchluß von ven Gefchäften, was ihn 
nicht wenig erbofte"). Doch war feine Hantlungsweife nicht hinreichend 
Har, um ihn an feiner Penfion ſchädigen zu können !%. Nur ſchwand 
zunächft des Kronprinzen bisher veges !!j Intereſſe für Müller; erft bei 


1) Seit 1804 in Rom. 

2) Der Briefwechſel befindet fih in dem von Wagnerfchen Kunftinflitute zu 
Würzburg. Die hicher bezüglichen Stellen find im Anhange abgebrudt. 

3) Der nene Nekrolog der Deutfchen 1825. No. 147 nennt Müller fälfchlich kgl. 
b. Hofrath. 4) Auf der Schrift gegen Kotebue. 

5) X. f. 2g. III, 496. 

6) Urlichs, Geſch. d. Münchener Glyptothek 2. W. an 2. No. 2 und 3. L. an 
W. No. 7 vgl. die Anekdote bei Sepp, Ludwig Auguftus, 230 Note. 

7) Urlichs a. a. O. 7. 

8) L. an W. No. 1, 16, 17. Want. No. 2,3. 

9) Want. Ne. 8, 38,39. L. an W. No. 7. 

10) an W. No. 36. W. an. No. 42. 

11) L. an W. No. 2, 6. 
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feinem wieterholten Aufenthalte in Rem 1817 und 1818 und befonders 
im Winter 1820/21 findet eine Annäherung ftatt. Während des letzteren 
überreichte Ludwig Müller ein ſelbſtverfaßtes Sonett in eigenhänbiger 
Schrift‘), worauf ter geehrte Empfänger in berfelben Form ant- 
wortete?2). Bon da ab kehrt auch Müllers Name im Briefwechſel Lud— 
wigs und Wagners häufig wierer?). 1822 überfandte Müller dem 
Kronprinzen feinen Fauft, den diefer lobend beurtheilte ?). 

Während Müllers Krankheit und über veffen Tod gab Wagner 
jtets unter Ludwigs Theilnahme ausführliche Berichtes); auch für 
Müllers Nachlaß intereffierte fich der König‘). Endlich nochmal feche: 
untzwanzig Sabre nah dem Tode Müllers wird Ludwigs Intereſſe 
wach; er läßt ihm ein Grabdenkmal feßen”). Kurz Müllers Perfönlich- 
feit war dem bayriſchen Fürften ſympathiſch, und nur eine kurze Ver- 
ſtimmung bat beider freundfchaftliches Verhältniß geftört ®). 

Eben fo ficher ift, daß Wagner befonters gegen ten Tod Müllers 
hin tiefen herzlich lieb gewann und nicht nur als Berichterftatter feines 
Gönners Antheil an ihm nahm. 

Bon weiteren Begegnungen Müllers laffen fich nachfolgenbe feft- 
ftellen 9): 

Aram Gottlieb Dehlenfchläger gewann hei feinem itafienifc,en 
Aufenthalte 1809 „zu feiner Freude das Herz tes Fräftigen Mannes 
Müllers) ganz“; fie theilten fich beide ihre Dichtungen mit 10). 

Ebenfo intereffierte fich für Müllers poetifche Thätigkeit Zacharias 
Werner, wenn er auch nicht jehr häufig mit ihm verlehrt haben mag. 
Mitte November 1810 feierte Müller mit anderen bei Werner deſſen 


1) Gsotz, Geliebte Schatten Autogr. 
2) Ebenda; Y. No. 40 p. 85. 
3) Zuvor nur W. a. L. No. 197, daun No. 265, 269, 271, 272, 301, 333, 
314, 345. l. an W. No. 180, 182, 199, 209, 215, 217, 220, 250. 
4) W. anf. No. 301; L. an W. No. 201. 
5) Siehe unten. 
6) L. an W. No. 261, 262, 263, 266; W. an L. No. 392, 393, 394, 396, 400. 
7) L. an W. No. 494, 496, 498, 499, 500, 5015 W. an L. No. 827, 829, 
831 mit 837. 
8) Das Berhältniß beider erörtere ich genauer in ten Preuß. Ihrbb. 
9: Auffallender Weife erwähnt Luiſe Seidler Milller nicht. 
10) Deblenfchläger, Lebenserinnerungen II, 216. 4. f. 2g. III, 497. 
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Geburtstag 1); Ende des Monats fuchte Werner Müller auf, ließ fich Ge⸗ 
dichte desſelbeu vorleſen und ein Bild von feiner Hand zeigen und traf 
aucd Mitte Dezember nochmals mit ihm zufammten 2). 

Im gleichen Jahre pflegte Müller Umgang mit dem Baren von Uer: 
küll; ev war deſſen täglicher Tifchgenoffe 3. Uexküll war Müller bei ver 
Reviſion feiner Schriften bebülflich *) und wird 1820 noch von Müller 
als Freund erwähnt). 

Im J. 1818 Schloß fih Müller an einen vortrefflichen Klavierſpieler 
Müller aus Wien an, welcher tes Dichters Adonistrilogie zu kompo- 
nieren begann; an ter Vollendung hinderte ihn feine Zurücberufung 
nach Wien und fein bald darauf eingetretener Tod 6). 

Müllers befonterer Gönner war ter ftrengfatholifche Graf Guſtav 
Adolf von Ingenheim, natürlicher Sohn König Trietrich Wilhelms II. 
von Preußen , welcher auch der Gönner der Familie Genelli war?). Von 
ber, wie es jcheint, zahlreichen Korrefpondenz des Grafen mit Müller ift 
nur ein Brief Müllers veröffentlicht aus dem Juni 1922. Ihre Intimität 
bewährte ſich auch im Austausch ihrer Arbeitspläne. Müller befang ven 
Freund in Sonetten, welche aber nicht zum Drude famen 8). ‘Der Brief 
Müllers beweift, daß feine Eigenſchaft als Fremdenführer ihm hohe 
Kreiſe eröffnet hatte. 

Gegen das Ende feines Lebens trat Müller in Verbindung mit Therefe 
Huber. Diefe nahm in das feit 1819 unter ihrer Leitung ftehende 
Deorgenblatt Berichte und Dichtungen von ihm auf. Nur ein Brief Mül- 
lers aus der Korreipondenz mit feinem „verehrteften Großmütterchen”, wie 
ber Kofenamen lautet, liegt getrudt ver. Im Folge ihres regen An« 
theils an Müllers Litterarifchen Leiftungen forderte fie ihn, ven befannt®), 
ja berühntt !9) gewordenen Deutſchen in Rom, zu einer Selbitbiographie 








I) Dünger, Zwei Belehrte 3. Werner und Soph. v. Scharbt, 205. 
2) 3. Werner, ausgew. Schrftn. Grimma. XV, 119. 

3) D. Strauß, kl. Scritn. 1862, 286 f. 

4) 2. f. %g. III, 497. 

5) Frkf. Couv. BI. 1849. No. 56. 

6) Schreiben zum Adonis 264. 

7) Ztfchrft. f. bild. Kunft. 1870. V, 7. 

8) Allg. Ztg. 1874 Beil. No. 220. 

9), Köpke, Ludw. Ticd I, 324. 

10) Oehlenſchläger, Xebenserinnergn. II, 216. 
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auf, welchen Wunfche jedoch Müller nicht nachkam. Nur gelegentlich wollte 
er augenblidliche Erinnerungen aufzeichnen und ihr auch den Reft feines 
Briefwechſels mit Yeffing, Heinfe, Goethe, Lenz, Wielant, Jacobi u. a., 
ben die Plünderung verjchont hatte, mittheilen, obwohl vie Briefe fich 
nur felten über das Gewöhnliche, ja öfters nur auf das Augenbfidliche 
im gejellichaftlichen Leben erftredten. 

Schließlich muß noch Müllers Freunpfchaft mit Byſtröm, dem Bilb- 
bauer, erwähnt werten. Er reifte mit biefem Herbft 1823 auf wenige 
Zage nad) Ancona !), und Byſtröm pflegte den Kunſtgenoſſen in feinen 
legten Zagen?). Aus Müllers Feder joll die Skizze über Byſtröm im 
Runftblatt 3) ftammen. 

Seit tem Jahre 1821 Scheint Müller fehr gealtert zu Haben, während 
er noch als Sechsziger für einen Mann von vierzig Iahren hatte gelten 
fönnen®). Er war den Erblinten nahe, unt nur bie breimaligen Ope— 
rationen durch ben englifchen Augenarzt Bowen 5) 1822 retteten das 
Augenlicht. Doch blieben Müllers Augen ſchwach 6). 

Zu diefer Zeit mag fein Gedicht „Die drei Augen“ ”) entjtanven 
fein, man hört aus dem philofophifchen Troſte heraus, daß ter Sinn 
für vie Welt, für das Leben im Dichter gebrochen iſt. Sein Geift zog 
ſich in ſich ſelbſt zurück, wie ver fränkliche Störper ihn von ter Gefell- 
ichaft trennte. 

Schon im Januar 1823 traten nicht unbevenfliche Störungen in 
Müllers Organismus ein”), die fich jeroch im folgenten Monate fo weit 
hoben, als e8 bei feinem hohen Alter zu erwarten war’. Ernſtlicher 
war Müllers Erkrankung im September 1524. In ber Nacht vom 24. 
auf 25. befam er einen Schlagfluß, welcher ihn einfeitig lähmte !v), Loch 
auch diesmal endete der Anfall noch günftig: im November konnte ver 


1) Wagner an Ludwig. No. 344 u. 345. 

2) Ebenda, No. 390, 392. 

3 1820. No. 3 u. 4. 

4) Oehleuſchläger a. a. O. 

5: Allg. Ztg. 1574. Beil. No. 220. W. an. No. 261. 
6) Kunftblatt. 1625. No. 39. 

7) 9. 89. No. 49. 

8) W. an. No. 322. 

9: No. 324. . 10) Ne. 372. 
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Geneſene wiederum ausgeben!). Aber ſchon im Februar des folgenden 
Jahres erneuerte fich die Unpäßlichkeit, wohl eine Wieberholung tes 
Schlaganfalles ließ den nicht zu fernen Tod erwarten2); Müller erholte 
jich auch Diesmal im März fcheinbar ?) und war geiftig noch frifch *). Mitte 
April ging er im Intereffe feiner Geſundheit nach Frascati, wurde jedoch 
fofort unwohl in Folge eines neuen Schlagfluffes 5) und mußte Byſtröm 
bitten, ihn nach Rom zu bringen. Diefer räumte ihm ein Zimmer feiner 
Wohnung®) im Giardino di Malta, Ludwigs Villa, ein, wo er mehrere 
Zage mehr tobt als lebendig und völlig theilnahmlos lag”). Am 23. 
April 1825 bei Zagesanbruch verjchied ter Dichter und Maler 9). 

Der Pfarrer des Sprengeld war troß ver Abweifung wiebergefehrt ; 
ſchon gefchwächt, Hatte ſich Müller alles gefallen laffen und wurde dar— 
nach auch gegen feinen Willen — er hatte bei ver Ceſtius-Pyramide be- 
graben fein wollen?) — in ber Kirche St. Andrea delle Fratte, wo 
auch Zoega (2), Schadow und Angelifa Raufınann ruhen, beftattet 10). 
Niemand von den Deutjchen begleitete vie Leiche, weil ver Pfarrer vie 
Beifegung, ohne jemand zu benachrichtigen, vornahm; in ter Seelen: 
mefje waren aber viele zugegen 11). 

Aus Müllers Nachlaß kamen alle Gemälde, eigene und fremte, ſowie 
bie Handzeichnungen und Kupferftiche, von welchen fich eine bedeutende 
Sammlung vorfant, obwohl Müller ans Noth 1806 einen großen Theil 
berjelben verkauft hatte, um 800 scudi nach des Verftorbenen Willen 
an Byſtröm 12). Baar hinterließ Müller ungefähr 1200 scudi. Bon 
Müllers Büchern waren „zwei Dritttheile alte Schartefen , Theaterkomö⸗ 


1) No. 374. 2) No. 384. 


3) No. 386. 4) No. 388 u. 39%. 
5) No. 391. 6); Kunftblatt 1825. No. 39. 


7) W. an. No. 391. 
8) W. an. No. 390. Morgenbl. 1825. Ne. 111. 
9) L. an W. No. 262. 

10) W. an L. No. 390, 394. 

11) W. an. No. 394. 

12) W. an L. No. 392, 393. Das Kunftblatt 1825. No. 39 berichtet, Müller 
babe furz vor feinem Tode feine Gemälde an Kardinal Feſch verlauft. Sie müßten 
fich in dem nad) Ajaccio vererbten Theil von beffen Sammlung befinden. Denn in 
dem Catulogue des tableaux de la galerie de Feu S. E. le Cardinal Fesch, 
der beim Verlauf der Sammlung 1844 erfchien, ift fein Müllerſches Bild verzeichnet. 
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bien, alte Romanzen in Menge, alte Kalenter und einfältige Zeitſchrif— 
ten” ; auch Beichreibungen von Rom fanten fich darunter. Diefe fellten 
wie Müllers Handſchriften, Gtpsfachen und Stleiterftüde verkauft wer- 
ten !;; Melhem follte ven Verkauf leiten?). Es ift nicht erfichtlich, 
wann und mit welchem Erfolge biefer vor fich ging. Der Nachlaß wurde 
vermuthlich fofort zerſplittert. Wenigftens ift er fpäter in ven Befit 
Berfchietener zerjtreut. 

Für die Erinnerung an Müllers Grabftätte forgte fein Gönner, 
König Ludwig I. Als er im April 1851 in Rom gewefen war, fteht 
fein Entfchluß feit, Müller ein Denkmal in ver Kirche zu errichten. Die 
Geiftlichkeit machte Schwierigfeiten,, beſonders wollte fie die von dem 
Könige gewünschte Injchrift „Zeufelsmüller” nicht zulajfen 3). Nachdem 
Ludwig darin nachgiebig gewefen war und die Erlaubniß zur Aufftellung 
ter Marmorplatte mit 10 scudi bezahlt hatte, konnte unter ber Ein» 
wirkung des bayrifchen Gefantten Graf Spaur ) entlich im April 1852 
. ter marmorne Denkſtein, welcher mit Verzierung, Infchrift und Auf: 
fag auf 30 scudi zu ftehen fam®), zwar nicht an ter Stelle des Grabes, 
doch an einer untergeordneten Stelle unter dem Bogen einer Seiten- 
fapelle vorgenommen werten 7). 

Hier fei ein Verzeichniß ter Bildniſſe Müllers angehängt. Außer 
tem erwähnten Porträt aus ver Yugendzeit in fchäferlicher Tracht bringt 
Götz in ten „Geliebten Schatten“ ein zweites aus tem Mannesalter. 
Hettners Aufjag in Weſtermanns Monatsheften wurde ein anderes bei- 
gefegt. Vogel) zeichnete 1806 ein ſolches; Lud. Emil Grimm nahm 
Müller in Rom auf und vadierte das Bild). Bonaventura Genelli 
zeichnete Müller auf vem Blatte: Genoffenfchaft des Jenſeits. „Müller 
fit im Hintergrunde ver auf Wolfen thronenten Berfammlung , faft 


1) W. an. No. 392. 

2) W. an. No. 393, 394, 400. 

3) W. an. No. 827, 829, 831 mit 837. 2. an W. No. 494, 500, 501. 

4) W. an. No. 837. 

5) L. au W. No. 198, 499. W. an. No. 834, 835. 

6) W. an. No. 831. 

7) W. anf. No. 831, 833, 835, 837. 

5) Karl Ehriftian Bogel von Vogelftein, Maler, 1813—1820 in Italien deſſen 
Porträtjammlung in den Dresdener gl. Sammlungen. Vgl. W. an Y. No. 197. 

9: Bruter ver Gebrüder Grimm, Maler; 1817 in Stalien. 
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ganz durch die Figur Bürys verdedt. Aufmerkſam blidt er auf Hans 
Chriſtian ©enelli, der mit Carjtens im Geſpräche iſt. Sein Geficht 
ift faltig, doch fieht man noch die runde Form; auf dem Haupte, bas 
von ziemlich großen Haaren umwallt ift, trägt er einen Xorbeerfrang 1)“. 
Terner befand ſich unter Genellis Kompofitionen zu feinem Leben auch 
ein Blatt, worauf er mit feinen römiſchen Freunden Koch, Reinhardt, 
Müller, Rohden u. a. in einer Weinkneipe bargeftellt war. Genelli läßt . 
jeden etwas ſprechen; nachten Koch fagte: „Sch bin ein Genie, bie 
Welt ift verpflichtet, mich zu ernähren“, fällt Müller, in feinen Mantel 
gehüllt, ein: „In meiner Öegenwart von Genie zu fprechen!*2). Eben- 
berjelbe zeichnete auch für Kraufling, um dieſem bei einem Gefpräche über 
Müller einen Begriff von diefem zu geben, ein grotesfes Porträt Mül- 
(ers als Silen aufgefaßt, das fich im Weimarer Deufeum befindet). 
Byſtröm hat eine Todtenmaske abgenommen). Endlich hat Müllers 
Gönner Graf Ingenheim durch Rauch, ver mit Müller in einer Gefell« 
ichaft bei Zach. Werner zufammen war, aber wohl nicht zu des Dichters 
Umgang gehörte, eine Büfte anfertigen laffen >). 

Diefe Nachrichten über Müllers Leben können wohl durch zerftreute 
Notizen, fiher durch die Veröffentlichung bes ungebrudten Nachlaffes 
ergänzt werben. Ein allgemeiner Blick auf das Mitgetheilte läßt bie 
Neichhaltigfeit ver Erlebniſſe ebenfowenig verfennen wie die Schwierig. 
feiten,, mit benen Müller bis zu den legten zwei Iahrzehnten bes Lebens 
fämpfte. Daß des Dichters und Malers volle Entwidlung durch dieſe 
gehemmt werben mußte, wird niemand leugnen. Was Müller in feinen 
Werten poetifcher und bilpnerifcher Art unter biejen verfchiedenen Ein- 
flüffen feiner Zage, feiner Beziehungen leiftete, wie fein ganzes Wefen 
fich geftaltete, follen bie folgenven Erörterungen klar ftellen. 


1) Gefällige Mittheilung des 9. W. Schmidt, Konfervators des fgl. Kupfer 
ftichlabinetes in München. 

2) Ich verdante den Nachweis dem in München jüngft verftorbenen H. Berdelld. 
Ich konnte nicht ermitteln, ob das betr. Blatt in Genellis Kupferſtichen: Yeben eines 
Künftlers aufgenommen if. 

3) Gefällige Nachricht von H. C. Ruland, Direktor des grßhgl. Mufeums in 
Weimar. | 

4) W. an No. 392. 

5) Gefällige Mittheilung des H. Grafen Nord. 
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Wie ſchon bemerkt, bat Yorck im Archiv für Litteraturgefchichte ein 
chronologifches Verzeichniß der erften Drude!) Müllerfcher Schriften 
gegeben. Wenige Berichtigungen und Nachträge Fönnen die werthvolle 
Arbeit, deren Ergebniffe bier zu wiererholen überflüffig ift, ergänzen. 

Zu 5. In der zweiten Lieferung der Schreibtafel findet ſich auch: 
p. 75—77 „An bie Liebesgötter. M.“ 

Zu 6. In der dritten Lieferung p. 57—60 „An den Frühling. 
Bon einem jungen Mahler.“ 

Zu 7. Im ber vierten endlich p. 23—37 „Gemälde aus dem Som: 
mer. Don einem jungen Mahler.“ 

Zu 13. Die Abänterungen im zweiten Drude von zn „Verlangen und 
Sehnſucht“ find nur gering. 

Vor 15. ift einzureiben: Rheiniſche Beiträge zur Gelehrſamkeit. 
Erſten Iahrgangs zweiter Band. Mannheim 1778. 7. Heft. ‘Den 
1. April 1778. ©.49. »La Gallerie de Dusseldorf, ou Cata- 
logue raisonne et figure de ses Tableaux, dans lequel on donne 
une Connoissance exacte de cette faıneuse Collection et de sun. 
local par des Descriptions detaillees et par une suite de 30 
Planches, contenant 365 petites Estampes redig&es et gravées 
d’apr&s ces m&mes Tableaux par Chretien de Mechel, Graveur 
de S. A. S. Msgr. !’Electeur Palatin etc. ete. — Mlr.« 

Daß 25. wahrjcheinlich zu ftreichen iſt, wird unten nachgewiefen. 
Beizufegen war die Witmung: „Meiner Augufte.“ 

45. gehört chronologifch vor 44. 


1) Diefer Blau ift nicht genau eingehalten, 
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In 44. war zu nennen Nr. 172 das Heitelberger Schloß, weil 
hier eine von 10. wejentlich verjchiedene Weberarbeitung vorliegt). 

53. war vor 52., beide vor 51 zu feßen. 

Hier wird zum erften Dale dem Drude übergeben ver gefammte 
Nachlaß Müllers, ber fich im Befige ver Königlichen Bibliothel zu Berlin 2) 
befindet, foweit nicht Weinhold im Archiv für Litteraturgefchichte 1874. 
III, 505 ff. und 514 ff. tiefen fchon bekannt gemacht hat?). Das Dia: 
terial befteht in dem Inhalt des Koffers, welchen Müller in Mannheim 
zurüdgelaffen , und ven Tied im Intereffe ver Herausgabe von Müllers 
"Werten benügt hat. Es ift dies alfo die Maffe „unzufammenhängenter 
und fchwer zu lefenter Blätter“, von ber Köpfe fpricht‘). Schon für 
Tieck war das Ergebniß ver Sichtung fein fo bedeutendes, als man ver: 
muthet hatte ; noch weniger darf man biefe Erwartung hegen bei bem vor: 
liegenden Material, weil daraus fämmtliche Blätter fehlen, vie bei ter 
Beröffentlihung von 1811 benützt wurden; nur Entwürfe des Ge- 
druckten, zum Theil gleichlautente,, finten fih. Jedoch find auch kaum 
ſämmtliche im Drude übergangenen Blätter vorhanden ; nur diejenigen, 
welche Tieck al8 durchaus unverwentbar in feinem Befige zurückbehielt, 
von wo fie dann durch Köpkes Hände ver Berliner Bibliothef zulamen. 

Die ganze Sammlung befteht zumeift aus Skizzen; ausgearbeitet 
find wenige Stüde. Es find eben die Entwürfe aus Müllers pfälzifcher 
Zeit, welche dieſer nicht mit fich nach Italien nahm, weil er fie nicht 
mehr durchzuführen getachte. ‘Der früheften Zeit von Müllers ti 
teriicher Thätigfeit wird wenig angehören, weil er Herbjt 1776 eine 
Menge Skizzen verbrannted). Dagegen ift ein Blatt, durch Papier 
und Schrift von ben übrigen abweichent, aus ber römifchen Zeit bei- 
gemijcht : eine Umarbeitung ter Romanze vom braunen Fräulein. 

Drei Dlätter find nicht von Müllers Hand: 1) ein Brief feiner 
Braut aus Kintenheim, 2) ein Sonett und 3; ein tramatifches Brud: 
ſtück Reynald Couch, für welches jeboch die Autorfchaft Müllers dadurch 


1) Beide Bearbeitungen folgen im Anbang. 

2) Derjeibe wurde mir durch die freundliche Vermittlung der HH. Prof. Lerer 
nnd Dr. Pfunde zur Verfügung geftclt. 

3) Die Kollation hiezu bei der Ebition des B. M. 

4) Köpke, Ludw Tied 1. 328. 

5) 9. 12, 187. 
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feitgeftellt wird, daß ein zweites Koncept zu dem gleichen Stoffe Müllers 
Schriftzüge aufweift. 

Im allgemeinen bietet das Material wenig äfthetifchen Genuß für 
ten Leſer, genug Werthoolles jedoch für die Einficht in Müllers Arbeits- 
weife, und deshalb muß auch das Fragmentarifche eingehent erörterf 
werben. 

Ungebrudtes Deaterial aus Müllers deutſcher une italienifcher Zeit 
befindet fich noch in Hänten Dertels in Wiesbaden, eine Erbichaft W. 
D. v. Horns, der einen Theil des Müllerfchen Nachlaffes befaß '). 
Dertel wird die Bapiere dem Publikum nicht vorenthalten. 

Der größte Theil der Müllerfchen Hinterlaffenfchaft, vornehmlich 
deſſen Fauſt, auch Briefwechjel*) u. a., ruht im Beige ber Erbin von 
Friedrich Götz, welcher in feinen Geliebten Schatten Andeutungen über 
vie Neichhaltigfeit ver Sammlung gibt, er hat denjelben aus dem Nach- 
(affe feines Großvaters Nikolaus Götz, Friedrich Schwans und Maler 
Müllers ſelbſt gefammtelt 3}. 

Kleinigkeiten außer ven Briefen an Batt wirt Weinhold aus feinem 
Beſitze veröffentlichen. 

Auch in Thereſe Huber Nachlaß müſſen ſich noch Dlüllerpapiere 
vorfinden; ihr hatte er die Ueberſendung feiner Korrefponvenz ver- 
iprochen *). Weberhaupt dürfte noch manches zerjtreut fein, da, wie es 
Scheint, fein einheitlicher Erbe tes Nachlafjes da war, Otto v. Gem: 
mingen, den Müller in der Vorrede feines Fauſt zu feinem littera- 
riſchen Erben eingeſetzt hatte, war drei Jahre vor dem Freunde geftorben. 

Sp viel Auffehen Müllers Veröffentlichungen bei feinen Zeitgenoffen 
* hervorgerufen Hatten>), jo bald waren fie von dem großen Publikum 
vergeffen worten , nur in engem Kreife war Müllers Ruf lebendig ge- 


1) Frkf. Eonv. Bl. 1848. No. 326. Note. 

2) Wohl derjenige, der fich bei Müllers Tod in einem Koffer verpadt vorfand. 
Wagner an Ludwig. No. 400. 

3) Diefen Schatz zu heben, gelang mir weber brieflidh noch bei eigener An⸗ 
wefenbeit in Mannheim. Die Erbin weigerte hartnädig nicht nur die Publikation 
bes Materials, Sondern fogar den Einblid in vasfelbe und in ben beiliegenden Kata- 
(og, weil die Blätter ungeorbnet feien, und fie geneigt fei, „dieſelben als Familien⸗ 
papiere ihres Bater8 — Friedrich Götz + 1860 — zu betrachten.” 

4) Frkf. Con. Bl. 1849. No. 57. 

5) Stord, Darftellgn. 166. 
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blieben '). Als man I811 eine Sammelausgabe veranftaltete, war das 
Intereffe ver Ingendgenoſſen jener Dichtungen faft verichwunten 2). 
Defto eifriger nahmen fich die Romantifer des Verſchollenen an ?). 
Weinhold bat im Archiv für Litteraturgefchichte) die Trage be⸗ 
ſprochen, ob Tied, LePique ever Batt der Herausgeber ber Ausgabe von 
Müllers Werken 1811 und der Zitelauflage 1825 ift, und kam zu dem 
Refultate, Batt fei ver Redakteur, und ficher hat biefer die allgemeine 
äußere Redaktion der Schriften beforgt. ‘Daneben aber muß betont 
werben, daß Tieck an ven Vorarbeiten zur Redaktion ganz wejentlichen 
Antheil hatte. Er war es, der ven pfälzifchen Nachlaß Müllers fichtete, 
ordnete, ergänzte, er fertigte Die Abjchrift des Genovefadramas für den 
Drud and). Dem entipricht auch Achim von Arnims Brief an Tieck 9): 
„Haben Sie Müllers Schriften georpnet? Alles wartet jehnlich auf die 
Herausgabe, tie Ihnen feine Mühe machen Tann.” Und dazu eben- 
beffelben Note 7): „Deutjchland verdankt bie nahe Herausgabe der 
Schriften Müllers tem fchönen Eifer Ludwig Tiecks.“ Noch 1824 nennt 
L. Robert Tied ven Herausgeber Müllers’). Wie einflußreich derſelbe 
auf bie Tertgeftaltung war, erhellt auch aus Müllers Worten an Batt?): 
„Ich fürchte. daß man bei) diefer Wahl (betrifft Meüllers zum „braunen 
Fräulein“ eingefandte Korrekturen) Tieds Gutachten meinen Geflihlen 
vorgezogen babe.“ — Es kann fein Zweifel fein, daß Tieck wie ber geiftige 
Urheber, jo auch ter geiftige Leiter der Ausgabe war, und ſomit hat Tied 
jelbft ven Antheil Le Piques und Batts am richtigften angegeben in feiner 
Aeußerung 1%): „beide Freunde unterzogen fich mit Tiebe und Eifer ber 
Korrektur‘, was gewiß nicht allein auf die ans Licht gezogene Idylle 
„das Nußfernen” Bezug hat. Le Pique ſcheint mehr dazu verwendet 


1) D. Muf. 1813. IV, 252. 

2) Tied, WW. I, XXXIII; D. Muf. III, 553. IV, 248. ' 

3) Holtet, Briefe an Tied I, 10. Binder, Görres gef. Briefe IL in gef. Schrft. 

VIII, 163; 212. 

4) 1874. III, 495 ff. 

5) Tied, WW. I, XXXV. Köpfe I, 328. 

6) Caſſel 3. Dezember 1807. Holtei, Briefe an Tied I, 12. 

7) Zröfteinfamleit 1808. No. 13. 

8) Carlsruhe 15. Oftober 1824. Holtei, Briefe an Tied ILL, 169. 

9) 26. Augnft 1812, gütige Mittheilung des H. Brof. 8. Weinhold. 
10) WW. I, XXXV. 
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worden zu fein, vermöge feiner freundichaftlichen Beziehungen in ver 
Pfalz das Material zu heben und ven Verleger geneigt zu machen. Letz⸗ 
teres gelang nicht nachhaltig ; ter Verlag ging von Schwan Nachfolger, 
Friedrich Götz in Mannheim, an den Verleger ter Romantiker, Mobr 
und Zimmer in Heidelberg, über. Batt tagegen verkehrte mit Diüller 
als ver eigentliche Leiter des Drudes und nahm deſſen Korrekturen, welche 
Müller unterftügt von Baron Vertüll !; vornahm — auch Editein ift 
Müller bei ver Anfertigimg der Abjchriften für vie Ausgabe behilflich 2) — 
entgegen; von tem Plane, tie Schriften‘ zeitgemäß umzitgeftalten, kam 
Müller wieder ab). Aber auch von feinen Korrekturen mögen nur 
wenige benüßt worden fein. Er wurbe überhaupt bei diefer Gelegenheit 
nicht allzu ehrlich behandelt; man wich feinen eigenfinnigen Forderungen 
jelbft mit Kügen aus. So verhehlte man ihm, daß Tied den Koffer in 
Mannheim gefunden hatte; Müller klagt über ven VBerluft am 24. März 
1810 in einem Briefe an Batt, und noch am 25. September ift er nicht 
über feinen Irrthum aufgeflärt. Im ähnlicher Weiſe entzieht Tieck die 
Ode auf Leffings Tod wider Müllers Willen; ver Veröffentlichung. 
Müller hatte demnach ein Recht, mit der geringen Sorgfalt für das 
Innere ter Ausgabe unzufrieden zu fein, wie es zwifchen ten Zeilen 
eines Briefes an Batt hervorklingt, fo günftig er über die äußere Aus- 
ftattung ſich ausſpricht. Es muß demnach tahingeftellt bleiben, ob die 
Varianten, welche die Sammelausgabe den erjten Druden gegenüber 
bietet, nach Müllers Wunſch find, over ob fie von Batt eingejegt wur⸗ 
den. An ver Textherſtellung des „Ulrich von Coßheim“ hat Tieck un- 
betingten Antheil5), für die übrige Redaktion gab er wohl die leitenden 
Principien, ließ fih Müllers Berbefferungen vorlegen, was mit Evi- 
benz aus Müllers oben angeführten Worten hervorgeht. Tieck fümmerte 
fich jedoch um die einzelne Ausführung ebenfo wenig wie um ven Drud. 

Müllers Korrekturen waren Milderungen der derben Ausdrücke, ber 
kecken Striche und Ausgleichungen ſprunghafter Darftellungen ®), woran 


— 





1) A. f. 2g. III, 497. 2) A. f. 2g. III, 498. 

3) D. Muf. 1813. IV, 254. 

4) A. f. tg. III, 499. 

5) Tied, WW. I, XXXV. 

6; Wenigftens ift der Art das Std Umarbeitung ber Genevefa, welches mir 
9. Brof. Weinhold aus einem Briefe an Batt giltigft mittheilte. 
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jeine erjten Drude veich jint. ‘Doch was der Dichter änderte, waren 
nicht mehr Nachbeflerungen , das waren zumeift nüchterne, platte Um- 
geftaltungen. So weit wollte vie Redaktion nicht gehen, fie wünfchte 
nur äußerlich tie erften Faſſungen abzufchleifen, nicht aber ihre ganze 
Stimmung zu veräntern. Im diefem Sinne find die Werke ſämmtlich 
rebigiert, und die Aenberungen haben in Folge deſſen oft Aehnlichkeit mit 
benen, welche Goethe an feinen Iugendfchöpfungen vornahm. Man 
kann nicht ſagen, daß vie Verbefferungen ven Werfen Müllers zu Gute 
kamen; jene wenn auch rohen Eigenheiten ver Sturm- une ‘Drangperiobe 
find zu fehr mit Müllers ganzer Anjchauungsweije verfnüpft, um mit 
Recht getilgt zu werden. Müllers Wefen tritt in ven Kraftausprüden 
und in ven beliebten Getanfenftrichen jener Periode jchärfer hervor. Das 
ftotternde Ringen mit dem mangelnten Ausprud gehört wejentlich zu 
Müllers Dichtart,, veshalb mußte eine Vergleichung der Tieck-Battſchen 
Ausgabe mit ven erjten Drucken vorgenommen werben, vie im Anhange 
folgt. 

Die Auswahl der Müllerfchen Werke, welche H. Hettner im zehnten 
und elften Bante ver Brockhausſchen Bibliothek ver deutſchen National 
literatur veranftaltet hat, ftimmt im Texte mit ver Ausgabe von 1811 
zufammen. Auch vie Nachlefe zu Müllers Werfen, von H. Graf Nord 
1873 unter dem Titel Gebichte von Frierrih Müller herausgegeben, hält 
fich mit großer Genanigfeit an ihre Vorlagen. Zwei Gerichte find nach un- 
gebrudten Originalen beigegeben. Es fehlen vie in ver ſchwer erreich« 
baren Zeitſchrift Janus 1818 und 1819 erjchienenen Dichtungen. Yu 
bedauern ift auch, daß Nord vie ſchöne Dichtung „Das Heitelberger 
Schloß” nicht beifügte, treu feinem Vorſatze, nur metrifche Gerichte zu 
bieten. Diefe und bie im Janus veröffentlichten Stüde finden fich hier 
im Anbange. 

Nachdem dies im allgemeinen über die Schriften Maler Müllers 
und die Gejchichte ihres Textes vorausgeſchickt ft, fann bie Einzelbe- 
iprechung verfelben folgen. 


Gedichte. 


Als erfte Zeugen von Müllers poetifher Begabung und flitte- 
rarifhen Schaffen überhaupt famen Gedichte in die Deffentlichkeit, die 
deshalb vie Reihe ter Beiprechungen eröffnen müfjen. Und zwar follen 
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bier alle befannten Gedichte, ob aus früher, ob aus jpäter Zeit zufammten- 
gejtellt werden. Denn nur badurch wird ein einheitlicher Ueberblick über 
Müllers Thätigfeit in diefer Gattung gewonnen. Intem teren fort- 
laufende Entwidlung fich abrolit, werden die Neigungen auch hier be- 
merfbar jein, welche zu gleicher Zeit anterweitig bei Müller Ausdruck 
erhielten, e8 wird fich eine Rundſchau über Müllers Geſammtdichtung 
eröffnen. 

Der erjte Blick auf Müllers Gedichte kann den Einfluß ber ver: 
ſchiedenen zu feiner Zeit üblichen Dichtweifen nicht verfennen ; man ſieht: 
Müller macht vie Moden mit. Bald fingt er im Tone des Hains und 
jtreift dabei an tie Epik, welcher er in größeren Gefängen und zahlreichen 
Ballaten treu bleibt. Oder er pflegt mit letteren zufammen nach Herbers 
Mahnung das Volkslied. Bald klingt die anafreontifche Leier oder tönt 
bie jchäferliche Flöte. Zuweilen auch koſt Müller mit Wielants Gra- 
zien. Kurz alle Zeitrichtungen von Bedeutung wirkten auf ten jungen 
Dichter ein und Dies um fo ftärker, als er eine receptive Natur war. 
Dabei zwang ihn aber fein Streben jofort zur Probuftion ; ba jedoch fein 
Blick nicht geichärft war, vie Arten auseinanter zu halten, vermifchte er 
bie verſchiedenen Weifen, fo daß wenige Gedichte vollſtändig einheitlich 
in der Ausführung zu heißen find. | 

Wenn trogdem im Folgenden die Arten gefchieten werben, jo will 
viefer Verſuch feine. ftrenge Sonderung geben, jonvern lediglich eine 
Scheitung nach dem jedesmal vorherrfchenten Stile. Eine folche Zu: 
fammenordnung,, wenn fie auch ten Umfang ber einzelnen Gebiete nicht 
ſcharf abgrenzt , ſondern ihn ſchwankend läßt und oft die Kreife ineinan- 
ber fchiebt,, wird den Einblid in Müllers Dichtung erleichtern. 

Vereinzelt fteht zeitlich an ver Spige ter Gedichte als Vertreter an- 
berer Heiner noch ungebrudter Jugendpoeſien ver Neujahrswunſch an 
ven Pathen Ir. Schäfer 1764 1); tie Alerandrinerverfe — ten jungen 
Poeten waren dieſe durch tie Umbdichtung der Banife zur Oper handlich 
— enthalten den einfachen Ausprud frommer Wünfche, Anhaltspunfte 
für Meffung der dichterifchen Befähigung geben fie nicht. Zehn Jahre 
ſpäter erſt tritt der Dichter auf. 

Das erjte Gedicht Müllers, welches gebrudt warb, ift das Lieb 


1) 9. 95. No. 70. 
Zeuffert, Maler Müller. 
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eines bluttrunkenen Wodanablers !), eine Frucht der Annäherung des 
Dichters an ven Göttinger Hain ?). Laut einem Briefe Tr. Hahns an 
Müller?) hat Klopſtock Gefallen daran gefunden und felbft vor dem 
Drude daran gebefjert, was den Verfaffer Thränen ver Freude koftete®). 
Dffian und das Bardenthum haben das wilde Lied eingegeben, das 
Weinhold mit Recht als dasjenige Gedicht ver Göttinger Weife an- 
führt 5), worin fich die barbifche Entzüdung am tolfiten äußerte. Dem 
Wodanadler an tie Seite zu fegen find die Dven An ein Gebürg®) und 
An die Sonne”), während das Adlerlied noch ftrophifch gegliedert und 
in doppelter Bindung gereimt ift, hat die Gebirgsope feine Abfäte, aber 
noch Reimbindung mit ber zweitfolgenden Zeile, bie Ode An die Sonne 
entbehrt auch diefer. Wilder ftürmt die Bardenode 8), ebenfalls reimlos 
in Syſteme getheilt, vorwärts. Beſingt fie den Sieg der Cherusfer im 
Teutoburger Walde? Der Oden hat Müller mehr verfaßt, es ift eine 
Dpenfammlung in Dertel® Befig®), und e8 finden fich noch mehr jolche 
im B. M. Bon einer Fägerode liegen ba zwei Faſſungen vor, die nur 
am Ente wejentlich von einander abweichen. Die eine in offianifcher 
Stimmung mit tragifhem Schluß: die Jägerin hat ihren Geliebten er- 
ichoffen ; bie zweite mehr opernhaft — das Versende wiederholt fich als 
Wiererhall — mit glüdlihen Ausgang: der Jäger begrüßt nach der 
Jagd fein Märchen. Eine Bergleichung mit dem anafreontijchen Jäger: 
lied 10) zeigt den Unterſchied zwiſchen diefer Dichtungsart und den Oden 
am beutlichften. Doch gibt e8 Oden, welche die Mitte halten. So die 
Ode An die Woltenbefahrerin 11) und mehrere Liebesoden 12), unter denen 
fich ein Tagelied findet. 

Die Situation in der reinen Müllerfchen Bardendichtung ift ſtets 
wild: um Felſen und Klippen jagen Wollen, durch die da und dort ber 
Mond auf Ströme von Blut herableuchtet,; Adler und Geier jchweben 
über den Leichen ver Gefallenen, um welche vie Klage in ven Sturm 


1) II, 318. 

2) Bol. Höltyed. Halm, 247,253. 3) 9. I!, 161. 

4) 9., 184. 5) Boie 251. 

65, B. M. 7) A. f. Lg. III, 520. Wo. 8. 
8) B. M. 9) Oertel 12. 

10) 11,392. 11) B. M. 


12) A. f. Lg. III, 519. No. 7 und im B. M. 
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hinaustönt, vor dem die Tannen taumeln. Das Stlopjtodiche ha! ift 
gleich häufig ver Schilterung wie ven „Zaubergefängen” beigemifcht. In 
ten leßtgenannten Dven aber glänzt vie Thauperle auf der Blüthe, um- 
fpielt vom fanften Lufthauch. 

Wie Müller die große Natur, Sonne und Berge, befingt und darin 
der Göttinger Schule nahe fteht, fo verbinvet ihn auch die Wahl ver ur: . 
deutſchen Stoffe mit dieſer; das Antike tritt in viefem Stile zurüd. An 
Oſſian Hingt ein Fragment des B. M. an, welches man Rudhart be» 
titeln mag. Rudhart, veffen Leben Orla in zweimaligem Kampfe ge- 
ſchont Hatte, gajtfreundlich von feinem Sieger aufgenommen, ermorbete 
nächtlich die Kinter feines Wirthes. Maflofigkeit in Haß und Rache, 
blutige Grauſamkeit, wie fie bier fich zeigt, galt für echte deutſche Un— 
beugſamkeit. Man fuche ven Grund für vie abgeriffene Sprache nicht 
einzig tarin, daß das Vorliegende nicht ausgearbeitet iſt; denn auch von 
Müllers Hand ven Drude übergebene Gerichte haben ähnlichen Stil. 

Derjelben Dichtungsart reihen fich an das Strombachslied!), eine 
Klage um Todte, und vorzüglich zwei Komplexe epifcher Gefänge: Der 
Rieſe Roban und Der rafente Geldar. 

Vom Riefen Rodan ift nur ein Bruchſtück aus dem erften Gefange 
veröffentlicht 2); das Ganze liegt unausgearbeitet im B. M. vor, neun 
Gejänge, welche wohl auf fieben reduciert werden jolltend). Das Ges 
bicht entftand im Anfange ver fiebziger Jahre. 1775 fchidte Müller 
ficher nur den erften Gefang an Fr. Hahn‘). Dagegen fann es auf ten 
zweiten bis fechjten Gefang bezogen werben, wenn Müller von fünf 
weiteren fertigen Gejängen zu Rodan ſpricht, die er in Mannheim hinter: 
laſſen habe). 

In der Ausarbeitung ſchwankt Müller zwifchen zwei Gattungen, 
dem ruhigen Epos und dem opernhaften Gefang. Der erfte Geſang, ber 
übrigens fo lüdenhaft, wie er im B. M. vorliegt, auch ein ganz felbit- 
jtändiger Entwurf fein kann, ift epiſch; von den gebrudten Theilen tft 
bie erfte ftrophijche Partie als ſelbſtändiges Gedicht zu betrachten; ver 


1), B. M. 
2; II, 309. Die erften Strophen mit wenig Veränderungen bei Matthifon, lyr 
Anthol. XI, 268. 
3) Schreibtafel 1776. V, 50. 
4, 9. T, 185. 5) 4. f. Lg. III, 498. 
5% 


68 Müllers Schriften. 


Reſt gehört ver opernhaften Bearbeitung an. Der zweite, britte und 
vierte Gefang liegen in doppelter Faffung vor, fünf mit neun nur opern- 
haft. ‘Da feine von beiden Faſſungen mwejentlich beffer ausgearbeitet if, 
fo fragt man: welche ift die ſpätere? Die epiſchen Partien find nicht in 
Geſänge abgetheilt; diefe Sonterung wurde erft in der opernhaften Be: 
arbeitung vorgenommen; und biefe läßt ſich auch darum als bie zweite 
vermutben , weil Müller überhaupt erſt ſpäter das Opernbafte in jene 
Dichtung einführt, und weil dieſe Gefänge viel ausgebehnter find ale 
die epiſche Faffung; Müller hat aber bei feiner Ucberarbeitung je ge- 
fürzt, ſtets erweitert. 

In den epifchen Theilen fpricht zumeift nur eine Perfon das, was 
in der andern Faſſung einen Geſang ausmacht. Dieſe ift turch Dialoge 
und Einflechtung von Elfen- oder Adlerſtimmen ausgezeichnet. Vielleicht 
jollten auch bie vier Einzelliever im B. M., welche dem Stoffe ange 
hören, eingefügt werben. 

Dem Maler fehwebte, wie man das in vielen Müllerſchen Dichtun: 
gen beobachten fann, die Schlußfituation des Stoffes vor. In den mitt: 
leren Geſängen wirt die Vorgefchichte zu ter Situation erzählt, mit 
welcher das Gericht anhebt. In vemjelben targejtellt wird nur Immas 
Rache. Der Stoff ift ein feltiames Gemisch mythologiſcher Phantafien. 

Immas Mutter entreißt einen Knaben Friedrich heimlich den Wellen 
bes Dceans und gibt ihn ihren Nymphen zur Beichügung. Der Knabe 
lernt Imma lieben. Beide reizt ein Traum, gejandt von Wrina, ber 
Göttin des Haines, welchen der Rieſe Rodan mit Blut überjchwenmte, 
Friedrich ſolle Rodan, ven nie überwundenen, bejiegen. Rodan ijt ber 
Sohn des Gewitters in Geftalt eines Centauren; fein Vater ijt ter 
Nordbär, feine Mutter ver Drache, feine Schwefter tie Schlange, feine 
Brüder der Yöwe und ber Sentaur. Bei einem großen Kampfe ver 
Naturgötter mit tem Olympus waren bie Eltern unter die Sterne ge- 
ſchleudert worden, Rodan felbit hatte ſein Schwert verloren. Zu gleicher 
Zeit erhielt er tie Weiffagung, nur ein reines Mädchen würde mit biefem 
Schwerte ihn bewältigen können. Von ta ab war er ein graufantes Un— 
geheuer, welches Tauſende von Helden im Zweilampfe tübtete , im Blute 
derfelben fchlief er, und die Geifter der Erfchlagenen waren ihm vienjt- 
bar. Auch Friedrich wurde ein Opfer von Rodans übermenfchlicher 
Kraft. Imma aber, die reine Jungfrau, ergreift das verlorene Schwert 
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Rodans zur Rache ihres Geliebten. Nach ihrem Siege wirt fie im 
Himmel mit Friedrich vereint; die Erde aber freut fich ihrer Erlöſung 
von tem blutgierigen Gewitterfohn. 

Diefer eigenthümliche Mythus entlehnt ven erften Zug, ven Knaben⸗ 
raub, aus ver Adonisſage, welche Müller zu gleicher Zeit und viel ſpäter 
noch behandelte; mit dem Schluffe ver jpäteren Bearbeitung ſtimmt der 
Schluß tes Rotanslieres zufammen: die Geliebten vereinigen fich im 
Himmel, nachtem ter Jüngling tem Tode anheimgefallen war. Die 
Figur ver Jungfrau ift nicht mit ver Göttin ter Adonisfage iventifch ; 
fie raubt den Knaben nicht felbft, fondern ift die Tochter ter raubenden 
Göttin, ihr Wefen liegt in ver erlöfenten Kraft des reinen Mädchens, 
nicht allein in ter Liebe. Adonis wurde zum Friedrich: Müller ſtellt 
fich zumeift felbft in den Mittelpunkt feiner Dichtungen. ‘Die Rodans— 
geftalt tagegen ift aus dem norbifchen Mythenkreis, wohin auch bie 
Namen Uller, Herta, Wodan, Ulada, Mitgart verweilen, und erfcheint 
zu gleicher Zeit ala Mittelpunkt eines Riefenkampfes, welcher mit ver 
Entſtehung ver Geftirne endigt. Müller bildet alfo hier einen neuen 
Mythus ver Sternbilder. Rodans Eltern waren vor tem Kampfe das 
Gewitter, und Rotan als deſſen Sohn ift ter vernichtende Blitz; ihm 
unterliegt ſelbſt Friedrich, der Doch aus dem Meere ftammt. Das Ver— 
mögen reiner Menfchlichkeit ift aber jiegreich über ven Bligfchleuterer. 

Einzelnes gemahnt an einen Tages- und Jahresmythus; Rodan 
„zieht vie Sonne ins Meer“, und bei feinem Tode fommt ber Frühling. 
Weiterhin lofalifiert Müller ven Mythus zwiſchen Moſel, Rhein une 
Siebengebirge , bejonters ragt ver Drachenfels herein. 

Man fieht, Müller trägt in ven Stoff eine Menge Beziehungen 
ein, teren Verbindung tie Klarheit ftört und nicht weniger einem echten 
Mythus witerftrebt. Das Gericht ift voll jugendlicher Phantafie, deren 
Reichthum vie zeitgendffifche Kritik lobend anerkennt. ‘Der Dichter per: 
fonificiert gerne; fo werten vie Lieder überſtrömend, aber nicht Klar, 
kräftig und im einzelnen greifbar, aber verwirrt une durch die Unordnung 
Ichwerfällig im ganzen. „Die Einbildungstraft läßt fich eben nicht, um 
mit Schubart !) zu reten, zu fo gewaltigen Vifionen und Empfindungen 
binaufitimmen.” Und nach Biejters?, Wunſch, der wie Schubart nur 


— — —— — 


1, T. Chron. 1776. 302. 2) Allg. d. Bitl. XXXI, I, 223 und 225. 
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bie veröffentlichten Fragmente fennt, mit tem Dichter zu fühlen und zu 
ſympathiſieren, gelingt dem heutigen Leſer ſchwer; er ftaunt ben Berfaffer 
in ter That „bloß als ein Meerwunder an“. 

Vorzüglich gelungen ift ver Rhythwus; er ftürzt unaufhaltfam Hin, 
zu welcher Lebendigkeit kurze Zeilen beitragen , der größere Theil ift reim- 
(08 in frei gebilteten Zeilen. Zur Rube gelangt ver Lefer nirgends ; 
überall Yeidenfchaft in Schmerz, Rache, Grauſamkeit; nur der Anfang, 
bie Ruhe ver Liebenden vor dem Traume, ift weich gefaßt. Aber gerade 
das Ueberftürzen ver Leidenſchaft macht eintönig, und der immermwährenbe 
Ausruf im Texte ermübet. Immerhin bleiben die Gefänge vom Riefen 
Rodan einer der intereffanteften Theile bes B. M., weil fie ein völlig 
unverftänvliches Bruchftüd ergänzen und ein prägnantes Beifpiel für 
Müllers Jugendpoeſie in Auffaffung und Darftellung, fowie feiner Ans 
- lehnung an Offian une bie urbeutfchen Beftrebungen des Haines fine. 

Die Stoffwahl gibt hier Veranlaffung von ter Betrachtung bar- 
diſcher Dichtung auf ein fpäteres Gebicht Müllers, Harmonia !), ab» 
zufchweifen,, welches ebenfalls eine Art von mythologiſcher Schöpfungs- 
gefchichte enthält. Nur daß Müller inzwifchen nach Italien gekommen 
war, und feine Götter jetzt nicht mehr im deutſchen Norden lagen, fons 
bern aus ber Antike entlehnt wurden. Müller liebte überhaupt die Vor- 
welt ; auch im Satyr Mopfus läßt er die Nymphe nie Heroenzeit befingen. 
Bon dem „Iyrifchen Gebicht“ Harmonia waren 1810 zwei Gefänge zum 
Vorleſen fertig; 1818 erfchien ein Bruchftüd daraus 2), und dies ift ver 
allein befannte Theil. Die Harmonia ift wohl das größere Gedicht, 
welches Stord al8 nen gefertigt anführt ?). Zacharias Werner fehreibt 
bavon in feinen Tagebuche‘): „Maler Müller zeigte mir zwei Geſänge 
eines jehr ſchönen Gedichte, Harmonie, beſonders ter erfte, ver faft vie 
ganze griechifche Mythologie von einer neuen Seite aufgefaßt enthält 
und aus dem Morig) nach Müllers VBerficherung feine griechifch- mutho- 


1) Bgl. zum Titel Gerſtenberg, Schrftn. 1815. Il, 250. Harmonie. 

2) Janus 1818. No. 19 f. Abgedrudt im Anhang. 

3) Darftellgn. 1, 171. 

4) ed. Schüß, Grimmaer Ausg. ausgew. Schriften XV, 119. 30. November 
1810. 

5) Karl Philipp, Goethes Freund. 
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logiſchen Ideen entlehnt hat ?), iſt mit erſtaunungswürdiger Fülle jugend⸗ 
lich üppiger Phantaſie geſchrieben. Der zweite enthält die Schilderung 
der Dichter (Homer führt die Reihe ver alten, Shakeſpeare tie ver neuen 
an). Der britte und vierte noch unvollenvete Gefang foll jener die an- 
bern Künſtler, viejer ven Bezug der Harmonie auf Müllers wirflich ächt 
poetijches Gemüth ſchildern.“ Den legten ließ Müller unausgeführt ; 
fein Mannheimer Freund Klotz befam von ihm eine überarbeitete Ge⸗ 
ftalt in drei Gefängen zugeſandt, welche Müller zum Zwede ves Ab- 
druckes in ven Werken nicht mehr zurüderhalten konnte?). 

Nach dem Vorliegenden kann niemand den von Werner angegebenen 
Inhalt errathen. Phantafie fcheint zwar viele barin, aber fehweifende 
obne ©eftaltungskraft, die verſchwommene Ausprudsweije läßt einen 
ſcharfen Gedanken gar nicht auflommen, und bei feinem Gerichte Müllers 
kann man weniger ven Kern hinter der Wortfülle fingen. Um in Wer: 
ners Urtheil einftinnmen zu können, müßte ber größere ungedruckte Theil 
viel beffer fein, und ver Zufammenbang dem Bruchftüde Inhalt verleihen. 
Das Fragment läßt die Möglichkeit eines Einfluſſes auf Moritz' Miytbo- 
logie durchaus nicht abjehen. 

Die Harmonie ift bei weitem ungenießbarer als der Rieſe Rodan; 
was bier feſſelt, der lebhafte Stil und die theilweife Realität ver Figuren, 
geht tem Gedichte römifcher Zeit vollftändig ab. Die offenbar ange: 
ſtrebte klaſſiſche Ruhe, vie Sucht nach edel Hingenden Wörtern macht 
ben Vortrag eintönig, die geheimnißvollen Ideen unverſtändlich; technifche 
Vorzüge, ven Werth zu erhöhen, finden fich nicht. Der Rhythmus, ge- 
rate im Rodan vorzüglich, ift bier mangelhaft, bie vier- bis fieben- 
füßigen iambifchen Zeilen fchleppen fich mit verfchieven gebundenen, oft 
uszeinen Reimen mühſam dahin. Kurz Müllers dichteriſche Kraft 
wer in Italien geſchwunden, eine Beobachtung, zu welcher auch vie Be» 
trachtung des raſenden Geldar Veranlaffung gibt. 

Das Bruchſtück eines Gedichtes biejes Titels ſandte Müller 1775 
an Fr. Hahn ?), und diefes erfchien im Druck“). In vömifcher Zeit be> 


1) Wohl zur Sötterlehre 1791. Das Gericht müßte dann in ben SVer Jahren 
entſtanden fein. 

2) 4. f. Lg. III, 499. Nah geſchätzter Mittheilung des 9. Grafen Mord ift 
das Gedicht vollftändig erhalten. 

3; 9.2, 185. 4‘ 11, 319. 
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handelt er ven gleichen Stoff in den Zehn Lievern von ber Liebe Rhins 
und Luitbertas, König Geltars Tochter, und viefe Bcarbeitung liegt voll- 
ftäntig vor). Schon das Aeußere unterfcheitet fie: tort vollftänpig 
freie rhythmiſche Bewegung, hier zumeift jchleppente jechsfüßige ge- 
reine Jamben. Und ebenfo veränbert der Stil: dort glühende Be: 
geifterung in wilten Ausrufen, raſender Schmerz; hier gleichförmige 
Ruhe, wenig befebend, noch weniger anregend. 

Die Wahl des Stoffes ift oſſianiſch; die bier und in andern 
Müllerſchen Gedichten hervortretente tragifche Situation, die in Selbft- 
mord enbigt, ift nach dem Vorbilde jenes Barden. Und bie erfte Kon» 
ception, in deſſen Weife zu vichten, tringt auch in ver jpäteren Bearbei- 
tung noch durch: ver epifche Vers wird von lyriſchen Partien unter- 
brochen. Wie fehr die Stoffwahl unter dem Einfluß des Schotten fteht, 
beweifen jchon die Namen ver Helden: Rhin und Ryno ftehen bier zu: 
fammen?), wie ber Rieſe Rodan neben Ronan zu halten war. Die 
Wahl des Minnefängernamens Geltar wurde ficher beeinflußt durch das 
häufige Vorkommen von Namen auf „ar“ bei Ojjian 3}. 

Der Inhalt ift tiefer: Yuitberta liebt Rhin, den Vaſallen ihres 
Vaters Geltar; um fich von dem Zwange ber bevorftehenden VBermäb: 
lung mit einem ungeliebten Prinzen zu befreien, läßt Luitberta, unter- 
jtügt won ihrer Amme, ſich mit Rhin von einem Walbpater heimlich 
trauen, ta fie eine öffentliche VBermählung mit dem Vafallen nicht hoffen 
barf. : Zwar werden die Zuſammenkünfte des Ehepaares nicht bemerft, 
wohl aber Rhins freies Benehmen gegen Luitberta bei einem Tanze dem 
Könige hinterbracht. ALS der daraufhin geächtete Rhin gefangen werten 
ſoll, weilt Quitberta bei ihm und fängt den Pfeil mit ihrer Bruft auf, 
ten ver Gemahl zu feiner Vertheitigung nach dem Vater fendet. Un⸗ 
abläffig wehklagend über fein Unheil entflieht Rhin, bis ver Schmerz fein 
Herz und Yeben bricht. Der König aber tobt in unnahbarem Wahn- 
jinne, den erft die Nachricht von Rhins Tod in milden Schmerz auflöft ; 
Geltar läßt den vom Baune gelöften Rhin dem Grabe übergeben. 


1) 9. 30. No. 24. 

2) Auch andere wählten folche Namen; 3. B. Engelihall: An Rynos Grabe. 
Gött. Mufenalm. 1795. 16. 

3) Wie Borbar, Cairbar, Grudar, Lubar, Ogar, Trenar. 
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Weniger verföhnlich war ver Ausgang in ber erjten Bearbeitung, 
was ter daraus getrudte Schlußinonolog Geltars beweift; ber König 
erichlug Rhin und ftürzte fich vafend in fein eigen Schwert, ein Ende, 
welches ter früheren Offianfchen Stimmung auch näher fteht. Müllers 
ganzer Richtung zum Deilvern in fpäterer Zeit entjpricht der zweite 
Schluß, welcher auch tarin als jünger fich kennzeichnet, daß er metrijch 
viel geregelter ijt al8 die furz vorhergehenden Partien, bie fich an das 
erite Roncept anlehnen. 

Der erfte Theil des Gedichtes bis zur Kataſtrophe: ein Hinderniß, 
fich zu dem Geliebten öffentlich zu befennen, das Drängen turch trohente 
Dermählung mit einem Ungeliebten, vie Unterftügung ber Amme, bie 
heimliche Trauung bei einen Waldpater — jchließt jich eng an Romeo 
und Julie an. ‘Der zweite Theil dagegen ift von Deüller frei gefchaffen. 
Der Stoff ift voll pramatifch wirkſamer Motive und würde fich feenifch 
befjer geftaltet haben als epiſch. Auch verrathen vie Lieder häufig eine 
dramatische Auffaſſung, wie auch ganz unbebingt ver Monolog Geltars 
in erfter Bearbeitung. Der Höhepunkt des Gevichtes ift in Rhins Klage 
erreicht , welche metrijch und der ganzen Haltung nad) trefflich ift. 

Bieter rechnet!) den ihm allein befannten Monolog Geltars unter 
bie Dichtungen höherer Gattung, wo Müllers Genie frei die Flügel 
regen dürfe, und wo er unfere ganze Bewunderung an fich reiße, ein 
vollftändig gerechtfertigtes Urtheil, welches theilweife auch für die Aus— 
arbeitung noch gültig ift. 

Daß Müller zur Zeit er Konception dieſes Stoffes fich Shafefpeare 
und den Drama zumwandte, beweiſen außer ven Liedern Rhins folgende 
beiten Dichtungen Müllers aus früher Zeit. 

Die nahe Berwanttfchaft von Amors Schlafftunte?) mit dem 
Sompernadtstraum ift nicht zu verfennen,, wenn Vorwurf und Aus- 
führung auch nicht bis ins Einzelne gleich ift. Die glückliche ©eftaltung 
ber operartigen Scene hebt ſchon Schubart hervor?) mit ven Worten: 
„In Shakeſpears Geift, zum Aergerniß aller blinzelnden unpoetifchen 
Geſchöpfe mit flachgedrüdtem Schädel, die nicht jehen Tünnen ins Son: 


1) Allg. d. Bibl. XXXI, I, 222. 
2) LI, 365. 
3: X. Chron. 1776. 751. 
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nenlicht.“ Matthiſon nahm in feine lyriſche Anthologie!) das Schluß- 
lied als Schlummerliet für Amor auf. 

Zwar nicht ganz frei von Tändelndem, aber ftreng dramatiſch ge⸗ 
bilvet ift Die Romanze von ber keuſchen Genovefa im Thurme, jpäter ver 
Idylle Ulrich von Coßheim eingeflechten?). Da tiefe tragifche Scene 
im Schaufpiel Solo und Genovefa im Wefentlichen wieterfehrt, fo unter: 
liegt fie ver Beiprechung zugleich mit jenem Drama ; bier follte nur ter 
Punkt hervorgehoben werten, von wo aus Müllers Dichtung zum Drama 
übergeht. 

Mit dieſem Schritte zum Dramatifchen löſt fi) Müller zugleich von 
ber ſinkenden Göttinger Schule und jchließt fich der engeren Genoffen- 
haft der Stürmer und Dränger an, wozu Offian das natürliche Binde⸗ 
glied war. Noch Hand in Hand mit den Göttingern, aber auch in Be- 
rührung mit ven Anschauungen ver jungen Stürmer, welche im Minne- 
lied Volkspoeſie fahen, und zugleich mit Gleims Beftrebungen in dieſer 
Richtung vichtet Müller das Lieb eines Deinnefängers und führt deſſen 
Perſon in das Drama Heinrich IV.3) ein. Freilich beweift das Lieb deut⸗ 
(ih, wie wenig Müller das Wefen des Minneſanges erfaßt hat; es ift 
eine Romanze. Auch ven Homer pflegt Müller, ganz im Einklang 
mit der Anfchauunngsweife der Sturn- und Drangperiode, und gibt hie 
von Zeugniß in feinem Lied des Achilles '); die Klage des Helden um 
bie verlorene Geliebte ift aber mehr weichlich al8 heldenhaft, ficher unter. 
den Einfluffe der anafreontijchen Liebespoeſie. 

Bevor jedoch Müllers Wege in tiefer doppelten Richtung zur Ana⸗ 
freontif und zum Drama weiter verfolgt werben, find die äußeren De» 
weife für Müllers Anſchluß an die Göttinger, an Offian, an Shake⸗ 
ſpeare beizubringen. 

Daß Klopftod Müllers Seele einige Zeit völlig in Anfpruch nahm, 
erhellt nicht nur aus feinen Briefen an Fr. Hahn, fontern auch aus 
feinen Gerichten auf ven „LUnfterblihen“: Klopftod5), Orpheus⸗Klop⸗ 
ſtocks) und eine Ode an Klopftod”), ganz in veffen Stil verfaßt. In 


1) XI, 265. | 2) I, 198. 

3), B. M. 4) Beides im B. M. 

5) NM. 7 No. 6. 

6) II. 403 Zu dem Titel vergl. Tutenberg, Karſchin⸗Orpheq, Gött. Muſenalm. 
1788. 41, 7) B. M. 
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tem Gedicht: Nach Hahns Abjchieb !) wird dieſer, Klopftod und Leopold 
Stolberg gefeiert. Yosgelöft von Reim und ftrengem Strophenbau 
handhabt Müller mit vielem Gefchide nach Klopftods Vorbild das frei 
rhythmiſche Syſtem. 

Neben der Herübernahme der ganzen Denkweiſe beweiſt die Ode An 
Oſſian? und deſſen begeiſterte Erwähnung am Schluſſe ver Vorrede zu 
Fauſts Yeben ?) vie Beſchäftigung mit Macpherſons viedern. 

Gleich ſtellt Müller dieſem das erſte Vorbild der Sturm- und 
Drangperiode; Shakeſpeares Geiſt widmet er die Situation aus Fauſts 
Leben, Shakeſpeare feiert er in einer Dvet). — 

Den Abſchluß ver Betrachtung von Müllers Odenpoeſie, welche 
burch tie Odttinger in ihm wach gerufen war, muß bie Umſchau bilven, 
wie Müller fpäterhin dieſe Gattung behandelte. 

Ganz verändert tritt in der römifchen Zeit die Ode auf. Yeiben- 
fchaftlich zwar ift auch die Ode an Leffing®), aber jchon tie ftrenge 
ftropbifche Gliederung, ter bintende Reim ift äußerer Zeuge, taß bie 
alte Bahn verlafjen ift. ‘Der Schinerz tritt nicht mehr wild und unge— 
bänbigt hervor; nur tiefes Gefühl glüht in ven Verfen, reicher als in 
irgend welch antern Dichtungen biefer Periode Müllers. Freilich) war 
auch feine perjönfiche Trauer nie mehr in gleichen Grave veranlaßt. 
Wie in Rhins Liedern bie Kraft gemiltert war, wie fie fich da nicht mehr 
in dem durch Kürze harten Sate Luft machte, fo ift auch bier die Klage 
nicht mehr maßlos. 

Die Odenpoeſie Deüllers leitet ſchon in deſſen erjter Dichterzeit auf 
andere Einflüffe. Es mußten oben einige Yiebesoten erwähnt werben, 
von denen befonters die Alba reiches Gefühl verräth. ‘Der Göttinger 
Art Stehen am nächjten noch die „Ode“, welche Weinhold veröffentlichte ©) 
und zwei weitere im B. M.: „An veinen Bufen finkich, holdes Märchen“ 
und „Schönfte Blontine”. Yebtere Ode fcheint auf bie blonde Mina 
zurüdgugehen in Ramlers Blumenlefe. Die darin gefeierte Mina ift 
auch ver Mittelpunkt einer dritten Orte: An Minas Abfchieh 7). 


1) N. 8 No. 7. 2) A. f. 29. III, 521. No. 10. 
3: II, 8. 4) 9. f. %g. III, 522. No. 8. 
5) 9. 24 No. 23. Varianten im Anhang. 

6 A. f. 2g. III, 519. No. 7. 

7) B. M. Mina ift auch Klamer Schmids und Bürgers Heltin. 
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Alte diefe Gefänge weifen auf Müllers Belanntfchaft mit der ana- 
freontifchen und Ichäferlichen Poefie Hin; vorwiegend auf den Anschluß 
an Gleim und Geßner. Sie find die Vorläufer einer eigenen Gruppe 
in Müllers Dichtung. 

In dem Liebeslied vor allem trägt Müller gerne die jchäferliche Ge— 
wandung. Und wenn er auch diefe Manier fo ſehr verfpottet, daß er 
fich zu einer Ehrenrettung Geßners veranlaßt fieht !), jo war er doch zu 
ſehr von dieſer Richtung gefangen, um nicht auch ohne Ironie fie zu be- 
treten; gerade fo wie ein Fragment im B. M. Gleim tabelt, bem er 
boch anfünglich eifrig angehörte. Seine Fräftigere Natur und derbere 
Lebensanſchauung ließ ihn nicht ganz ver Tändelei verfallen; aber es ift 
fein anderer Zon, ten er — befonders feinem Humor —beimifcht. “Der 
Hymnus auf Amor?) leitet diefe Klaffe ein, im Anfchluß finden fich 
Heinere Sachen: Amor und An Amor’), Amors verlorener Köcher im 
Schnee). Recht chararakteriftiich ift das Heine Scherzgebicht Amor und 
Benus 5), worin Gleim ſelbſt erwähnt wird ®). 

Achnlich feiert Müller feinen Freund Kobell im Anrufe An vie 
Liebesgötter 7,, und e8 gehören hieher auch bie Heinen Piebchen im Briefe 
an biefen®). Beiden Sendungen an Kobell muß man mit Schubart ®) 
ungemein viel Phantafie und tichterifche Anlage zuerfennen. Die Höhe 
erreichen auch die Zaubenlieder 1%): An vie Zaube ver Venus 11), Amor 
und feine Taube 12), worin H. L. Wagner „bloß Tändeley, fein Jakobiſches 
Geleyer“ findet; e8 fei „zweh wahren Liebenden aus dem Herzen gerißnes 
in Allegorie gefleivetes Gefühl“ 3). Dian vergleiche auch ein anderes Lieb 
gleicher Weberfchrift 1?) und ven Wechfelgefang Amor 15). Auch diefe Ge- 


1) Oertel 8. 2) B. M. 

3) B. M. 4) I, 313. 

5) N.1. No. 1. 

6) Gewiß nicht zufällig in Verbindung mit Beilden; Gleim ſcheint viele 
Blüthen bevorzugt zu haben: I. ©. Jacobi WW. 1825. I, 199; II, 225, 230. 
Michaelis ſämmtl. poet. WW. Wien 1794. I, 68. 

7) II, 406. Bgl. zum Titel 3. ©. Jacobi WW. 1825. I, 246. 


8) ©. Anhang. 9) T. Chron. 1775. 2. 

10) Befonders I. ©. Jacobi befang und pflegte Die Taube WW. I, 217; 284. 
IV, 15. 11) 11, 353. 

12) II, 357. 13) E. Schmidt, 9.8. W. 107. 


14) 9. f. 29. III, 518. Ro. 6. 15) B. M. 
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vichte lobt Schubart; Müller Habe Amor und feine Taube befjer be- 
borcht als Anafreon !i. Alle die Nieder find überaus nedifch und ver- 
legen über einer lebendigen Wahrheit das Anmuthige durchaus nicht. 
Die Gedichte find theild Zwiegefpräche im iambijchen beliebigen Reime, 
theils in ftrophifcher Abfaffung. Das an legter Stelle erwähnte Ge⸗ 
dicht Amor führt zu den Gedichten, teren Stoff vie Tiebe zwiſchen Benus 
und Bacchus bildet. Länger befungen hat Müller dieſe Verbindung in 
ter Kantate Bachus und Venus?). Die dramatifche Form ift in freien 
Verſen purchgeführt. Grundlage ift die Adonisfage ; um ben Verluſt 
dieſes Jünglings trauert Venus fo tief, baf fie ven liebesfüchtigen Bacchus 
abweift, Amor aber verbindet beite. Gerade in diefer Vereinigung ver 
Liebesgättin mit dem Weingott ift ber Kern ver Anafreontif deutlich aus⸗ 
geiprochen. Ein weiterer Wechjelgefang zwiſchen Amor und Bachus ') 
wurde von Matthifon vor der Aufnahme in die Authologie*) jehr ges 
miltert. Die gleiche Vereinigung bat zum Vorwurfe das hübjche Lied: 
Ein Gemälpe 5}, jowie das wohlklingende Freudenlied ®). 

Aber Müller feiert auch den Bacchus allein, zumeift im wilt- 
begeifterten Jubel des Barten. So ift ver Geſang auf vie Geburt tes 
Bacchus?) voll überftrömender Ausgelaffenheit, jo wild, taß Bieter 
ihn nicht ohne Grund zu hart und zu dunkel nennt“. Müller löſt fich 
dann von ter Feſſel ter vierzeiligen Strophe in der ‘Ditbyramıbe’) (in 
ter lyriſchen Anthologie 10) mit großen Aenderungen) los und biltet ver: 
ſchiedenzeilige Syſteme. Das Gericht liegt auch in älterer Faſſung vor!) 
und athmet mit dem vorhergehenven die gleiche Begeifterung eines Bac—⸗ 
chusfreundes, der die höchfte Stufe des Taumels erjteigt, auf welcher 
ihn Morpheus milde nieverzieht. Nahe jteht hier Willamor 12), vielleicht 


1) &. Ehron. 1776. 751. 

2), B. M. Bol. Serftenberg, Schrftn. 1815. II, 199; 218. 

3) U, 346. Komponiert von Corona Schröter in: Fünfundzwanzig Lieder. 
1786. Vgl. den ähnlichen Stoff bei Gleim WW. I, 253. 

4) XI. 249. 5 B. M. 

6) II, 397. Vgl. Matthiſon, lyr. Anthol. XI, 245. 

7) II, 343. 

5) Allg. d. Bibl. 1777. XXXI, 225. 

9) II, 349. 10; XI, 252. 

115 Vgl. die Kollation. 

12) Beſonders Gedichte Leipz. 1779. 41. 
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von Müller an rhythmiſchem Schwunge noch übertroffen. ‘Derfelben Art 
gehören die Gedichte zu: An die Brüder und Lied ver Tiger vor Bacchus 
Wagen‘). Noch müfjen zwei frifche und kecke Weinliever , welche Yord 
zuerſt mittheilte2), hier genannt werben ; fie fcheinen vem Zone nach in 
Müllers deutſcher Zeit entftanden, in Mitten pfälzifeher Weinluft, jugend⸗ 
(ich fröhlich zwiichen Wein, Weib und Gefang hinflatternd. Von ana» 
freontifchen Dichtergenoſſen, welche felten vie übermüthige Laune fo 
lebenswahr fchilvern wie Müller, werben Hagedorn und Kleift in dem 
heiteren, etwas deutſchthümelnden Wechjellieve: Der Wirth und bie 
Säfte?) genannt. Ein ähnlicher Wechjelgefang: Was wir lieben, ver 
Wirth und vie Freunde findet fich in Ramlers Blumenlefe vom Jahre 
1778, die Müller mehrfach ausgebeutet zu haben fcheint. 

Auf anderer Seite ſchließt fih an Müllers Venuslieder eine freiere 
Behandlung des Amorftoffes an, welche faſt ver Wielanpfchen ähnelt. 
Daranf weift Müller felbft hin in ver Schilterung *); ebenfo frifch ift 
Der luftige Amor 5), ſowie Dianens Ruf) und ein Fragment ?) Phidilis, 
worin die „Grazien tändeln“. Das ruhige Gedicht Muſarion 3) bat Feine 
Achnlichkeit mit Wielands gleichnamiger Poeſie, eher noch mit I. ©. 
Jacebis Mufarion ?). 

Gleichfalls ver Ruhe nähert jich Müller in ver „Dithyrambe“ 1%) und 
dem Gedichte An Nemefis!!), einem tiefgefühlten Freiheitögebet. Wie 
jehr Müllers vithyrambifcher Flug fpäterhin in die Bahnen des feier- 
lichen Hymnus einlentt, zeigt das patriotifche Lied am Chriſtabend 12) voll 
ernjter Weihe und aufrichtig deutſcher Gefinnung im welchen Lane. 
Koch wirkt der Mebertritt zur Fatholifchen Kirche darin nach, wie auch in 
bem Gedicht: Ueber das Bild einer Madonna 13), das die Bezeichnungen 


1) Beide im B. M. 

2) 9. 97. No. 72 u. 73. Den Stoff von letterem behandelt Ratſchly, Gött. 
Mufenalm. 17852. 49. 3) 9.5. No. 4. 

4) 9. f. Lg. TIL, 515. Wo. 3. 

5) U. f. 2g. III, 517. No. 4. Fortſetzung im B. M. 

6) B. M. 7) B. M. 

8) II, 399. 

9) Gött. Mufenalm. 1771. 

10) A. f. 2g. III, 522. No. 12. 11) I, 376. 

12) 9. 78. No. 33. 13) 9. 74. Ro. 27. 
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für Maria aus ber Litanei wählt. Anzureihen ift hier das Gebet !), vor- 
züglich, mit feinen wenigen gedankenreichen Worten. | 

Während hiebet Müller jo ziemlich das Beſte feiner römischen Pe- 
riode leijtet, trifft er in ben epigrammatijchen Kleinigkeiten: Die zwei 
Amorinen ?), Die Trinkichale (die Idee ijt von einer antiken Trinkſchale 
in Form einer weiblichen Bruſt entlehnt) und Auf Amors Köcher? ven 
antilen Stil fo wohl, daß man die Verfe für Meberfegungen halten 
möchte. 

Zu Schillerfcher Klaſſicität ſchwingt er ſich auf in dem feiner Art 
nach ganz vereinzelten Gedichte: Die Natur‘); ſchade, daß e8 den rheto⸗ 
riſchen Guß entbehrt, um Schillerfchen Dichtungen ebenbürtig zu fein. 

Gerade weil der Dichter in folchen Zeilen feine Begabung und fein 
echtes Gefühl beweiit, berührt eine Naturbetrachtung wie im Gemälte aus 
dem Sommer) nicht erfreulich , der übertriebene Bilderreichthum, ver 
antikifierente Apparat läßt die gewandte Form nicht genießen. Wie fehr 
jeboch ſolche Manier — denn bie iſts — zeitgemäß war, beweift Bieſters 
überfchwängliche Anerkennung ©): das Gedicht fei voll hoher Phantafie, 
wahrer Schöpfungstraft, voll glänzender Bilder und echter poetifcher 
Farben; oft überrafche tie Kühnheit ter Erfindung; aber noch tiefer 
entzücde die hinreißende lachenve tanzende Beſchreibung einzelner Schön: 
heiten. 

Schäferlich in der Auffaſſungsweiſe ift Der ſchöne Tag”) ſowie das 
Lied an den Frühling); bieder zu ftellen ift auch ver Wechfelgefang 
Frühling und Flora®). Beide erjteren fanden bei ven Zeitgenoffen eine 


1) 9. 90. No. 50. 2) 11, 374. 

3) Beide 11, 375. Baul Heyfe in Der letzte Centaur (Ein neues Novellenbud 
1871. 239) gibt dazu eine Bariante. Genelli babe gerne „eine Injchrift auf einem 
Zrinfgefäß“ vom Maler Müller angeführt folgender Faffung: 

Trinke, Freund, aus diefer Schale, 
Die der Gott der Luft 

Einft geformt bei einem Göttermahle 
Auf Cytherens Bruft. 


4 II, 409. 5) II, 380. 
6) Allg. d. Bibl. XXXI, I, 224. 
7) DO, 387. 8) II, 389. 


9) B. M. 
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günftige Beurtheilung !), welche gerechter fcheint ald das Lob des vor: 
genannten Gedichte. Biefter tadelt am fchönen Tag einige Reime als 
nach ver richtigen deutſchen Ausiprache fehlerhaft. “Darin ift Müller 
auch fonft nicht allzu vorſichtig; ei undeu, i und ü, e und ö fine bei 
ihm häufig gebundene Vokale. 

Einen ähnlichen Vorwurf macht Bieter?) dem „Lieb“ 3), fügt jedoch 
bie Entfchulbigung bei: das Xied voll Anmuth und Feinheit enthalte einige 
Provinzialismen; er wage jedoch nicht, fie zu tateln, ta fie gut ange- 
bracht, ausbrudsvoll und ſchwer zu erjegen fein. Wenn Schubart *) 
das in ber That gefällige Lied nicht zufagen will, „weil er Hercules (fo 
bach hält er Müller!) nicht gerne am Spinnroden fieht“, fo muß tiefer 
Einfpruch verwundern, da er boch die nahe verwandten Gerichte ‘Der 
Schöne Tag und An den Frühling beifällig aufnahm. 

In ſpottender Abficht fchäferlich ift Das Lied von ber fehönen Gala 
thee °) gehalten, welche im Reime an die Salathee in Ramlers Blumen- 
lefe erinnert. Dagegen ift aus Ueberzeugung ver Schäferpoefie gehul« 
bigt in mehreren Heinen hübjchen Liedern ter Chloe und des Thyrſis 6). 
Auch das Tierchen An die Blumen und ein Ballade betiteltes Fragment : 
„Mein Thyrſis, ach! ..“, ferner tie Bruchftüde Yalage, Daphnis an 
Lycon, Daphnis und Chloe , Des Morgen Dämmerung, Das verlorene 
Schäfchen (wozu fich ein inhaltlich abweichenver Profaentwurf findet) , 
endlich das Lied Amor und Philine?) zählen hieher und das An ‘Doris $) 
in doppelter Faſſung. 

Natürlich mifcht fich jchäferliche und anakreontiſche Manier häufig. 
Für beide ift die Scene im fäufelnden Hain bei murmelnter Quelle ; 
ba lifpeln Zephyre, bie lauen Wefte, ta blühen bunt vie Blunten be— 
thaut, die Roſen, Lilien, Myrthen; und zu ven Tauben, Sperlingen, 
Schwalben und Nachtigallen gefellt fich ver flatternte Amor mit feinen 
Pfeilhen. Die Sprache, welche vie zärtliche, kleine Welt ausmalt, kann 


Ä 1) Schubart in T. Chron. 1776. 303 und 1775. 332. Biefter in Allg. d. 
Bibl. XXXI, I, 225. 


2) Ebenda. 3) Il, 354. 

4) T. Chron. 1776. 303. 5) 1, 258. 

6) A. f. ?g. III, 515. No. 2. Mehrere Lieber im B. M. 
7), Alle im B. M. 


8) 9.1. No.2 u. 88. No. 48. 
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fich nicht genug thuen mit Deminutiven. — So beſingt Müller mehrfach 
bie Quelle, ven Bach!); er koſt tie Schwalbe am Fenſter ver Geliebten, 
Tas Spätchen ?;, wozu wohl das Gericht An die Schwalbe in Namlers 
Blumenleſe Veranlaffung gab; er trägt ben flüchtigen Winden Grüße 
an die Geliebte auf. Im Lied auf eine Raupe?) bittet er biefelbe, wenn 
fie ald Schmetterling ven Wagen ver Venus zieht, vie Piebeskönigin zu 
feiner Seliebten zu führen. AK viefe Vermummung ift das Gewand 
von Müllers Tiebesfien ; nicht anders ſpricht Müllers Ode Ueber Minnas 
Abſchied ?:. 

An Katulls Sperling erinnern Meüllers Lieder An Yottchens Hünd⸗ 
hen. Dieſe Geliebte feiert er auch in vem einfachjten, wärmften Zone 
in ten Verſen an Yottchen. Auch andere kleine „Lieder“ und zwei „Ma⸗ 
terien eines Liedchens“ wiſſen den Ton ausgefuchter Natürlichkeit zu 
treffend). Aber Müller hielt dieſen nicht feſt; feine Phantaſie berurfte 
einer äußerlichen Zurüftung, und intem er das laufchige Ertenplätchen 
verläßt, verjegt er feinen Amor an das Sternenzelt. Schon beim Rieſen 
Rodan trat eine Symbolik ver Geſtirne hervor, dasſelbe Mittel ver: 
wentet Müller für feine Yiebeslieter. Hieher gehört ver „Wechfelge- 
fang*®i, der noch mit ter anafreontifchen Weiſe vermifcht ift. rei da- 
von biltet Müller eine Art von Romanze im Thron ver Xiebe?, wohl 
Borbild für Anton von Kleins Thron der Kiebe>;) und im Bruker biejes 
Yiedes nach Müllers Ausdruck“), in brennenter Herzen Nachtfeier !%). 
Das erjtere Lied nahm Matthiſon in feine Anthologie auf !!), und unter 
ben Aenderungen finven fich gerade diejenigen , welche ver in ver Schaaf: 
ſchur verfpottete Schulmeiſter verlangt. 

Die wenig gehaltwolle Symbolif — Amor am Orion wägt tie 
Liebe — ftört ven weichen und ernſthaften Ton, in welchen Liebesleid 


1) B. M. 2) B. M. 
3) B. M. 4) B. M. 
5) Alle im B. M. 
6, A. j. 2g. III, 514. No. 1. 
7) I, 237. 
8) Schrftn. der kpflz. deutſch. Sejellfehaft. 1793. VIII, 164. 
9: III, 110. 
10; III, 121; der Zitel erinnert an Bürgers: Der Venus Nachtfeier, welche auch 
in Ramlers Blumenleſe von 1778 aufgenommen ift. 
11; XI, 253. 
Zeufjert, Maler Müller. 6 
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und Liebesfreude mit tiefer Empfindung gefeiert wird; gerate das echte 
Gefühl würde in natürlichem Gewande befjer auftreten als in ver ge- 
fünftelten Scenerie. Auch das Gericht Adelheid!) beginnt mit folcher An⸗ 
Ihauung und fährt in verſchwommener Redeweiſe fort. ‘Die Zeitge— 
noſſen waren über biefe Geſänge ganz unmäßig begeiftert ; fo jagt Wie- 
lant 2): „Der Thron ver Liebe rechtfertigt Müller auf immer als Dann 
von Genie.“ Und au Echkſtein ift noch ſchwärmeriſch davon entzüdt 3}. 

Biel reiner und tiefgefühlter ift die Serenade im Fauft*), nicht ge: 
rade im Ausdruck glüdlich, aber metriſch vurchgebilbet. 

Die melotramatifche Serenate: Melinens und Leanders Nente;- 
vous5) — lehrte doch die italienische Oper Serenaden! — ift eine deut— 
(iche Parodie auf die Göttinger gelehrte Dichtung , fie hat nicht nur als 
Satire Werth, fontern ift auch ftiliftifch fehr zu beachten. — 


Im Iahre 1776 veröffentlichte Müller mehrere Gedichte unter dem 
Titel Ballaten, eine Bezeichnung, welche nur auf zwei von ten fünf 
Dichtungen paffen kann. Allerdings zur Zeit ver Abfaffung war ter 
Begriff von Romanze und Ballade noch ein ſchwankender. Aber Müller 
faßt das Weſen der Romanze, wo er wirklich eine folche dichtet, mit 
glüclichen Griffe. Er iſt nicht in Gleims falfcher Auffaffung tiefer 
Gattung befangen , welche Bürger kann verbeffert hat). Und wenn 
jich die Rontanze durch ven wärmeren Zon von ter Ballade unterfcheibet, 
jo ift Müller in jener gejchicter als in ver vuhigeren Ballade. Kin 
Zeichen feiner Unbilvung ift es, wenn er ein anakreontiſches Gericht und 
dramatiſche Ecenen mit diefem Namen belegt; fchon Zeitgenoffen haben 
diefen Irrthum gerügt ). Abgejeben davon vertient die Sammlung 
das Rob, welches ihr Schubart fpenbet*): „Iſts einem doch fo wohl, 
fagt er, wenn nach fo vielen mattberzigen, ftumpffinnigen Dichterlein, 
bie bejtäntig von Sonne und Wonne, von Liebe und Triebe tropfen, in 


1) B. M. 

2) T. Merk. 1776. III, 81. 

3) D. Muf. 1813. IV, 259. 

4) II, 149. 5) 1, 325. 

6) Prutz, Gött. Dichterbund p. 261, 264. 

7) Auhang 3. KXV—XXXVI. Bande der allg. d. Bibl. 2. Abthlg. 790. 
8) 3. Chron. 1776. 750. 
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poetiſchen Phraſen lallen und keinen poetiſchen Blutstropfen im Herzen 
haben, wieder ein Mann daher tritt im alten teutſchen Bruſtlatz, und 
ſpricht wie ein Mann und fühlt wie ein Mann und tritt auf, daß der 
Boten dröhnt.“ Und H. L. Wagner dankt „in feinem und ter Mama 
Aya Nahınen recht herzlich für die überjantten Ballaren“, welchen man 
in Frankfurt begierig entgegengefehen hatte !). 

Man befchaue diefe dritte Hauptgruppe Deüllerfcher Gedichte näher ! 
Unvertennbar hatte Müller viel Sinn für Romanzen ; dies beweift auch 
ber Umſtand, daß fich viele folcher alten Romanzen in feiner Hinter: 
laſſenſchaft fanden?). Schon vor ter Beröffentlihung ter Ballnten 
entftand ein hieher gehöriges Gedicht An meine Schattenguelle ?), welche® 
Müller 1775 an Fr. Hahn ſandte); die Behantlung tiefes günftigen 
Sagenftoffes aus der Heimath tes Dichters?‘ zeugt in ihrem unklaren 
und eintönigen Ausdrucke noch vie Unreife des Poeten. Doch ift fie ein 
anerkennenswerther Anfang, welchen Schubart einem Ramlerfchen Liede 
gleichſchätzt ®). 

Unftreitig gewanbter iſt das erfte Gedicht der Balladenſammlung: 
Das braune Fräulein?). Der Stoff lag Müller beſonders nahe, im 
B. M. liegen außer dem profaifchen Entwurfe und einem poetiichen An- 
fate noch zwei Faſſungen vor. Die eine tavon behantelt ven Vorwurf 
in vier Gefängen, eine außerorventlich gedehnte Neberarbeitinig , welche 
Müller von Rom aus zur Gefammtausgabe feiner Werke an Batt ſandte; 
gut, daß nicht diefe anfgenemmen wart; ift Loch auch die gedruckte Dar» 
ftellung fchon zu weitläufig für ven einfachen Stoff. Der vom braunen 
Fräulein geliebte Ritter will eine ſtolze Raugräfin ehelichen, die ihm 
reichen Beſitz zuführt, fein Mädchen aber nicht zur Gemahlin aufnehmen, 
wie er versprochen, nur zur Buhle. Da aber das braune Fränfein 
(tiefe Bezeichnung findet fich öfter in Volksliedern) offene Anerkennung 
fordert, verläßt er vie baldige Mutter im Leide über ihr Unglüd und 
über tes ungebornen Kindes traurige Zukunft, ans Granı ftirbt fie. 
Der trenlofe Ritter findet ihre Yeiche und erjticht ſich an ihrer Seite. 





1) E. Schmidt H.%.W. 106. 
2) Wagner an Ludwig. No. 393. 


3) 9. 2. No. 3. 
4: 9.12, 185. 5) Dertel 2. 
6; T. Ehron. 1775. 332. 7: IL, 322. 
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Die einleitenden Strophen des Gedichtes find wohl an Müllers 
Draut Yotte gerichtet. ine Anteutung H. 2%. Wagners !) erregt tie 
Vermuthung, ver Stoff fer nach Priors nußbraunem Mäpchen ?) ge: 
wählt, welches gleichfall® mit perfönlicher Einleitung beginnt. Der Hin- 
weis trügt jevoch. Und eben fo wenig ift Müllers Geticht nrit Chaucers 
nußbraunem Dläcchen ?) verwandt. Auch hat Müllers Stoff nichts gemein 
mit Priors Henry und Emma‘), deſſen Belanntfchaft man bei Müller, 
ber die englijche Sprache nicht verftand,, übrigens teswegen eher vor- 
ausjegen könnte, als mit der unüberjegten Nut-brown maid, weil 
Bertuch 17725) eine Verdeutſchung davon gegeben hatte. 

Das Gebicht in einfacher, klarer Sprache verräth wahre und innige 
Stimmung, Schubart glaubte ®i, Fein Lefer könne ſich dem Mitgefühl 
verfchließen. Erregend find bejonvers bie Klagen über bes Kintes trau⸗ 
rige Zukunft; und liegt hier auch fein Kindsmord vor, deſſen Urhebe⸗ 
rinnen die Zeit fo energifch vertheitigte, jo hat E. Schmibt”) dech mit 
Recht auf dieſe Aeußerungen über tes Baftarts verachtete Stellung hin- 
gewiefen als Zeuge des Kampfes für die Straflofigfeit der Kindsmörderin. 
Biel energifcher tritt Müller für die gleiche Sache im Nußkernen ein; bei 
ber Befprechung biefer Idylle wird der Punkt nochmals berührt werben. 
— Eine untragiſche Löſung zum braunen Fräulein bietet Müllers Ma- 
terie eines Liedes >) ; der Ritter führt die Getreue auf fein Schloß. Das 
Fragment entzieht fich der Erörterung. — Müller will fein Tier als 
Bolfslied angefehen wiſſen; over hat er in ver That ten Stoff bei wan- 
dernden Zigeunern gehört, wie er in ver Schaaffchur”) fagt? 


1) E. Schmidt, H. L. W. 106. 

2) Matthew Prior, Poems 1751, 184 The nut-brown maid written three 
hundred years since. Der Ausprud „nußbraun“ ift beliebt; fo in Sternes Tristram 
Shandy ; Mufäus Der deutſche Grandifon. 

3) Das beiden englifchen Gedichten zu Grunde liegende fchottifche Vollslied 
bringt Percy Reliques etc. und Herber in feinen Stimmen der Völker; e8 wurde 
auch von I. ©. Schloffer Üüberfetst 1753. 

4) Prior, 196, a poem, upon the model of the nut-brown maid. 

5; Heinrich und Emma, ein Gedicht nach dem nußbraunen Mädchen aus dem 
englifchen bes Prior. 

6) T. Ehron. 1776. 750. 

7) H. L. W. VI. 8) B. M. 

9) I, 243, 
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Stofflich chliept jich enge an die Romanze vom Pfalzgrafen Fried- 
rich!;; nur wird die Kataftrophe anders herbeigeführt: die verlaffene 
Geliebte kommt gewappnet zu des Ritters Hochzeit und dringt, als er 
ihren Ring verſchenkt, auf ihn ein; abwehrend törtet der Treuloſe bie 
Geliebte, welcher er voll Neue ein fchönes Grabmahl erbaut und bald 
zur Seite ruht. — So wie tie Romanze gedruckt vorliegt, erjcheint fie 
kräftig und gebunden, ba man fich die angezeigte Yüde mit wenigen 
Zeilen ergänzt; zwei Saffungen im B. Di. geben aber langathınig das 
Ausgefallene, jo daß auch hier die Breite ermüdet. 

Proſaiſch ift ein NRomanzenftoff in Ulrich von Coßheim einge- 
flo‘hten ?2): Fräulein Anima befreit einen gefangenen Ritter, ven fie hatte 
lieben lernen, aus ter Haft ihres Vaters, ter Heuchler, welcher nur 
feine Befreiung bezweckt hatte, erſtach die Yiebente, vie ihm zur Heimath 
folgen wollte, Fluch laftete auf jener That. Und ebenfo findet fich in 
der Schaafſchur profaiich die Gefchichte des Fräulein von Flörsheim ?), 
eine Lokalſage!); ein ateliges Fräulein liebt einen Schäferfuaben, ob- 
wehl von Rittern vielumworben; er ftirbt vor Liebesſchmerz, va er 
hoffnungslos auf die hohe Stellung der Geliebten ſchaut. Bald ftirbt 
auch fie, die feine Veiche fand, und für Beite zum Andenken wurte eine 
Kirche erbaut. 

Aus ver gleichen Stimmung wuchs das Yied Sehnfucht und Ver» 
langen) heraus; es ift ganz in dem Stil fpäterer Romantifer em⸗ 
pfunven. 

Ernſt Hingt ver Balladenanfang: „Ruh janft hier”; traurige Yiebe 
befingt vie Ballade: „Daß ich in Feſſel bin“ und vie „Romanze“. Im 
Fragment: „Ha! Untreu, faljche Untreu“ klagt wiererum bie verlaffene 
Geliebte. Die adeligen Mäpchenverführer werden in ver Ballade: „Der 
ift fein Mann“ zum Recht ermahnt , die angefangene Ritterballape ſollte 
wohl hiezu zweite Bearbeitung werden ®). 





1) I, 244. 

2) II, 187. 

3) I, 259. 

4 Flörsheim am Main, zwiſchen Höchft und Mainz. Der Stoff etwas andere 
von Pfarrius behandelt. Simrod, Rheinfagen 1841. 275. 

5) I, 218; unter diefem Titel in Schubarts t. Chron. 1776. 

6, Aleim B. M. 
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Unter mehreren weiteren Ballatenreften des B. Dr. hat allein 
Ritter Yips einen Inftigen Inhalt. Ob ter Held nicht lebende 
Yigur !) iſt? 

Mit ter Ballade nähert fih Müller vem Volksliede. So zeichnet 
er das von Uhland?) und in Nicolais feynem fleynem Almanach’; mits 
getheilte Volkslied „ES jpielt der Herr mit feiner Diage“ auf. Wolle: 
thümlich find auch: ‘Der Kuabe, und befonters tie Ballatenfragmente : 
„Es vitten drei Ritter durch ten Walt“ und „Es ritt ein Pfalzgraf über 
ben Rhein“. Ihren vorzüglichften Vertreter erhält tiefe Richtung 
Müllers im Soltatenabjchier ?). Schubart fagte gleich®, beim Er: 
ſcheinen: „Der Soltatenabjchieb ift jo ganz verſtändlich, gemeinfinnig, 
berzig gemacht, taß ihn Künftig Soltaten würflich fingen werben, wenn 
fie von ihrer Trauten Abfchied nehmen und Hinziehen zu jtreiten fürs 
Baterland.” — Schubarts Schn nahın Tas Gedicht unter tie Yieber 
feines Vaters auf”), weil tiefer es in ber teutfchen Chronik abgebrudt 
hatte. Es ijt das gleiche Zeugniß für die Volksthümlichkeit des viedes, 
wenn H. 2%. Wagner verfichert, es blieb ihn fogleih im Hirnkaſten 
Heben 5. Die bekannte Melodie ift von Friedr. Ernſt Fesca“), andere 
von Leopold Lenz und 3. Silcher. Die naturwahre Empfintung des 
Liedes ſtammt vielleicht aus ter Zeit des Scheivens von Zweibrücken, 
von ber Braut. Biele ſahen Müller gerne ſcheiden und wenige außer 
ver zurüdgelajfenen Braut tranerten um feinen Abzug. Dieſe erfte 
Strophe ſcheint ganz Müllers perfönliche Verhältniſſe abzufpiegeln. Sie 
hebt 1a durch ihren unklaren, inkorrekten Ausdruck von den andern ab; 


1) Dan würde an ven Maler Joh. Heiur. Lips denken, wenn der Held nicht 
achtzig Jahre zählte, und wenn Lips nicht erſt ſeit 1780 der Mannheimer Akademie 
angehört hätte. 

2; Uhland, Volkslieder I!, 220. 

3) 1777. 39. Vgl. E. Schmidt, H. 2%. W. Note 41. 

4) Alle im B. M. 5) II, 339. 

6) T. Chron. 1776. 752. 

7) Sämmtl. Gedichte III, 97. Scherr theilt noch 1869 den Irrthum im Bilder» 
faal der Weltlitteratur II, 141. 

8) E. Schmidt, H. L. W. 107. 

9) Hoffmann von Fallersleben, Unſere vollsthümlichen Lieber 1859. 69. Fescas 
Melodie in: Fünf deutſche Gefänge, op. 27, 1822. Die vom Volle jetzt geſungene 
Melodie bei Silcher, Volkslieder Hft. 2. Aufl. A. No. 10. 
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bie dritte Seile ift fchwer verjtäntlich ; voraus geht „keine Seele weint“; 
darauf ter plur. „dieſe“; dann weinen aber body „andere“, und biefe fine 
wieder ein sing.: „ver holte Schab“. Von ter zweiten Strophe an may 
ein Volkslied Vorbild gewefen fein; fie beginnt echt volksthümlich mit 
einer Naturbetrachtung, welche das Stimmungsbild zu tem perfün- 
fönlihen Inhalte gibt. Die Sprache diefer und aller folgenden Strophen 
ift viel durchfichtiger und richtiger als die ver erften. Sie mögen vier- 
zeilige Strophen eines Volksliedes zum Vorbild gehabt haben; es ift in 
allen Strophen eine Zeile entbehrlich, in manchen fogar ſtörend: Str. 2 
kann 3. 3 ober 4 fallen; Str. 3 3. 4, wo ter Reim „nieter“, durch 
„Lieter“ erzwungen, ein undeutſches Wort gibt. Str. 4 3. 3; auch 
bier ſtörend: der „Zotesfchein erſcheint“; in Str. 5 ift die 4. Zeile miß- 
lihen Inhalts; in Str. 6 kann 3. 3 oder 4 entfernt werten; in Str. 7 
endlich ift tie in Folge des gemwaltjumen Reimes auf bie wieberholte 3. 
Zeile unfinnige 4. Zeile ſtörend. Es ift bemnach Müller in ver ver- 
mutheten Umdichtung nicht glücklich; aber die vorzügliche Vorlage und 
die Gefühlswahrheit des Selbfterlebten fichern vem Liebe das Recht, das 
befanntefte von Müller zu jein, weshalb e& auch hier einer genaueren 
Betrachtung unterworfen wurde. 

Die gleiche Stimmung liegt vor in dem herzlichen Abſchiedslied in 
der Schaaffchur !), welches Veitel feiner Lotte fingt; auch dies entjtand 
beim Scheiden Müllers von ter Braut; tenn tie Schaaffchur ift zur 
Zeit dieſes Vorganges gefchrieben. Stofflid verwandt ift das Lieb: 
„Kleine Schöne“?), worin wie tort tie Geliebte dem Gold und Befige 
vorgezogen wirt. ‘Diefelben Gefühle ter Trennungszeit liegen endlich 
vor in einem Gedichte in Müllers Novelle Der hohe Ausſpruch 3, aber 
die Abfaffung in römiſcher Zeit hat das Gefühl erfältet, die Sprache 
kraftlos gemacht; das Monologifche tritt in den Vordergrund, währent 
beide vorbergehenten Lieder fangbar waren. Verlorene Liebe beklagt das 
Ledfragment: „Warum haft du den Himmel und die Erbe bewegt.“ 
Um die todte Braut trauert Müller in einem fftzzierten „Wied“, worin 
er Geifelhiebe une den Verluft von Bruter und Mutter gering achtet 


1) 1, 266. 2; B. M. 
3) Wien 1825, klaſſiſche Cabinetsbibliothek, XXII; 1, 51. 
4. Beide im B. M. 
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gegen ven der Geliebten. Tiefernſt tritt pas Gericht Die Zeugen"; mit 
gleichem Inhalte auf, tem Stile nad) gehört es wohl ter römifchen 
Epoche an. | 

Die Trage, warum Müller überwiegend Xiebesleit fingt, wirt mit 
tem Hinweis auf feine Erlebniffe beantwortet. Die Friederike, vie auf 
Müllers Herz lajtet, ift Yotte, wie Goethe fein ganzes Leben hindurch 
in feinen Dichtungen Buße thut, weil er Friederiken verlaflen, wie er 
ben trenlofen Liebhaber zum Tode führt, fo thut Dies auch Müller. Lotte. 
ift 8, welche er zur Mutter gemacht hatte, Lotte, welche er dann ver: 
läßt; er ift der treuloje Ritter, welcher bei ver Leiche ver Verrathenen 
zu Grunde geht. Dieje Dichtungen zeugen von dent gleichen moralischen 
Reinigungsverſuche, ven Goethe an ſich vornahm, und taß fie perſön— 
lich, taß fie mit den Herzblut des Dichters gejchrieben find, das iſts, 
was fie auszeichnet. 

War es auch das Schuldbewußtſein Müllers und der innere Drang, 
bie Rache für Treuloſigkeit zu fingen, welche ihn zur mebrfachen Bear- 
beitung ber Genovefajage führten? Die erjte Faſſung? viefes Stoffes 
klingt faft wie ein Bänkelſängerlied zur Drehorgel; dramatiſch ift der— 
felbe zuerft in einer Scene bearbeitet, welche Müller in vie Ballaren- 
ſammlung aufnahm, und dann in feinen Schauspiel Golo und Genovefa, 
worüber unten gejprochen wird. Hieher gehört noch das Klagelieb ver 
Anna von Trautened an Ritter Golos Grab?) und bie zwei Serenaben 
Solo und Genovefat;. Jede von beiten würde beſſer Pla gefunden 
haben im Drama, als tie ven Stoffe gar nicht angemeſſene Nachtfeier 
ber Liebe, welche port als Serenade eingefügt tft. 

In ten meisten Romanzen hält ſich Müller an eine ftrenge ftrophifche 
Gliederung; vierzeilig,, fechszeilig, auch mit beiten Zahlen abwechfelut 
erfcheint die Strophe. Nur in zwei Liedern läßt fich eine Wiederkehr 
ber Anfangszeilen in ver Schlußftropbe bemerken; einmal in der Schatten 
quelle klingt bie zweite Zeile ber legten Strophe an bie tritte und vierte 
ver erſten an; beutlicher ift die Wiederholung in Sehnfucht und Ber: 
langen. — 

Einfache Sungliever find all die Heinen an verfchievenen Orten ein« 


1) 9. 87. No. 47. 2) B. M. 
3) II, 338. 4) 9. 80. No. 34; 95 Wo. 71. 
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gejtreuten Strophen, wie das muntere Frühlingslien !;, das fo ftarf an 
bie velfsthümlichen Madrigale erinnert, daß Zweifel an Müllers Autor- 
ſchaft auffteigen, die Liebesfreude?), die Tranerliever ?;, und das vor- 
trefflihe Schlummerlieb %;, venen fich noch mehrere Kleinigkeiten im B. 
M. anſchließen. Die furzen Gerichte ftehen reiner Lyrik am nächlten ; 
fie kommen frifch und ungefchmintt aus vem Herzen. Kräftig tritt auf 
ein Iägerlied 5), welches ver Form nach mit ven traurigen Weidenliede 
im Drama Solo und Genovefa die Wiederholung der Anfangszeilen am 
Schluffe teilt. 

Auch in Rom noch hat. Müller Gefänge gedichtet; doch nicht mehr 
mit der einfachen Natürlichkeit und vem Schwunge ter Darftellung von 
jrüberer Zeit. Deutjcher Gefinnung im fremden Lande verleiht ver 
Dichter Ausdruck im Trinklied deutſcher Künftler in Rom ®), im patrio- 
tifchen Lied am Chriftabend ?) une in ven Verjen Auf die Schlacht bei 
Yeipzigdi. Das Zrinklied?) fticht nicht wejentlich ab gegen den kecken 
Humor der Bacchuslieder aus pfälzifcher Zeit und mag wie tie Skolie !o, 
das Rheinland zur Geburtsftätte haben. Schülerhaft ift der Lobgeſang 
auf Rom). | 

Der Sänger der Liebe zeigt fich gealtert bei der Abfaffung des 
Wechjelgefanges Adar und Zilfa 12) und ver Mohrenballate Calid unt 
Bala 13); die Kraft ver Bilder ift geſchwunden, , bie heiße Liebe erfaltet. 


Noch ein Reſt Müllerſcher Gedichte erübrigt, welcher der Fleinen 
Gattung angehört und zumeift in römifcher Zeit entſtand; nur einzelne 
Borläufer eröffnen die Reihen. Dieſe fette Gruppe ift überwiegend 
tidaktifch-epigrammatifch. ‘Der Dichter reflektiert. Die Wärme ift zu: 
meift geſchwunden. Nüchterner Verftand und Xebenserfahrung diktiert 
bie Zeilen. 

Lehrhaft iſt das Gedicht Die Erle und die Cever!!); ferner die 





1) I, 227. 2; 1II, 163, 164, 166. 

3) III, 11, 78, 83. 4) DI, 251. 

5) III, 399. 6) Y. 81. No. 35. 

7) 9. 78. No. 33. 8) Gegenwart 1874. No. 7. 
9, 9. 83. No. 39. 10: 9. 20. No. 19. 

11) Janus 1819. No. 35. 12) Hoher Ausſpruch I, 66. 


13; Ebenba II, 27 und vertürzt I). 21 Wo. 22. 
14: 11, 401. 
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jugendlichen Verſe Einem reiſenden Maler ins Stammbuch gefchrieben ';; 
Der Jüngling und ver Waffenhändler?. Im Anſchluſſe hieran fine 
Müllers Verfuche in lehrhafter Dichtung zu erwähnen. Das B. M. 
bringt profaifch eine „Eſops Tabel”3) des Inhalts: ver Wille des 
Gebers, nicht die Gabe ift werthvoll; und ebenda ein Geſpräch zwifchen 
Sokrates und Kallias: man foll ter Gefahr ausweichen *); beide von 
jehr geringem Werthe. Im poetifchen Gewande tritt die eigentliche 
Fabel zweimal hervor: Die Schilpfröte und die Ratte 5), die wahrichein: 
lich Müllers Lage in Rom kennzeichnet, une Der Wallfifch ©), auch diefe 
nicht jonderlich gelungen. 

Bon Gerichten auf Berfönlichkeiten ſind! die meiſten ſchon erwähnt: 
der Neujahrswunſch an den Pathen, die Gedichte Oſſian, Shakeſpeare, 
Klopſtock und Orpheus-Klopſtock; Nach Hahns Abſchied; Amor und 
Venus auf Gleim; An die Liebesgötter auf Kobell, die Ode Auf Leſſings 
Tod. Anzureihen ift das Sonett An den Kronprinzen von Baiern ?) 
als Antwort auf ein Sonett, welches ver Kronprinz 1821 Müller ge- 
ſchenkt hatte. Es ift dies nicht der einzige Fall, in welchem Müller bie 
Sonettenform wählt, fpäterhin befingt er auch den Grafen Ingenheim 
in folcher Reimart, Gedichte, deren Drud Ther. Huber verhindert hat ð; 
früher aber mag Müller auf gleihem Standpunkte mit I. ©. Jacobi 
jtehend gegen bie Form eingenommen gewefen fein. Im B. M. findet 
fich zwar auf kleinem Blatte ein Sonett auf cine Treuloſe; ver Stoff 
könnte fich aljo auf Müllers erfte Liebe beziehen ; jedoch ift es nicht von 
Müllers Hand gefchrieben und ihm auch bem Stile nach kaum zuzu« 
teilen ; freilich Müllers Dichtlunft war in Zweibrüden noch ungelenf. 

Den Gelegenheitsgedichten ſchließen fih an Sinniprüde, Epi⸗ 
gramme und Verwandtes, deſſen Müller während feines römifchen 


1) 9. 7. No. 5. Vgl. Rhein. Beitr. 1778, II, 125. 

2) 9. 9. No. 53. 

3) In Rom hat Müller Aeſop Fabeln erzählend gemalt. 

4) Dan erinnert fi, daß Goethe in deu fichziger Jahren Sokrates zum Helden 
eines Dramas machen wolle. 

5) 9. 76. No. 30. 

6) Zanus 1819. No. 34 und verändert A. f. Lg. III, 523 Wo. 3. 

1). 85. No. 40. Bol. Kollation. 

5) Allg. Ztg. 1874. Beil. No. 220. Note 
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Aufenthaltes mehreres bot. Cine kurze Ueberſicht genügt , es betarf nicht 
ter Einzelbeſprechung. 

Bor allem liegen Epigrammıe auf Künjtler und Dichter vor: An 
einen Künftler !); Die Halbtünftler 2;; Der Dialer X.3 ; Unter Meichel 
Angelos Bildniß!); Shakeſpeare und Michel Angelo 5}; Auf Moſes 
Mendelsſohns Tod 6); Auf die Pucelle d’Orleans von Voltaire”); Der 
ſeraphiſche Dichter u. ; Genius). 

Inſchriften und Auffchriften finden fich mehrere: Anıynt an Amors 
Grab !%, Dealer Müllers Srabfehrift 11! — war e8 ja zeitübfich fich und 
antern Grabinfchriften zu pichten — und das Lied: „Das iſt das Grab“ !?). 
Ferner Die Triukichale 13; Auf Amors Köcher!“), beite ſchon als 
vorzüglich genannt; Am Eingange ves Thale, wo Herrmann ven Varus 
ſchlug 15); Auf die Leier des Orpheus !Ü. Sehr fchön ift. der Weihe- 
ſpruch: Der junge Künftler 17). Auf Bilder beziehen jich: An Hymen, 
der Fortunens Füllhorn trägt 1%); Auf Raphaels Gemälde in der Farne- 
fina 19), Unter das Bild einer Matonna 2%; Unter eine Zeichnung, tie 
heilige Familie auf ver Flucht barftellenp 21); Unter ein Gegenftüd dazu, 
die Ruhe auf ver Flucht barftellend 22\. 

Eine Art politiicher Zenien bilden: ‘Die Königswahl 231; Monte 
Citorio 24; Billigung 3); Der Demokrat 26); An die Demokraten 27), An 
ben Süngling , welcher die Demokratie schwört 25), Sanscülotte?); ‘Der 
m 30); England 3!), Der Brite iu Ueber ben Briten?3:. Ueber ven 


1) 9. 82. No. 37. 2) 9. 82. No. 38. 
3) 9. 11. Ro. 10. 4) 9. 10. No. 9. 
59. 85. No. 41. 69.77. No. 31. 
7) 9. 77. No. 32. 5) 9. 87. No. 46. 
9) 9. 86. No. 42. 10: 9. 10. No. 8. 
11) 9. i3. No. 25. 12) B. M. 
13) I, 375. 14, Ebenda. 
15) 9. 20. No. 18. 16° 9. 87. No. 45. 
17) 9. f. 2g. III, 518. Ro. 5. 15) 9. 21. No. 21. 
19) 9. 74. No. 26. 20) 9. 74. No. 27. 
21) 9. 75. No. 28. 22) 9. 76. No. 29. 
23; 9. 20. No. 17 u. 21 No. 20. 24) 9. 82. Ne. 36. 
25) ) 93. Ro. 62. . 26) 9. 93. No. 63. 
27) Y. 9. No. 04. 25: U. f. %g. III, 523. Wo. 14. 
29; 9). 94. No. 65. 30) 9. 94. No. 66. 
31) 9). 94. No. 67. 32; 9. 94. No. 68. 


33) 9. 95. No. 69. 
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Ausdruck feiner deutſchen Gefinnung haben die oben angeführten Ge- 
dichte Müllers Rechenschaft gegeben. 

Bon allgemeineren Tendenzen und Weltanjchauungen handeln: 
Der Käfer und ber Schmetterling); Myſtik?; Der Forſcher und tie 
Weisheit’), Weltlauft; ; Anjicht 5); Weltverbefferer 6); An die Dienfchen- 
verbejjerer ?:; An die Böilantsropiften 8). 

Und schließlich noch einige Sprüche zum Theile von tiefem Inhalt: 
Die drei Augen’), Bitte !0); VBorfchrift 11); Aufgeichaut !2); Erfahrungs: 
lag 12); Rath!) und mehrere vertheilte Verſe !5). 

Die Sinngedichte zeugen durchwegs von geſunder, klarer Urtheils- 
kraft. Zuweilen verwendet Müller ven Herameter, befonders bei zenien: 
artigen Stoffen, fteigt aber nur von einem Diftichon bis zu ſechs; in 
bem einen Gedicht Auf die Leipziger Schlacht findet fich diefe Zahl er- 
reicht. 

ALS vereinzelt wird hier nachgetragen das allzufünftliche Räthſel 16). 

Die von Goedeke und Nord dem Maler Friedrich Müller zugetheil- 
ten Gedichte: Nachruf der Freunde 17), Der Schwur bes Bundes !®), Er⸗ 
innerung !®) und Bergeffenheit 2%), welche ver Göttinger Muſenalmanach 
1803 zuſammen mit ber Unterfchrift Friedrich Müller brachte, gehören 
dem Maler nicht an. Abgejehen davon, daß der Ton der Gedichte Durch: 
aus ein anterer ift, als der vom Maler angejchlagene, daß biefelben 
mehr den Verftante als vichteriichem Gemüthe entiprungen find, weifen 
ſchon die Verſe: „Ruft der Jüngling gerührt dir zu vom fernen Yeine- 


) 9. 20. No. 16. 2) 9. 58. No. 13. 


1 

3) 9. 88. Nor 44. 4 N. 91. No. 54. 
5) A. 91. No. 55. 6) Y. 92. No. 57. 
7) 9. 92. No. 58. 8) N. 92. No. 59. 
9) 9. 89. Ro. 119. 10) 9. 90. No. 51. 
11) 9. 90. No. 52. 12) 9. 92. No. 56. 
13) 9. 92. No. 60. 14) 9. 93. No. 61. 

15) I, 280, 281, 282. III, 155. Hoher Ausfpruch I, 134. 
16) I, 287. 17) 9. 11. No. 11. 


18) 9. 12. No. 12. 

19) 9. 14. No. 13. Meine Ueberzeugung von der Unechtheit dieſer Gedichte hatte 
ich jchon mehrfach geäußert, bevor Urliche, A. f. Lg. 1876. V, 622 Note Bedenken 
gegen dies Gebicht allein erhob. 

20) 9. 16. No. 14. 
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jtrante” deutlich genug auf einen antern Dichter biefes Nanıens. Müller 
fteht einer folchen Fiktion durchaus ferne, ja im Gegentheil rühmt er 
fich lieber jeines Aufenthaltes in Rom. Mit dieſem einen Gerichte fallen 
auch die übrigen, weil alle vier durch ihre Austrudsweife verwandt und 
ſchon durch das gemeinfame Erjcheinen an einanter gefettet jind. 

Daß Goerefe das Gericht An Carl Kat nach Subiacco dem Maler 
Müller zumweifen will '), ift ebenfo unrichtig als Schillers Autorfchaft 
beizubehalten. Müller ftellt nicht mehr als ſechs Diftichen zufammen ; 
eine ähnliche elegifche Epiftel liegt nicht vor, und Müller führt auch nir- 
gende antike Figuren in tiefer Ueberzahl in feine Gerichte ein. Urlichs 
nimmt al8 Verfaffer Friedrich Keller an ?). 

Ein Rückblick auf Müllers Gedichte läßt Har erfehen, daß vie Phan- 
tafie des Malers und Dichtere Weſen zu fehr ausfüllte, um feinen 
gleichfalls reihen Gemüthe häufig rein Iyrifchen Ausdruck zu verftatten. 
Die Neigung zum Epos überwog in jungen Jahren; im Alter ift feine 
Dichtung refleftierenv. 

Bilderreichthum der Sprache verräth ven Maler. Der Sprachichat 
ſelbſt ift nach den Gattungen verſchieden; in barkifchen und offianifchen 
Gefängen ifter kräftig ; im anafreontijchen und fchäferlichen Liede weichlich; 
befondere Fülle vesfelben ift nicht vorhanden, am wenigften Auswahl in 
ben Reimen. Der Bau des Verjes bintet fich nicht an ftrenge Regeln ; 
Müller waltet frei über Hebung und Senkung; doch iſt er glücklich im 
Rhythmus, ter zumal in den freien Syſtemen mit vieler Gewandtheit 
und frifcher Lebendigkeit von ihm gebanthabt wird. Klaffiiche Technif 
wird man nirgends finven. 

Ein Sefammturtheil über Müllers Iugentpoefie, welche vie ber 
Römerzeit an Werth und Umfang überwiegt, gibt man am beften mit 
Diefters Werten 3): „Die Gerichte Müllers find zwar nicht alle fehler: 
frei, over im Ganzen und in allen einzelnen Theilen zu loben ; aber als 
Werke eines jungen Genies find fie immer fehr wichtig und der Auf— 
merkſamkeit werth, da fie erfindende Phantafie une Schilderung ber 
Natur in gleichem Maße zeigen, und im wahren Verftande des Wortes 
original find. Der Verfaffer,, ver fich felbft einen Dealer nennt, muß 





1) Schiller ed. XI, 426 ; 4249 Note. 
2 9. f. Lg. 1876. V, 622. 3) Allg. d. Bibt. XXXI, T, 221. 
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in feiner Runft groß fein, wenn ihn da eben das Gefühl und vie Kennt: 
niß ter Natur, eben Tas Genie, die Laune und der Kapriccio regiert. 
In den janften Schilderungen ver fröhlichen Natur würde er vollfommen 
glücklich fein, wenn fein Austrud etwas leichter und weniger gedanken: 
voll wäre.” Wenn jetoch Biefter fortfährt: „In den höheren Sat: 
tungen, wo fein Genie frei die Flügel regen darf, ba reißt er unfere 
ganze Bewunderung an fich“, fo witerfpricht ihm ver heutige Geſchmack, 
welher Müllers Ungehenerlichkeiten vervammen muß. Darin war 
Müller nicht zu feinem Vortheil originell. Sekt verehrt man Müller 
mehr in feiner einfachen Natürlichleit als ta, wo er in phantajtifchen 
Aufpuge die Lebenswahrheit verläßt. 

In der Anlage feiner Gedichte ſchwankt Müller, wie gejagt, hin 
und her zwifchen der Dichtweiſe Klopftods und Gleims, Wielands und 
Geßners, Offians und I. ©. Jacobis, bis Shakeſpeare ihn in ven 
jungen Kreis Goethes führt. Wo er bie Einwirkungen gleichzeitig in 
jih aufnahm, va gab er fie vermifcht wierer. Mangelhafte Bilpung 
und eine gewiſſe Beichränftheit des Gefichtöfreifes erklären die Armuth 
an Motiven. Schon Zeitgenofjen betonten !), daß feine dichterifche Kraft 
jich in engen Gebiete bewege. Was Müller in einigen ©ebichten auch 
da, wo er das Gewand ven ter zeitgemäßen Yitteratur entlehnt, über 
biefe hinaus führt, und was ihm bei aller Nachahmung einen Grad 
von glüclicher Originalität verleiht, das ift fein Streben nach Natur: 
wahrheit, deſſen günftige Erfolge noch deutlicher hätten hervortreten 
müſſen, wenn ihn fein mehr phantaftifcher als phantafievoller Kopf nicht 
von dem Ausprud reiner Empfindung zu oft abgelenkt hätte. Er felbft 
jagt in einem Briefe an feinen Better Kaufmann 2): „Mein Gefühl bat 
jeit der erften Iugent an mich immer troß aller Mobelarven, die es um- . 
gaben, zum Natürlichen,, wie ven Magnet zum Norden gezogen und ich 
habe ſolchem, fo viel ich vermocht, Sprache und Stimme zu leihen ge: 
ſucht.“ 

Dieſes Streben tritt noch deutlicher hervor in den größeren Werken 
Müllers, in feinen Idyllen und Dramen; es tritt hervor in der Ma- 
lerei Müllers. Wie in einzelnen Gebichten lehnt fih Müller auch in 


1) Oertel 6, Note 4. 
2; Anhang zum Baud AXV—AXXVID. allg. d. Bibl. 2, Abtblg. 790. 
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ben Idyllen an Geßner an und ſchreitet fort zur freien Ausbildung lebens— 
treuer Scenen. Und wie in den Gerichten Shafesipeares Einfluß Fund 
wird, fo tritt eben verfelbe in feinen Dramen bervor. Wie in ben 
Gerichten Müller fich ver Sturm- und Drangperiode zuwendet, fo bilvet 
er jeine Dramen nach ihrem Gefchmade. Und enplich offenbart fich 


auch die Toppelrichtung zum Schäferlichen und zum Shafefpearifchen in « 


Müllers Vebergang von der Malerei in nieverläntifchen Gefchmade zur : 


Hiftorienmalerei nach Michel Angelo. 

AU dies werben im einzelnen die nächjten Abfchnitte nachweifen. 
Es wird dabei erfichtlich werden, daß Müller in feiner römiſchen Beriore 
ebenfo wenig mehr in großen Gattungen glüdlich war als in ven klei— 
neren Gerichten. Was der Kern feiner Befähigung war, Kraft und 
bildliche Anſchauung, derenthalben vie Freuude feiner Poeſie noch größere 
Dinge von ſeiner Malerei erwarteten, beides ſchwand mit der wachſenden 
Zahl der Jahre. Und zu geiſtiger Schärfe und techniſcher Vollendung, 
vie dieſen Verluſt hätten aufwiegen können, gelangte ver gelehrte Anti— 
quar auf keinem Gebiete; es fehlte die Schulung von Grund aus. — 

Bevor Müllers Idyllen beſprochen werden, müſſen zwei proſaiſche 
Geſänge der Betrachtung unterliegen, welche eine gewiſſe Mitte zwiſchen 
Gedicht und Idylle einnehmen. 

Proſaiſche Geſänge ſchob Müller ſeinen Idyllen mehrfach ein: zwei 
Romanzenſtoffe wurden ſchon erwähnt, in den antiken Idyllen fehlt nir- 
gents das ungebuntene Yiet. Aehnliche Dichtungen fine Das Heitelberger 
Schloß!) und Kreuznach, Xobliever auf die Pfalz, auf die Heimath ! 
Dort fingt der Dichter zugleich ver Kunft, ven Fürſten ihren Preis, hier 
bem Mutterhauſe, ven ritterlichen Landsleuten. Beide Rhapſodien find 
in offianifcher Begeifterung geſungen; wie Offtan über gefallene Helten 
klagt, fo beweint Deüller tie vergangene Zeit ter großen Ahnen. 

Dadurch, daß im Heivelberger Schloffe ver Architektur rühmende 
Aufmerkſamkeit geſchenkt wirt, fteht das Gedicht inhaltlich Goethes Auf: 
ſatz Bon deutſcher Baukunft fehr nahe. Beide Dichter äußern ihre hohe 
Begeifterung für Kunftentfaltung 2), beide preijen die großen Männer ber 


1) ©. Anbang. 

2) Die Differenz, daß Goethe die Gothik, Müller ein Renaiffancewerk feiert, 
tommt bier nicht in Betracht, Müller beriidfichtigt den Stil des Schloſſes faft 
gar nicht. 
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Vergangenheit und vie Schöpfer folder Baudenkmäler. Diefe Ver- 
wandtfchaft ift um fo begreiflicher,, al8 der junge Goethe ja auch die bil- 
dende Kunſt pflegte, wie ver Dialer und Dichter Müller. So ergeben 
fi auch formell Anklänge; in beiden ver lebhafte Stil, vie Begeifterung, 
bie nach vollgewichtigen Worten ringt. Nur daß Müller dieſe wilve 
Sprache bis an die Grenze des Erlaubten führt, währenp Goethe nicht 
foweit fich hinreißen läßt. 

Das Erfcheinen des Lobgeſanges verfehlte nicht, Auffehen zu er- 
regen. Biefter !! fpart fein Lob nicht, und Schubart 2) ift von Entzücden 
hingeriſſen; der Geſang ift ihm aus ter Seele gejchrieben. 

In der That verdient die Elegie viel Lob und fpricht noch mehr au 
als Kreuznach, obwohl hier Müller feiner reihen Mutterliebe freien 
Kauf lüßt. Aber dort fühlt jeder mit die Trauer um die Trümmer; bier 
findet das Interejje feinen gleichen Haltpunkt an ver Kreuznacher Ver⸗ 
gangenbeit. 

Kreuznach 3; ift ein Gerächtnißftein ver Kindesliebe, der treuen An- 
hänglichkeit an die Familie, welchen ver Dichter fich ſetzte. Müllers 
Freund Gemmingen nennt es mit gutem Recht „das herrlichite Dankopfer 
jür feine Vatterſtadt, für jeine Verwantten**). Durchaus perfönlich ift 
bie Einleitung , in welcher Müller feiner eigenen Stimmung vollen Aus- 
druck verleiht. Hiezu gibt auch ein Bruchftüd im B. M. einen beachtens: 
wertben Beitrag. Die epifche Hymne ift in Mannheim begonnen , je 
boch erft auf ver Romfahrt ausgearbeitet, wie bie Frage: zeigt): „Wo 
ift er, der ®ruter .. wir haben doch (ange keine Kundſchaft!“ Sie ſchil⸗ 
dert, wie den Entfernten wahre und tiefe Sehnfucht nach Kreuznach zu 
ben Seinen geleitet. Da freut er ſich des naturfchönen Städtchens und 
befingt den tapfern Kreuznacher Michel Mort 6). Hat der Dichter im 
Heidelberger Schloß die Ritter al8 Viſionen vorbeiziehen laſſen, fo ver: 
jest er fich bier mitten in das Kampfgetümmel, deſſen Schilverung ihm 
bie erwünfchte Gelegenheit gibt, feine Kraftfprache austoben zu laffen. 

1) Allg. d. Bibl. XXXI, I, 224. 

2) X. Ehron. 1776. 302. Autobiogr I, 193. 

3) 1, 347. 

4) Rhein. Beitr. 1778. II, 124. 5) I, 353, | 

6) Miller gibt Die Urfperger Chronik 1279 irrthümlich ale Duelle an. Die Er- 
zählung findet fich nicht da, und die Schlacht fand 1278 flatt. Peo, Borl. zur deut. 
Geſch. IV, 630. 





Gedichte. 97 


Deun bier noch mehr als im Heidelberger Schloß fpricht Mlüller 
vie Sprache ver Sturm: und Drangzeit. Kurze abgeriffene Säge, Ge: 
dankeuſtriche, Ausrufe machen fie ſtammelnd; das Gefühl flaumit über 
die Möglichkeit ſprachlicher Aeußerung empor. Auch darin zeigt er fich 
als echter Sohn der ftürmifchen Zeit, daß er über den höhnt, der nur 
„Doheit“ fingen will; er jingt lieber „vem braven Waffenknechte“. Und 
ſo hoch flammit fein Lokalpatriotismus auf, daß er fich für ten einzig 
berechtigten Sänger feines Helven hält. „Ihn (Michel Diort; hab ich 
zuerjt geſungen, fein Andrer fing’ ihn nach mir, wer trägt Bruterliebe 
im Herzen wie ih? Wagts ein kühner Fremdling? Fallen foll er vor 
meinem Liere wie Feinde darnieder vor Morts Schwert” !). 

Bieſter tarelt?) mit Necht die Originalitätsjucht in Kreuznach, 
wenn er auch feiner Entrüftung zu fcharfen Ausprud verleiht. Man 
liejt fehr gerne daneben Wielands mildere Worte, welche doch keineswegs 
die Schäten verkennen. Es möge die treffliche Kritik, welche noch auf 
antere Werke Müllers angewandt werben kann als auf diefen Hymnus, 
bier Pla finten. Wieland fagt 3: 

„Dieler Auffat ift (wie die meiften des Verfaſſers) zwar mehr Stizze 
als ausgemaltes Stück; aber vielleicht eben darum, weil e8 jo glühend wie 
e8 aus feiner begeifterten Imagination und aus feinem überwallenden 
Herzen hervorgejtrömt , kunſtlos aufs Papier gegoffen ift, dem wahren 
Liebhaber ver Natur und Kunſt, jo wie dem eigentlichen Kenner, nur 
deſto jchägbarer. Eine gewiſſe Kedheit des Pinfels und befonvers bie 
häufigen vom Sprachgebrauch abweichenden Konftruftionen und Wort: 
ftellungen gehören zu feiner Manier, und machen oft wirkliche Schön- 
beit; aber die lettern werden doch, wenn fie zu häufig und auch wo fie 
feinen guten Ejfelt machen, vortommen, dem Leſer auffallend und ver: 
dunkeln manche Schönheit anftatt fie zu erheben — ein Wink, den wir 
mehr ven Nachahmern als dem Verfaſſer zu geben nicht unterlaffen 
fonnten.“ 

Für metrifche Feſſeln war in beiten Dichtungen ver Gefühlsaus- 
trud zu gewaltig. Aber auch die ungebuntene Sprache raubt ihnen ven 





1) Pfarrins hat den gleichen Stoff behanbelt. 
2) Allg. d. Bibl. 1779. XXXVII, 489. 
3; T. Merk. 1778. II, 169. 
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Ruhm nicht, zu ven beften Gerichten Müllers zu zählen und vor allem 
zu denen, in welchen die Eigenart feines Wefens am beutlichiten hervor⸗ 
trat. Müller Hat in beiten Profadichtungen feinem Stun für das 
Epifche Ausdruck verliehen, wenn auch ohne epifche Ruhe. Es ift die- 
jelbe Vorliebe, welche ihn Sagenftoffe jo glücklich zu Balladen hatte 
verwertben laffen. 

Die Ballade hinwiederum jchließt die Anfänge ver dramatiſchen 
Kunſt in ſich!). Ihr Ausbau führte Müller vem Drama näher und 
gelang durch feine tramatifche Befähigung um fo beffer. Eben biefes 
boppelte Vermögen ift es, das Müller zum Idhllendichter eigen- 
ſchaftet. Denn tie Idylle ift ver Mittelpunkt zwifchen Epos und 
Drama. 

So kaun es bier wiederholt werben: jede Neigung Müllers, 
welcher größere Werke entfprangen, war in den Gedichten vorbebeutet. 
War doch auch die Freude zur Oper fehon zuvor ausgefprochen im ven 
Serenaten, in ter opernbaften Behantlung einzelner Gerichte, vote 
3.8. Rodans, ver Titania over tes Wechfelgefanges zwilchen Amor 
und Bacchus. Gerate tarin verbarg fich freilich für Müller vie Klippe: 
er war in feiner Gattung rein. Wenn er von fich fagt im Jahre 1774: 
„Ich arbeite Lieder, Komödien, Tragödien und Kleine Helvengevichte aus“ 2), 
fo muß ter Beobachter feiner Werke jagen: er verſchmolz alle tiefe 
Gattungen in einanter. Was aber ven Hauptreiz feiner Dichtungen 
ausmacht und einzelne feiner Gerichte weit über die andern ftellt, das 
ift das Perfönliche, das wahrhaft Menfchliche in ihnen. ‘Diejes fein 
Streben nach dem Menfchlichen in der Dichtung hat Müller im Alter 
klar gefennzeichnet in dem Diſtichon: Der feraphifche Dichter?). 

Er: Für Engel, nicht für Menſchen fang der Dichter fein Gebicht. 
Sie: Was Menfchen nicht erfreuet, Das ergötzt auch Engel nicht. 

So antwortet Müllers Muſe. Une gerate tiefes einfach Dienfch- 
liche, tiefe Naturtreue ift e8 auch, was Müllers Icyllen vor allen 
Idyllen ter Zeit und vor feinen meiften eigenen Dichtungen aus» 
zeichnet. 

1: Gervinus, Geſch. d. d. Dichtg. V. 36. 

2 Brief au Kobell. Schreibtafel 1775, V. 

9.87. Re. 16. 
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Im Jahre 1774 war das erſte Gedicht Müllers gedruckt worden. 
Es gehörte ſtrenge der Göttinger Hainpoeſie zu. Ein Jahr ſpäter trat 
Müller mit Idyllen vor die litterariſche Welt, ein Schritt, den Voß erſt 
Jahre nach ihm von eben derſelben Schule ausgehend und in dauerndem 
Anſchluß an diefe that. Müller aber bielt fich Hierin von Anfang an 
den Göttingern ferne und folgte dem Schweizer Ioyllenfänger, bis er 
ſich auch von dieſem loslöſte. Obwohl die Wahl viefer Dichtgattung bei 
‚einer gewiffen Empfänglichfeit der Zeit für die Reize des Landlebens nicht 
verwundern konnte, mußten doch gleich die erften Idyllen Müllers er: 
böhte Aufmerkjamteit auf fich lenken, weil fich die befonvere Befähigung 
jeines Wejens bier augenfcheinlich hervorthat. 

Als Knabe hatte fih Müller ver Naturſchwärmerei bingegeben und 
war aus Vergnügen felbit Hirtenjunge gewefen. ‘Der Jüngling hatte 
als Dichter und Mime an ten Schäferfpielen des Zweibrüdener Hofes 
Theil genommen. Das zeitübliche Singfpiel führte leicht zu ber ver- 
wandten Idylle. Vermählte fich fo die eigene Neigung und Befähigung 
mit ber Zeitrichtung, wie hätte der Sänger fchäferlicher Lieder nicht 
Idyllendichter werben follen? Dazu die Umgebung. Die weinreiche 
Balz verband damals wie heute Bewohner und Gajtfreunde zu gemüth- 
lichem Bamilienleben in zwanglofer Heiterkeit. Und biefes Heine Yeben 
in fich zu befchränten und als ein ganzes und volles anzufchauen, lehrten 
die Höfe, an denen Müller verkehrte, von denen ja auch jeder als eine 
Welt für ſich angefehen werten wollte. So blieb Müllers Gefichtsfreis 
begrenzt; aber er behielt dabei das offene Auge für die Umgebung. Er 
erfannte, daß er der lebendigen Natur nur die Idylle abzufehen brauche, 
daß er die antike Schäferwelt für feine Dichtung nicht unumgänglich 
bebürfe. 

Sleih bei ven erften Beröffentlihungen Müllers in dieſer 
Gattung 1775 zeigt fih das Schwanten zwifchen antifer Maske und 
moderner Scenerie: es ericheinen neben einander die Idyllen Satyr 
Mopfus und Bacchidon und Milon, anderen Theile die Schaafichur. 
Diefes Greifen nach Stoff aus beiten Gebieten dauert fo lange fort, fo 
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lange Müller Ioyllen dichte. Die Behandlungsweiſe ift nicht durchaus 
verfchieden. Indem Müller in der modernen Idylle deutfche, ſpeziell 
pfälzifche Yebensfcenen feiner. Zeit abfpiegelt, trägt er auch in die antiken 
Stoffe mit Verlegung ver griechifchen Welt ven Charakter jener hinüber 
und zeichnet terbrealiftiich einmal eben in jteter Beobachtung des um- 
gebenden Lebens, dann auch an ver Hand Shakeſpeares den Stoff ge: 
jtaltend. Und gerade viefer Realismus ließ Müller feine Idyllen pro- 
faifch fchreiben, auch wenn Geßner ver Profa in diefer Gattung noch 
nicht die Bahn gebrochen gehabt hätte. 

Die Einzelbetrachtung wird mit Beftimmtheit ergeben, was ja auch 
Schon mehrfach ansgefprochen, genau aber noch nirgends erörtert wurde, 
daß Müller von Geßners Ioyllen fich tie Grundlage erwarb, auf 
welcher er dann felbjtändig weiter baute. Es follen veshalb an erfter 
Stelle die antiten Idyllen Müllers behantelt werden, in welchen bie 
Anregung jenes Dichters klar hervorlenchtet, darnach die fpäter erjchie- 
nenen patriarchaliichen Idyllen, da auch in tiefen Müller fich enge an 
Geßner anlehnt. Wenn die deutſchen Idyllen hinterbrein folgen, fo ift 
damit die chronologifche Ordnung geftört,; aber die Abfonverung in 
Gruppen wird bie Entwidlung Müllers deutlicher zeigen können. Nur 
muß man ſtets im Auge behalten, daß ber Uebergang von einer Gruppe 
zur anderen fich nicht in genauer Zeitfolge ergab, ſondern daß ter Dichter 
verfchiedene Stoffe zugleich bearbeitet, daß er nach einer neuen Stoff- 
wahl auch wieder einmal zu einem alten Borwurfe zurüdgreift. 


Antike Idyllen. 
Fragmente. 


Es werben bier die Bruchſtücke von antiken Idyllen an die Spike 
geftellt, welche Müllers Zufammenhang mit Geßner in Stoff une Ton 
unbebingt beweifen. Vorweg: faft alle bei Weüller gebräuchlichen Namen 
fommen bei Geßner vor. Biel deutlicher fprechen Achnlichkeiten des 
Inhaltes. 

Mehrere Bruchſtücke des B. M. behandeln unter ſich verwandte 
Stoffe, ohne daß dieſe Skizzen zuſammengehörige Theile einer größeren 
Idylle ſind, es mögen verſchiedene Verſuche zur Behandlung desſelben 
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Stoffes fein oder auch nur nach Müllers Art eine Anknüpfung einer 
Idylle an vie andere ftattgefunden haben ?). 

Das fragmentarifche Lied des Schäfer Amyntas?) fcheint fort 
geſetzt zu fein durch das Bruchſtück eines gleichfalls fchäferlichen Liedes. 
Der Schäfer ſeufzt nach der Geliebten; ter Hain mit ter Quelle, Orotte 
und Laube, mit dem Lämmchen, ver Taube, der Schwalbe ift Scenerie; 
es ift ein weichliches Sehnfuchtsliet, und man verargt e8 ben Schäfer: 
kameraden gar nicht, wenn fie ven Sänger, wie Amyntas felbft jagt, 
aus ihrer Gefellichaft verjagen. 

In einer antern „Idylle“ heißt ber verliebte Knabe Miron, ver wie 
Amyntas vom Hügel in die Nacht — auch Geßner läßt das Liebeslied 
in ter „Nacht“ tönen — nach ver Richtung hin fpäht, wo die Geliebte 
weilet. Wieder lebt Miron ferne von ter Gefellfchaft; zu dem Einfamen 
tritt ver Greis Tityrus, ſpricht ihm traulich zu, wie Menalkas dem 
Aleris bei Geßner, und da er bie Liebe bes Knaben enttedt, erzählt er 
feine Jugendliebe: eine Schilderung des unfinnigften Schäferbienftes, 
worin ter Begehrende ven fpröten Launen ver Geliebten zu Gefallen 
fih jerer Gefahr preis gibt. Ein Wechſelgeſang ſchließt das Bruchftüd. 

Nicht weit ab liegt ver Gedanke ver Idylle Micon und Theron. 
Ein Greis fingt einem jungen Hirten Theron ein tet, worin er auf 
fein Yeben zurüdichaut, ähnlich wie Geßner dies ven Balemon thun läßt. 
Und Theron wieberholt das Lieb vesfelben auf Verlangen feines Bruders, 
wie Idas bei Geßner Mycons Bitten, ihm vorzufingen, nachkommt. 

Diefe Bruchftüde beruhen volljtäntig auf den Geßnerifchen Be— 
griffen von Idyllen. Gefühlsüberfchwänglichkeit gilt als reines Gefühl. 
Auch die ftehente Form Des Geſanges, ter matte Dialog erinnern an 
Geßner. Und es ift nicht abzufehen, daß Müller, wenn er auch in den 
ausgearbeiteten Idyllen der Sentimentalität ganz ferne fteht, ſchon hier 
ber Behandlung Ironie beigemifcht habe, wie fpäter etiva bei Darftellung 
des Hirten in Milon und Bacchidon. Die feierlich ernfte Geftalt des 
Greiſes hätte Müller gewiß nicht verfpottet, und es ift auch der Stil 
durchaus nicht abfichtlich überjpannt. 

Wie nahe Müllers Herzen dieſe Ueberſchwänglichkeit der Liebe ein- 

1} gl. Edftein, D. Muf. 1813. IV, 255. 

2) Hat mit Taſſos Aminta nichts gemein. 
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mal ftand, beweifen die Anfänge zu einer Frühlingsidylle; ter Schäfer 
freut fich ver Wieberfehr ver geliebten Galate. In ter Idylle Jachnthus 
und Florida ſchwärmt Hirte und Geliebte in der Pracht ver Maiennacht. 
Man erinnert ſich des verwandten Wechfelgefanges Frühling und Flora. 
Auch bei Geßner findet fich eine Idylle Frühling , fie gab Müller höch- 
jtens die Anregung, dieſen Stoff zu behanteln. 

Ebenfowenig ift in der Idyllenſtizze von ver Schale des Könige 
Meton die Scene bei Geßner entlehnt, wohl aber der Vorwurf. Denn 
eine mit Bildern verzierte Schafe, deren Darftellungen befungen werben, 
gibt Geßner 3. B. im zerbrochenen Krug. 

Diefe legte Idylle bietet die Veranlajfung zu dem Hinweis, daß 
Müllers und Geßners Geift fich verwandt waren in ber biltenden 
Kunſt; beide Dichter radierten, und zwar im Gebiete ter Yanpfchafte- 
maleret. Beider Bilder ftanden mit ihren Dichtungen in engjter Be— 
ziehung, gerade jo wie Uſteris Malerei fich in denſelben Kreifen bewegte, 
in denen er feine Idyllen fpielen ließ. Aber auch bier fchon ergibt fich 
ber Unterfchied, ver fich bald auch in ven Idyllen herausftellen wird; 
Geßner zeichnet Tempel, Haine, badende Nymphen am Wafferfall, 
Satyrn; Müller ergeht fich in dem Gebiete der alltäglichen Schäferer : 
eine Burgruine, ein Fels als Hintergrund für die nach der Natur auf- 
genommenen Thiere; dort Phantafiewelt, hier reale. 

Diefe verjchiebenartige Auffaffung tritt fofort hervor bei ber Be- 
trachtung von Müllers erftvollenveter Idylle 


Der Satyr Mopſusl!). 


Geßners Idylle Die üibelbelohnte Liebe?) hat mit ver Müllerſchen 
ven Inhalt gemein. 

In beiden Idyllen fommt ein Satyr durch jeine Liebe zu einer 
Quellennymphe, welcher beide des Nachts ihr Liebesleid fchon oft vor 
deren Höhle gefungen hatten, in eine mißliche Lage; bei Geßner geräth 


1) I, 121. Im B. M. hiezu nur der Titel: Satyr Mopfus 3 Idyllen (im 
Druck: S. M. in drei Befängen) und wenige Anfangsworte, ferner eine kurze 
Parallelftelle zum Geſange der Perfina I, 152. — Der Name Mopfus beſonders 
nabe gelegt durch Lenz’ Menalk und Mopfus inach Vergil); doch beftcht Feine ftuffliche 
Verwandtſchaft mit Lenz. 

2) Schrftn. Zürich 1776. III, 113. 
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der Satyr in einen Sumpf, bei Müller in Dornen. Beide Verunglückten 
werden von einem Faun gefunten, der num mit der Trage drängt: bei 
Geßuer: „Sag um aller Götter willen! fag mir, burch was für ein 
Schickſal Haft du die wunderbare Schlafftätte gefunden?“ Bei Müller: 
„Sag um Pans willen, wie kamſt du nur in den verfluchten Strauch * 
Und num fingt in beiden Idyllen ter Satyr den Errettern das Lied, wo- 
durch er feine Liebe zu gewinnen gehofft hatte, erzählt, wie ihn bie 
Nymphe in ein Net verwidelte und lachend zum Sumpf fchleppte — bei 
Geßner, bei Müller wie fie ihn felsauf, felsab neckiſch jagte, bis er bei 
einem verlodenden Sprung zu ihr in einen Dornbuſch fiel. 

Noch über ven gemeinfamen Stoff hinaus ähneln bie Gefänge, 
theils im Worte und in der Getankenfolge, theils in ver Ausihmüdung 
. der Situation !). Doch beweist mehr vie Gefammtheit ver Anklänge als 
Einzelnes die Benügung Geßners dirch Müller. 

Der Schluß gleicht ficd genau: Die höhnenden Nymphen forbern 
bie unglüdlichen Satyen auf, fich ihre Xieblofungen zu holen. Doc) 
beite entfagen ver Liebe voll Zorn. 

Es wurde mehrfach darauf hingewiefen, daß Theokrits elfte Idylle, 
Kyllops, das Vorbild diefes Stoffes, die Vorlage Müllers gewejen ſei. 
Theofrits Polyphem fingt der geliebten Galatea ein Lied, worin er zwar 
fein unjchönes Ausfehen zugefteht. aber die Vorzüge feines Beſitzes und 


1) Geßner: Wüßteft du, wie füß es ift, einen jungen Gatten zu lieben. 
Müller: Du glaubft nicht, wie ſüß die Liebe iſt. Geßner: Soll ich immer umfenft 
vor beiner Höhle pfeifen und fingen und winſeln und Hagen? Müller: Sol id 
deun immer jammern und leiden? Geßner: Der Satyr befchentt die Nymphe mit 
Nüffen und Trauben. Müller: Er veripricht ihr ſolche. Geßner: Wenn ich auf 
meiner Querpfeife blafe, Daum ftebt er (ber Ziegenbed) auf feine hintern Füße und 
tanzt wie ih. Müller: Ergreife ich die Flöte, hüpft alles un mich ber; ſogar meine 
unverftändigen Böcke lachen und tanzen um mid). 

Geßner: Bor des Satyrs Höhle fteht Pan aus Eiche geichnittt. Müller: Der 
Satyr erwähnt das Bild des Königs Boreas aus Eiche gefchnißt. 

In beiden Idyllen freuen fi Die Satyrn auf ihre Kinder, in beiden loben fie 
ihr Lieb. 

In der Erzählung des Unglüds jagt Geßner: So wird die feurigfte Liebe be⸗ 
lohnt. Miller: Wie Übel einem in Diefer Welt die Liebe gelohnt wird. 

Wenn Miller den Dornbuſch ein ſtachliches Netz heißt, jo ift dieſer ungewöhn⸗ 
liche bildliche Austrud nur daher eingegeben, daß Geßners Satyı in einem Neke 
gefangen wurde. 
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feiner Kraft rühmt und vie Freuden bes gemeinfamen Lebens fchilbert ; 
Schließlich bezwingt er jetoch feine Liebe durch Gefang und in ver Ueber- 
zeugung, er könne auch im Genuffe von anderen, weniger ſpröden Mäpchen 
glücklich fein. 

Der Schluß diefer Inhaltsangabe beweift Schon allein, daß Müller 
nicht auf Theokrit, fontern auf Geßner zurückgeht ; auch wenn nicht weitere 
jtoffliche, ja wörtliche Uebereinftimmungen Müllers und Gefiners gegen 
Theofrit — die Anfangs: und Schlußfcene und andere Punkte — dazu⸗ 
fümen. Geßners, nicht Müllers Original ift Theokrit. An ven Stellen, 
in welchen Müller von Geßner abweicht, ftimmt er auch nicht mit Theofrit 
zufammen, wie 3. B. darin, taß er ten Satyr feine häßliche Geftalt 
recht komiſch ſchön finten läßt, während Geßners und Theofrits Satyrn 
ven Mangel an Eörperlicher Schönheit zugeftehen. Es muß überhaupt - 
für Mülers Ipyllendichtung jedes antike Original als Vorlage geleugnet 
werben ; fein Vorbild war niemand als Geßner. 

Müller geht freilich in ver Ausnügung des Stoffes gleich in ver 
eriten vollendeten Idylle über Geßner hinaus. Was deſſen übelbelohnter 
Liebe entfpricht, ift nur ber erfte ver drei Müllerſchen Gefänge, und auch 
biefer mit ver Veränderung, daß Gefners Zuhörer auf Seite ver Nymphe 
ſteht, während Mopfus’ Freunte mit ihm jener Rache fchwören. Und 
hier knüpft Deüller eine Erweiterung an halb vramatifcher Natur, welche 
eben teswegen für Geßner unftatthaft war. Der zweite Gefang bringt 
vie liftige Sefangennahme ver Nymphe und ter dritte deren Iuftigen und 
erfolgreichen Verſuch fich zu befreien, fo daß wiererum am Schluffe ver 
alte Satyr Mopſus der ‚Ueberliftete ift und doppelt lächerlich vafteht, 
weil er in feiner Einfalt dies nicht bemerkt. 

Hiebei begegnet man der Verfchiedenheit ter Müllerfchen Figuren 
ben Geßnerjchen gegenüber, eine Verfchtedenheit, welche auch in ten 
ichäferlichen Gerichten Müllers hernortritt, je nachtem fie mit Rückſicht 
auf Geßner ſchwärmeriſch over nach Müllers Laune luſtigkeck find. 

Geßners Satyr iſt ein einfacher, empfindungsnoller Dann ; Müllers 
Mopjus einfältig und finnlid, verblomiih. 3. B. Gefners Satyr 
fingt als fein beftes Lied ein „jo bewegliches, daß tie Felſen hätten weinen 
mögen“ , Mopfus aber einen Gejang, „worin er der Nymphe gar fein 
gefuchsfchwänzet“. Oder: es ift wefentlich Müllerſche Auffaſſung, Küffe 
mit Käfe und Trauben, Liebe mit Honigfladen, die Geliebte an des 
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Mopſus Schulter mit Honigſeim an eines Bären Schnauze zuſammen⸗ 
zubalten. Müllers Satyr verjpricht ver Numphe als höchftes Maß freu» 
tigen Lebens: er wolle fie im Grünen jagen, ihr die Kleider vom Leibe 
reißen, fie begen und kitzeln nach Herzenstuft; fie auf dent Bauch herum: 
werfen und ihre Schenkel fo lange pletichen, daß fie ihr funkeln follen 
wie eine zeitige Granate; fie füttern und mäften wolle er, daß fie feift 
würde und biebadig und einen Kragen von Sped befäme wie ein fettes 
Ferkel. Als Hochzeitsfchmuc für die Geliebte plant er einen Wald um 
die Stirne, ber Tannenzapfen, Erdſchwämme und des Fichtenlaubs un⸗ 
vergeſſen; fich felbft einen ganzen Birkenaft zwifchen die Hörner , dann 
wollen fie freffen auf beiten Baden und aus Kübeln Wein faufen u. |. w. 

Wo fintet fich bei Geßner ähnlich grotesfer Humor, veffen Zärt- 
lichkeit Grobheit, deſſen Schmud eine Yaft, deſſen Genuß Freffen ift? ein 
einziger Vergleich Geßners paßt ein wenig zu biefem Tone, der Vergleich 
bes Satyrgefichtes mit einer Kürbisflafche. 

Auch der Erfolg des Gefanges ift bei Müller fomifcher ; Geßners 
Satyr wird in einem Nete gefangen und darin von ten Nymphen zum 
Sumpfe geichleppt. Müllers Mopſus dagegen wird von der Nymphe 
hin⸗ und bergelodt: „Spring herab auf meinen Rüden, rief fie, wenn 
du's Herz haft — — Ich fpei in die Hände une thu einen gewaltigen 
Sat“ — — Statt auf den Rüden ter Nymphe fällt er in einen Brom- 
beerftrauch . Es wirkt entfchieden komischer, daß die eigene Ungeſchick⸗ 
Iihleit dem Satyr feine fchlimme Yage bereitet. Ferner, was Herber 
befonders an Geßners Figuren tabelt, ven Maugel ver Leidenſchaft, das 
ift an Müller nicht zu rügen. Seine Helten haben keine „Ichleichente 
Neigung”, ihre Liebe ijt hell entflammt. 

Im zweiten Gefang führt Müller im gleichen Tone fort. Hier 
kommt vie Geßnerſche Idylle Der Faun?) zur Geltung, worin ber uns 
glückliche Liebhaber verſpottet wird; ebenfo wird Mopſus von Miron 
wegen feines Mißerfolges genedt, obwohl Miron jelbft ten Weg zur 
Rache angibt. Diefe befteht darin, mit Gefängen vie Nynıphe Berfina 
zu reizen und aus ihrer Höhle zu locken durch ven Vorwurf ver Häßlich- 


1! Geßner ſcheint Das Liegen in dem Dornbuſch ftatt im Sumpfe mit ber Ber- 
fihderung feines Satyrs hervorgerufen zu haben, er wolle ſich lieber in Reffelftauben 
wälzen als die Geliebte entbehren. 

2) WW. 1770. III, 109. 
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keit und Unkeuſchheit: „Die Kate mauft gerne.“ In ver That kommt bie 
Nymphe erzürnt hervor und begießt Mopſus mit kaltem Waffer. Die 
Faunen aber bafchen fie an ihren Locken uud binden fie an einen Baum. 

Der dritte Geſang erzählt, wie vie Nymphe nach Spott auch, Züch- 
tigung mit ©erten erleiten fol. Mopſus reißt der Weinenden das Ge- 
wand vom Buſen; fchon will er fie jchlagen ; da beleuchtet ver Mond 
plöglich ihre bebende Geſtalt. Diefer Anblid und ihre Bitten vollends 
bewegen ven Satyr mitzuheulen, und zärtliche Worte machen den Weich- 
müthigen glauben, fie wolle ihn lieben: er bindet, jie los und verbietet 
ten Knaben die Züchtigung feiner Braut. Mit einem feierlichen Yieb 
gewinnt Perfina alle für ſich. Und als ver befeligte Mopjus nach tem 
Tage ber Hochzeit fragt, da enteilt fie mit der Antwort: „Uebermorgen!“ 
in ihre Wohnung. Die ganze Gejellichaft begleitet fie mit Klatſchen, in 
ihrer Freude und Einfalt ven Doppelfinn des Wortes verkennend. 

Der Held diefer in ihren dreiaftigen Aufbau und bejonters am Ber 
ginne des dritten Geſanges dramatiſchen Idylle ift ebenforwenig antik ale 
er geßneriſch iſt. Das Begriffsvermögen des Bausbädigen und Did- 
leibigen ift von Trank und Mahlzeit begrenzt. Wie feine Ericheinung 
äußerlich mit Bodsfuß und Hörnern gefennzeichnet ift, fo ſtellt ſich auch 
jein finnliches Wejen dem Bode nahe; und die Derbheit entipricht über: 
haupt dem Mittelding zwiſchen Thier und Menſch. 

Ganz merkwürdig ftehen zwifchen biefen groteskpoſſenhaften Aeuße- 
rungen, von denen auch die ©elagefcene im zweiten Gefang beim Zu- 
warten auf die Zeit ver Rache Meiſterſtücke bietet, ernftpoetiiche Worte. 
So wenn Müller ven Winter oder Frühling ſchildert oder die Verſamm⸗ 
lung der Nymphen; oder wenn er den Mantel ver Perfina homeriſch 
beichreibt. Auch der Geſang ver Nymphe, ver die Mythologie behantelt, 
ift poefievoll ; fein Eingang reich an trefflihen Bildern !), wie Müller 
öfter in längeren Vergleichen glücklich ift. 


1) 3.8.1, 149. „Die goldne Saiten erflangen — prächtig erhbaben nun ; — — 
bald ſchauernd wild, wie des Waldgipfels Murren, wenn ibm Stürme die Loden 
zerreiffen, gepeitfcht vom rießigten Donner, — bald ſchwer, wie ber Mitternacht Ge⸗ 
tön, deren melandyolifchen Laut einzufaugen, Geſpenſter auffahren und Berftorbene 
erwacen aus mobernden Träumen; — bald zärtlich füß Magend, dem Gegurgel ber 
Nachtigall ahnlich, die von Quellen den Frühling lodt, wenn er zu lange weilt und 
Flora Hyacinthen gekrönt, nun unter Mandeln feiner erwartet.” Nach dem erften Druck. 
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Eine ſchlimme Eigenſchaft Müllers, die auch bei den Gedichten her⸗ 
vortrat, die übermäßige Ausdehnung, vermindert den Eindruck des erſten 
Geſanges; über dieſe Klippe verſucht der Dichter im dritten Geſange hin— 
wegzuſteigen, indem er von dem reichen Stoffe ein gekürztes Referat gibt, 
von dem aus er erſt ſpäter faſt unbemerkt in die direkte Rede hinübergleitet. 

Die Sprache iſt der Färbung des Stoffes entſprechend. “Der Wort- 
ſchatz ver komiſchen Partien faßt mit Recht Volksausprüde in fich, welche 
das ‘Derbfinnliche am bejten bezeichnen. Der Gefang bat eine lebhafte 
rhythmiſche Bewegung und verftößt Doch nicht fo fehr gegen ven gewühn- 
lihen Sakbau, wie 3. B. die Wortfolge in Kreuznach. 

Die Idylle bezeichnet ven Sieg ver erben, luſtigen Natürlichkeit über 
empfindfame Einfachheit, des Naiven über das Sentimentale. Weiches 
Gefühl ift das Schlagwort für Geßners Hirten, fröhlicher Genuß bie 
Barole von Müllers Satyın. 8 zeigt dieſe Idylle vor allen fchlagend 
Müllers Abhängigkeit von Geßuner und eröffnet zugleich die klarſte Ein: 
fücht in die Art, wie Müller fi von ihm un über ihn emancipierte ; 
über ihn, denn es liegt bei Deüller die Bildung einer mehr lebenswahren, 
pollfräftigen Figur vor als bei Geßner. 

Es ift intereffant die Stimme eines Zeitgenoffen über dieſe erfte 
Idylle in dieſer Art zu vernehmen, freilich das Urtheil eines Freundes 
von Müller; wenigftens wenn &. Schmidt !) mit Recht H.N. Wagner den 
Verfaſſer ter Kritik in den Frankfurter gelehrten Anzeigen neunt?). Der 
Rec. jagt u. a.: 

„Bei allen neun Diufen,, wie theatralifch , wie anfchauent , wie be- 
geiftert! Welch ein Gemiſch erhabener und grotesquer Bilder! Wer 
fanııs ausftehen ohne fich ven Bauch zu halten, wenn Mopſus ver Nymphe 
feine Erklärung thut. Da ift Theokrits Polyphem ein Schlingel gegen. 
Kein komischer Mahler oder Dichter hut eine herrlichere Scene gezeichnet, 
als tie von der Mahlzeit ter Faunen.“ .... 

Offenbar erfannte ver Recenjent das Neue, und demgemäß ift feine 
Aufnahme ver Idylle fo günftig. 


Der Faun. 


Nicht weniger gut muß bie im gleichen Jahre mit dem Satyr Mopſus 
erfchienene Idylle Der Faun 3) beurtheilt werten. Man fucht im Rück— 


— 





1) 9. . W 8. 2) 1776. 164. 3) I, 213. 
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bit auf Mopfus eine Anlehnung an Geßners Faun; doch obne Recht !). 
Klagen auch beide Saunen über verlorene Yiebe, fo ift doch die Situation 
völlig verſchieden: Geßners Faun will fich nimmer zum Trunke befrän- 
zen, bis er feine entflohene Nymphe wieber findet; Müllers Faun da⸗ 
gegen betrauert feine todte Gattin und erſtickt ven Schmerz im Wein, mit 
dem er die Junge zur rühmenten Leichenrebe befeuchtet. 

Die Müllerſche Idylle ift eine Tranerfcene, wefentlich komiſch und 
boch voll tiefer Empfindung targeftellt. Halb ernft ift ber Eingang, wie 
ber Faun aus Schmerz nurmehr einſam leben will, wie er bie Hinter um 
ben Verluft ver Mutter beklagt. Und er zählt, während er wieberbolt 
rem Weine zufpricht, die guten Eigenschaften feiner Fran auf: daß fie, 
feinen Durft zu Stillen, Wein ftahl und als Wahrjagerin umherziehend 
Lebensmittel ſammelte. „Dein werde ich gewahr werben, du Fette, im 
Schmalztopf und Keller : venn du warft nahrhafter als eine Heerte, ein- 
träglicher als ein Hügel, worauf Schnitter und Winzer ruhn,“ fagt er 
im Hinblid auf die Buben voll heißer Eßluſt. Er fchliept mit dem 
Wunſche, fie möge bei fo vielem Wohlleben im Elyfium fein gedenken. 
Da weinen und fchreien bie Knaben, die am Fuße des Holzftoßes, worauf 
bie Veiche verbrannt wirt, über einander purzeln, und deren einer ruft: 
„Hätt ich nur Nuß und den Apfel; geb, fag, fie foll aufftehen und mir 
Nuß une ben Apfel geben.” Heulen fieht ver Vater mit ven Kindern 
ver freſſenden Gluth zu, und der Mond beleuchtet pas Bild. 

Hier ift alles Großartige vermieten ; von Antikem feine Spur; fein 
Gleichniß führt über das Alltägliche hinaus. Um fo wirffamer ift bie 
Scene in ihrem engen Kreife. Es ift fo natürlich, daß ber Faun vor ter 
Leiche ber Frau ihre guten Eigenfchaften lobt, und doch jo fomifch, aber 
charafteriftiich, wie er tas thut. Seiner Faunennatur entipricht es, 
wenn er ziwifchen dem Mehklagen ven Becher zum Munte führt, ent- 
ſpricht e8, wenn er feine ran als verfiegte Nahrungsquelle betrauert; 
und ebenfo ift es natürlich, wenn bie Hinter ihre Mutter bei Spiel und 
Speifung mijfen. ine gefühlvolle Klage, aber feine ſchwärmeriſche, 


ſondern eine realiftifche. Und fo komiſch viele Stellen find, fo ernft ift 


das poetiiche Echlußtableau , ter Yage angemeffen: bie Trauernden vor 
bem brennenden Holzftoße vom Monte bejchienen. 


) Ebenfo wenig ift Müllers Zaun verwandt mit dem I. ©. Jacobis, WW. 
I, 20 
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So miſcht Müller die Extreme mit kecker Hand; und es gelingt ihm. 
Wenn man auch nicht mit Schubart ') Thränen bei der Lektüre vergießen 
muß, warme Theilnahme kann man nicht zurücdorängen. Bieſter hat 
ganz Recht, wenn er jagt}: „Die Beſchreibung ter ganzen Scene, ter 
Ausdrud der rohen, ungefchminkten Natur in der Trauerflage des Alten 
und ter Kleinen bat etwas jo Wahres, Charakteriftifches, Einpringentes, 
daß es Herz und Stun rührt. Die Sprache ift hart, verftümmelt , hin- 
geworfen, wie ſichs für feine Saunen, bie er einmal als ehrliche Wilde 
bildet, geziemt.“ Ein Urtheil, vem man in allen Punkten beiftimmen muß. 


Sragment. (Der Sturm.) 

Wie im Faun ſich Deüller noch an einen Geßnerfchen Titel hält, fo 
läßt auch ver Beginn eines fragmentariſchen Toyllencyklus 3} fich mit 
einer Geßnerſchen Weberjchrift, Der Sturm, zufanmenbringen. Aber 
auch bier bat Müller von Geßner nur ein verwentbares Mittel gelernt, 
den Stoff vermwerthet er nicht weiter. Eher fcheint er fi in dem 
Bruchftüde an Shakefpeares Sturm angelchnt zu haben, von welchen 
Dichter ſich Müller auch die Figur des Bacchidon-Falſtaff, des dick— 
bauchigen Großſprechers und Zechers für dieſe und andere Idhyhllen 
entlehnt. | 

Eine Zufammenjtellung te» Bruchftüde läßt folgende Fabel ver- 
mutben: bei einem Schiffbruche wird Andromeda gerettet und glaubt 
ihren Gemahl untergegangen. An anderer Stelle ans Land geworfen 
beweint Ividus feine verlorene Gattin. Dieſe erfcheint ſpäterhin ſchlafend 
unter Elfengeſang Sommernadhtstraum !; von ten finnlichen Pandarus 
geitört. Bei tem Sturime wurde auch der Poet Phanias gerettet und 
mit den antern von den gaſtfreundlichen Hirten aufgenommen ; in feiner 
Bigur veripottet ver Dichter die gelehrte Poefie. ‘Dieje Verhöhnung fol 
befonters zum Ausprud kommen bei einen Hirtenfeſte, bei welchem 
Bacchidon- Falftaff in den Vordergrund tritt. Sp weit die Fragmente ; 
vermutblich vereinen ſich die getrennten Gatten bei Gelegenheit des Zu« 
fammenlaufs aller Hirten zum Feſte. 

Die Anlehnung an Shafefpeare, ver dadurch veranlaßte Dramatifche 


— — 


1) T. Chron. 1775. 28. 
2) Allg. d. Bibi. XXXI, I, 222. 3 B. M. 
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Stil (va8 Fragment ift ganz dialogiſch) und ebenfo die Einflechtung einer 
Satire beweifen, daß Müller fich in der antiken Idylle immer weiter von 
Geßner entfernt. Zu Falftaff war ſchon im Satyr Mopfus ein gewiffer 
Grund gelegt; mehr ausgebaut wurde er dann in Bacchidon und Milon, 
Bacchidons Hochzeit und dfter. An der Hand diefer Figur verläßt Müller 
Geßners Stoffe vollftändig und behält auch von ber Form der antiken 
Idylle nur das Allgemeinfte, die Neigung, Gefänge einzuflechten, bei. 


Bacchidon und Milon. 


Den Inhalt der Idylle Bacchiton und Milon!) bildet diefe höchſt 
launige Erzählung: ein junger Schäfer Milon dichtet ein Lied, das ihm 
jo wohl gefällt, daß er einen Zuhörer erjehnt. ‘Der Satyr Bacchidon 
läßt fich purch den Hinweis auf einen vollen Schlauch Weines dazu her- 
bei, jedoch fo, daß er ftetS von neuem trinkend durch feinen endloſen 
Durſt und feine fteigente Schwaghaftigkeit das Anhören des Gejanges 
immer hinausſchiebt, bis Milon den furchtfanen , dickwänſtigen Satyr 
burch Androhen von Prügeln dazu zwingt. ‘Der Hirte jingt nun, won 
Bacchidon mehrmals unterbrochen, fein Lied zu Ehren des Bacchus, 
das Müller abfichtlich mit Albernheiten ausftattet, um den einfältigen 
Hirten gegenüber dem liftigen Satyr zu fennzeichnen. Nachdem ver 
Schlaudy vollends geleert ift, nöthigt Milon den truntenen Alten, auch 
ein Lied anzuftimmen. Sein Geſang gilt vem leeren Schlauch ; dann 
taumelt Bacchivon feiner Höhle zu. Ein vollftändiger Falſtaff, in 
Trunkſucht, in Furchtſamkeit und an Geftalt. 

Gerade in diefem Hin» und Widerreben tritt bie Verſchiedenheit 
zwifchen Schäfer und Satyr hervor. Es ift dies zugleich die Verſchie— 
benheit zwifchen Geßner und Müller. Geßner behandelt überwiegend 
ven Schäfer, die Schäferin, Müller hat in ven vrei ausgearbeiteten 
Idyllen ale Mittelpunkt ven Faun und Satyr, und wo er ven Schäfer 
einführt — die Schäferin ift ihm fremd —, geichicht es zu deſſen Un- 
guniten. 

Zu biefer Idylle, den beiden vorhergehenten im ganzen Kleide 
ähnlich, nur in der Ausführung etwas matter, findet fich ein wenig 
abweichenver Eingang im B. M. Auch ein Schluß, ver im Drude 


1) I, 159. 
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fehlt: es find die beiden im B. M. vorliegenden Fragmente „zur 
Erzählung des Fauns“ wohl trog der Titelverſchiedenheit hieher zu be- 
ziehen. Der halb verfificierte, halb profaifche Schluß ſchildert, wie ber 
Faun „vom gährenten Getränt bemeiftert* nieverfinkt, wie ihn am 
Morgen darnach feine Kinder fuchen und fteif gefroren finten, worauf 
fie ihn wärmen und heimtragen. ‘Die lette Scene erinnert alfo an den 
Anfang vom Satyr Mopfus und mag beshalb weggelajfen worben jein. 

Die Zeitgenofjen haben dieſe Idylle ihren VBorläufern gleichgejchäßt. 
Tied bewundert fie ebenfo wie den Satyr Mopfus als humoriftifches 
Meifterwert!). Bieſter ftellt 2) fie vem Faun zur Seite. Er zuerft 
findet heraus, daß Bacchidon ver leibhaftige Sir John Falſtaff ſei. Die 
Fehler entjchuldigt er damit, daß fie mehrerentheils aus ver glüdlichen, 
beneidenswerthen Quelle entfpringen, welche Quinktilian am Opid table: 
Ueppigfeit der Erfindung, Auswuchs der Bhantafie und ver Laune. 

Es thut eine folche Vertheitigung noth. Denn Müller wird immer 
freier in ter Behandlung, ohne daß er die Tiefe des Stoffes vermehrt. 
Dabei geht eine wichtige Veränderung vor: Müller nähert ſich, geleitet 
von ber Shafejpearifchen Geſtalt, dem Dramatifchen immer mehr. Die 
Gejänge werten kürzer over doch häufig unterbrochen ; die Verbinpungs- 
glieter beanjpruchen ſelbſtändigen Werth und find lebhafter ‘Dialog. Und 
eben tiefer Richtung gehören gewiß die übrigen nachweisbaren Idyllen 
antiken Stoffes an. 


Der Centaur Pandarus. Bachidons Hochzeit. 


- Am 27. Dftober 17813) ſchreibt Heinje an Fr. Jacobi aus Rom: 
„Deüller hat cin großes Drama fertig . . . und noch zwei große Idyllen, 
wovon bie eine, der Centaur Pentarus, welche in neun verjchiedenen 
nach einander bejtehbt. Im biejer ſind bier und da wahre bomerifche 
Bilder und die glüdlichiten Züge von Naivetät. Er hat fie mir wegen 
meines Wohlgejallens daran in einem Lobgeſang voll lyriſchem Schwunge 
zugeeignet.“ 

Der Centaur Pandarus — dies iſt die richtige Schreibung — ging 
verloren; Eckſtein berichtet darüber): „Zum Cyklus der fauniſchen und 


1) WW. J, XXXIII. 
2) Allg. d. Bibl. XXXI, I, 225. 
3) WW. IX, 150. 4) D. Muſ. 1813. IV, 255. 
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vorzüglich humoriſtiſchen Idyllen gehörte ver Gentaur Pandarus und 
Bacchidons Hochzeit. Beide fchließen fich volllommen tem Faun, Satyr 
Mopius, Bachiven und Milon an. Vielleicht daß tiefe Gedichte fich 
noch in irgent einer Handſchrift finden. ‘Diejenigen, welche fie aus 
Bruchſtücken oder aus mündliher Erzählung zu kennen Gelegenheit 
hatten, fanden im ihnen noch eine gewaltigere Kraft als in allen andern 
Werfen des Dichters.“ 

Ueber den Verbleib des Centaur Bandarıs berichtet Müller offen- 
bar auf eine Nachfrage Batts im Schreiben zum Adonis, welches er 
ihon 1810 an diefen fandte, und das er dann 1824 nach Ausmerzung 
einiger von Batt anftößig befundenen !) Stellen wieterholte. ‘Die Partie 
über Pandarus wurde wehl aus dem erjten Schreiben herübergenommen, 
wie folgt?): „Was vie Idylle ven Gentauren Pandarus betrifft, von 
der wie Sie bemerken, Wild. Heinſe in feinen Briefen Erwähnung 
gethan, fo muß ich Ihnen gerade heraus melden, daß biejelbe verloren 
gegangen ift. Vor vielen Jahren, da Heinfe hier in Rom fich befand, 
jchrieb ich fie, die Frucht einer fröhlichen Gemüthslage, in welcher die 
erhigte Phantaſie em von Genuß gevrängten Bufen augenblicklich Raum 
zu verjchaffen gejucht hat. Noch fchwebt mir die Erinnerung eines leb- 
baften Traumes, die Idee, vor; allein ich fühle feine Neigung, tiefelbe 
aufs neue mir näher zu ziehen, und mit nüchternem Fuße ven dithyram⸗ 
bifchen Sprung nachzumaden. . . . . . Ich Hatte dieſe Idylle ihm 
(Heinfe) zugeeignet, weil fie ihm beſonders gefiel, und er verjchievene 
Male bei einem Glaſe Wein das Wort fallen ließ, daß er wünfche, daß 
ich ihm dieſelbe zueigne, weil er fie al8 echte Stallmeiftersarbeit ertenne 
(ein Ausdruck aus Bocaccio3)), womit wir dasjenige, was aus Ueber: 
fluß ausgejchüttet wird, anventen. Das Meanuffript ließ ich, ohne eine 
Abſchrift davon zurüd zu behalten, unter der Adreſſe des Hoflammer- 
raths Schwan nach Mannheim abgehen, damit er e8 zum Drucke be- 
fördern möchte. ‘Da ver Inhalt etwas muthwillig war, jo wollte ich, 
als ich über deſſen Empfang feine Antwort erhielt, nicht ftrenge darum 
nachfragen, und zulett kam es miv gänzlich aus dem Sinn. Spätere 


— — — - 


1) Preuß. Ihrbb. 1872. 64. 2) Adonis, 286. 
3) Aus der zweiten Novelle am dritten Abend: Ein Stalllnecht ſchläft bei der 
Gemahlin des Königs Agilulf. 
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Erklärungen unterrichteten mich, daß das Manuſkript nicht an ven Ort 
ſeiner Beſtimmung gelangt ſei, und nothwendiger Weiſe unterwegs auf 
der Poſt verloren gegangen ſein müſſe. Vielleicht exiſtirt es noch in 
irgend einem Winkel und fo mag dieſe Nachricht beitragen, daß es zıt- 
fällig noch einmal aus vem Strom des Lebens auftaucht.“ 

Der Entwurf zu diefer Idylle fällt wohl noch nach Deutſchland, ta 
Müller in den eriten Iahren zu Rom kaum neue Dichtungen begann, 
wohl aber der VBollentung nahe abſchloß. Im B. M. findet ſich dazu 
ebenfowenig ein Reit ale zum Drama Genovefa: Müller nahm eben 
alle Borarbeiten mit fih nach Italien. Daß Pandarıs wirklich fchon 
vor Rom begonnen war, darf man auch daraus fchließen , weil Freunde 
Bruchſtücke fannten!). Sie müßten denn wie Heinfe die Idylle in Rom 
geſehen haben. 

Den Inhalt des Centaur Pantarıs berichtet Eckſtein folgenter- 
maßen ?!: „Noch gewaltiger (als ver Satyr Mopfus) ift ber wilde und 
grotesfe Centaur Pandarus, wie der liebenswürtige Gentaur bie keuſche 
fliehente Nymphe befiegt, und er ihr dafür jeden Abend ihre Gefpielinnen 
(verfleivete Sünglinge) in tie Grotte, auf feinem Rüden tragent, fchaffen 
muß; wie er enblich merkt, daß er betrogen ift, fich poffirlich tröjtet und 
ven Bacchidon, ver num auch ein Ehemann und etwas griesgrämifch ge- 
worten, über die Untreue ver Weiber beruhigt und ihm Iujtige Lieder 
bei einem voll gejchentten Becher vorpfeift, daß Bacchidon feinen Gram 


m Wein verfäuft. Alles das ift echt wild und mit einer bithyrambifchen. 


Grazie erfunden.“ 

Diefer Stoff war in neun Idyllen vorgetragen, wohl auf die Art. wie 
. ver des Satyr Mopfus in drei Geſänge getheilt ift. Allen Aeußerungen 
nach huldigte die Idylle freier Sinnlichkeit. Müller betritt im Panbarus 
ten Weg ter Sturm» und Drangperiote, auf den ihn deren Ideal Shate: 
Ipeare führte. Dann wurde mit Recht die Idylle „wilt” genannt unt 
ihre „gewaltige Kraft” hervorgehoben. Und wenn man bebenft, daß 
Müller gleichzeitig am Schaufpiel Genovefa vichtet, das fich ver Richtung 
bes jungen Goethe anjchlieft, wenn man bie Entwidlung ver vorher: 


1! D. Muf. 1813. IV, 256. 

2) In dem vermuthungsweife Sturm Betitelten Sragmente kommt der Name 
Pandarus vor ; aber e8 findet fi fonft gar fein Anklang. Die gleihen Namen ver: 
wertbet Müller öfters in verſchiedenen Idyllen. 

Seuffert, Mater Müller. 8 
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gehenten Idyllen Müllers in Erwägung zieht, fo erwartet man auch) 
nur biefe Behandlungsweiſe. 

Und im gleichen Stile war Bacchidons Hochzeit gebichtet , wie aus 
Eckſteins Zujammenftellung diefer Idylle mit dem Sentauren hervorgeht. 
Man würde um fo mehr vermuthen, daß fie tie zweite der von Heinfe 
erwähnten Idyllen fer, weil Edftein eine Bezugnahme ver Idylle Pan- 
darus auf ven Ehemann Bacchidon angibt. Und doch ift dieſe ‘Deutung 
unzuläffig nach einer Aeußerung Müllers an Batt!), daß fich in tem 
Koffer, ven er in Mannheim bei feiner Abreife nach Italien zurüd- 
gelajfen, eine größere bramatifche Idylle, Bacchivons Hochzeit betitelt, 
befunden babe, „worin viefer Yalftaff aus tem bacchifchen Chor völlig 
erft nach comifcher Rundung bingeftellt erfcheint“. Die Idylle ift alfo 
nicht exit in Rom angefertigt. 

Bon ihrem Inhalt weiß Edjtein nichts Näheres — oder fchwieg er, 
weil der Titel alles befagte? Es fteht zu vermuthen, daß bier vie letzte 
Falftafffeite, feine Stellung zur Frau, zum Ausdruck gelangte, und daß 
barin bie von Müller betonte Ausruntung der Figur befteht. Nachdem 
die Idylle in die Ausgabe von 1811 nicht aufgenemmen tft, will man 
biefelbe im B. M. ſuchen; aber ba findet fich feine Zeile, vie darauf be- 
zügfich wäre. Es iſt alfo anzunehmen, tag Tieck Bacchidons Hochzeit 
anfänglich zum Drud ausgefontert hatte, wenn die Idylle nicht ſchon 
zuvor aus dem Koffer gelommen war, daß fie dann aber ebenfo wenig 
zum Drud fam nach tem Eigenwillen ver Herausgeber als Aronis, mit 
welcher Kantate Müller die Werke eröffnet wiffen wollte. 

Ein Rüdblid auf die antiten Idyllen läßt klar erſehen, daß fie von 
ver Antike nichts als die Namen entlehnen. Das terbrealiftiiche Weſen 
ber Müllerſchen Idyllen entfpricht antiter Auffaffungsweife fo wenig wie 
das durchaus Maßloſe. Wenn Frievr. Schlegel vie eigenthümliche, 
lebentige Art Müllers, die alte Mythologie aufzufaffen, rühmt?), fo 
heißt dies dem Dichter das Bewußtfein einer abweichenten Schilterung 
zufchreiben, eine Selbftänvigfeit, die Müller durchaus nicht befaß. 
Denn er kennt die Antike nicht wie andere Ioyllenvichter, 3. B. ter be- 
beutentfte Schüler 3; Geßners, 3. Xav. Bronner. Bronners „Kleine 


1) 25. September 1810. 2) D. Muſ. 1813. IV, 250. 
3) Bonner nennt Geßner jelbit jeinen Lehrer. Schriften 1794. I, 235. 
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Bilder“ ſtellen ſich auf den Boden der alten Idylle?) und ber von 
Geßner gepflegten. Aber trotzdem kann auch er dem Zug der Zeit nicht 
ganz widerſtehen; hält er auch an der idealiſchen Zeit noch ſo feſt, daß 
er bei Verlegung einer Idylle in die Gegenwart eine entſchuldigende Note 
für nöthig hält?), fo zeichnet er doch eine beſtimmte Oertlichkeit in feinen 
Fiſcheridyllen ab). Müller ging weiter und jchloß ſich vollſtändig an 
Herders Yehre an, das Ideal der Volltommenheit müffe aus ver Idylle 
verbannt werben). Seine Idylle ift nicht ideal; darum vermeidet er 
jtet8 Stoffe wie vie Gefnerfchen von Erfindungen der Schäfer (3.2. 


Der erfte Schiffer) ; feine Idylle ift ver Ausprud ver Alltäglichkeit. Was - 


ihn das pfälziiche Weinland lehrte, natürliche Sinnlichkeit Hinter dem 
forgenlöfenden Becher, verband er mit ber Freude an einfacher, fefjel- 
loſer Lebenskraft. 

Während Müller ſo von Anfang an und ſtets ſichtbarer aus ſeinen 
antiken Masken den Uebermuth der eigenen Lebensluſt hervorlugen ließ 
und ſich damit von Geßner immer mehr ablöſte, hielt ihn deſſen Autorität 
auf anderm Stoffgebiete gefangen. 


Fatriarchaliſche Idyllen. 
‘Ya 
Dererfchlagene Abel. 


Geßner bat nach feiner Thätigkeit auf dem Gebiete ter antiken 
Idyllendichtung jich einen Vorwurf aus ver Patriarchenzeit erwählt. 
Darin folgt ihm Müller. Seine 1775, alfo gleichzeitig mit ven antifen 
Idyllen und der Schaaffchur erjchienene Skizze Der erfchlagene Abel ®) ift 
nur die Umarbeitung, beſſer Ausarbeitung einer Scene im vierten und 
fünften Geſang von Gefners Top Abeld. Müller wollte aus der Skizze 
eine vollftändige Idylle machen, wie Anfäge mit dem Titel Der Tod Abels 

1} Geßner, Vorr. zu Bronners Fifchergebichten 1787. 4. 

2; Bgl. Bronners Schriften 1794. II, 5. Verſuch einer kurzen Gefchichte des 
Fiſchergedichtes. 

3) Ebenda I, 198. 

4) VBgl. Borrede zu Bronners Schriften I, 10 j. 

5) Herder, WW. 3. ſchön. Litt. u. Kunft IT, 114 ff. 

6) 1, 99. 
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im B. M. beweifen. Es wurden ta Kains und Abels Hochzeiten ge- 
feiert, und die Brüder verſöhnt. Aber wieter erwacht Kains Neid auf 
Abel, ven Oottgefegneten, und beim Opfer erfchlägt er ihn. Die Skizze 
hebt an mit ven Klagen ber Eltern und ber verwittweten Tirza um ten 
Todten. Die Frauen wollen tiefen erften Tod nicht begreifen; ja Eva 
flucht ihrem Gatten, daß er ihn nicht verhintert habe. Schließlich ftim- 
men alle ein Lieb an auf Gott, den Erfchaffer und Vernichter. Da tritt 
Kain hervor; noch fein Schatten von Verdacht auf feine Thäterjchaft 
war über bie trauernden Gemüther geflogen. Doch ter ſchuldbewußte 
Mörder verräth fich felbft: „Hab ichs gethan! was ftarrt ihr auf mich 
als wolltet ihr fagen du haft ihn erfchlagen. Atam: Mein Schn! Kain: 
Sohn, Sohn, wollt ich wärs nie gewefen, daß ihr mit euren Flüchen 
mich niederfchmeißen fönnt, darum bin ich euer Sohn. An ver Gurgel 
mich anfaffen, nieverreißen möchtet ihr mich gern; mir das Knie aufs 
Herz fegen, rufen, befenn, du haſts gethan, haſts gethan ! Adam: Kain 
Rain! Kain: Und wenn ich venn bekennet'? Fluch! Ich Habs gethan! 
ja ich habs gethun, Hab ihn erjchlagen mit diefer Keule. Sieh!“ Und 
nun wälzt Kain alle Schuld auf bie Eltern, vie Abel bevorzugt hätten, 
und flucht ihnen fliehend. Adam will zur Rache ihm nacheilen, va hält 
bie Meutter ihn zurück und folgt felbft rem Sohne. Und e8 naht ein 
Engel des Himmels unter Gewitter — das B. M. enthält dieſe Scene 
ausgeführter — verkündend die Rache des Himmels. Nun fleht Adam 
ſelbſt um Erbarmen, und der aufgeheiterte Himmel gewährt feine Bitte. 

Im Entwurf des B. M. folgt Adams Leichenrede und die Beſchrei⸗ 
bung der vom. Engel anbefohlenen Beerdigung Abels. Mit Fluch belegt 
Adam Kains Haupt, doch fegnet er deſſen Gattin Melboe, die ſammt 
ihren Kindern mit Rain in bie Fremde zieht. Für Kain betet im Vater: 
hauſe allein die Meutter. 

Bei Geßner wie bei Müller fommen erft Aram und Eva, barnad) 
Mehala⸗Tirza zur Leiche Abels; letztere bei beiten Dichtern eben aus 
einem gottgefandten Traume erwacht. Hier wie dort entdedt fich Kain; 
daraufhin werden bei Geßner alle fprachlos, bei Müller verläßt nur 
Adam die Kraft. Hier wie dort flucht Kain den Eltern, und tn beiden 
Idyllen naht der tröjtende Engel. Geßner wie Müller läßt Adam über 
Adels Leiche beten, und beive ſchildern das Begräbniß am fühlen Abent. 
Und ter Schluß beider Dichtungen ift die Flucht Melboes mit Kain ; 
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nur daß Müller ihr den Segen des Vaters mit auf den Weg gibt, den 
fie nach Geßners Idylle erſt rückkehrend ſich holen will. 

All dies läßt keinen Zweifel über den engſten Anſchluß Müllers an 
Geßner zu. Und doch welcher charakteriftifche Unterfchied! Bei Geßner 
will ſowohl Adam als Eva die Schuld auf ſich allein nehmen; Müller 
dagegen tritt kräftiger auf: jeine Eva flucht dem Adam. Bei Geßner 
kein Gedanke Adams an Rache wie bei Müller. Das Geſtändniß Kains 
iſt bei Müller höchſt dramatiſch wirkſam; er lieſt ſeine Schuld von den 
ahnungsloſen Mienen der Umſtehenden, dann erſt verräth er ſich; bei 
Geßner legt er gleich das volle Geſtändniß ab. Kurz, das Weichliche 
Geßners wurde troß engen Anfchluffes bei Deüller zur Kraft gewentet, 
zu einer Leitenfchaft, welche mit patriarchalifcher Erhabenheit nicht in 
vollem Einklang fteht, welche aber menschlich natürlich ift. Man erkennt 
mit Schubart '), daß Müller in tiefer Skizze an Natur, Neuheit ver 
Bilder, malerifchen Situationen und felbft an Sprachgewalt Gefner 
weit übertroffen habe. „Une tas will viel fagen,* fügt Schubart Bei. 
Dabei find in Müllers Skizze viele Stellen fo völlig fcenifch, bie einzelnen 
Perjonen fo ſcharf charafterifiert \, daß man den Aufzug eines Dramas 
vor fich abfpielen fieht. Die erfte Familie erinnert an die Familie Ouelfo 
in Klingers Zwillingen. 


Adams erftes Erwahen und erfte felige Nächte 1778. 

Ein ähnlicher Tortfchritt Müllers gegen Geßner, wenn auch nicht 
ganz jo fchlagend zu Gunften ter Natur, ergibt jich bei feiner Nach- 
ahmung ber erften Gefänge von Geßners Tor Abels in: Adams erftes 
Erwachen und erfte felige Nächte3). 

Barum Müller nach drei Jahren, ba er inzwiichen Dramendichter 
geworben war und bie patriotiſche Idyhlle mit Erfolg gepflegt hatte, noch⸗ 
mals einen patriarchaltichen Stoff aufgriff, mit folcher Liebe aufgriff, 
daß er 1779 eine verbejjerte Ausgabe tavon veranftaltete! Sei es. daß 
feine eigene religiöfe Sefinnung ihn dazu antrieb, fei es daß er wie Geh» 
ner ten Dichterlorbeer bei einem „Vorwurfe höherer Gattung“ erwerben 





1) T. Chron. 1775. 332. 
2; Bgl. Bieter, Allg. d. Bibl. XXXI. 1, 223. 
3) I,1. 
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wollte, — war doch auch Bronner feinem Meiſter in vie Batriarchen- 
zeit gefolgt mit feiner Dichtung: ‘Der erfte Krieg — ficher wirkte auf 
ihn ein bie Neigung der Zeitgenoffen, befonvers ber Ödttinger zu folchen 
Stoffen; wie 3. B. abgefehen vom Meifias Klopftod ven Tod Adams 
und feine Frau den Tod Abels behandeln ; oder wie ver Göttinger Diujen- 
almanach!) eine Kantate auf ven Tod Abels bringt. 

Müllers Uebereinftimmung mit Geßner ift zwar bier nicht in ähı- 
[ieh genauer Weife wie beim Tode Abels nachzuweilen, aber trogtem 
nicht zu überfehen. 

Beide Dichter geben eine perjönliche Einleitung, ähnlich wie in 
Miltons verlorenem Paradies, gewiffernaßen eine Entflammung ihrer 
jelbft zu dem hehren Stoffe?). 

Müllers Ioylle ift die Vorgefchichte zu der Geßnerichen. Wo biefer 
beginnt: mit ver Berföhnung Kains, ba hört Müller auf. Bei Geßner 
erzählt Adam auf Abels Verlangen vie Tage feines Alleinjeins mit Eva 
nach der VBerftoßung aus dem Paradieſe; Müller läßt Aranı über bie 
vorherliegende Seit berichten, indem Evas Bitten venfelben veranlaffen?; , 
fein erftes Erwachen zu ſchildern und ven darauffolgenden und dritten 
Zag — den Schöpfungstag der Eva. 

Diefe Zeitverfchiedenheit ift von Müller ftreng durchgeführt. Bei 
Geßner ift Kain der Gatte Mehalas, Tirza die Braut Abels. Bei 
Müller find Rain und Dielboe!) Brautpaar, Tirza und Abel noch un- 
verlobte Liebende. Im erfchlagenen Abel Müllers find dann beide Paare 
mit Kindern gefegnet. 

Außer den zwei allgemeinen Achnlichkeiten, ter Art der Einleitung 
und einer langen Erzählung Adams, ftimmen noch Einzelheiten zuſam— 
men. So daß die Familie der Ureltern fich in der Yaube beim Mahle 





1) 1776. 16. 

2) Bei Geßner ſchwingt da „die Einbildungstraft fich erhitt empor bis ins ferne 
Reich des Möglichen“ und Müllers „Seele fteigt vollen Flugs zum Himmel”. Beide 
Dichter ſchweben in dem Harmonifchen, ein Wort, das in beiden Ipyllen öfter wieder⸗ 
kehrt. Ebenſo ſchidt Bronner feinem „erfien Krieg“ ale Borfpicl eine Anrufung vor- 
aus, in der ihn Harmonien ummallen“. 1810. I, 8. 

3) Eine ähnliche Einleitung in Bronners „erftiem Krieg“ I, 5. 

4) Müller wechielt den Namen Mebala mit Melboe. Die Bibel kennt bie 
Namen von Adams Töchtern nicht. Die bei Geßner Üblichen find die ber Töchter 
Salphaads: Maala und Therfa. Mof. IV, 26, 33. 
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zuſammenfindet, daß Kain grollend au ver Laube vorbeigeht, daß Melboe 
ihre Thränen über das finſtere Weſen ihres Geliebten verbergen will, 
endlich daß Kain herbeigeholt wird. Gerade ſolche kleinen Nebenzüge, 
welche der Gang der Handlung nicht ober nicht in beſtimmter Weiſe er— 
forvert, zeugen am ficherften für eine Verwandtſchaft der Dichtungen. 

Doch ergibt fich ein wefentlicher Unterſchied: bei Geßner ift bie 
Entwidlung Kains Mittelpunkt, die Erzählung Nebenſache; bei Müller 
umgekehrt, eine Differenz, welche die Wahl ver Ueberfchrift in beiden 
Fällen ſchon befuntet. Im Gegenfag zu den fonftigen Beobachtungen 
ift alfo diesmal auf Geßners Seite der bramatijche Stoff, währent 
Müller viefe Idylle dem Epos näher führt. In feinem Stüde ift Adam 
ber Mittelpunkt, aber nicht Gegenſtand ver Entwicklung; er fußt nicht 
in lebendiger Gegenwart, feine Perfon beruht faft nur auf dem Ber: 
gangenen. Daher ift diefe Idylle Müllers von allen die am wenigſten 
dramatiſche; nur da wo in ven Nebenfiguren, wie in Kain und Melboe, 
eine Bewegung merfbar wirt, da padt Müller dieſelbe mit einer tragi- 
ſchen Kraft an, welche Gefiners Behandlung weit überfliegt; 3. B. ver 
wunderbare Monolog Kains, der an ber Laube vorbei in die Nacht hin: 
ausgegangen eiferjüchtig der Geliebten harrt, und die daran gefnüpfte 
portreffliche Ecene, wie Melboe ven wilten Bräutigam gewinnt und bes 
ruhigt, daß er mit ihr in Liebe jpielt. 

Was den Kern ver Müllerſchen Idylle, aljo Adams Erzählung an- 
langt, jo it fie bebeutend anfchaulicher als tie von Geßner vorge: 
tragene. Freilich knüpft fih an das Streben nach Erhabenheit, welcher 
Klopſtocks Meſſias als Muſter nicht ganz fremd ift, eine gewilje Ueber: 
ihwänglichkeit ter Worte, vie Hohheit des Stoffes fund zu thun. Aus- 
rufe des Entzüdens, faft der Exſtaſe, Inverfionen im Sate kommen 
hinzu, einem GefühlsreichtHum Ausdruck zu verleihen, welchen ver Leſer 
nicht in dieſem rate in fich erweden fann, um dem gottbegeifterten 
Erzähler zu folgen, und ben er auch tem parabiefifchen Adam nicht vecht 
zutraut; fentintentale Gemüthsbewegungen paſſen nicht in parabiefifche 
Umgebung. &8 ift gerade bie Ueberfülle an Empfinpungen, welche ben 
epijchen Charakter ter Erzählung ſchädigt. Müller verfucht jedoch, durch 
eine gewiffe Regelmäßigkeit ver Wentungen eine Art epiicher Ruhe zu 
erzielen ; wie durch ſtehende Beinamen ter Perſonen, durch wiererholte 
Saßpartien, welche durchaus nicht immer ans Wortarmuth entipringen. 
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Am beften tritt ver epifche Charakter hervor in den Beichreibungen, wie 
Müller 3. B. den Bau der Yaube ausführlich vor Augen ftellt; beſonders 
aber wo er die Thiere vor Atam vorbei ziehen läßt; nicht als ob hiebei 
ber Dialer ihre äußere Form genau beftunnte, nein, Müller churakteri- 
fiert die Thiere, kennzeichnet gleichfam ihr fittliches Wefen. Dean werfe 
einen flüchtigen vergleichenden Bli auf Gleims Adam und die Thiere!), 
um Müllers Ueberlegenheit und Zrefflichkeit klar zu erkennen. ‘Durch: 
aus das Eintönige des Stoffes zu vermeiden, gelingt ihm nicht. Die 
lange Erzählung von Gefühlen und Eindrücken, welche doch der Bericht- 
eritatter felbjt mit Worten unfagbar nennt, alle viefe Empfindungen 
eines Ichs ermüten, obwohl ihre Schilderung einmal länger unter: 
brochen ift. Und während Deüller einen Fortſchritt gegen Geßner barin 
macht, taß er das Antiffchäferliche völlig aus der patriarchaliſchen Idylle 
verbannt, hält er fich auf anterer Seite nicht ganz fern von Tändelei, 
die Doch der jürifchen Hervenwelt fremd ift. Ein Beleg für viele: Adam 
vergleicht das im Traume ihm erjcheinende Bild der Eva, welches dann 
völlig mit dem erichaffenen zufammenftimmt , mit einer Hyacinthe. Es 
gehört hieher auch die fchäferliche Epifode, wo Abel ven Schweftern ein 
Rehlein bringt, welchen die Rehmutter folgt, ein ganz unvermittelter 
Erfurs, ver idylliſche Behaglichkeit zeichnen fol. Die Scene ift ficher 
nur einem Erlebniffe des Freundes Gemmingen zu Liebe eingejchaltet: 
biefer jchuß ein Reh, vie Mutter blieb dabei jtehen und war nur mit 
Gewalt zu vertreiben ?). Solche Auswüchſe ftören bie Einfachheit, welche 
Müller in ven antiken Idyllen fo gut gelang, und welche dieſer Stoff 
nicht weniger erforderte; ein Dlangel der Behandlung, welchen auch ter 
Recenfent in der Yeipziger Nitteraturzeitung rügte?.. 

Zrog allerem ift Müller Geßner gewachfen; fein Reichthum an 
Vorftellungen, ver größer war als ter Geßners, befähigte ihn zur Aus— 
führung des untankbaren Stoffes. Am genießbarjten ift derſelbe va, 
wo Müllers Hand ihn zum Drama geftalten will, wozu freilich Der er- 
ichlagene Abel mehr Anbaltspunfte bot. Da fine tie Perjonen urwüchſig 
in Stärfe und Kraft der Gefühlsäußerungen, nicht weichlich. Daher ift 


— — — — — — 


I WW. ed. Körte III, 415. 
2) Rhein. Beitr. z. Gelehrſamkeit 1778. II, 101. 
3) 1812. No. 136. 
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auch die Sprache in der Skizze viel wuchtiger, wenn auch weniger glatt 
als in Adams Erwachen. In dieſer Idylle iſt nur noch Kain ſtark; ven 
andern Figuren fucht Müller dadurch eine gottfelige Weihe zu geben, 
daß er fie, die erjten Menſthen, weich bilret. Aber felbft tarin ift Müller 
noch beſſer als Geßner; Frietr. Schlegel bat volles Necht zu jagen), 
taß bei Müller vie Darftellung freier, kecker und Tühner ift als bei jenem. 

Zu Arams erjtem Erwachen finden fih Bruchftüde im B. M.; 
eine Paralleiftelle zum Anfaug, eine Erpofition, tie in bie erſte Familie 
einführt — Adam als Teltbauer, Abel als Hirte, Kain als Jäger, Eva 
in Haus unterjtügt von zwei Töchtern. Ein drittes Fragment bringt 
einen Geſang Abels, welcher wohl eingejchaltet werben follte, wie auch 
Geßner feinen Abel fingen läßt. 

Wägt man bie patriarchalifchen Idyllen gegen die antifen ab, fo 
fliegt die Schale jener raſch in vie Höhe, hier Urſprünglichkeit, dort 
Anempfindung. Fauniſches Wefen kleidet Müller gut, Erhabenheit 
eignet fich der Dichter nur mühſam und fünftlich an. Im Ganzen wider: 
jpricht alfo die Stoffwahl tem Wefen Müllers. Was ihn zu dem Vor: 
wurfe geführt haben mag, das war außer den bezeichneten VBeranlaffungen 
feine Neigung zur Urwelt; hatte er bie nordiſche und antike Mythologie 
gejungen,, jo fang er jett bie jüdiſche Schöpfungsgefchichte. Perfoni- 
fiierte Gottheiten entjprachen feiner beweglichen Phantafie, welche bie 
Grenze ves rein Menſchlichen nur allzugerne überflog und boch nicht in 
tas Reich ter Ideale gelangte, weil vie terbe Natur fie zurückhielt. 

Ganz erftaunlich it die Exrftafe, in welche Gemmtingen über das Wert 
geräth. Er jpricht 2) davon in einem Vortrage, ben er in ber beutfchen 
Geſellſchaft zu Mannheim am 28. Diai 1778 hielt, mit ver Begeijterung 
eines religiöfen Gemüthes. Seine Anerkennung bes enge befreundeten 
Berfafjers ijt mehr überfchwänglich als wahr. Auch ver Referent 3) der 
Frankfurter gelehrten Anzeigen?) part fein Lob der Idylle nicht. Perföns 
(iche Empfindung, nicht Kritik führt die ever. Er findet holde und fieb- 
liche Scenen barin, die man Geßner unterfchieben könnte, zieht aber 
felbjt die „großen Naturjcenen, die hohen Schwung ver Phantafie, bie 
1) D. Muf. 1813. IV, 249. 

2 Rhein. Beitr. 3. Gelehrſamkeit 1778. II, 126. 
39%. Magner nad E. Schmidt, H. L. W. 8S. 


di 1778. 197. 
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Dffianifche Begeifterung erfortern“, als ven Hauptſchmuck des Gedichtes 
‚vor. „Die Beichreibung vom Bär, die Schilverung der Geftine, das 
Gemälde von einer Erfcheinung Gottes, der Ausdruck von Kains wilter 

_ Liebe — das find die glänzenbften Stellen des Gedichtes.“ Alles, was 

Müller felbft dem Stoffe beigemifcht hat, gefällt vem Ref. fo gut, daß 

ihm die Wahl fchwer wird, was er herausheben fol. Seine Neigung 

haftet befonders an der Scene mit dem Reh und an ver fchwärmerifchen 

Melancholie Tirzas; alfo gerade an dem, was dem Stoffe nicht ange: 

meſſen erfcheint. 

In der Olla Potrida wurden zwei Stellen!) aus der Idylle abge: 
druckt, auch dies ein Zeichen, wie fehr fie bei ihrem Erfcheinen die Auf: 
merkſamkeit der Zeitgenoffen auf ſich lenkte. 

Der erjchlagene Abel und Adams erftes Erwachen find die einzigen 
. Dichtungen Müllers aus ver Patriarchenzeit. Häufiger wählt er Bor: 

würfe zu antifen und deutſchen Idyllen, welche feiner Natur auch beſſer 
angepaßt waren. 


Dentſche Idyllen. 

Die Betrachtung der Idyllen deutſchen Inhalts führt auf freund— 
lichere Pfabe, auf denen die kecke Laune und gemüthliche Natürlichkeit 
bes Dichters jich frei ergießt. War ſchon in ven faunifchen Idyllen vie 
rheinifche Weinluft hervorgetreten, fo führt jegt Müller vollftäntig in 
pfälziiches Veben ein, woraus er Sitte und Scenerie entlehnt. Müller 
‚bat offenbar Freude und Liebe zum ländlichen Xeben wie fein Genoſſe 
Goethe. Und wie diefer aus feiner Dichtung alles Schäferliche ver: 
ſchwinden läßt, nachtem er in Sefenheim die Landnatur gefoftet, eine 
Idylle gelebt bat, fo legt auch Müller allen jchäferlichen Aufputz, von 
bem er für feine antiken Ioyllen ohnehin nur einzelne Flitter beibehalten 
batte, ab, fowie er fich auf dem realen Boden des Dorflebens befindet. 
Und dies zuerft in der Idylle 


Die Schaafſchur?. 
Wie die von Müller gezeichnete ride Satyrgeftalt der antiken Idyllen 
ber Darftellung des Fauns auf nieterländifchen Bilvern entjpricht, ebenjo 


1) 1778. 11, 373. Bon I, 33 So lief bie 38 über mich aus. Unb von 67 
Nicht weit bis 68 verfchmachten. 2) 1, 225. 
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iſt das ganze Gepräge dieſer Idylle dem Kolorit jener Schule verwandt. 
Thatſächlich beſchäftigte ſich Müller zu gleicher Zeit mit Gemälden dieſer 
Art, und ſeine derbrealiſtiſche Neigung machte ſich in beiden Kunſtgebieten 
geltend. Die Fabel der Idylle iſt ſehr einfach. Ein Hirtenfeſt, wie eine 
Schaafſchur als Scenerie zu nehmen, mochte der Anfänger im Gebiete 
der Idylle — die Schaafſchur erſchien 1775 gleichzeitig mit den erſten 
Proben dieſer Gattung — noch für nöthig erachten, ſo ſehr er ſich ſonſt 
vom ſchäferlichen Koſtüme loslöſte. Die Scene iſt die einfache Häus⸗ 
lichkeit eines Bauern, erweitert durch die kleine Feier, bei welcher der 
Gevatter Schulz und der Schulmeiſter nicht fehlen dürfen. Die Tochter 
des Hauſes — fie heißt Lottchen wie Müllers Braut — und ein Jüng— 
(ing hegen heintliche Liebe zu einander, bie ihr Herz boppelt bevrüdt, va 
Beitel am Tage nach dem Feſte fcheiten fol. Walter, ver Vater Lott⸗ 
chens, ahnt viefes Verhältniß nicht. Fröhlich ift er beim Feſte und feine 
Liebe zum Geſang legt allen Anweſenden das Gebot auf, ein Lied vor- 
zulegen. Ä 

Auf dieſe Weife verfchafft fich der Dichter die Möglichkeit, der er- 
lernten Gewohnheit, Geſänge vorzutragen, getreu zu bleiben. Nur eine 
profuifche Erzählung im Anklang an die profaiichen Geſänge der antiken 
Idylle mischt er unter die metrifchen Gerichte. Um dieſe Lieder, deren 
Inhalt mit dem Grundſtoffe ver Idyllen nichts gemein hat, trogbem mit 
ter ganzen Dichtung zu verknüpfen, flicht Müller eine Satire gegen 
deren Form ein, welche jich in beftigem Wortwechjel zwifchen Vater 
Walter, tem Vertreter natürlicher, volksthümlicher Gedichte, und dem 
Schulmeijter, welcher die gelehrte fchäferliche Poefie verficht, äußert. 
Lieber beider Arten werben vorgetragen, überwiegend Romanzen. Aber 
das Singen follte auch al8 Hebel des eigentlichen Stoffes der Idylle 
benugt werten. Endlich kommt an Veitel die Reihe, ein Lieb vorzu« 
tragen. Er ftimmt ein Abfchietslied an, und in Folge deſſen fommt 
Lottchens und der eigene Trennungsſchmerz zum Ausbruch. ‘Die Seg— 
nung des Piebesbundes durch ven Vater bildet den Schluß. 

Das Wefentliche und litterarhifterifch Bedeutende an der Idylle ift 
die Verlegung der Scenerie aus ber antifen Hirtenwelt in bie Gegen- 
wart. Müller hält eben für das Weſen ter Idylle nicht vie iveale Ferne, 
fontern die reale Natur. Er hatte felbft das pfälzifche Yantleben gekoftet 
und gefunten, tag die Volfsfitte auch hier poetifch fei. Die äußere 
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litterarhiftorifche Bewegung wirkte in der gleichen Richtung mit. Der 
Hain teutonifierte. Der junge Goethe griff im Götz zu einem beutfchen 
Stoffe, erzählte im Werther Erlebniffe. Dertliche Sagen fang man in 
Romanzen ; Herder wies auf das Volkslied, auf das Volk felbit hin. 
So ſchloß fi auch Müller ans Volk an. Bon ihm entlehnt er wie ben 
Stoff fo die einfache, anipruchslofe Sprache, vermifcht mit Brovinzia- 
lismen. 

Man könnte fragen, ob der Volksthümlichkeit ver Idylle das Ein- 
flechten einer Satire entſpreche, was Cholevius!) der Schaafſchur zum 
Vorwurfe macht. Müller verfteht dieſe aber fehr geſchickt einzufügen ; 
ber Schulmeifter lehrt die Tochter gelehrte Lieder, und ter Vater hört 
von tiefer lieber ven Volksgeſang; auf tiefe Weife wurde ver fehr zeit- 
gemäße Streit auch ein Zwieſpalt ber Bamilie. Gegen Geßner perjönlich 
ijt Die Idylle nicht gerichtet; Müller äußert fich wegen dieſes Vorhaltes 2): 
„Mit Vergnügen ergreife ich die Gelegenheit hier auf eine ungeheuchelte 
Weife die Hochachtung,, die ich für das Andenken tiefes vortrefflichen 
Dichters bege, an den Tag zu legen, um fo mehr, ba eine gewiſſe Stelle 
in meiner Schaaf-Schur Gelegenheit zu unrichtiger Auslegung bei 
_ manchen gegeben, wobei ich aber doch auf feine Perfon insbefontere ge» 
zielt. Die ſchönſten, edelſten, moralifhen Handlungen liegen fo gut in 
der Schäfer-Natur und vielleicht noch reiner als in jeder andern , allein 
eine gewiffe Gefchieklichkeit in der Auseinanderfegung jeder feinen Em- 
pfindung fcheint tiefem Stande nicht natürlich, fonvern dieſes Gefühl 
drückt fich voller aus. Dies war, was ich damals überhaupt fagen wollte 
und was man fo felten in vielen Schäfergebichten fieht.“ 

Diefe Darlegung Müllers beweift, daß er volle Einficht in feine 
Differenz von Geßner gewann, und zugleich gibt der Dichter jelbft ven 
Punkt an, von dem aus feine Idyllen gewürtigt fein wollen. 

Die Perfon des Schulmeifters findet fich öfter in ver Dichtung 
biefer Zeit?), und Müller hat noch eine befontere Vorliebe für viefelbe. 
Auf Reifen, wie ein Brieffragment*) berichtet, fucht er vor allen bie 
Schulmeifter kennen zu lernen. Sie find für ihn ftets Fomifche Figuren, 





R Geld. d. d. Poeſie nah ant. Elem. II, 249. 
) Dertel 8. 
) Vgl. Lenz, Hofmeifter, Der neue Menoza, Der Schulmeiſet Matz Höcker. 
Vgl. E. Schmidt, H. L. W. 532. 4) B. M. 
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die am Alten klebend das Neue verketzern und den beſchränkten Geiſt mit 
gelehrtem Aufputz verdecken möchten. Müller führt den Schulmeiſter 
auch im Nußkernen ein und macht einen ſolchen auch zum Helden eines 
Fragmentes: er läßt ihn an einen adeligen Herrn ſchreiben. Komiſch 
und, wie es ſcheint, auch ſatiriſch ſoll der Brief ſein. Es findet ſich, um 
dies bier einzuſchalten, ein zweites Fragment!) eines ähnlichen Schrei- 
bens voll nicht gerate geiftreicher Laune; beide bilden eine eigene, nicht 
ausgebaute Gattung in Müllers Schriftitellerei. — 

So jehr auch die Gerichte in ver Schaafjchur noch der Mittelpunft 
find, jo ift doch ein befebterer Dialog das Bintegliet als in ven antiken 
Idyllen, von denen nur Bachiden und Milon frische Wechſelrede ent: 
hält. Die einzelnen Perſonen find jedoch außer. ven Trägern der Satire, 
und auch dieſe nur durch ihre Kunftanfichten, wenig intividualifiert , und 
vor allem darin unterfcheibet fich dieſe Idylle von einer dramatischen Scene. 
Der zarte Ton einzelner Stellen iſt nicht weichlich ; Fräftig äußern fid) 
taneben die Streitenten, und ebenfo wahr und ungefäljcht lacht tie Yuft 
durch die ganze Schilverumg. 

Det Recenfent in ven Frankfurter gelehrten Anzeigen 2) hat biefen 
Borzug ter Naturwahrheit ins rechte Yicht gehoben. Es ijt um fo wahr- 
fcheinlicher, daß Liefer H. L. Wagner tft, weil denſelben vie Schaaffchur 
laut einem Briefe an Müller ?) ſehr ergögte. Er jagt: „In ver Schauf- 
ſchur gibt e8 feine Faunen, und feine Nymphen; fondern Schanffcheerer 
und Schufmeifter und Bauernmärchen. Hier ift durchgehende Dialeg, 
da ihn fonft ver Dichter nur zuweilen einftreute: Liebe fchürzt den Knoten, 
aber feine arkatifch-platonifche , ſondern natürliche , jo natürlich geichil- 
tert, taß wir wohl gar nach tem Schnupftuche greifen müſſen.“ .... 
Der Recenfent lobt vie eingeftreuten Geſänge als echte Volkslieder und 
fährt fort: „Nicht allein ift tiefe Idylle ſo ganz das Gegentheil won ben 
gewöhnlichen, fontern e8 kommt auch auf bie gewöhnliche Schaar 
buloliicher ‘Dichter fo viel Satyre trinnen vor, daß man fie mit Necht 
bie Rehearjal ver Idyllen nennen könnte.” .... 

Man fieht, ver Zeitgenoffe hat den gewichtigen Schritt in feiner 
vollen Tragweite erkannt. ‘Diefe fchöpferifche That hebt Müller über 

1; Beide im B. M. 2° 1776. 165. 
3) E. Schmidt, HU. W. 105; vgl. 8. 
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viele Genofjen hinaus und ftellt feinem geſunden, natürlichen Sinne, 
auch feinem poetifchen Gefühle ein glanzuolleres Zeugniß aus als alle 
antern Dichtungen feiner Diufe. 


Das Nußkernen. 


In der zweiten deutſchen Idylle Müllers: Das Nußfernen ), bietet ver 
Dichter wieder eine der pfälziſchen Landesfitte entnommene Situation 2). 

Diefe Idylle ift in Nom vollendet). Wäre dies auch nicht durch 
Müllers Brief an Batt ausgefprochen, fo würden innere Grünte es be- 
weifen. Der kurpfälziſche Kabinetsmaler hätte fich faum in ver Pfalz 
bie Freiheit herausgenommen, gegen bie Unreblichkeit ver pfälziſchen 
Beamten zu polemifieren, noch weniger den Hof felbft anzufeinden. Unt 
ging er auch als‘ pfalzbayrifcher Penfionift nah Rom, fo war feine 
Stimmung bort gegen den Fürften tod) wegen der Unregelmäßigfeit ver 
verfprochenen Unterftügung eine gereizte, jo daß bie Ausfälle ver Idylle 
gegen vie pfälzifche Herrichaft wohl erklärlich find. Auch wenn Müller 
gegen bie allgemeine deutſche Bibliothet in der Idylle eifert, jo ift dies 
erſt nach teren Angriff auf feine Dichtungen wahrſcheinlich, alfo erft 
nach 1779, wo fein Lieb auf Kreuznach herb getabelt wurte. Das Nuf- 
fernen ift deshalb als vie zweite ter Idyllen zu betrachten, welche Heinfe 
im Briefe an 3. Jacobi erwähnt. Müller muß die Dichtung nach 
Deutjchland gefandt haben ; venn Le Bique findet diefelbe 1811 dort auf ®). 

Der Leſer dieſer Idylle tritt in denfelben Bamilienfreis, in welchem 
bie Schaafichur gefpielt hatte. Dort wurte die erfte Tochter verlobt, 
bier bie zweite. Lottchen wird eben glüdliche Mutter. So befteht hier 
eine Verbintung wie zwilchen Bacchivons Hochzeit und dem Gentaur 
Pandarus. 

Die Stube des Schulzen iſt diesmal die Scene. Zu ihm kommt 
der befreundete Bauer Wetzſtein, deſſen Sohn in der Welt herumzieht 
und durch ſein unſtätes Leben die Eltern ſchwer bekümmert. Man denkt 
an die jungen Genies, welche thatſächlich überall herumſchweiften und 
von einer Berufswahl zur andern überſprangen; man denkt auch an den 


1) I, 271. 

2) Sterd, Darftellgn. I, 162 verfichert, daß die Schilderung mit der pfälziſchen 
Sitte übereinftimme. 

3) Dertel 8. 4) Tied, WW. I, XXXV. 
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Crugantino in Claudine von Villa Bella. Dieſem Sohne iſt Guntel, 
Walters zweite Tochter, in früher Jugend verſprochen. Auch ver Schulz. 
nimmt Antheil an bem ungerathenen Sohne, weil fein eigener Sohn zum 
Stubium ver Theologie auf der Univerfität weilt. Außer Wetzſtein kommt 
zum Schulzen die ganze Familie Walter, Großmutter, Vater und Tochter, 
ſowie teren [uftige Freundin Liſel (verwandt mit dem Zöfchen Lifette ver 
franzöfifhen Komödie), welche eine ähnliche Stelle vertritt, wie fie 
Guntel zu Lottchen in ter Schaafſchur eingenommen hat; fo hat auch 
im Drama Genovefa das fentimentale Mäpchen eine heitere Freundin 
zur Seite: eine überhaupt in der Dichtung beliebte Zufammenftellung. 
Terner kommt zum Feſte der Yiebhaber ver Guntel, Fritz Fröhlich, veffen 
Name feinen Charakter verräth; der Iuftige Schwänfemacher ähnelt in 
vielem tem Hanswurſt der Puppenkomödie; jo wenn er dem Großmüt- 
terchen Räthſel aufgibt oder eine abenteuerliche Reifebejchreibung erzählt, 
worin er al8 Herzog Ernſt IT. figuriert. Auch ter Schulmeifter darf 
nicht fehlen. Er tritt diesmal nicht als Stüße einer Satire auf, fontern 
als Erzähler. Die Erzählungen vertreten vie Stelle der Lieder in ter 
Schaafſchur; auch Fröhlich weiß lebhaft vorzutragen, jedoch weniger 
einheitliche Gefchichten als bunt zufammengewürfelte Späße. Dabei 
wird er al8 ver ungerathene Sohn Wetzſteins erkannt, erhält vom Vater 
Berzeihung, und diejer erbittet dem Sohne Guntel zur Frau. Die Groß- 
mutter ftattet da8 Brautpaar mit ihrem Segen und mit Dukaten aus. 
Der neue Bräutigam jchlieklich bringt die Nachricht, daß des Schulzen 
Sohn nicht Theolog, ſondern Poet wurde. 

Die Fabel ijt mit ter der Schaafichur im ganzen gleih. Doc 
ſchon vie ftoffliche Meberficht beweift, vaß hier die Handlung in ven Vor: 
bergrund tritt, das Dramatifche des Stoffes wirt durch die Wiederfin⸗ 
tung des Sohnes gefteigert. Und toch ſtört Müller, um aus ver Idylle 
fein Drama werben zu laffen, deren Entwicklung durch die eingefügten 
langen Erzählungen, welche mit dem Idyllenſtoff nur in fo weit verweht 
find, als Müller offenbar das Beftreben hat, ein Zeitbild zu malen, wie 
vergleichsweife H. L. Wagner in feinem Seb. Sillig tie Zuſtände einer 
Refidenz durchnimmt!). So wird im Eingange die Lage der Bauern 
gegenüber ven unrechtlihen Beamten gefchilvert. Zumal feit 1778 ter 





1) E. Schmidt, Ztichrft. f. d. Altertum u. d. Pitt. XIX, 376, 
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Kurfürft nach München übergeſiedelt war, waren vie pfäßziichen Beamten 
unredlih. Darum wünſcht ver Schulz die Rückkehr des regierenden 
‚ Grafen aus Wien, d. i. Karl Theodors aus München. Dann will er 
ihm ein Blatt über die erforberlichen Eigenfchaften eines Herrichers vor: 
„leſen. Dean darf dabei an Wielands golvenen Spiegel denken, aus tem 
Müller zwar nicht wörtlich citiert, doch den darin vorliegenten Gedanken 
‚Rechnung trägt). Hat ja auch Lenz im neuen Mienoza?) Worte aus 
ıdiefem Wielandſchen Werk angeführt. Der Angriff auf ven Hof ent- 
Ipricht ven Anfichten der Sturm- und Drangperiove, welche nach Rouf- 
jeans Vorbild für tie Freiheit und Gleichheit ves Volfes eintritt; es ift 
berfelbe Zug, den Schiller ſpäter nachdrücklich ausfprach. In der einen 
ber Erzählungen, Xiebesgefchichten ter Pfalz, vie auf Vorkommniſſen 
beruhen mögen, ift eine weitere Tendenz ver Zeit zum ftarten Aus- 
brude gebracht: ver Kampf gegen vie Strafbarkeit ver Kindsmörderin, 
worauf E. Schmitt ausführlicher hinwies?). Die Zeit greift eben in 
humanem Streben alles Konventionelle an, auch fonventionelle Moral. 
Die zweite Liebesgefchichte (auch das B. M. enthält fragmentarifch eine 
Zigeunergejchichte) befürwortet ebenfo freie Xiebe, welche nicht auf ten 
Rang ſieht; freilich ein tragiiches Erempel: Ein pfälzifches Mädchen 
‚ verliebt fich in einen Zigeuner und entflieht mit dieſem, da man fie zu 
ı einer andern Ehe zwingen will. Bon den Zigeunerweibern aber wird fie 
aus Eiferjucht getödtet. Endlich ift das ſchweifende und ausſchweifende 
?eben ver jungen Studenten in den Bereich der Idylle gezogen. Kurz 
biefelbe ift zeitlich und örtlich ein Bild ver pfälziſchen Gegenwart, ver 
deutſchen Gegenwart an Rhein und Main überhaupt. 
Und übermüthig pfälzifch ift auch ver Ton, beſonders die Haupt-- 
figur Fröhlich, in welchem Müller wieder felbjt auftritt, was auch ver 
Vorname Fritz beweift, ijt voll feden Humors, der überfprubelnt ten 
Lachreiz für augenblidliche Scherze erregen will. Indem er ben Beweis 
liefert, daß man auch nach ausfchweifenver Jugend ein tüchtiger Mann 
werden kann, vertheidigt er die Streiche ber jungen Genies. Seinem 
Witze gegenüber fteht die weife, räthjel- und fprüchefunvige *) Groß: 


1) Beionders Wieland, WW. XVI, I, 154. 
2) ed. Zied, I, 96. 3) H. L. W. VIII und 59. 
4) Vgl. Lenz' Soldaten. I, 261. 
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mutter. Mit ihr zuſammen vertritt der Schulmeiſter die alte Zeit. Sein 
Ausfall gegen die jungen Genies, welche wie des Schulzen Sohn 
Dichter werden und der übermüthigen Laune mehr als der Wiſſenſchaft 
dienen, und fein Rath, ſich an die Klaſſiker anzuſchließen, iſt höchſt ver- 
nünftig, wenn es freilich fraglich bleibt, ob Müller dies ernſthaft empfand. 
Der Schulmeiſter iſt es auch, dem der Dichter ſeine Rache an der allge— 
meinen deutſchen Bibliothek, der Feindin der Originalgenies, in den 
Mund legt. 

Trotzdem die Perſonen hier kaum ſchärfer charakteriſiert ſind als in 
der vorbeſprochenen Idylle, und trotz der hemmenden Erzählungen iſt 
dieſe Idylle durch ihren Kern, die Entwicklung der Liebesgeſchichte, mehr 
als jede andere Müllers dramatiſch zu nennen. Die Principien, welche ſie 
predigt, weiſen ihr den Platz unter den Dichtwerken der ſturm- und 
drangvollen Zeit an. Und dieſe beeinflußt auch ihre Form. Es wurde 
ſchon mehrfach betont, daß Müller ſich der Richtung der Zeitgenoſſen 
zum Drama nicht abwendete; paßte doch auch das aufrühreriſche Weſen 
beſſer zum Drama als zur Idylle. So huldigt er auch hier ver allges 
meinen Neigung. 

Die Sprache der Idylle ift maßlofer als in ver Schaafſchur; es 
iſt eine gewiſſe Sucht nach Volksthümlichkeit eingetreten. Ueberhaupt 
entſpricht zwar das ganze Wilde und Sprunghafte, das weſentlich Scherz⸗ 
hafte und Flüchtige der innerſten Natur Müllers; und inſoferne die Idylle 
der volle Ausdruck ſeiner Perſönlichkeit iſt, wirkt ihre Wahrheit auf den 
Leſer. Dennoch aber iſt in ihr die Gattung auf eine Spitze getrieben, 
neben welcher ein jäher Abgrund gähnt. Was man ſich in den fauniſchen 
Idyllen bei dieſen Halbwilden gerne gefallen ließ, Uebertreibung, das 
wirkt hier nicht in gleicher Weiſe befriedigend, und das Zwitterding 
zwiſchen Drama und Idylle verdient in der Litteraturgeſchichte nicht den 
bohen Rang, wie bie Schaafihur. Während in diejer das ruhige Bild 
der Idylle auch durch die Aufnahme ver Züge aus der Gegenwart nicht 
geftört wirt, bat der ftürmifche Zeitgeift das Nußkernen fo jehr erfaßt, 
daß vie Handlung keinen Ruhepunkt findet, und ihre Einheit verwirrt 
wird. Dieſe Idylle zeigt eben fofort die Gefahr, welche für ven Dichter 
darin lag, für dieſe Gattung den Stoff aus ter lebendigen Umgebung zu 
nehmen. Trotz alledem bleibt fie ein werthvoller Vertreter ter von Müller 
geichaffenen Gattung einer deutichen Idylle. 


Seuffert, Maler Müller. 9 
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Wie hoch Wieland viefe pfälziichen Idyllen fchätte, geht aus einer 
Briefftelle an Mer bervor!). Er bittet da ven Darmſtädter Kritiker 
um eine Recenſion von Müllers Pfälzer Idyllen, worin Merck dem 
Dichter „einen Wink geben foll, was ihm eigentlich noch zu einem Pfälzi- 
ſchen Theokrit fehlt“ ®). 

Fragmente. 


Einen vagabundierenden Sohn, wie ven im Nußfernen, der Theo⸗ 
log hatte werten follen, hat die „bramatifch-comifche“ Idylle Die Sol- 
daten) zum Mittelpunkte. Es iſt nicht abzufehen , daß der Verfolg ver 
Idylle irgendwie auf Lenz' Soldaten anfpielte. Das Fragment läßt nur 
erfennen,, daß jener Pfarrersfohn in Folge eines Yiebesverhältniffes zu 
einer Magd, das der Vater unterdrüden wollte, Soltat wird, was doch 
nach Lenz' Landprediger!) das Schlimmite für einen Geijtlichen ift. Ob 
Müllers Plan mit dem Landprediger etiwas gemein hatte? 

Ferner ift hier zu erwähnen ein ganz unbeſtimmbares Fragment >) 
einer, wie es fcheint, völlig fatirifchen Idylle, deren Zielpunft zum Theil 
Gleim ift. 

Ein drittes Bruchſtück ſchließt fih an: vie Idylle Der Lacher ®). 
Während die Schaafſchur ziemfich ernſt gehalten ift, als ob Geßnerſche 
Sefühlsfchwärmerei ven Müllerſchen Humor im Zügel hielte, fieß Müller 
ſchon im Nußfernen feiner Laune freien Lauf. Noch mehr aber im Yacher , 
ein wenig erfreuliches Bild nicht von ländlicher Natürlichkeit, fondern 
bäuerifcher Rohheit, auf welchen Abweg eben auch das Malen nach ver 
Natur führen konnte. Bier ift wirkliche Natur, nicht wahre, die der 
Gegenſtand einer Idylle fein ſollte. Kin Schneiter,, felbftverftändlich 
fomifcher Geſtalt, wird Gegenftann des Spottes und körperlicher Züch- 
tigung zur Erheiterung ber Zufchauer. Eine Situation wird gefucht an 
bie andere gereibt, und bie fteigernden Unarten wirken verbrießlich: wie 
der Schneiter,, ver alles beſſer wifjen wollte, von einem Stiere ge: 
ichleift, wegen feines Heinen Wuchjes und der zerfetten Kleidung ver: 


1} Wagner, Brfe. au Merd. No. 13. 

2; Ich weiß nicht, ob Merd dieſer Aufforderung nachlam. Da der Brief von 
1777 datiert if, fonnte nur die Schaaffchur in Frage kemmen. 

3 B. M. 4) Lenz ed. Tieck IT, vus. 

5) B. M. 6) B. M. 
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höhnt, dann von Frauen geprügelt und ſchließlich begoſſen wird. Eine 
Reihenfolge von Rohheiten ohne jeden poetiſchen Werth. — 

Müller dichtete außer den pfälziichen Idyllen als dritte, ver aus— 
geführt worliegenten eine beutjche, welche nicht aus Lokaler Umgebung 
ihre Züge nahm. Diefe Idylle Ulrich von Eoßheim!) und ebeufo das 
Fragment einer „patriotifchen Ioylle* im B. M., teren Helt ein Rey— 
mund zu fein jcheint (bie wenigen Zeilen laffen nichts bejtimmen), fint 
wefentlich anderer Art als die pfälzifchen. 


Ulrich von Cofßheim?). 

Tieck fand tie Idylle in Müllers Nachlaß in Mannheim?;. Er 
ſagt: „Das wichtigste (unter den Handſchriften), wenn e8 auch gegen vie 
übrigen Gedichte zurüdfteht, war das Idyll Ulrich von Coßheim, vas 
ih mühſam aus einzelnen Blättern zufammenfuchen und dabei unter 
vielen Varianten wählen mußte. Um es zu vollenden — denn es fand 
ih, allem Nachforichen zum Trotz eine Lücke — mußte ich eine halbe 
Seite aus eigener Macht hinzufügen, bie jett ein Fritiiches Auge heraus⸗ 
lefen mag.“ 

Um diefer Herausforderung Tiecks nachzufommen, darf man nicht 
in ten vorgetragenen Gebichten vie Ergänzung fuchen, weil dieſe ſchon 
gebrucdt vorlagen. Die Unterfuchung, auf ven begleitenten Text be- 
ſchränkt, weift mit Wahrjcheinlichkeit auf die Stelle, wo der Eintritt des 
Weirmannstöchterleing Agnes geſchildert wird®), ein Abſatz, ver unge: 
fähr eine halbe Seite umfaßt. Die Auslaffung diefer Bartie würde eine 
Lücke ergeben, vie nothwendig ausgefüllt werden muß, es muß das Er- 
icheinen des Mädchens, das für den Fortlauf fo beveutfam wird, erwähnt 
werten. Warum Müller e8 nicht fchilverte? Wohl weil überhaupt bie 
Frauengejtalten in feinen Idyllen zurücktreten, und feine erfte Sorge bei 
einem Entwurfe die Ausbildung der Männer betraf. Müller würte bie 
Figur des Mädchens, von fo großer Wichtigkeit fie für das Ende ber 
Erzählung tft, nicht in folcher Breite gefchilvert haben, er malt über: 
haupt auftretente Perjonen nicht aus; ihr Weſen tritt bei ihm erft im 


1) I, 183. 

2) Udalrich von Godesheim. Bgl. Giefebrecht, Geſch. d. d. Kaiſerzeit III, 278 fi. 
3) Tied, WW. 1, XXXV. 

4) 1, 197. Und Agnes — bis — edler Seftalt bangen. 


9* 


132 Müllers Schriften. 


Berlaufe ver Darftellung hervor. Hingegen entfpricht diefe Zeichnung 
genau ver Tieckſchen Dichtweiſe; une auch ter Stil Tieds ift faum an 
biefer Stelle zu verfennen. Dieſe flüffige, ungefürzte Ausdrucksweiſe 
fennt Müller nicht, er baut nicht fo lange Perioden. Der Vergleich des 
Mäpchens mit einer Braut, bie in vie Laube zur Verlobung geforvert 
wirt, dieſe vorläufige Anfpielung auf ven Schluß tft zu zart für Müller. 
Auch kennt er nirgends eine weichpoetifche Ausmalung, wie das Bild: 
das Mädchen ericheint mit ver Spindel unter den Ranken. Ferner eine 
iprachliche Ausihmüdung mit Figuren wie 3. B. „vie fleißige Spinvel* 
ift nicht Deüllers Gewehndeit, wohl aber Tiedichem Stile gemäß. Alle 
dieſe Gründe ftärken bie VBermuthung, ohne daß fie zur unaufechtbaren 
Gewißheit führen ; ein fo kurzer Abfchnitt bietet nicht allzuviele Anhalts- 
punkte, ven Stil des Dichters gründlich zu beobachten, und eine Ver— 
gleichung mit nebenanftehenden Sätzen iſt teswegen nicht maßgebent, 
weil Tieds Feder ohne Zweifel auch andere Stellen ver Idylle milverte, 
ausſchmückte, verband, was wohl bei einer Aneinanverreihung einzelner, 
faum in fich ausgearbeiteter Blätter nothwentig war. Es blieben trog- 
dem noch Unebenheiten. 

Die Angleihung an Tiecks Stil erklärt zugleich den großen Ab- 
ftand diefer weichen Idylle gegen die derben pfälziſchen, tie zu derſelben 
Zeit verfaßt find. Denn ift auch im allgemeinen bei Müller das Ein- 
Ichlagen einer Richtung, in welcher ſich die Romantiker bewegten, 
nicht verfennbar ſchon in der Stoffwahl, noch weniger aber in ber ein- 
gefügten Romanze vom liebefuchenten Ritter, jo wäre ein folcher Unter: 
ſchied der Behandlungsweiſe doch nicht faßlich; umt es find auch bie 
anderweitig als rein Müllerſche beglaubigten Stellen bei allem milden 
Weſen doch nicht fo fein ausgefchmüdt, wie einzelne Partien dies durch 
Tiecks Hand wurden. 

Was Müller auf ven Stoff führte, war feine Beichäftigung mit 
dem Drama Heinrich IV. Dabei hatte er Coßheims Figur kennen ge- 
lernt, und es mag ber Beginn der Idylle ein auch tem Drama zuge- 
böriger Zug fein: Ulrichs Ausfahrt zum Kampfe mit Regginger. 

Der mittelalterliche Stoff war natürlich beſonders geeignet, Tiecks 
Intereffe und feine Austauer beim Ordnen ter Fragmente anzuregen. 
Und diefe Idylle war es vorwiegend, weldhe Müller ven Namen des 
Romantikers der Sturm- und Drangperiote eintrug. 
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Die Idylle hatte Müller nach einer Ueberſchrift im B. M. auf 
drei Geſänge angelegt. Sie zerfällt, wie fie gedruckt vorliegt, in zwei 
wenig vermittelte Theile, ten einen Cofheims Auszug zum Kampfe, 
wobei er bei einem Weitmanne Raft hält, ver ihm bie profaifche Romanze 
von Anima erzählt, von dem Fräulein, welches ver treulofe franzöftiche 
Ritter — Franzoſen fine bei Müller immer treulos, wie er biefe Nation 
auch in ter Idylle Das Nußkernen anfeinvet!) —, ben die Liebende 
ans dem Kerker ihres Vaters befreite, ermordet, und das in ber Näbe 
beſtattet iſt. Im zweiten Theil kehrt Coßheim von dem Kampfplatze, 
wo er vergeblich auf Regginger gewartet bat, zurüd und weilt wieder 
bei tem Weidmanne, deſſen Sohn und Tochter die Romanze von ber 
teufchen Genovefa im Thurm im Wechfelgefange vortragen. Der Ritter 
dankt dafür mit dem Liede Sehnfucht und Verlangen. Nachts findet er 
bie Tochter am Grabhügel Animas, und beide entbrennen in Liebe. Ale 
ber Bater ten Bund geftattet hat, da der Ritter an der unabeligen Ab» 
funft des Mädchens feinen Anſtoß nimmt, zieht Ulrich mit feiner Braut 
und deren Brübern zu dem bebrängten Kaifer Heinrich zurüd. - 

Man ift verfucht, diefen Ausgang auf tie Tendenz der Stürmer 
und Dränger zurüdzuführen, ven Adelsunterfchied zu brechen. Dies 
fag aber nicht in Müllers erfter Abſicht, wahrfcheinfich überhaupt nicht 
in feinem Sinne. Streicht man bie vierzehn Worte?), die Tied leicht 
hinzu fegte, in welchen der Anftoß an tes Fräuleins unabeliger Geburt 
befprochen wird, fo ift biefe Tendenz verwifcht. Und wie eine im B. M. 
vorliegente Unterredung des Alten mit Coßheim beweift, ift ter Weib- 
mann ein Ritter, der fich zurückgezogen hat 3). 

Müllers erſter Plan war, aus dem ehemaligen Ritter einen Hirten 
zu fchaffen, um fo einen Schäfer für feine Idylle zu gewinnen ®). Spüter 


1) Bgl. H. L. Wagners Sch. Sillig. Ziſchrft. f. d. Alt. u. d. Litt. XIX, 376. 

2) I, 223. 

3) Man vergleiche I, 192, der Weidmanu ſei mit Heinrich® Vater in Italien 
gewefen, und I, 194 daß cr mit Coßheim zum Kampfe gegen Regginger reiten will. 

4) Darım fest der Weidmann dem Ritter Milh und Käje wor I, 185, 196; 
darum Hettern Ziegen herum I, 156, wie überhaupt bie ganze Gegend mehr ale 
Trift, denn als Jagdrevier geichildert ift; darum fagt der Weidmann: wir Hirten 
I, 192. 
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mochte er ten Beruf eines Weidmanns für einen Ritter würkiger finden; 
over hat Tied eine Abkürzung !, mißverftanten? 

Es wäre ungerecht, das harte Urtheil über tie Idylle zu fällen, rae 
vie vorliegente Geftaltung vertient. Sie ging nicht tireft aus Müllers 
Hank hervor, fie ift ein Kenglemerat von Entwürfen. Müller jelbjt hat 
fie ja nicht zur Veröffentlichung beſtimmt, jontern als Fragment in 
Dannhein zurüdgelaffen. Die Gefänge, welche ren größten Raum ein- 
nehmen, ſtehen faft in feinem Zufammenhange mit tem Etoffe. Animas 
Geſchichte könnte höchſtens tes Ritters Liebe anjachen, tes Ritters Vier 
ver Tochter fein Yiebeberürfniß offenbaren ; aber beites fcheint nicht beab- 
fichtigt. Die Genovefaromanze fteht ganz willkürlich an tiefem Ort; 
diefelbe war wie auch das Pier Sehnfucht und Verlangen zunor allein ge- 
brudt. Dramatiſche Entwiclung hat tie Handlung gar nit. Was 
werthvoll an ver Idylle jein kann, ift ver Verſuch, aus einer andern als 
ber gegenwärtigen Zeit und doch aus deutſchem Gebiete eine idylliſche 
Scene zu gejtalten. Und wenn auch Müller als bäuerifcher Geſelle fich 
beffer ausnimmt, denn als Ritter mit dem Helm auf tem Kopfe, ver 
Abenteuern nachgeht, wie er e8 jich in einem Fragmente des B. M. 
wünſcht, jo muß man doch fügen, Müller hätte ven vorliegenden Stoff 
befjer ausarbeiten können und beffer ausgearbeitet, wenn er überhaupt 
die Vollendung gewollt hätte. So aber ftellt man mit Tieck dieſe Idylle 
mit vollem Recht tiefer als die übrigen Dichtungen des Verfaſſers. 

Das B. M. enthält ein Fragment Ottnit, mit der Beifchrift: „könnte 
als Epifode in Ulrich von Coßheim eingefchaltet werten“. Ein Ritter 
jteht auf vem Grabe Kaifer Rudolphs; mehr Inhalt bietet tie Skizze 
nicht. Sie ſcheint zu ähnlicher Einfledhtung in tie Idylle beftimmt ges 
weſen wie die Erzählung von Anima, vie fich ebenfalls an einen vor 
Augen liegenden Srabhügel anfnüpft. Außerdem finven fich wenig ab- 
weichende Parallelftellen zu ver gebrudten Idylle (jener Tieck zuge 
jchriebene Theil nicht!). Es find dies wiederholte Koncepte, deren Rein- 
ichriften Ziedd wahrjcheinfich bei ter Herausgabe benügte, während er 
bie Entwürfe zurücbebielt. 

Auf ſpätere Thätigfeit im Gebiete der Idylle währen Müllers 


— —— — — —— 


1) Das B. M. hat nur Wey oder Weid, wobei das d undeutlich iſt; vielleicht 
ſoll es die Ablürzung eines Eigennamens fein. 
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Aufenthalt zu Rom weiſt die Ueberſchrift hin: Patriotiſches Lied am 
Chriſtabend; aus einer noch ungedruckten pfälziſchen Idylle. Aus dem 
Liede läßt ſich auf den Inhalt der Idyue, die ſonſt nicht bezeugt iſt, kein 


Schluß ziehen. 


Ein Rückblick auf Müllers Idyllen, wobei die Fragmente als wich- 
tige Zeugen ver Vorarbeiten und der Verfolgung des eingefchlagenen 
Weges nicht überfehen werten bürfen, zeigt eine reiche Thätigkeit, ein 
Fortſchreiten über die Dichtergenoffen hinaus, wie es in den Gedichten 
nicht ähnlich ftark hervortritt. Was den Kernpunkt ihres Wertheß aus» 
macht, ift das befrietigte Streben nach Naturtreue. Und wenn biefe 
auch einer äfthetiichen Sprache Eintrag thut, wenn überhaupt ver künſt— 
leriſche Bau auch nicht annähernd vollfommen aufgeführt iſt, fo werten 
doch dieje Mängel durch die wahre Einfachheit unt das echte Gefühl, vie 
nicht anempfunden oder weichlich, noch gefünftelt oder nur fcheinbar find, 
aufgewogen. Da wo bie Naturtreue ftarf genug war, das überfommene 
Joch einer fingierten Form zu brechen, va wo fie nicht bloß in geiftiger 
Darftellungsart , jondern auch im äußern Gewande fiegte, ba muß 
Müller die Spite feiner Thätigfeit erreicht haben: das ift in den beut- 
ſchen Idyllen. 

Dieſen Vorzug, daß Müllers Idyllen deutſche Natur bringen, hat 
vorerſt Schubart, den man ja allenthalben als denjenigen Beurtheiler 
Müllers erkennt, welcher deſſen Weſen am beſten und ſchärfſten auffaßt, 
in einem Briefe an Müller betont, der deswegen doppelt intereſſant iſt, 
weil er auch Geßners Urtheil über Müller enthält. Schubart ſchreibt am 
3. Oktober 1775: „Ihre Ideen find fo ganz Natur, jo voll reicher Genie— 
züge und ftarfer deutſcher Pracht, daß Geßners idealiſche Hirtenwelt nun 
reißen (reifen, fann. Ein Freund in Zürich fchreibt nur, daß Geßner 
Ihren erjchlagenen Abel und ihren Faun fehr bewundre, und nichts, 
als fchwelgenvde Phantafie und Gefchwäzigfeit ver Ideen table. — Se 
nun beffer Reichthun, als Armuth!“ — — 

DBeachtenswerth find auch Die Urtheile ver Romantiker, welche bei 
Gelegenheit ver Ausgabe von 1811 laut wurden. So fehr der Recenfent 
in ber Yeipziger Yitteraturzeitung !) das „üppige etwas derb jinnliche kecke 


1; 1512. No. 136. 


r 
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Leben“ in ten antiken Idyllen lobt, er nennt doch nur die deutſchen 
Idyllen „wahre Meiſterwerke, denen wir in unjerer Litteratur nichts an 
die Eeite zu jegen haben“. Und auch Friedr. Schlegel!) erfennt tiefen 
die Palme zu; er fühlt aus ihnen das Romantiſche heraus, wenn er auch 
mit Harem Blicke erfennt?), wie fehr fie das Gepräge ver Zeit an fich 
tragen, in der fie entftanden find. 

Anders Ludwig Tied, der Müllers Idyllen in feinem Phantafus 
einen ehrenden Denkſtein feste‘). Er ftellt die antiken Idyllen ten 
übrigen voran. Und in ber That, fieht man tavon ab, daß Müllers 
deutſche Idyllen als abfolut originell für tie Litteraturgefchichte mehr 
Werth haben müffen als vie antifen, wägt man nur ven poetiichen Werth 
beiter Gattungen, jo können fie um ven Preis ringen. ‘Denn was dann 
ben Vorzug der teutichen Idylle ausmacht, ihre genaue Xebenstrene, das 
erſetzt die antike durch kecke finnliche Kraft, worin fie jener vorangeht. 

Zurüd ftehen gegen beide Gattungen unbetingt bie patriarchalifchen 
Idyllen. Berüdfichtigt man auch wie Tied *) das Ungünftige des Stoffes, 
und gefteht man „einzelnen Stellen große Schönheit“ zu, Müllers keckes 
Weſen paßte einmal nicht zur Erhabenbeit; hier hätte er fentimentalischer 
Dichter fein müſſen und war doch mwefentlich ein naiver. Darum tritt bie 
Stärke feines Gefühles in ven Idyllen noch zurüd gegen ven Ausprud 
feiner übermütbigen, verbjinnlichen Natur. Darum bevorzugt er die 
männlichen PBerfonen vor ven weiblichen. Und weil derbe Erjcheinungen 
nur in Aktion zu genießbarer Darftellung gelangen, belebt Müller die 
Idylle und führt fie dem Drama nahe. Aber er bilvet das Dramatifche 
nicht weiter aus, als e8 die Fabel jelbft nothwentig macht. Müllers 
. Stärke liegt nirgends in ter Kunſt, überall nur in der Natur. Müller 
hat biejes Vermögen und Streben nicht direkt von Roufjeau übernommen, 
er bat es aus dem lebendigen Zeitgeift in fich gejogen. Und weil ber 
Inhalt ver Idylle Naturwahrheit und Naturreinheit ift, jo mußte er bier 
ein höheres Ziel erreichen al8 in jeber audern Gattung. Die Bahnen, 
bie er in antern Poeſien betrat, haben andere vor ihm und mit ihm ge- 
brochen. In ven Idyllen fteht er allein. Und daher knüpft fich an dieſe 
Müllers Name in der Litteraturgefchichte. 


1) D. Muf. 1613. IV, 250. 2) Ebenda 249. 3) WW. IV, 118. 
4, PBhantafusa. a. O. 
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Sind ſo Müllers Idyllen eine litterariſche Großthat, ſo erſteht die 
Frage nach ſeinen Nachfolgern. Man ſchaut auf Voß. Aber welche 
Verſchiedenheit der Dichtungen! Was Hauptbeſtandtheil von Müllers 
Idyllen iſt, das Groteske, kennt Voß gar nicht. Er greift doch auch ins 
bäueriſche Leben; aber gerade das Derbfriſche fehlt ihm, ein Unterſchied, 
ber zum Theil auf ver verſchiedenen dichteriſchen Anlage beruht, zum 
Theil aus ver Verſchiedenheit ver Dertlichkeiten erklärt werben muß. 
Müllers kecker Hunior ift ſpeziell rheinländiſch, fpeziell pfälziſch, und ver 
Pfälzer ift fi) wohl bewußt, für pfälzifches Publikum zu fchreiben, wie 
das Heine beftätigt!). Voß bichtet für ein ruhigeres Voll. Eine ver: 
gleichente Lektüre von Voß' Idylle Das Stäntchen mit Müllers Satyr 
Mopfus ergibt den Unterſchied auf nicht lokalem Gebiete. Die Fabel ift 
die gleiche ; hier wie dort das Werben um bie Geliebte im Geſang, hier 
wie dort ein Guß Waffer als Lohn?). Müller ift an Iuftiger Kraft un- 
endlich überlegen. Voß huldigt mehr ver gefühlsweichen Idylle, und 
daher treten auch die Mädchen bei ihm mehr vor als bei Müller. 

Nicht näher als Voß' Idyllen ſtehen zu Müller die Schweizerifchen 
Gemälde Ufteris, den man wohl den Vorgänger Gottfr. Kellers nennen 
barf. Soll man ſich noch an Jean Pauls Icyllen erinnern? Sie find 
jo gut Novellen wie Auerbachs Dorfgefchichten. 

Müller ijt ohne Nachfolger. Er felbft bat fchon gezeigt, wie ein 
Schritt zu weit in naiver Dichtung ins gemeine Xeben führt. Eine Aus. 
bildung feiner Richtung hätte faft nothwendig auf ven Abweg hinlenten 
müflen. — — 


Es wurte bei ven Idyllen ebenfo wie bei ven Gedichten mehrfach 
die Aufnahme Shafefpearifcher, tramatischey Elemente hervorgehoben. 
Und diefer Punkt leitet zu Müllers Dramenvichtungen hinüber, von 
deren Betrachtung die opernmäßigen Dichtwerfe zunächſt ausgefchloffen 
bleiben, da ihr erjter Vertreter fpäter erſchien als bie erfte Scene einer 
Tragdbie. 


1) WW. IX, 80. 

2) Dan vermuthe nicht etwa, Voß habe den Stoff bei Müller entichnt ; er ſtützt 
fih auf Theolrit, was 3. B. ber eine Zug ſchon zeigt, daß Voß im Einklange mit 
Theokrit und Geßner den Liebenden feine häßliche Figur zugeftchen Täßt, während 
Müllers Satyr feine Ungeftalt als ſchön preift. 
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Dramen. 
Schan- und Brauerfpiele. 


Im Dezember 1773 fchreibt Fr. Hahn an Müller !): „Schicken Sie 
mir das übrige Ihres Schuufpiels.” Es ift damit erwiefen, daß Müller 
gleich im Anfange feiner poetifchen Produktion neben der Thätigkeit in 
fürzeren Gedichten und. Idyllen auch ver dramatiſchen Gattung Aufmerf- 
ſamkeit zumanbdte. Piegt dann von 1776 ab ver Stürmer und Dränger 
ver Ausarbeitung von Dramenftoffen eifriger ob, jo war dieſe Neigung 
unterſtützt durch Plan und Errichtung des beutjchen Nationaltheaters in 
Mannheim, veffen Iofale Färbung vor allen ven pfälzifehen Dichter an 
vegen mußte. 


Fragmente. 


Welchen Stoff Müller 1773 als Schaufpiel behandelte, wird nicht 
berichtet ; e8 bleibt unentſchieden, ob er fich Schon mit Genovefa oder mit 
Fauſt bejchäftigte, unentfchieren, ob einer ver Entwürfe im B. M. zu 
jener Zeit entftand. Bei einigen von legteren ift nur das Alfgemeinfte 
angebeutet, nur der gröbfte Umriß gezeichnet, andere fine lüdenbaft, 
jo daß nirgends ein Hares Bild ver Stoffgeftaltung entworfen wer: 
ben Tann. 

Das fir Müllers Lebensgeſchichte beigezogene fragmentarifche Zivie- 
gefpräch zwifchen Friedrich (Müller) und Lottchen {Kärner) bildet ven 
Uebergang von der Idylle zum Drama; da fine noch Heine Verhältniffe 
in gefühlvoller Darftellung , währent fänmtliche Dramen Müllers zum 
Großen und Gewaltigen, ja Gewaltſamen binneigen. Nicht nur bie 
Namen fprechen dafür, daß Müller bier Selbfterlebtes erzählt ſondern 
auch tag, was font über das Liebesverhältniß befannt ift. Lottchen wirft 
ihrem Friedrich Untreue vor, er dagegen verfichert tie Geliebte feiner 
glühenden Liebe und bittet fie, bie einem ungeliebten Manne vermählt 
werten foll, um ben Genuß ihrer Liebe vor der Trennung. Die Liebente 


— — --. —— u. 


1 8. Ii, 161. 
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fträubt ſich — und folgt ihm doch. Im einer zweiten Scene vertheibigt 
Friedrich fein Anrecht auf Lottchen gegen einen Prinzen, ver feinen Neben⸗ 
buhler unterftütt. — Der Werth tes Tragmentes liegt im Einblid 
in Müllers Yiebesleben, nicht in ver Darftellung. Dean ift verfucht, 
fich hier an Goethes Sefenheimer Idylle zu erinnern, ein Seitenftüd, 
tas Müllers Charakter und Geftaltungsfraft in trübem Lichte er: 
fcheinen läßt. 


Ganz unkenntlich ift die Skizze Walvemarus. Der „Zug zu einem 
Zrauerjpiel“ bietet nur ten Stoff einer Scene: ein Krieger vertheibigt 
feinen verwunteten Bruder und erfticht, als er ber Ueberzahl der Feinde 
weichen muß, erjt ihn, dann ich felbit. 

Das Bruchftüd, welches den Tor des unglücklichen provenzalifchen 
Sängers Reynald Couch behantelt (vgl. Uhlands „Sängerliebe“), ent: 
hält zwei Auftritte, einmal: ter im Turnier fiegreiche Couch ift von ber 
geliebten Gabriele gekrönt worden; dann: der Ritter, beim Kreuzzuge 
auf ven Zod verwundet, trägt jterbend feinem Diener Friebrich (!) auf, 
fein Herz der Geliebten zu überbringen. Die Soltaten ſchwören, ihren 
todten Führer zu rächen. — Einzelne Andeutungen verrathen, daß 
Müller einen ausgedehnten Plan entworfen hatte. Man Hört noch von 
einem Le Preux (= der Zapfere. Rouffeaus St. Preux?). Der un» 
beholfene Stil verweift das Fragnıent in fehr frühe Zeit. 

Ein von Müller verfaßtes Trauerſpiel Rina, das Edftein als 
untergegangen aufführt!), war „aus der gothifchen Gejchichte und wie 
man vermuthen darf echt gothiih im Stil”. Unter ter Bezeichnung 
„gothiſch“ ift urdeutſch zu verſtehen. Edjtein, ter Rina offenbar nicht 
tannte, fügt bei, Der vafente Geldar fei ein Fragment taraus. Aber 
mit Unrecht bringt er und nach ihm viele Das Fragment mit dem Stoff 
ter zehn Lieter von ver Liebe Rhyns und Yuitbertas zufammen. Der 
Name Rina gehört doch einer Frau zu, während Khyn ver offianifche 
Hele Rhino ift. In ter That gebraucht Müller ven gleichen Namen 
Wrina für eine Frau in ten Rodanslietern und — in einem tialogifchen 


1! D. Muj. 1813. IV, 261. Müller nennt das Drama nicht in ben veröffent- 
lichten Theilen feiner Briefe anı Batt, Die Den bedeutenderen Anhalt des Mannheimer 
Koffers aupählen. 
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Fragment des B. M. Warum follte dieſes nicht der einzige Neft des 
Dramas fein, zumal ver Ausprud „gothifch” fo gut darauf paßt als auf 
bie Fabel der zehn Lieder? 

Rina, eine böſe Zauberin, verfolgt mit Deorpplänen zwei Jugend— 
freunde ihres fürftlichen Eohnes Reimunt ';. Diefer eilt auf die Nach: 
richt von der Gefangennahme feiner Jagdgenoſſen, fie zu retten. — 
So viel Stoff bietet tie Scene, die trotz ter Einlage eines längeren 
Jagdliedes und tes idylliſch naiven Tones bie dramatische Erpofition 
ertennen läßt; auch in Solo und ®enovefa und in Heinrich IV. hat 
Miller Liever eingeflochten. Dagegen ift Der rafende Geldar epiſch 
angelegt. 

Ein weiteres dramatifches Fragment behandelt ein Stüd Baſeler 
Geſchichte. Auf welche ver zahlreichen Streitigkeiten zwiſchen Bifchöfen 
und Freien es Bezug nimmt, läßt vie Kürze nicht erkennen. ‘Der Nache- 
ſchwur zweier vom Bifchofe übel behandelter Ritter hat eine gleich troßige 
Kraft wie Schillers In tyrannos! 

Ludwig den Stvengeu zum Helden eines Dramas zu nehmen, mag 
durch ein im Theater ver Deutfchen 2) von unbelanntem Autor veröffent- 
lichtes Zrauerjpiel gleichen Titels veranlaßt fein. ‘Dies beweift vor: 
nehmlich die Figur des Trautwerth, der in beiten Dramen auf Seite der 
Frauen ſteht und alten Quellen fremd ift. 

Die bekannte Ermordung ter Maria von Brabant durch ihren 
Gemahl, Herzog Ludwig II. ven Strengen von Bayern, in Folge tes 
Verdachtes der Untreue?) wirt mit all dem ausjchmüdenten Beiwerk 
vorgeführt, das fich nach und nach in die Gefchichtsbücher einfchlich 4. 
Der Stoff mochte Müller zur Behandlung reizen, weil er ver Genovefa- 
jage verwandt ift, die ja ver Dichter vom Beginn feines Schaffens an 
burch ein Jahrzehnt fejthält: in beiden Hifterien vermeintliche Untreue 
einer brabantifchen Fürſtentochter, in beiven übereilter Tovesbefehl des 
erregten Gatten und bie nachfolgente Neue. Und vie Behantlung des 





1) Die erwähnte patriotifche Idylle, in ber Reimunds Name wieberlehrt, hat 
mit dein Traueripiele nichts gemein. 

2) 1767. IV, 107—187. 

3) Bgl. Böhmer, Wittelsb. Reg. zum 18. Januar 1256. Söltl, Ludwig ber 
Strenge 39 und Anhang 95. Steichele, das Bisthum Augsburg III, 848. 

4) Bgi. Aventin ann. Boi. 1554. 697. 
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Stoffes lehnt fich gerate jo wie Las Schaufpiel Genovefa an Goethes 
Götz an. Dafür fpricht z. B. die Einführung von des Herzogs Sohn 
Yurwig, der erft elf Jahre fpäter aus der zweiten Ehe entiproß; er ift 
jromm wie Gögens Karl, will fich jedoch bei tes Vaters Ankunft für 
das Kriegshantwerf intereffieren. Götzens Schwefter gemäß wird Ludwigs 
Schweſter Elifabeth beigezogen. — Hat Müller hier eine Tragödie ter 
Liebe auf biftorifcher Grundlage behandelt, jo wählt er nım einen Stoff 
mit großem gefchichtlichen Hintergrund: den Untergang Kaiſer Hein- 

richs IV. | 

. Don bdiefem ebeufall® von Edjtein!) als verloren bezeichneten 
Trauerſpiele finden fih im B. M. nicht unbedeutende Iragmente ; fie 
fine forgfültig zu trennen von denen ter ftofflic zugehörigen Idylle 
Urih von Coßheim. Müller bat tas Zrauerfpiel auf fünf Aufzüge 
geplant, welche nach einer jpäteren Aeußerung jchon „ganz angelegt und 
zum vetouchiven fertig waren“2). Das Drama beginnt niit einem Tur- 
nier zu Ehren des neugelrönten Heinrich V., worin diefer vom Babern- 
berzeg befiegt wird. Dabei jprechen ein alter Ritter und ein Minne⸗ 
fänger über die vergangene Blüthe des Ritterthums. ‘Der junge König, 
erbittert über jeine Niederlage, noch mehr über die an ven Sieg tes 
Herzogs gefnüpften Chrenbezeigungen und über die Verehelichung des— 
jelben mit jeiner Schweiter Bertha durch den Kaifer, verjchwört fich 
gegen feinen Vater mit ten Bilchöfen. Zwar weiſt Heinrich IV. deren 
Borterungen zurüd, aber e8 gelingt ihnen, vie Fürften auf ihre Seite zu 
ziehen, und zu fpät erfennen viefe, taß man fie verführt habe. Denn 
verftoßen und geächtet mußte inzwiſchen ver alte Kaifer von Haus zu 
Haus ziehen, ohne Aufnahme zu finden, ohne feinen Hunger zu Stillen. 
Auf jeinen Kopf ift ein Preis gejegt von ter vachjüchtigen Adel— 
gunte?). 

Neben une mit tiefer Haupthandlung widelt fich ein Zwiſchenſpiel 
ab, tas an ein ähnliches in Klingers Dtto erinnert und nut geringer 
Deränterung aus Yubwig dem Strengen entlehnt ift. Des Bahern- 
herzogs Gemahlin verkehrt untatelig mit dem ritterlihen Sänger Ulrich 
von Coßheim. Ein Brief an viefen geräth in die Hände des faljchen 

1) 2. Muſ. a. a. O. 23 A. f. Lg. II, 197. 

3) Hiſtoriſch iſt eine Tochter Heinrichs Adelheid. 
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Mudhart!), der ten Herzog von der Untreue feiner Gemahlin zu über- 
zeugen fucht. Um fein Bertranen zu ihr zu brechen, räth ev der Herzogin 
die Flucht am unter ber Vorfpiegelung, er wolle fie vor bes Gemahle 
Wuth fchüpen 2). Der Herzog läft fich hinreißen. Berftoßen , wahn- 
finnig umher irren trifft Bertha mit dem zum Morde tes Kaifers ge- 
dungenen Krieger zuſammen und rettet ihrem kindiſch geworbenen Vater 
das Veben. 

Sp ift Anfang und Ente des Zwiſchenſpieles mit ver Hauptaftion 
verknüpft. Freilich ſehr auf Koſten ver Sefchichte, Die eine ſolche Stellung 
eines Bayernherzogs oder einer Bertha?) nicht kennt. Ueberhaupt behält 
Müller nur die allgemeinfte gefchichtliche Situation bei. Es handelt fich 
um Die Streitigkeiten zwifchen Water und Sohn, vie ſich ver und bei 
Coblenz, auf ver Burg Böckelheim an der Nab unt darnach abipunnen*®). 
Wie ſich der Dichter das Ende des Trauerſpieles zurecht gelegt hat, iſt 
nicht erſichtlich. Offenbar ändert er das Hiſtoriſche zu Gunſten ſeiner 
Anlehnung an Shakeſpeare. Der Kaiſer iſt dem König eur nachgebildet, 
Cordelia kehrt in Bertha wieder; Adelgunde mag Regans Stelle ein⸗ 
nehmen. 

Zu Kaiſer Heinrich gehört nach Müllers Not; za Abt, ver für 
tiefen vie Waffen ergreift, unt ferner einige Kar: Pesuribe Schlaf: 
jtunte und das Lied un jeine Krone. Müllers Ir: ze mei Eck⸗ 
jtein eine alte Chronik nennt, wit fe wenig Mhz jI mm die zu 
vudwig tem Strengen. 

Nicht zu mißachten tft. uk Ne zmwer Sr mr zräntıttzten 
Stoffe eine letale Beziebrna zz Mübers frmitr nis. ver I. 
toll wührent zer vermeintinbenr Ua mr Auzı az Arlunzı Ne 
Buhle ein Raugraf geweien rem, Aura IV nur sm Am ae 
gen. Bemerfenswertb ft ferım. 28 22 Sute Ze me Vommer a 
uonmen fine. Une ibee Ara vn vr u meer 

1 Ruthard. der Erzbiicher wu Mur, zucı nı nr wahr m ra 
aiñaui cheu Kcıyzmente gebrzuche Müller uhr Year ur ma Dia 

2 Taaieibe Rittet vet m me zu Sei men Do 
Scg. Au sicher Seller ge immte Selen a Du 2 Brio 
sie Br-2grag. 

3 uote: ie Ru se Mille. L\ 

$ Sal Scan Seh. 2 ukzer _—_ :" 
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Entwürfen beurtheilt werden kann, ſtützt jich auf Goethe und Shakeſpeare. 
Alle viefe Punkte jind auch in dem Drama Golo und Genovefa zu 
beobachten. 

Golo und Genovefa!). 

Als das einzige vollſtändige Drama Müllers, das gedruckt vorliegt, 
beanſprucht Golo und Genovefa eine ausführliche Behandlung. Es 
intereſſiert auch als echtes Produkt ſeiner Zeit, durch ſeine vielfachen Be— 
ziehungen zu Zeitgenoffen und doch auch durch das Sondergepräge Müller⸗ 
iher Dichtart. — Zunächft tie äußere Gefchichte des Schaufpiels. 

Wie bie Fauſtſage Müller jeit feiner Jugend feilelte, fo nahm er 
auch aus der Kinderzeit feine Neigung für vie Genovefalegente mit ins 
reifere Leben hinüber. Beide Stoffe trug ver Dichter lange mit fich 
berum, bis er jeinem innern Drange gehorchend fie poetifch gejtaltete 2). 
Dazu liegt das Lokal der Genovefafage ?) Müllers Heimath nicht ferne ; 
um fo lebentiger trat fie ihm nahe. Daß der Stoff terfelben ihn in ter 
That Jahre hindurch und vielfach bejchäftigte, dafür zeugt die wieerholte 
Geſtaltung defjelben. Die frühefte Bearbeitung ver Legende ift wohl 
das ım B. M. befintliche Ballarenfragment, deſſen Einfettung ganz in 
den Stile eines Tuhrmarftgefanges gehalten ift. 1776 veröffentlichte 
Müller in ver Schreibtafel®) die Pfalzgräfin Genovefa, eine profaifche 
Scene, welche ven Abfchluß des Stoffes vorführt. In Verſen verfaßt, 
trat im gleichen Jahre die zweite Haupthandlung der Legende in ter 
Ballare: Die feufche Genovefa im Thurme>) hervor. Man mag zu dem 
Schluſſe berechtigt fein, Müller habe ſchon damals das ganze Drama 
entworjen®), wovon Schubart gewußt haben muß, da er in ter teutichen 
Chronik?) zu Genovefa im Thurme bemerkt: „Will nicht hinunter blicken 
in ten dunkeln Thurn, Dis vollendet ift das fchredliche Gemälde“, und 
am 27. November 1776 an Müller fehreibt: „Deine Genovefa gibt 
einmal ein A Stüd auf dieß (das Mannheimer) Theater.“ 

1), II, 3. 2) Fauſts Leben. 1. Ausg. 1778. 9. 

3) Sie ward m gleicher Zeit auch von Plümicke in einem Schauſpiel bearbeitet. 
Berl. Litt. u. Theaterztg. 1778. I, 336. 

4) 1776. V,3. Auch II, 189. 

5; Balladen 1776. 29. Auch I, 198. 

6; Fr. Schlegel hält ganz gegeu den Thaibeſtand die beiden Auftritte für veifer 
und deshalb für fpäter entftanden ald das ganze Schaujpiel. 

7) 1776. 751. 


144 Müllers Schriften. 


Als jernere Einzelbehandlungen reihen ſich an tie von Gög!) mit- 
getheilte Serenate, ſowie die Ausführung einer Nebenfigur tes Dramas 
in ber Ballade: Anna von Trautened an Ritter Golos Grab). Antere 
Partien zur Genovefa find verloren oder verborgen; Edftein berichtet °) 
von vielen Scenen zu einer Genovefa, vie im Sinne tes „Throns ter 
Liebe“ abgefaßt und nicht mehr zu finven feien. 

Ausgearbeitet wurde das vorliegende Drama nur langfam?‘); 
Müllers Hoffnung, dafjelbe noch in Deutſchland zu vollenden 5), erjüllte 
fich nicht, erft im dritten Jahre feines Aufenthaltes in Rom kam er zum 
Ziele. Die Ausarbeitung fiel ſonach in die Jahre 1775—81. Eine 
Folge der gleichzeitigen freundfchaftlichen Verbindung mit Goethe war tie 
Zueignung des Dichtwerkes an diefen. Doch bevor daſſelbe zum Drude 
kam, trat ter Umichlag im Verhältniſſe beider Dichter zu einander ein, 
welcher ven beleitigten Müller verunlaßte, vie Widmung zu ftreichen. 
Alfo muß das Veanujkript bis 1787 in Müllers Händen geblieben fein. 


Im gleichen Jahre wurte daſſelbe Veit Weber (Leonhard Wächter! 
in Göttingen von einem Freunde Müllers — wohl Ludw. Heinr. 
Waagen, ter tas Drama aus Rom nad) Deutichland gebracht hatte”; — 
übergeben mit ver Bitte, einen Verleger dafür zu fjuchen. Das Henorar, 
wie Müller auf dem Zitel feiner Handſchrift beifchrieb, follte feiner 
Mutter zufliegen. Veit Weber verzweifelte aber, vie Bitte erfüllen zu 
fönnen, und beviente fid) deshalb ver Erlaubniß Müllers, Scenen 
aus dem Schaufpiel truden zu laffen, um wenigftens ver Welt 
Bruchftüce mitzuteilen, da er fürchtete, e8 möchte das Ganze unter- 
gehen ®). 


1) Geliebte Schatten, Autogr. Y. 95. No. 71. 

2) 11,338. 3) D. Muf. 1813. IV, 259. 

4) Lenz, ed. Tie@ I, LXXIII: „Die Senovefa, die Müller nach längeren 
Zeiträumen beeudigte.“ 

5) Borr. zu Faufts leben 1778. 9. 

6) Heinſe WW. IX, 150. Brief vom 29. Oktober 1751: „Müller bat ein 
großes Drama fertig, Genoveva, ein Stüd voll Fürtrefflichkeiten. “ 

7) Tieck, WW. I, XXVI. 

8) Ephemeriden d. Litt. u. d. Theat. 1757. V, 247 Note. Mitgetheilt wird 
VI, 177 die Scene III, 45 Genovefa: Sieh da bis 52 Solo: Scherzen. V, 247 die 
Scene III, 135 Ehriftine bie 145 Sperling. 
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Beit Weber muß bie Handſchrift Waagen wieder zugeftellt haben '}, 
da 1797 bei diefem L. Tieck Einblid in biefelbe erhält?). Auch Waagen 
hatte feinen Verleger finden können, und Tieck wagte gar nicht, einen 
ſolchen zu ſuchen. 1801 nahm er ven Folianten von Hamburg mit ſich 
nach Berlin, um das Drama in ſeinem poetiſchen Journal herausz u— 
geben?); va jedoch Müller Tiecks Erſuchen um feine Einwilligung hiezu 
nicht beantwortete, jo mußte der Plan ruhen *,, bis Tieck von Müller in 
Rom perfönlich die Erlaubniß erlangte’). Gleich nach feiner Rückkehr 
von dort 1806 jchrieb Tieck die Genovefa für den Drud ins Reine, doch 
die Zeitumſtände verhinderten nun vie Erition®). Tieck ſandte vie Ab- 
ſchrift an Le Pique, ter fie 1808 Achim von Arnim zur Mittheilung von 
Scenen daraus in ter Tröfteinfamteit?) überließ®). Endlich im Jahre 
1811 kam mit ven Erjcheinen ver Werke Meüllers das Drama zur voll: 
jtäntigen Veröffentlichung. Weber die Form des daſelbſt vorliegenden 
Zertes gibt ver Anhang vie nöthigen Nachweife. Hier ſei nur bemerkt, 
daß Tiecks Verficherung , er babe die Abjchrift mit tiplomatifcher Treue 
angefertigt, nicht auch dem Drude gilt. 


Für die innere Gejchichte des Schaufpiels ergibt fich zunächit bie 
Trage nad) ver Form, in der Müller ven Genovefaftoff ?) übernahm. Un- 
1) Wenigftens fam das Drama wohl nicht mehr in Müllers Hand ; 1809 fchreibt 
er an Battı (der Brief ift im Befits des H. Prof. Weinhold), es feien viele Jahre ver: 
floffen, jeit er das Manuffript nicht mehr gejehen habe. 
2; Tied, I. XXVI. Köpte, 2. Tieck J, 242. Es fol in der Hanbfehrift das Motto 
„Mein Grab fei unter Weiden“ ausgeftrichen geweſen fein nach Tieds Angabe. Auf 
dem Titel des im Beſitze des H. Prof. Hettner befinplichen Manuffripts aus Müllers 
Feder — und ein zweites wirb nicht eriftiert haben — ift das Motte nicht durch⸗ 
ſtrichen. Tieck verwechſelt es mit ber Widmung an Goethe und ber Ertragsanmweifung 
an Millers Diutter, welche beiden Notizen geftrichen find; letztere wohl, feit Die Familie 
ben Berfehr mit dem konvertierten Sohne abgebrochen hatte. — Ueber Tiecks Be: 
kanntſchaft mit ber Handfchrift vgl. Die getrübte Erzählung: Holtei Br. an Tied I, 202. 
3) Tröſteinſamkeit 1608. 99 Note. 
4: Tied WW. I, XXXIIL; Köpte, 2. Tied 1, 323. 
5; Tied WW. I, XXAIV: Köpke a. a. ©. I, 326. 
6: Tied WW. I, XXXVI. 
7, 1808. 101, 105, 113 enthält III, 78 bis 54 Matbilte tritt auf; 115 Geno⸗ 
vefa und Mathilde bis 130; 376 bis Ende. 
Ss: Doltei Br. an Tied IL, 14. 
9: Bl. hiezu: Zacher, Hift. d. Pflzgrf. Genovefa; Köhler, Zachers Ztichrft. V, 71. 
Steuffert, Maler Müller. Io 
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zweifelhaft war Müller das PBuppenipiel Genovefa befannt, tenn ven 
Hanswurft kann er nicht aus dem Volksbuche von ter h. Pialzgräfin 
übernommen haben ; und viejes Kennzeichen feiner Quelle bietet Müller 
in der Figur des Arztes !; Heinrich und auch in der des ‘Dieners Steffen. 

Borerft: Heinrich ift eine ganz außerhalb ter tramatifchen Ent— 
wiclung ſtehende Figur, die nicht entſchiedene Parteiftellung in ter Hant- 
fung nimmt, fondern nur da als Lückenbüßer dient, wo ber ‘Dichter vie 
Zeitdauer eines hinter der Scene fich abfpielenden Ereigniffes auch äußer- 
fich bemerkbar machen will: eine Verwendung, zu ber oft ter Hanswurſt 
bient. Stärfer überzeugt Heinrichs Wefen. ‘Der Dichter felbft nennt ihn 
ein Narrenhaus 2); er ift ein Schwäger ?), Schlingel *), neugierig? , hat 
viel auf Reifen erfahren und unterhält gut), weil er immer Neuig- 
feiten?), überhaupt alles weiß, wenn auch nie das Rechtes;. Dabei 
ſpricht er fchnell ®), thut wichtig10) un gelehrt 11) und übertreibt gerne !2), 
furz mit einem Volksausdrucke: „er balbirt troden“ 13). Auch Verschen 
verfteht er zu machen 1?) und ift ſtets Iuftig 15), poffenhaft in einzelnen 
Wendungen !6) und in ver Aktion 17): alles Züge des Hanswurften. 
Andere trägt der gleichfalls luſtige!s) Steffen: er verdreht tie Worte !® , 
ift furchtfam 20, une beftechlich 21), freut fich aufs „Freffen und Saufen“ 22,, 
bem er fich bis zur Trunkenheit ergibt 23), wie auch ter Hanswurſt in 
ber von Engel mitgetheilten Puppenkomödie von der h. ©enovefa 24 . 
Und wie tiefer 2°) überbringt Steffen vie falfche Botfchaft an Siegfrier. 
Diefe Zufammenjtellung von Charakterzügen läßt nicht verkennen, daß 
Müller die Figur des Hanswurſt vorjchwebte, und man hat darnach das 
Puppenfpiel als Vorlage des ‘Dichters anzunehmen, zumal ber kraftloſe 
Einwurf, Müller tönne den Hanswurft aus antern Puppenkomödien 
herübergenommen haben, völlig hinfällig wird dadurch, taß Müller bei 


1) Hat Müller den Dottore der italienischen Komödie (vgl. Flögel, Geſch. des 
Grotesque⸗Komiſchen 46) gelaunt, weil er ven Hanswurft zum Arzt machte? 
2) IIL, 30. 3) 27; 29. 4) 27. 5)235. 6) 28. 7) 30 ff. 338. 
8) 28. 9, 33. 10) 29. 11) 34; 229 ff.; 342 ff. 12, 33 ff. ; 36. 
13) 36. 14) 40. 15) 29; 234 ff. 
16) 232 „Möglichkeit ift da — aber wies möglicd war —” 
17) „ſchneuzt ſich“; 38 (oben). 18, 76 f.; 219 fi. 19, 76. 20) 228. 
21) 219 f. 22) 77. 23) 227. 24) Puppenkomödien IV, 18. 
25) Ebenda IV, 23. 
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Heinen Abweichungen !) tes PBuppenfpiels vom Volksbuche mit dem 
erfteren zufanmengeht. 

Eine Unterfuchung in anterer Richtung führt zu vem Refultate, daß 
Müller ein Puppenfpiel deutſcher Ueberlieferung ter Oenovefafage ?) 
gejehen bat, da er in ven hauptfächlichen Punkten, worin dieſe von ver 
niederländifchen, auch in Deutſchland eingebürgerten Tradition ab- 
weicht ?), die deutſche Sagengejtalt bietet. Doch verrathen einzelne Züge, 
befonvers im Anfange ver Handlung*), deren Mehrheit eine freie Er- 
- findung und zufällige Webereinftimmung verrächtigt, daß ter Dichter 
auch die niederländiſche Ausbildung ver Legende kannte. 

Demnach ſtellt fich tie Vermuthung dahin feft, daß Müller in ver 
Jugend die Legende in ter niederländiſchen Geftalt erzählt befam, ſpäter⸗ 
bin aber das Puppenfpiel teutfcher Entwicklung ſah, deſſen Eintrüde 
vorwiegend bei ihm haften blieben. Ein Lieberblic über Müllers Drama 
gibt Gelegenheit zu ben Hinweifen, wie er feine Vorlage benützt hat 5), 
wobei feine Neufchöpfungen zugleich hervortreten. 

Im Einklang mit dem nieberländifchen Volfsbuche eröffnet Müller 
die Scene: ter heißblütige Graf Bernhard und fein Bruter Ulrich (ver 
zur Befonnenheit mahnenve Gefährte Siegfrieds Wolf im Puppenſpiel 


1) Buppenfp.: Dragones wird ohne Siegfrieds Befehl getöbtet; Volksb.: 
Siegfried befiehlt feinen Tod. Puppenfp.: Dragones erfcheint dem Solo als Geiſt; 
Volksb. dem Siegfried. Puppenſp. Siegfried gibt jofort den Befehl zur Ermorbung 
feiner Gattin und bes Kindes; Vollsb. nicht fofort. 

2) Ein Genovefapiippenfpiel deutſcher Ueberlieferung tft nicht gebrudt. Daß e8 
folche gab, beweifen zwei Scenarien, bie mir durch die Vermittlung ber HH. Prof. 
Scherer und Dr. Zimmer von Aufführungen im Jagdhauſe zu Zabarz und in 
Kaftellaun bei Kreuznach vorliegen. 

3) Deutjche Ueberlfg.: Dragones wird im Kerker vergiftet und Golo getöbtet; 
nieberländifche Ueberlig.: Dragones wirb fofort erftochen und Golo lebenslänglich 
gefangen gefetzt. — Vorarbeiten ermöglichen mir eine baldige ausführliche Erörterung 
der Sage. — Engels Buppentomödien IV enthalten das Buppenfpiel Genovefa nach 
nieberlänbdifcher Ueberlieferung. 

4) Ritter rufen zum Feldzuge ab. Ein Ritter Karl nimmt Abfchich wie in 
Engels Puppenfpiel Karl, der Bruder der Genovefa. Golo wird gleich eingangs ver- 
dächtigt. Ritter Ulrich fürchtet Siegfried Hitze und Uebereilung wie der ‘treue Wolf 
in der Komödie. 

5 Da mir kin vollftändiges Puppenſpiel deutſcher Ueberlieferung vorliegt, 
muß ich den Vergleich zum Theile mit dem Volksbuche zichen. 

10* 
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ziehen nach Pfalzl, ihren Better Pfalzgraf Siegfried zum Mohrenkriege 
abzurufen. — Diefe Einleitung ift viel zu lange ausgefponnen ; bie 
Rüſtung zum Veltzuge bevarf um fo weniger ter breiten Ausführung, 
als das Drama erft mit Siegfriets Entfernung beginnen kann. — Wäh- 
rend des Zuges Sprechen die Grafen ihr Mißtrauen über des Pfalzgrafen 
enge Freundfchaft mit Ritter Golo aus, teffen für pas Drama fo wich— 
tige Figur hiemit eingeführt wird. Er lebt an Siegfriets Hofe. Ihm 
it Genovefas Gefellichaftstame Anne in ftiller Liebe zugethan, eine Be- 
ziehung, die Müller neu in die Sage einfügt, aber nicht zu Ente führt. 
Denn als Anne nach langer Abwefenheit am Ende tes Dramas zurüd- 
kehrt, ta ift von ihrer einftigen Xiebe nicht mehr die Sprache, Golo hat 
piefelbe auch nie erfahren , ein offenbarer Fehler. Nur ein Abſchluß wie 
ver, welchen ber Dichter in einer feiner beften Romanzen, Anna ven 
Trauteneck an Ritter Golos Grab, bietet, fönnte ihre Wiebererjcheinung 
auf ver Bühne rechtfertigen. — Auch vie zweite Hofdame Julie, Annas 
Baſe, verwidelt Müller in ein Liebesverhältniß: Karl, ter Bruder ver 
Grafen, erwierert ihre Liebe. Mit tiefer Einführung von Nebenperfonen 
jeßt fich das Drama fort. Während Karl von feiner Braut Abfchier 
nimmt, rüftet Genovefa, wie in ter nieterländifchen Erzählung, vie 
Maffen ihres Gemahls. Siegfriet ernennt inzwilchen in einer Nitter- 
verfammlung Solo zu feinem Stellvertreter — ber Ausgangspunft ver 
Verwicklung. | 

Mit vichterifchem Geſchicke legt Müller ter Pfalzgräfin die Bitte 
in ten Mund, Siegfried ins Feld begleiten zu dürfen, al® ob fie eine 
Vorahnhung des Leides habe. Doch der Gemahl weiſt ſie zurück, und 
raſch — Müller unterdrückt vie Abſchiedsſcene — eilt er den harrenden 
Grafen nach, die inzwiſchen der Arzt Heinrich mit Nachrichten über 
Dagoberts!) Auszug gegen ten Mohrenkoönig unterhielt. Noch eine 
Abſchiedsmahnung des Schloßhauptmanns Adolf an feinen künftigen 
Schwiegerfohn Karl, der zum erjten Male in ven Kampf zieht — und 
ver Heereszug entfernt fich. 

Nicht lange drängt Solo in ver Einſamkeit mit Genovefa feine Liebe 
zu ihr zurück; zwar jeßt ijt er noch rein von Begierde, während in ver 


1} Nur das deutiche Buppenfpiel nennt diefen, ſonſt ift Karl Martell der Au⸗ 
führer. 
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Sage feine Neigung gleich anfangs ſinnlich ift. Aber ſchon kann tie 
Kammerfrau auf ein freies Verhältniß anipielen, da fie Golo in tem 
Vorzimmer ihrer Herrin trifft, wohin ihn die Liebesſehnſucht ohne feinen 
‚Willen geführt hatte. Als er nun Genovefa in Gegenwart ihrer Damen 
fpricht, da wächt feine Leidenſchaft. Und als fie ihm ein Bild zeigt mit 
dem Wunfche, auch ein Gemälde feiner Hand zu fehen, va reift e8 ihn 
fort. Nur ein Bild möchte er gemalt ſehen, das ihre! Einen Spiegel 
hält er ven Frauen vor!,, und ein Seufzer verräth feine Erregung. — 
Müller Hat vie Sage trefflich ausgenügt, dort flammt Golos Liebe bei 
dem Anbli von Genovefas Porträt auf, und es fnüpft fich daran ver 
erjte Viebesantrag. Das faßt er zärter, noch äußert ver Ritter kein 
Wort von Liebe, feine bemerfbare Verwirrung wird von ten Damen 
auf eine Neigung zu Anne gedeutet. Wie er aber allein ift, bricht feine 
Liebe in helles Feuer aus. Doc noch fühlt er das Unerlaubte, noch 
beichließt er, ter Gefahr auszuweichen. Da bringt Müller am Ente 
tes erjten Aufzugs das Gegenfpiel gegen folche reine Gefinnung in ver 
“ Figur ter Gräfin Mathilte, Adolfs Schwefter. — Man fieht, Müller 
kettet jene Berjonen verwanttfchaftlich an einander. — Sie kennzeichnet 
fih felbft beim erſten Auftreten als Buhlerin. Ihren Spuren folgt 
Wallrad, ein verftoßener Liebhaber, als Eremit. Mit allmächtiger 
Liebenswürdigkeit feſſelt fie auch ven replichen Dragones an fich, ver ihr 
©enovejas Einladung nach Pfalzl überbringt. Durch diefe Aufforterung 
bereitet fich die Pfalzgräfin jelbft ihr Verderben. 

Der zweite Akt ift wie ter Schluß tes erjten faft ganz von Müller 
geihaffen. — Mathilde ift in Pfalzl angelangt; von ihrer Schönheit 
wird auch ver Gärtnerjunge Brandfuchs bezaubert, eine fonft im Drama 
überflüffige Figur, die nur hier die Charafteriftif ver Gräfin verſtärken 
ſoll. Sie trifft Solo trauernd, in fich verfunfen. Als reine Anbetung 
äußert fich feine Liebe; bis zum Tode will er fie verjchweigen. Obwohl 
fein Wünfchen nur darin bejteht, in der Nähe ver Geliebten weilen zu 
dürfen, will er lieber am Ende der Welt umberirren, will alles dulden 
und leiten, als fich je an ber Beiligen vergehen. Unt doch er kann 
nicht, kann nicht ziehen. ‘Die Entfernung wäre fein Tod. Wieder mahnt 


1} Auf dem Bilde, das Genovefa ihm zeigt, find drei Heilige bargeftellt, weil 
Solo ten drei in der Scene ſpieleuden Frauen ven Spiegel vorbält. 


. 
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ihn bie innere Pflicht, daß er fie, deren glüclicher Befig Siegfried allein 
zugehöre, nicht lieben dürfe; von neuem treibt e8 ihn fort, weg, nur 
weg; wohin weiß er felbit nicht, am liebften in ven Zot. Und wieter 
bleibt Solo. Denn Meathilte, deren Schügling er ift, erregt in ihm 
Hoffnung und Hält ihn feit. Hat fie doch jeine Xiebe erkannt und ohne 
Bedenken befchloffen, ta fie ihm mit Mutterliebe zugethan, wie jeten, 
jo auch tiefen Wunfch Golos zu erfüllen. Sie zerjtreut fein Pflicht- 
bewußtfein, und intem fie ihm tie Erfüllung als möglich darſtellt, er- 
wacht das Verlangen nach feinem Engel, feiner Genovefa aufs beftigite. 
Um einen Drud von ihr gäb er alles, vie Welt, fein Xeben; ja das 
Befte an der menschlichen Natur ift ihm, daß man das Leben abjchütteln 
fann. Nun wird feine Liebe finnlich, er bejchwichtigt ven Widerſpruch 
feines Bewußtſeins mit ter Moral, reine Liebe jet keuſch. Diefes 
ſchwankende Weſen Golos bleibt nicht unbeachtet; der bievere Adolf 
tadelt die Unbeſtändigkeit und hält Karl entgegen, der eben die erſte 
Trophäe ſeiner Tapferkeit nach Hauſe ſandte. 

Mathilde iſt inzwiſchen thätig; ſie verſichert ſich zur Ausführung 
ihrer Pläne der Hausgenoſſen; darum wird Dragones zum Haushof⸗ 
meiſter!) ernannt. Sogar Genovefas ahnungsloſe Unſchuld ſucht ſie 
wankend zu machen, indem fie die Treue ihres Gemahles in Zweifel 
zieht und durch eine von Golo dargebrachte Serenate die Pfalzgräfin 
für dieſen beſtechen will: doch bier fcheitert ihre Macht. Trotzdem 
ſteigert ſich Golos Liebe, fie wächft im Witerjtreben. Während nun 
Mathilde auf neue Pläne zur Unterftügung Golos finnt, jtürzt Wallrad 
mit gezücdtem Dolch in ihr Zimmer. Er war ihr gefolgt, — ein Mono- 
log berichtet ven Zufchauer feine Vergangenheit — und hatte Dragones 
bie Gelegenheit feiner nächtlichen Zuſammenkünfte mit ver Gräfin ent- 
lot. Doc Mathilve weiß mit ihren Künften raſch tie Mordgedanken 
des Eremiten zu vericheuchen und ihm im vie alten Xiebesbanden zu 
ſchlagen. 

Der dritte Aufzug bringt die Kataſtrophe. — Wallrad arbeitet in 
der Erkenntniß von Mathildens Schlechtigkeit den Plänen ſeiner Buhlen 
heimlich entgegen: er warnt Genovefa, doch ihr unſchuldsvolles Ver⸗ 


1) Später heißt er Küchenmeiſter wie im Volksbuch. Eine Beförderung, aber 
zum Mundlkoch kennt das deutſche Puppenſpiel. 
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trauen mißachtet ta8 ; er will Dragones zur Flucht ratben, doch zu fpät! 
Zwar fommt biefer zur nächtlichen Bejtellung in ven Garten; aber eben 
bort lauern Arolf und ver Gärtner Adam einem Einbrecher id. i. Wall- 
rat, ter in Mathiltens Zimmer einjtieg; auf. Und auch Solo findet 
fich va ein, tes Zeitpunftes zu harren, we er mit tem Schlüſſel, ven 
ihm Mathilde verichaffte, fich Genovefas Gemach öffnen könne. Da 
naht tiefe felbft, ven warmen Abend im Garten zu genießen. Und Golo, 
erregter noch burch bie unerwartete Gelegenheit, beftürmt fie num mit 
jeiner Liebe. Ein Hilferuf — Dragones ſtürzt herbei, Golo entflieht ; 
auch Adolf, Adam und Mathilde treten berzu und finten ten Haushof- 
meister allein mit ber ohnmächtigen Gräfin. — Aus ter Sage, nach ter 
Solo einen Liebesantrag im Garten vorbringt, entnahm Müller hier 
tie Scenerie. Die Motivierung bes Zufammentreffens fo vieler Per: 
fonen will etwas gewaltjam erfcheinen; Müller iſt überall zu fehr beftrebt, 
alles zu begrünten und zu verknüpfen. Doc im ganzen ift die Scene 
vortrefflich; jo bejonters auch tarin, daß Genovefa ohnmächtig wird 
(in ter Sage bei Siegfriets Abfchied) und deshalb bei der nun folgenden 
Verdächtigung und Gefangennahme des Dragones ihn nicht vertheitigen 
fann. Glücklich ift auch bie Situation fo gewendet, daß nicht Mathilde, 
jondern ihr Witerpart Adolf ven Haushofmeifter zuerft vertächtigen muß. 
Die Gräfin nügt dies fogleich aus, und wie in ter deutſchen Sage werten 
Dragones und Genovefa einzeln gefangen gefegt. 

Während Mathilde auf ver einen Seite Golo über die That zu 
beichwichtigen hat, finnt fie anvererfeits auf volle Ausbeute ver Situation. 
Der Ueberlieferung gemäß wird tie Pfalzgräfin des Ehebruchs angeklagt. 
Rafch verbreitet fich der Ruf davon, Julie eilt zu ihrer Herrin; nur mit 
Mühe erlangt fie Zutritt und übernimmt — vgl. das nieverlänpifche 
Volksbuch — Siegfried Benachrichtigung. Dann wird Genovefa nach 
einem Verhör durch Mathilde verurtbeilt, worüber Golo von jo großer 
Angſt befallen wird, daß Mathilde Mühe hat, ihn zur Ausführung ihrer 
Pläne zu überreten; und es thut Doch rajches Handeln noth. Denn ihre 
Widerſacher raften nicht. Vor allen nicht ihr Bruder Adolf, der durch. 
gängig als dramatiſches Gegenſpiel feiner Schwefter verwerthet wird; 
bearbeiteten tie Zeitgenoflen ja öfter feinvliche Gefchwifter. Er beruft 
ein Kürftengericht. 

Indeſſen, und barin folgt Müller wierer ter Trabition, hat Geno⸗ 
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vefa im Kerfer ein Knäblein geboren. Heimlich wirt fie von treuen 
Dienern mit kräftiger Speife genährt. Denn e8 hatten fich vie Bewohner 
tes Schloffes nur zum geringen Theil von Mathilde gewinnen laffen ; 
tie Mehrzahl ſtand auf der Seite ihrer Herrin. — Ungerührt ſteuert 
Mathilde ihrem Ziele zu. Dragones wird im Gefängniß vergiftet und 
ſtirbt dann auf offener Scene wie im beutichen Puppenipiel. 

Der vierte Aufzug verfegt ins Lager. ‘Müller hatte bie bortigen 
Ereigniſſe mit vollem Recht bisher nur einmal flüchtig erwähnt, wäh- 
vend das Volksbuch ven Xefer oft ins Zelt führt. — Siegfried ift wie 
im Volksbuch verwundet. Voll trüber Ahndung — und dies ift Müllers 
Beigabe — ſendet er Karl aus dem Lager nach Pfalzl. Kaum ift tiefer 
abgereijt, ta trifft Steffen mit der Botjchaft Golos ein, tie (ver Sage 
gemäß) Genovejas Ehebruch meltet. Siegfrieds Wunte, erzählt Müller 
nach dem Volksbuche, verjchlimmerte fich auf tiefe Nachricht hin. Gleich 
beftürzt find vie Freunde; doch wie Wolf im niederländiſchen Puppen- 
ipiel, fo warnt Ulrich ven Pfalzgrafen vor higiger Uebereilung. Ver: 
geblich, wie der Fortgang lehrt, ven Müller durch bie Verfolgung von 
Karls Reife unterbricht. 

Diejer trifft auf feinem Wege nach Pfalzl im finftern Walde 
Chriftine, die frühere ‘Dienerin von Mathilde, vie fi) num auf Seite 
ber beträngten Unſchuld geftellt hatte une von Julie an Siegfried als 
Botin abgeſchickt war. Doch hatten fie Mathildens Späher abgefangen 
und an einen Baum gebunven. Von ihr erfährt Karl die Zuftänte auf 
Pfalzl, und um fo jchneller eilt er zur Burg, wo ihn Genovefas Getreue 
mit doppelter Freude empfangen, da er gerade zum Nitterrath eintrifft. 

Wieder unt wieter laftet auf Golo feine Schult. Aber er kann 
nicht mehr zurüd. Alle Gründe führt Mathilde ins Feld, bis fie ihm 
dazu gewinnt, einen legten Sturm auf bie Keufchheit ver gefangenen 
Pfalzgräfin zu machen. Es folgt die Kerkerjcene wie im Volksbuche. Golo 
ſucht Genovefa durch die falſche Nachricht von Siegfriers Tod zu ge- 
winnen, doch ohne Erfolg. Er bedroht das Leben ihres Kindes — ba 
wächſt Genovefas Diutterliebe bis zum Wahnfinn, ver ten geängjtigten 
Verführer aus dem Gefängniſſe treibt. 

Müller Hatte tiefe Situation fchen früher behantelt und jeinen 
Ballaten eingereiht; ſpäter wurke fie in Ulrich von Coßheim aufgenom- 
men. Nach einer langen wortklingelnten Einleitung der Ballade verfucht 
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Solo Genovefa mit Schmud zu beftechen. Erſt von va ab, wo er Sieg- 
fried für todt ausgibt, wirt ver Ton fräftiger. Aber auch bier ermüret 
noch tie Breite. Als dann Solo ver Pfalzgräfin einen Ring an ten 
Finger ſteckt, greift fie nach tem Schwerte zum Selbjtmorpverjuche. 
Auch ter äußerſt wirkſame Kampf um tes Kindes Leben iſt zu getehnt, 
ter Abſchluß verfehlt: Genovefa erfauft mit einem Kuſſe ihren Stnaben. 
Sofort tritt tie Neue mit fat wahnfinniger Kraft hervor, mit ihrem 
und des Kintes Tode troht fie bei einer nochmaligen Annäherung Golos. 
Ta weicht diefer von binnen. 

Müller felbft hielt dieſe „Ballate* für jehr gut?!) und die Zeit- 
genofjen wie Schubart?), H. %. Wagner ?;, auch tie Romantiker wie 
Fr. Schlegel * wetteiferten im Xobe verjelben. Yenz wollte bie Scene 
dem Herzog von Weimar vorlefen 5). Schubart ließ fie in Ulm mit einigen 
Erweiterungen von fich als Nachipiel aufführen, „und es war von großer 
Wirkung“. Später muß Müller tie allzugroße Breite verfelben felbft 
gefühlt haben; bei ver Einfügung ter Scene in das Drama) ftreicht er 
zwanzig Seiten auf fünf und eine halbe zufammen, wodurch fie beveutent 
gewann. Die ganze Einleitung, welche tie Scene zu einer Ballade 
machen follte, wirt abgetrennt. Solo tritt nun gebrochen auf und will 
Genovefa unberührt in ein Klofter führen, d. h. aljo er verzichtet auf 
ihren Befig und will fich nur gegen Siegfried ficher ftellen. Hier werten 
bie Geſchenke nur flüchtig angeboten, welche die obige Faſſung einzeln 
aufzählt. “Der Selbſtmordverſuch wird dadurch gehindert, was früher 
nicht zum Ausdruck gelangte, daß Genoveja erkennt, das vorgezeigte 
Schwert, welches Siegfrieds Tod beweiſen follte, fei nicht das ihres Ge⸗ 
mahls. Bon ta ab erft lehnt fich vie Scene im Drama näher an bie 
Ballade an; indem fie Verfe und Reime herübernimmt, bleibt das 
Opernhafte ber früheren Behantlung erhalten, was zwifchen ver font 
projaiihen Diktion unvermittelt fteht. Die Kraft der Scene mehrt 
Müller dadurch, daß die Befreiung des Kindes nicht mehr durch einen 
Kuß, ſondern lediglich durch Golos Graufen vor der verzweifelnven 
Mutterliebe erreicht wirt. Es ijt nicht abzufehen, warum dieſe an 


1; I, 243. 2: T. Chron. 1776. 751. 3, E. Schmidt, H L. W. 106. 

4; D. Muf. 1813. IV, 251. 5; 9. IE, 132. 6; 9. 113, 123. 

7; Keoberfteins Behauptung, Geſch. d. d. Nat. Pitt. V, 124, 26, die Ballade fei 
im Drama nicht benüßt, ift irrig. 
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/ 
Shakeſpeares Kraft ſtreifende Scene die Grenzen des Darſtellbaren über: 
J 


ſchreitet, wie der Recenſent der Leipziger Litteraturzeitung meint!). Kennt 
doch die Bühne noch viel heftigere Wahnſinnſcenen! 

Nun iſt Genovefa ſich ihres Schickſals bewußt und zum Tode bereit. 
Einen Reinigungsbrief an ihren Gatten übergibt ſie, wie im Volksbuch 
dem Töchterlein von Golos Amme, fo bier ihrer treuen Julie. Unter⸗ 
beifen hat Steffen ven Befehl Siegfrieds, Genovefa zu töbten, über- 
bracht, ter Sage gemäß. Der Nitterrath macht tie Entfcheivung ab» 
hängig von dem Ausgange tes gotteögerichtlichen Zweikampfes zwijchen 
Karl und Golo. So fest Karl vie Rolle als Gegenfpiel gegen Golo fort. 
Diejer ift anfangs faſſungslos über die Herausforterung, bis fein tapferer 
Sinn jein Schulcbewußtjein niederzwingt. ‘Der Kampf, auf der Bühne 
ausgefochten, endet mit Golos Sieg: Genovefa ift dem Tode verfallen. 
Zugleich wird Julie wahnfinnig über ihres Bräutigams Sieg. — Das 
Gottesgericht jet Müller ftatt ver in der Sage vorliegenden Herenfcene 
ein. Warum er dieſe umging, ba er doch zuvor im Fauſt Höllenfcenen 

) und eine Beſchwörung?) breit ausführte, da er doch aus Macbeth bie 
Wirkſamkeit folher Scenen kennen mußte, ift nicht erfichtlich. Er müßte 
denn mit Wieland geglaubt haben’), daß die deutſche Sprache wertiger 
als die englifche Herenjcenen zum Austrud bringen fönne. Möglich auch, 
daß fein unverfennbares Streben, nur menfchlichnatürliche Mittel zu 
verwenten, ihn tie effeftwolle Scene ausmerzen hieß. Und fo ift man 
verfucht, auch den ungerechten Ausgang bes Gottesgerichtes, ber ein 
offenbarer poetifcher Fehler ift, aber durch die Situation bedingt war, 
als einen Angriff auf übernatürliche Entjcheide zu betrachten. 

Mathilde drängt um fo mehr zum vafchen Vollzuge des Tores, als 
Siegfried eine Botſchaft ſchickt, venfelben aufzufchteben. Sie umgeht die⸗ 
jelbe und bejtellt vie Mörder. ALS dieſe die verhüllte Genovefa mit vem 
Finde „wie ein Yamm, das zur Schlachtbank geführt wird”, wie Müller 
und tie Sage übereinftimmend fich ausprüden, in ven Wald führen, be- 
jchließen treue Diener, bie Frevelthat zu hindern. Schon ſucht ver eine 
Mörter'vor ter Hinrichtung noch Genovefas Leib zu genießen, fchon be⸗ 
droht der Todesſtreich das Kind unter dem Flehen ver Mutter (vgl. das 


11 1812. No. 136. 2: UI, 153, 
3: Vgl. Wielands Machethüberjegung. 
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Volksbuch), fie zuvor zu tödten: ba naben die Getreuen, ter Gärtner 
Aram und feine Frau, und wehren tie Mörker ab. Bald find dieſe mit 
Geld gewonnen und fichern fich turch Genovefas Verfprechen (ver Legende 
gemäß) im Walte zu bleiben. Bor ver Freigabe ver Pfalzgräfin ver- 
ſuchen fie noch, fie ihres Ringes zu berauben. — Dies erinnert an das 
Volksbuch, Tas des Eheringes in anderem Zufammenhang erwähnt. 
Genovefa hat ta ihren Ring in den See geworfen, unt bei ihrer Wieber- 
auffintung fchneiten ihn zwei Fischer aus tem Bauche eines Filches 
heraus. 

Müller hat die ganze Scene etwas umgebildet gegenüber der Sage. 
Hier erweicht die rührende Unſchuld der bittenden Genovefa die rauhen 
Mörder, bei Müller wird ſie durch den Kampf zwiſchen den Getreuen 
und den Mördern gerettet. Aber was ſoll der Gärtner und ſein ſchwaches 
Weib gegen die geübten Mordgeſellen? Hier hat Müller entſchieden die 
Ueberlieferung verſchlimmbeſſert, wenn nicht ſchon ein ihm bekanntes 
Puppenſpiel zu Gunſten des draſtiſchen Effekts eines Kampfes ven Kern⸗ 
punkt der Legende alſo verſchoben hatte. Die Figuren Adams und der 
Margaretha, feiner Frau, wären im ganzen Drama recht gut entbehr- 
ih. — So ungenügent Müller dieſe ſchildert, jo trefflich gelingen ihm die 
Moörder: ihre bäuerifche Sprache — der Huntsrüder Dialekt!) —, der 
Verſuch, Genovefa zu vergewaltigen 2), ihr gegenfeitiges Mißtrauen und 
Anfeinten find charakteriftifche Züge roher Geitalten. 

Im nächften Verlaufe des Dramas fchließt fich Müller wieder enger 
an feine Vorlage an; die Mörter bringen Augen und Zunge eines 
Lammes (im Volksbuch eines Hundes) als die betungenen Wahrzeichen 
vom Tote ber Genovefa zu Golo dieſer befiehlt, viefelben ten Hunten 
vorzumerfen, in heftiger Erregung, welche die Meltung von Siegfriets 
Ankunft noch fteigert. Mit Mühe hält Mathilde feine Flucht auf. Er 
weigert ſich, ten Pfalzgrafen zu fehen, unruhig durchwandelt er nachts 
die Gänge, fieht (wie im Puppenſpiel) Dragones als Gefpenft und fticht 
nach Mathilde, feiner Verführerin, die fich nun als jeine Mutter zu er: 
fennen gibt. Mit einem Fluch auf fie flieht Golo aus Pfalzl. Auch 
Mathilde hält ihre Entfernung für nothwentig. 


1, Stord, Darftellgn. I, 161. 
2: Bgl. D. Mut. 1813. IV, 265. 
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Eine Zmwifchenfcene zuvor berichtet über einige Nebenperjonen , tie 
befeitigt werten müflen, damit rer Sachverhalt nicht vorzeitig aufgeklärt 
wird. Adam tft von ten Mördern erichlagen, Iulie zu Anne ins Klofter 
gegangen, ihr Bater Atolf durch tie Ereigniffe ftumpffinnig geworten. 

Im fünften Aufzuge, der mehrere Jahre ſpäter |pielt, werben nun 
einzelne tiefer Figuren zur Aufklärung wieder beigerufen. Iulie und Anne 
kommen nach einer Pilgerfahrt zurüd. Der geiftesgeftörte Schloßhaupt- 
mann erkennt kaum die wieberfehrenve Tochter, gefchweige feinen Herrn 
Siegfried, ver inzwijchen traurige Tage verlebte. Die rafche That laſtet 
auf des Pfalzgrafen Seele. Noch hat er feinen ernſthaften Verdacht gegen 
Sole, obwohl er von feinem auffälligen Benehmen hört. Nicht um ihn 
zu fangen wie im Volfsbuche, läßt er eine Jagd anſtellen; im Gegentheil 
fichert er ihm ſogar Schuß gegen Bernhard, ten Bruter des durch Golo 
ermordeten Karl zu, als er ihm vie Einladung zum Feſte zuftellen läßt. 

Die Zeit bis zur Jagd wird durch wenig paſſende Scenen aue: 
gefüllt, die höchſtens Siegfrievs weiche, fromme Stimmung austrüden 
können. So befpricht viefer mit Erwin den Bau des Straßburger 
Münjters. Die Legende bietet tazu einen Anlaß, intem ta ver Pfalz- 
graf einen Kapellenbau über Genovefas Höhle beſchließt; dazu fennt fie 
einen Aufenthalt Siegfriets in Straßburg, und beites verbinvet Müller. 
Ganz frei von jeber Ueberlieferung flicht ferner der Dichter eine Scene 
ein, in ber ein Blutrichter Siegfried zu ftrenger Gerechtigkeit mahnt gegen 
“einen Mörter. Sollte tie Scene das fragmentarifche Zeichen von tem 
Blane fein, einer ter bejtellten Mörder ver Genovefa folle zum Ylut- 
gericht geführt werten? Müller würde alsdann die Ausarbeitung viefer 
Idee unterlaffen haben, um tem Einprude des Neinigungsbriefes ter 
Pfalzgräfin und der Auffindung verfelben durch ein Geſtändniß tes Ver— 
urtheilten nicht vorzugreifen. So wie die Scene vorliegt, ift fie ſinnlos. 

Aus den Händen ber tobten Julie nimmt Siegfried dieſen Reini: 
gungsbrief. Die Scene ift feierlicher al8 in der Sage, wo er ten Brief 
in Genovefas Zimmer vorfindet. Müller erinnert jich des Eindruckes, ten 
das Schlußtableau des Buppenfpiels, Genovefas Leiche auf vem Parate- 
bette!), gemacht hatte, und verwentet ven Effeft hier. Mit vichtigem 
Serngefüht hat er die Auslieferung des Briefes bis an ven Schluß auf: 


1! Zu dieſem Tableau bält Kaſperle einen Epilog. 
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gehoben, während ihn der Siegfried der Tradition gleich nach ſeiner 
Rücktehr auffindet. Und doch hätte Genovefas Verſicherung ihrer Un- 
ſchuld den Gemahl unbedingt überzeugen ſollen. So erhält er ihn jetzt, 
wo das Zuſammentreffen mit Genovefa nahe bevorſteht. Schon ſind die 
Grafen Ulrich und Bernhard zur Jagd erſchienen, und auch Golo, den 
halb wahnſinnigen Ritter, treibt fein Geſchick zur Theilnahme. Er ver: 
achtet die Warnung, ja er eilt fühllos von ber fterbenten Mutter weg 
— in fein Verberben. 

Mathilde Hatte inzwilchen ven Herzog von Schwaben geheirathet; 
Wallrad ftect ihren Brautpalaft in Brand, ja er vergiftet fie, da er fie 
nicht an eines andern Seite ſehen kann. — So viel wird gelegentlich 
erzählt. Es wäre beffer geweſen, wenn Müller auch Mathilvens Ente 
nicht auf der Bühne targejtellt hätte, denn nachdem fie ihren Einfluß 
auf Golo verloren hat, ift fie Feine aktive Figur des Dramas mehr. 
Dan würde lieber auch berichtet hören al8 e& vor Augen jehen, daß 
Wallrad wiererum das Schloß, in dem Mathilde fterbent liegt, anzündet 
und ſich in enger Umarmung mit der Xeiche verbrennt. 

Die Jagd hat begonnen ; Siegfried nach Kenntnißnahme des Briefes 
jeiner Gattin befohlen, Golo im Auge zu behalten. Die Scene ift glüd- 
(ich in einander gearbeitet; die Förfter jagen auf das Wild, die Ritter 
auf Solo. Und bieher mag Achim von Arnims Xob!}, es perle im 
Schluſſe ver Genovefa wie in ſiedendem Wafjer, vorzüglich bezogen wer: 
den. Nun führt Müller an ven Walpplag, wo Genovefa mit ihrem 
Schmerzenreich jeit Jahren lebt. Schon einmal am Anfange tes lebten 
Altes hat er gleichfam zum Hinweis auf vie nahende Löſung beive Ber- 
onen austreten laſſen. Aber auch nur einmal, während das Volksbuch 
eine lange, wieterholte Schilverung ihrer Xeivensgefchichte in ter Ein- 
ſamkeit gibt, die im Drama nicht intereffieren kann. Nur eine Eleine 
&ebetfcene blieb ftehen, vie aber unter Bit und Donner in der Wildniß 
durchaus natürlich erfcheint. Sonft ſchildert Müller überwiegend die 
Miutterliebe, nicht wie das Volksbuch die Frömmigkeit ver Genovefa. 
‚Der leuchtente Himmel nach tem jchweren Gewitterſturme deutet auf die 
baltige Befreiung ver Verbannten von ihren Yeiten. 

Immer näher kommt die Sagt. Verwundet flieht das Reh, welches 


I Holtei, Br. au Tied I, 14. 


158 Müllers Schriften. 


Genovefa und ihr Söhnlein genährt hatte, in die Höhle, jammernt folgt 
ihm Schmerzenreich, wie im deutſchen Puppenfpiel. Aber auch ver ver- 
folgte Solo ftürzt in Die Höhle — ter Anſatz zu einer neuen jehr wirf: 
famen Schlußfcene, die Müller jeboch nicht ausarbeitet , tenn ohne Ge— 
novefa erblickt zu haben, kommt er wieber heraus, da Siegfried angelangt 
ift. Genovefa tritt aus ter Höhle hervor. Site ergeht fich nicht wie in 
einer früheren ſelbſtändigen Bearbeitung diefer Situation durch Müller 
und nicht wie im Volksbuche in langer Erzählung ihrer Leiden, fontern 
gibt fich fofort zu erfennen. Im biefer Kürzung erft verbient die Scene 
das günftige Urtheil, das Schubart !i und Bieſter?, ſchon über vie 
erfte Faſſung fällten. — Genovefa fordert Golo auf, Zeugniß für fie 
abzulegen ; er leugnet nicht wie im Vollsbuche, fontern ſinkt veuig vor 
ihr nieter. So verbient er, daß Genovefa ſelbſt für ihn um Gnade bittet. 
Aber Siegfried, obwohl ihn nach kurzem, higigem Aufflammen auch tas 
Mitleid übermannt, Tann fie nicht gewähren ; er ſchuldet Golos Leben 
ben Brüdern des todten Karl; ihrer Rache fällt er anheim, wie in ter 
Sage. Doc als die Grafen das Gericht vollitreden wollen, erwacht ter 
tapfere Ritter in Golo noch einmal, er wehrt fich gegen jeine Nichter, 
bis fie ihm verzeihen, ihm ehrlichen Rittertod und ehrliches Grab ver- 
iprechen. Dann bietet er fich willig tem Gerichte. 

Siegfried und Genovefa find jchon zuvor heimgefehrt, mit dem Ent: 
Ichluffe, in die Waldhöhle zurüdzufehren, nachdem fie Schinerzenreich 
zum Regenten erzogen haben. So geftaltet Müller glücklich ven Schluß. 
Er empfintet fo gut wie der Dichter tes Puppenfpiels, daß das allmäh- 
liche Abfterben ver „heiligen“ Genovefa nicht mehr zu einem Drama gehört. 
Und er vernichtet einen Theil des frömmelnden Ausganges, indem er 
nicht auch Schmerzenreich , wie die Legende thut, in bie Einſamkeit ſich 
zurückziehen läßt. Der natürliche Abſchluß ift mit dem Wiederfinden ter 
Genovefa und der Sühne von Golos Schuld gegeben. 


Diefer Ueberblid über das ganze Drama läßt erjehen, daß Müller 
nur die Hauptzüge ver Weberlieferung benüßte, baß er auch vieje oft 
jelbftäntig modelte, daß er viele nenen Momente beimifchte. Aber find 





1) T. Chron. 1776. 301. 
2) Allg. d. Bibi. XXXI. I, 224. 
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bieje Erweiterungen auch alle originelles Eigenthum Müllers? Die Ant- 
wort wird in vielen Punkten nein! lauten. 

Dei den Nachweijen tiefer Entlehnungen ziemt e8 mehr als an 
jedem andern Orte tiefer Unterjuchungen, das Gefpräch Edermanns mit 
Goethe vorzuhalten !: Die Gelehrten feien höchſt feltfam, welche die 
Meinung zu haben fchienen , das Dichten gejchehe nicht vom Leben zum 
Gedicht, ſondern vom Buche zum Gedicht ; tie immer jagen, tas hat er 
bort ber ober das dort. — Diefer Berurtheilung wird entgehen, wer 
nur das als Nachahmung heraushebt, was dem nachgebilteten Stoffe 
nicht nahe verwandt ift, wer dabei erwägt, daß die Grenze zwifchen be- 
wußter und unbewußter Verwerthung vorliegender Werke fich nur un- 
ficher ziehen läßt. Und er wird ſelbſt dann nicht zu weit gehen, wenn er 
nach tem Aufpeden auffallenver Aehnlichkeiten in kleineren, weniger 
ſchlagenden Punkten auf eine Berührung mit dem Original hinweift. 

Wird nun bei Müllers Genovefa bie Unterfuchung nach tiefen 
Regeln geführt, fo ergibt fich eine nahe Verwandtſchaft ver Müllerfchen 
Dichtung mit den Jugendwerken Goethes. 

Golos Liebe ift in der Sage fofort eine finnliche, aus ver fich ter 
Entflammte nicht losreißen will; der Genuß ift fein Ziel, tie Vermei- 
gerung deſſelben veranlaßt feinen Haß; fo verdient er vom erjten Auf- 
tritt an Verachtung. Anders zeichnet Müller feinen Golo: feine Liebe 
ift rein, er fühlt tas Unrecht feiner Neigung, er will fliehen und — 
bleibt ; fein Begehren wählt. Das it, wie fchon Cholevius erfannte, 
bie Stimmung Werthers?. Auch Werther hat das Bemwußtfein, er 
müffe die Geliebte meiten ; aber immer zieht e8 ihn wieber zu Lotte hin. 
Beide beten ihre Geliebte wie eine Heilige an, und bei beiven ift man 
von ber unabweisbaren Kraft ihrer Leivenfchaft jo völlig überzeugt, daß 
ihre Perſon tragifches Mitleid erregt. Wertberftimmung athmet tas 
traurige Lieb, das Golo von Anfang bis zum Tode begleitet, und das 
Bud), aus den Golo Anfichten über die Welt vorlieft, wie fie Werther 
wenn auch mit andern Worten äußert, enthält faum etwas anderes als 
Werthbers Leiden. Golo und Werther find Freunde ber Natur, unt ver: - 


1) I, 133. 
2) Bgl. III, 25, 43, 7S, 95, 129, 146 mit D. j. ©. III, 274; 277, 279; 
281; 296; 324; 343. 3) III, 146. j 
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wirft Werther tie Büchergelehrjamteit !!, fo thut dies bet Müller in 
‚ teijen Geift une im Sinne ter Sturm» und Drangperiode Mathilde 2). 
Werther ift Maler, weil Goethe Neigung zur Malerei hat; auch Solo 
it Maler, ja ſelbſt Genovefa übt bie Kunſt, weil Müller Maler ift; 
warum follte Müller nicht perfönliche Züge feinem Helven beimifchen, 
da ihm doch Goethe varin voranging? Und Müller thut dies, fo wenig 
anch eine folche Eigenjchaft einem Ritter, einer Gräfin jener Zeit an- 
gepaßt ift. | 

Man darf bei vem Vergleiche 3) nicht an abjichtliche Herübernahme 
ver Goethefchen Dichtung in Müllers Drama denken. Die Werther; 
jtimmung war in das Blut der zeitgenöffischen Generation übergegangen 
und hatte auch Müllers Wefen fo ganz durchdrungen, daß ber protu- 
cierende Dichter viefe Art zu fühlen, zu lieben Perſonen feines Werkes 
fat naturgemäß und wie eine eigene Stimmung beilegte. Werthers 
Leiden fin eben das Evangelium ber Zeit. 

Noch bedeutender tritt per Einfluß von Goethes Götz auf Müllers 
Schaufpiel hervor. Die Figur der Gräfin Mathilte ift dafür ter erfte 
Deweis, worauf Tied wohl am früheften hingewiejen bat‘). Auch 
Köpkes) und viele antere heben viefe .Aehnlichkeit ter Müllerſchen 
Mathilde mit ber Goethefchen Adelheid hervor, jedoch alle ohne ausführ- 
(lichen Nachweis. j 

Mathilde hat ihren eriten Grund in der Anıme des Volksbuches; 
beite unterftügen Golos Liebe, find die Beihilfe in feinen Plänen. So 
hat auch nur Mathilde wie die Amme außer Golo Zutritt in Genovefas 
Gefängniß. Und frei im Worte wie die Amme ift auch Mathilde. Aber 
Müller greift über die Figur ver Amme hinaus zur Perfon einer Deutter, 
worurch er fie enger mit dem Helten tes Dramas verflicht. Noch Inüpft 
er bie ſelbſtändige Verwidlung an, daß ihr Sohn fie nicht als Mutter 


1) D. j. ©. III, 238. 2) III, 147. 

3 Wenn Werther die Selbfthilfe ber Pferde erwähnt (D. j. G. III, 315;, die 
ihrem Blutreichthum durch Deffnen ber Adern abhelfen, und in Müllers Drama 
Heinrich dieſelbe Eigenſchaft bei den Nilpferden hervorhebt (III, 230), fo können 
diefe Erfahrungen aus beliebiger Lektüre entlehnt fein; aber die Erzählung dieſer 
natürlichen Abhilfe in beiden Dichtungen weift doch auf eine gemeinjame Grund» 
ftimmung im Betrachten ber Natur. 

4) WW. I XXXII. 5) 8. Tieck, I, 242. 
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tennt. Dann fteigert er die Gruntzüge tes Charakters, vie er bei ver 
Amme fand, und erborgt feiner Wittwe Mathilte vie Inpivitualität der 
Wittwe Arelheid im Götz von Berlichingen. 

Mathilde ift das bezaubernre Weib, deren Schönheit alle in Feſſeln 
ſchlägt; fie fteht in einem Verhältniffe zum Bilchofe von Trier, wie 
Arelheid zu tem von Bamberg , wie diefe Franz gewinnt unt ten Zu: 
tritt zu fich erlaubt, wie fie ihn zu ihren Ränken benügt, jo ftelft ſich 
Mathilde zu Dragones, und ta die Sage deſſen Tod verlangt, für ven 
weiteren Verlauf tes Dramas zu Wallrat. Mathilde lenkt Solo, wie 
Areldein ten Weislingen leitet. Beide find unternebmungstuftig, bi beite 
ehrjüchtig , Adelheid ftrebt nach rer Kaiſerkrone, Mathilte wirbt um das 
Herzogsdiadem. Beide opfern vie Gatten ihren Plänen, jene ven Weit: 
fingen, biefe den Ritter Wallrad. Mathilde haßt vie Melancholie, das 
Leiden an Solo, wie Abelheir am Weislingen. Sie jchätt nur ten 
Mann, ver Willen hat), wie Adelheid?). Sie tatelt, daß Golo über 
bie Weiber Hagt?);, wie Adelheid mißvergnügt ift, wenn Weislingen über 
dieſe „veflamiert”*. Doch beide geben ihre Pfleglinge auch in beren 
wehmüthigen Stimmungen nicht verloren®). Meüller verftärkt vie 
Eigenjchaften ver Adelheid in feiner Mathilde, führt fie zu voller Schärfe 
durch. Die Gräfin wird die bewegende Kraft tes Dramas, in ihrer 
Hand ruhen alle Fären. Site führt ven Stoff bis zur Spite ber Ver- 
widlung, dann im Abfteigen tritt fie zurüd. Sie tft ein Machtweib, und 
tamıt ein Prototyp der Sturm« und Drangperiode. Noch Harer wird 
Mathildens Charakter in ven Beziehungen zu den übrigen Figuren des 
Schauſpiels. Zunächſt zu Golo. 

Ihn mit Weislingen zufammenzubringen, bot tie Sage einen Zug: 
Solo wirt an Siegfried und Genovefa zum Verräther,; das wirt auch 
Meislingen an Götz und Marie. Aber erſt durch Mathilve wir Golo 
vollig zu Weislingen. Ein Unterichien erwächſt natürlich daraus, daß 
MWeislingen Adelheid liebt, Golo in Mathilde nur tie Gönnerin fieht. 
Doch genügt, daß beite Frauen Antheil®) an ihren Schützlingen nehmen. 

Während ver Golo ter Yegente vollftäntig frei, aus eigener Kraft 


1) IH, 18. 2) D. j. G. II, 2908. 3) IN, 159. 
+: D. j. G. 11, 297. 5, III, 94. D. j. G. Il, 298. 
6, D. j. G. II, 297. 
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feine Wege bejtimmt, zeichnet im Müllerihen Stüde Mathilde ihm viefe 
vor. Sie macht aus ihm, was er wird. Wo Solo wankt une ven Fuß 
nicht vorwärts jegen will, ta feuert ihn Mathilde an, bis er nicht mehr 
wiberftehen Tann. Er hat im Grunte ein gutes Gemüth; er verabfcheut 
das Verbrechen an Siegfried Gemahlin, nach welchem feine Leitentchaft 
lechzt. Schon ift die Flucht gerüftet, ta hält ihn Mathilde feſt. Ab- 
fatteln! befiehlt er wie Weislingen. Wie Weislingen ber Adelheid ven 
Troft ter Hoffnung abringt!), fo Golo ter Mathilte?,, und wie Cole 
ſich entfernen will, jo will es auch Weislingen, unt toch bleiben beite: 
zwei Punkte, in venen beide Perjonen fich mit Werther berühren. Wenn 
Solo kurz vor ter Kataftrophe feine Ruhe hat, wenn es ihm „jchwer ift 
in den Knochen“, wenn er einfieht, daß doch Gerechtigkeit exiftiert ’;, fo 
ipricht er in ter Stimmung des todesnaben Weislingen, ber feine Ruhe 
hat, deſſen „Gebeine hohl” find, ver den rächenten Gott begreift*). Unt 
wie Weislingen in ter verlaffenen Marie, bie vor ihn tritt, ein Gefpenft 
fieht 5), fo hält auch Solo vie hervortretende Genovefa für eine auf: 
erſtandene Todte 6). Kurz ver ganze Charafter Weislingens und Golos 
ähnelt fih: Golo fieht wie Weislingen fein Unrecht ein, beide erfennen 
ten rechtlihen Weg, aber von Mathilde und Arelheid laffen fich beire 
ihr Gewiffen untertrüden , durch fie lernen beide Verräther werden. 
Und weiterhin! Franz fehrt bei Müller wiever im ‘Dragones unt 
Wallrad. Dragones unterjcheidet fich vom Koche des Volksbuches ta- 
durch, daß er nicht wie dort von Genovefa als befonbers treuer Diener 
behandelt wirt. Mit Franz hat er nur eines gemein, vie buhleriſche 
Stellung zur Herrin, deren Hank zu küſſen für beibe ver Anfang ver 
Seligkeit ift. Doch wire Dragones von Mathilde abſichtlich in ihre 
Netze gezogen und fühlt ſtets das Schäutliche bes Zufammenlebens — ein 
Reſt feiner frommen Geſtalt in ver Sage —, während Franz aus eigenem 
Herzen Adelheid um Liebe bittet und in ihrem Genuſſe fchmelgt. In 
legterem Punkte tritt bei Müller für Franz Wallrad von Sponheim ?) 


— — 





1) D j. G. I, 2090. 2; III, 100; 129. 3) III, 392. 

4) D. j. G. II, 370, 372. 5) D. j. G. II, 370. 6) III, 411. 

7) Der Name (nicht Wallrod!; begegnet auch in audern Dichtungen: L. Ph. 
Hahn, Wallrad und Evchen, Singipiel 1872. Sponheim ift ein pf”...Iches Geſchlecht. 
Vgl. 1, 352. In Meiers Fuſt von Stromberg tritt ein Wolrath und ein Sponheim auf. 
Vgl Konrad von Sponheim und Freyda von Lumwich, Olla Potrida 1778. I, 108. 
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ein, eine ver Sage fremte Figur. Alles opfert ev, Chre unt Stand, 
nur um Mathilte zu folgen, ihre Gemeinfchaft zu bejigen !. ; er fann fie 
nicht in eines antern Armen jehen?:, wie Franz feinen Vater ſelbſt 
tötten wollte, wenn er ihm die Liebe Adelheids ftreitig machen würde ?;. 
Mathilde ift für Wallrat die Zauberin, welche Arelheit ihrem Verehrer 
Weislingen ift. Franz ift es, der Weislingen, dem unbequemen einftigen 
Liebhaber, in Adelheids Auftrag das töttliche Gift reicht, wie Wallrad 
ren binderlichen vormaligen Buhlen ver Mathilve, Dragones, auf ihren 
Befehl vergiftet. Und beite Thäter bereuen ihren Mort. Franz und 
Wallrad wollen ihre Buhle veyratben, und beite laſſen fich wieder be: 
wichtigen ); unt wie Franz durch Selbſtmord entet, fo geht Wallrar 
zu Grunde, indem er ſich jelbft verbrennt. Freilich die Motive find ver: 
fchieten ; Franz ftirbt aus Verzweiflung, Wallrat, um auch im Tote 
mit Mathilde vereint zu fein. So gebt tie Gewalt feiner fich felbft ver- - 
zehrenten Xiebe über die des Kranz hinaus; er ift fo fehr von Sinnlich— 
keit turchglüht, daß er thierifch auf tem Alfeinbefig ter Vergötterten 
beharrt und, ta er ihn nicht haben fell, Lieber feine Buhle vernichtet 
und fich mit ihr. 

Da die unverfennbaren Achnlichkeiten tiefer Figuren aus Götz und 
Genovefa theilweife bis in Kleinigkeiten hinein verfolgt werben können, 
fo darf vie Vergleihung noch weitere Einzelheiten zufammentragen. 

Für Ritter Karl wirt ein Vorbild um jo mehr gejucht, als feine 
Geſtalt der Xegende fremd ift. Gleicht er nicht Georg? Beide haben die 
treuefte Anhänglichkeit zu ihrem Herrn, beive beftehen ven erſten Waffen 
tampf mit Ehre; Georg wird an ven Hof gejandt, um vie Verhältniffe 
anszufpähen,; und zu gleichem Zwecke geht Karl auf Siegfriers Wunſch 
nach Pfalzl. Aber wie Mathilve, wie Wallrad genauer ausgemalt waren 
als ihre Vorbilter, jo ift auch Karl zu einer breiteren Figur heran: 
gewachſen. 

Züge von Götz ſind auf Golo übergegangen. Als Golo zum Tode 
geführt wird, entreißt er ſeinen Richtern das Schwert und vertheidigt 
ſich gegen fie, bis fie ihm feine Forderung, ehrlichen Rittertod, zuge: 
ftehend,. So bewaffnet fi Götz mit vem Schwerte feiner Häfcher und 
——— Hl 

1) III, 144. 2, III, 143. 3.2.1.6. II, 349. 

4, IH, 217, D. j. G. 11,349. 5. IL 41Sf. 
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treibt fie zurück, bis tie verlangte Ritterhaft bewilligt wird,). Gerate 
dieſe auffällige Verwentung ver Züge bei nicht verwandten Charakteren 
zeigt, wie jehr Müller an dem Vorbilde haftet. Vielleicht darf beigefügt 
werten, daß Müller nach Marie im Götz, tie Weislingen liebt und 
Kloſtergedanken faßt, als ihre Liebe zerftört wird, frei von ter Sage 
feine Anne erfchafft, welche Liebe zu Solo hegt und aus unerfüllten 
Verlangen ins Klofter geht. 

Endlich noch zwei Dinge in Bezug auf die Einrichtung des Schau: 
ipiels: Goethe ſchildert Götzens Kampf durch ten Mund ver Zufchauer 2) ; 
baffelbe Mittel verwentet Müller beim Zweikampfe Golos und Karls). 
Und dann entjtand Müllers Fürftengericht, tejjen Einwirkung ter 
Legende jo fremd ift wie jenes Ordale, wohl aus bem Nittergericht 
im Götz. 

Außer der Anlehnung an ©ög, welche ja in manchen Punkten turch 
bie gewilje Aehnlichkeit beider Stoffe hervorgerufen wird, ergeben ſich 
für Müllerſche Scenen noch weitere Vorbilter unter Goethes Werfen ; 
jo eine flüchtige Berührung mit ver Stella. Wie Fernando mit Stellas 
Haaren fpielt, „Rinaldo in ven alten Ketten“ ift*,, jo wirt Wallrab 
von Mathilde mit ihren Haaren gefangen, deren Aufpug auch ihn früher 
oft entzüdte5). Une beide finnfichen Naturen jubeln auf bei tem Wie- 
berbefige ber Geliebten in vem Ausrufe: „Erquiden !" Die furze Scene 
ber Stella ift von Müller weiter ausgeſponnen; gerade hier mag keine 
Abficht bei dem Anklange zu Grunde liegen, jondern eine Reminiscenz 
bie Feder geführt haben. 

Aehnlich wirkte auf Müller Goethes Schrift Bon deutſcher Bau- 
kunſt. Da er faum aus eigener Anfchauung feine perfönliche Begeifte- 
rung über das Straßburger Münfter äußern konnte, jo veranlaßte ihn 
wohl nur Goethes Loblied, Erwin und Siegfried über ven Bau Sprechen 
zu laffen. Unbefümmert um ten Verftoß gegen das Hiftorifche feiert er 
jeinen gottbegeifterten ® Erwin, ven Goetheſchen Heiligen, in den wärnı« 
sten Worten. — 

Eine Zufammenfaffung ver gefammten Anlehnung an Goethe weift 
auf viele Züge hin, tie Müller als Zeitgenoffe des großen Dichters 


1: D. j. ©. II, 311 f. 2: D. j. G. U, 319. 3) III, 270, 
4) D. j. ©. I, 650. 5, III, 140 f. 6: III, 347 ff. 


Dramen. 165 


feinem Geiſte eingeprägt und jo feſt fich angeeignet hatte, daß bei ter 
Produktion fich ihm wie vielen Stürmern und Drängern von felbjt das 
Borbilo einftellte, taß er unbewußt Nachahmer wart. Eines muß jetoch 
zu Recht bejtehen: Götz war fein bewußtes Mufter. Die Anlehnung 
ift zu vieljeitig, um nicht abjichtlich zu fein. Plagiator ward Müller 
tamit noch nicht; Tas was er herübernahm, wurde gewiſſermaßen fein 
geiftiges Eigenthum, indem er e8 motelte, ausführte, fteigerte. Am 
deutlichſten erhellt bies bei einem vergleichenden Blicke auf Klingers 
Otto, den Wieland zuerft als Nachbile des Götz erkannt hat!), und auf 
Meeiers Zuft von Stromberg. Beide nahmen alles Aeußere herüber, 
Müller zumeijt das Innere. — 

Noch an wenigen Punkten find Einflüffe von weiteren litterarifchen 
Ericheinungen zu vermutben. 

Der eine ift: vie Einführung des Gottesgerichtes , um Genovefas 
Unſchuld zu erweilen, darf wohl Müllers genauer Belanntfchaft mit 
A. von Zieglers aftatifcher Banije zugefchrieben werten, wo dieſer Zwei— 
fampf als Gottesurtheil für die Reinheit einer Frau mehrmals vor- 
fommt. Züge diejes Romans zu verwerthen, mochte deſſen Stoff an- 
regen, ter wie die Genovefalegenve unfchuldig verfolgte Frauen jchiltert, 
vie nach aller Noth zum Siege gelangen?). Eine andere Scene des 
Romans gibt Müller ven Anlaß, feinen Mördern vie teuflifche Luft ein⸗ 
zugeben, Genovefas Leib vor ihrem Zope zu genießen >). 

- Mit viel Glück dat Müller feine Shakeſpearelektüre verwentet. 
Haben ja tech alle Dichter ver Sturm- und Drangperiote aus tejjen 
Werken als Kanon gefchöpft und beſonders daher ihre Wahnfinnfcenen 
genommen. So auch Müller. Julie wird über ven Berluft des Bräu- 
tigams wahnfinnig: Ophelia bat vielen unglüclich Liebenden zum Morell 


1) T. Merk. 1775. III, 178, 

2) Es ähneln ſich auch Meine Züge, jo daß man faft Ziegler Belanntichaft mit 
dem Vollksbuche zumeifen möchte, beidemal wirb bie gefangene Unſchuld im Kerker 
bedroht; hier wie bort bittet die Mutter auf dem Richtplate, ihre Kinder vor ihr zu 
tödten; hier wie dort wird der Mörder durch Die Schönheit und den Unfchulpsreiz der 
Berleumbeten vom Morde abgehalten; in beiden Erzählungen übergibt bie Unglück⸗ 
liche ihrer Dienerin einen Brief mit der Unſchuldeverſicherung für den fernen Ges 
mahl; und beidemal dient eine Jagd als Gelegenheit zur Gefangennahme. 

3; Wie in ber Banife ber Berfolger, jagt Golo im Kerker, um Genovefa zu gi- 
winnen, ihren Gemahl tobt. 
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gedient. Adolf, fröftelnn wie Edgar-Thoms, wirt ſchwachſinnig und 
finbifch wie Lear ten Müller auch im Heinrich IV. benügte) und erfennt 
wie dieſer die Seinen, ſelbſt ſeine Tochter nicht jefort. Endlich erinnert 
Golo in ſeiner wahnſinnigen Trauer und in dem ihn verfolgenden Ge— 
fühle ſeiner verbrecheriſchen That an Macbeth, wie Mathilde an die 
mitſchuldige Lady Macbeth mahnt in ihrer unweiblichen Theilnahme am 
Morde, in ihrer rückſichtsloſen Kraft, die nur den Zweck verfolgt. Doch 
ſolche verwandten Charaktere ähneln ſich überall. Es ſollte nur der Lehrer 
hier genannt werden, bei dem der Dramatiker Müller in die Schule ging. 
So konnte Tieck ſagen!), man glaube zuweilen, ber Dichter habe ver- 
Ichietene Tragödien Shalefpeares wie zu einer Quinteſſenz zufammen- 
trüden wollen , aber er geht zu weit, in ver Genovefa eine mißverftandene 
Nachahmung, fait Koncentrierung Shakeſpeares zu fehen?). Müller ge- 
braucht und mißbraucht tiefes Mufter nicht mehr als jeine Dichtergenoffen. 

Genug ter Anflänge. ° Die Frage, was tenn nech originell an 
Müllers Solo und Genovefa fei, fintet ihre Antwort in einer Betrach: 
tung ter einzelnen Charaktere tes Dramas, welche zu manchfachen Er» 
kurſen tie Hand bietet. 

In der Darjtellung ver Genovefa geht ter Dichter feine eigene 
Bahn. Er ftreift das fromme Wefen, welches vie Yegente ihr ange- 
beftet hat, ab und macht aus der Heiligen ein reines Weib. Deshalb 
jteigert er vie Hoheit ihrer natürlichen Unfehuld. Müllers Genorefa 
kann nicht mehr wie die ter Cage nad) einer Erklärung Golos ihn 
noch in ihrer Nähe dulden; mit feinem Xiebesgeftäntnig muß die Ver- 
wicklung ihren Höhepunkt erreichen. Darum ſchickt Müller nur Heine 
Plänkeleien voraus, welche die unſchuldige Pfalzgräfin gar nicht verſteht; 
ahndet fie Doch fo wenig Böſes, daß jie den trübfinnigen Golo zu er- 
muntern fucht. Sa noch al8 Golo ſeine Liebe gefteht, glaubt fie, er irre 
fich, fie bittet ihn, abzulaffen. So mild Genovefa zuvor war, fo ftrenge 
wird fie nun. Ihre Yiebe zum fernen Gemahl ift jo unmantelbar wie 
ihr Glauben an feine Treue. Dazu wirt ihre Mutterliebe herausgeforbert. 
Mit ver Kraft ver Verzweiflung vingt fie für tas doppelte Kleinod, ihr 
Kind und ihre Ehre. Aber hat fie beites bewahrt, va ift ihre Stärfe 


1: Zieh, WW. I, XXXII. 
2 Lenz, ed. Zied I, LXXIII. 
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gebrochen. Fortan ift fie in ihr Schickſal ergeben ; darum tritt fie auch 
in ver Mörderſcene zurüd. Nur einmal noch erwacht ein Funken ber 
alten Kraft bei ter ftillen Dulverin im Walte: als fie Solo auffordert, 
für ihre Unſchuld zu zeugen. Sonft überwiegt im legten Akte tie veligiöfe 
Stimmung, vie im Gelübde ter Rückkehr in tie Höhle Ausdruck erhält, 
worin Müller beſſer ebenfo wie in verwandten Punkten von ber Yegenve 
abgewichen wäre, treu feinem Bewußtſein: als Menſch, nicht al Heilige 
kann Genoveja auf ter Bühne wirkſam fein. 

Siegfrieds Perſon hat Müller nech .mehr in ten Hintergrund ge: 
ihoben als das Volfsbuh. Er ftellt feinen Abſchied nicht bar, fchilvert 
nicht ven Eintrud der Botichaft von Genovefas Untreue auf ihn, noch 
ten ihres Reinigungsbriefes. Beidemal tritt ver Empfänger rajch von 
von der Bühne ab. Cr gilt als hitzig, zeigt fich aber niemals erregt, 
jelbft nicht in ter Zeit zwifchen tem Briefempfang und tem Wieberauf- 
finden feiner Gemahlin. Nur ein kurzes Aufflammen, als Golo vor 
Genovefa fteht; Loch fofort überwiegt ter Schmerz um ben Betrug ter 
Freundſchaft. Aller Wege ijt Siegfrieb nicht als feuriger, fraftvoller 
Ritter gejchifvert, überhaupt eine mißachtete und mißlungene Figur. 

Weitaus beſſer charakterijiert Müller Schmerzenreih. Der Ton 
kindlicher Naivetät iſt äußerſt glücklich getroffen. Wie hätte fich Müller 
vie Gelegenheit, tie das Volksbuch zur breiteren Behantlung des Söhn- 
leins bot, entgehen laflen follen, va Loch die Stürmer und Dränger mit } 
Vorliebe vie Kinder beachteten, in ihnen, bie reine. Ratur ‚verehrten? 
Man erinnere fih nur an teren Einführung i im Götz und Werther, in 
Klingers Otto und leidendem Weib. 

Wohl deswegen hat Müller Siegiriet jo nachläffig behandelt, um 
neben Golo feine zweite bereutente Männergeftalt zu bringen. In ter 
That wirb Golo, ver ja auch am Titel des Dramas Theil hat, zur Rolle 
des Brotagoniften erhoben unt das mit bejonterem Gefhid!.. Müller 
bat richtig beransgefühlt, daß ber Genovefaftoff zur Charaktertragödie 
Golos umgeſtaltet werden mußte, um dramatiſch wirkſam zu ſein. 

Sole theilt mit dem Volksbuche nur das Allgemeinſte, was ſchon 
der Hinblick auf Müllers Entlehnungen zu ſeiner Perſon zeigt. Aber 


I, VBgl. Fr. Schlegel. D. Muf. 1813. IV, 251. 
2: Hettner, Remant. Schule 154. 
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auch über die Charaktere, die ihm zum Mufter gerient hatten, geht 
Müller hinaus, invem er ihre äußerften Konjequenzen zieht. Im feiner 
verzweiflungsvollen Ruheloſigkeit fucht Solo die Schule von fich abzu- 
wenden; er flucht Genovefa, deren Widerſtand, flucht Mathilde, deren 
Ueberredung ihn zum Verbrecher gemacht habe. Faſt offenbart er felbft 
jeine Schuld, fo wenig ift er Herr feines nagenten Gewiffens. Er glaubt 
fich verrathen, vergiftet , erſt al8 er alle Mitſchuldigen tobt weiß, athmet , 
er wieder auf. Doch fofort kehrt feine Unruhe zurüd ; eine Idioſynkraſie) 
zeigt feinen verftörten Geift an, ein gewagter, aber nicht unglüdlich aus- 
geführter } Zug. Seine eigene Kraft vermag nichts gegen das Geſchick, 
das ihn von Anfang an unabänderlich fortreißt. Und dies vergebliche 
Ringen gewinnt das Deitgefühl um fo mehr, als vie iveale Grundlage 
feines Weſens und eine zarte Weichheit, wie fie befonbers fich in jeinem 
Gefühle für tie Natur fund gibt, nicht zu verkennen iſt. Als er Geno⸗ 
vefa erblidt, va hat er reuig nur tie Bitte, feine Qual zu verfürzen ; er 
jehnt fich nach ver Ruhe im Tode. Gerne 'und leicht ftirbt er, weil 
Genovefa lebt: ein treffliches Wort, mit welchem Müller ven, ter in 
Verzweiflung und Selbftqual gebüßt hat, als geläutert erjcheinen läßt. 
So kann ihm der Dichter auch einen ehrlichen Tor gewähren und fchafft 
einen verjöhnlichen Schluß. Im viefer Geftaltung Golos hat Müller tie 
Sage am glüdlichften geänvert. Sie ift völlig originell, wenn auch Züge 
aus antern litterariichen Erzeugniffen in fie aufgenommen find. ‘Die 
Verarbeitung und Ausführung tverjelben beweift Müllers Talent auf 
dramatiſchem Gebiete glänzenv. 

Die Hauptfigur des Dramas neben dem Titelhelven ift Mathilde, 
beren Name als echt ritterlicher 3) gewählt ift. Müller bilvet fie von noch 
derberem Stoff und gibt ihr einen wefentlicheren Standpunkt im ‘Drama, 
als wie Adelheid und Lady Macbeth ausgeftattet und geftellt find. Zarte 
Mädchen bat er auch in ver Ihbyllendichtung vernachläffigt. Ein Weib. 
das in feiner Dichtung eine große Rolle. jpielen joll, mußte ein „Macht: 

- weib“ fein; eine dämoniſch bezaubernde Frau voll unbändiger Kraft, vie 
nur Willen und That kennt, ohne jede beſchränkende Rüdficht in ber 


1) Genovefa hat einen grünen Hut getragen; daher kann er keine grünen Hüte 
mehr jeben. 

2) Vgl. das günftige Urtheil in Leipz. Litt. Ztg. 1512. No. 136. 

3) Goethe, W. Meifter, Lehrj. B. II, Kap. 10. 
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Wahl ihrex Meiste. Mathildens Rohheit fpottet alles Weiblichen. 

ügellofe Sinnlichkeit gehört zu ihrer Natur. Sie it in allem und jedew 
ein Gegenbild ber züchtigen, treuen, duldenden Genovefa. Unt tod 
weiß Müller für ihre Verbrechen eine fittliche Grundlage zu fchaffen: 
ihre grenzenloje Mutterliebe. Es wäre unmöglich, daß fie lieber Golo 
untergehen fehen wollte al® fi, wie Adelheid ihren Weislingen ihrer 
Selbfterhaltung opfert!. Mathildens eigene Schuld allein ift ihre 
Buhlerei une die Ermortung des Dragones. Während Adelheid ver 
itrafenten Gerechtigkeit verfällt, ftirbt Mathilde von Wallrabs Hant. 
Durch Luft hat fie gefehlt, durch Luft geht fie zu Grunte, und tem 
Gifte, das fie Dragones reichen ließ, erliegt fie jelbft. Man muß zwar 
dem Necenfenten ber Leipziger itteraturzeitung 2) zugeftehen , daß ihre 
Figur zur dramatiſchen Behandlung ter Sage nicht nothwenkig iſt; aber 
niemant wird leugnen, daß fie eine werthvolle Bereicherung des Stoffes 
ift, um jo mehr als mit ihr bie treffliche Neugeftaltung Golos fallen 
müßte. Ob fie nicht zu furchtbar ift, fragt der Recenfent weiter. Als 
ob Müller in irgend einem Werke vichterifchem Maße huldigte! Faft alle 
feine Schöpfungen überfchreiten die Grenzen des äſthetiſch Schönen. 
Une Schrantenlofigkeit ift ver Grundzug feiner Zeit. Bietet doch auch * 
Klinger im leivenden Weib und in ber neuen Arria ftarkgeiftige Frauen: * 
&haraltere?). 

Es wurde ſchon darauf hingewieſen, daß Karl ein Gegenbile zu. 
Golo iſt. Sein Verhältniß zu Julie läuft als naive und einfache 
Parallele neben der Hauptliebesaktion her, wie es die Technik der Zeit 
liebte; man gedenke der Parallelepiſoden in Werthers Leiden. In Adolf 
bekommt Golo ein weiteres Gegenbild; als Vertreter der alten Zeit in 
Feſtigkeit und Trene tadelt er die empfindſame, ſchwankende Stimmung 
Golos. Ebenſo will der Dichter einen Vergleich gezogen wiſſen zwiſchen 
der ehelichen Treue der Gemahlin des wie Siegfried heißblütigen Grafen 
Bernhard und dem ſcheinbaren Ehebruche der Genovefa. 

Doch dieſes Streben, die Hauptperſonen durch Gegenſätze heller zu 
beleuchten, zwingt Müller zur Verwendung einer übergroßen Perſonen— 
zahl, teren er dann nicht Herr wirt. Das beweilen bie Yüden ſelbſt 


1 D. j. G. II, 348. 2. 1812. Wo. 136. 
3; Dettner, Goethe und Schiller I, 256. 
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bei ver Zeichnung von wichtigen Figuren, auf welche vie Heberficht über 
das Drama hinwies. Se gut tie Charaktere angelegt fine, fo ftören 
boch ihre unreinen Umriffe !\. Alles ift überhäuft. Wan beachte nur bie 
zahlreichen Liebesverhältniſſe: Genovefa und Siegfried, als Gegenbilo 
Mathilde und Wallrad und tas ganze Gefolge von Buhlen ; Golo und 
Genovefa, dagegen Karl und Julie; endlich Golo und Anne. Zu weit 
ausgedehnt ſind einzelne Perſonen: vor allem Wallrad. und ‚Dragones, 
ſelbft Mathilde in ihrem Verhältniß zu biefen ; ebenfo Adolf, Karl, Julie, 

ganz abzufehen von ven völlig überflüffigen wie Heinrich, Erwin, Adam, 

Margaretha, Brandfuchs. 

Man ſollte glauben, bei einer ſo reichen Fülle von Beziehungen 
würde ſich ein volles Bild der Ritterzeit aufrollen, doch dazu kennt 
Müller die Zeit ſeines Dramas zu wenig. In ſeiner Schrankenloſigkeit 
verletzt er das Koſtüm eben jo häufig?) als in feinen antiken und 
patriarchaliſchen Idyllen. Dieſe Verſtöße ſind nicht fo hart zu beur—⸗ 
theilen, wie man e8 wohl gethan hatꝰ); Achim von Arnim führt mit 
Recht als Entfchuldigungsgrund an*;, daß man erft Jahre nach Müllers 
Dichtung bie Nitterzeit näher kennen lernte. Diele jolcher Fehler gegen 
bas Hiftorifche entftanden aus Müllers Gewohnheit, Berjönliches in feine 
Dichtung zu miſchen. So ift ver Maler, ter Bilter aus Rom fchidt, 
Müller felbft. Die Dienerin Chriftine ift aus Kreuznach an ver „Noh“, 
Müllers Geburtsort; ber erwähnte Ellerbach fließt bei Kreuznach. Müller 
verwertbet überhaupt feine genaue Ortskenntniß am Rhein, in den zahl« 
reichen Ortsbeftimmungen 5) aus ver Umgebung von Pfalzl. Die Namen 
Gemmingen, Dalberg, Hacks), Berlichingen”; find aus feiner Mann⸗ 
heimer Belanntjchaft genommen °). 


1: Edftein, D. Muf. 1813, IV, 265. 

2) 3.8. Erwin; ein Biihof von Würzburg ; Franzislaner; eine Franzöſin, 
welche am PariferHofe zu Liaiſons „die Karten mifcht” ; ber Krieg gegen die Mohren“ 
als Kreuzzug aufgefaßt u. ſ. f. 

3, Leipz. Litt. Ztg. 1812. No. 136. 

4: Tröfteinfamleit 1808. No. 13 Note. 

5) Vgl. Diffibodenberg, Birkel, Drachenfels, Rüdesheim; auch mit Heinen 
Beränderungen: Schönthal für Schöneck, Schwartenburg ftatt Schwargened. 

6: Vgl. I, 265. 7) 111, 38. 

S) Diele vier Herrn waren an ber Aufführung von Dalbergs Walwais be- 
tbeiligt. Berl. Litt.- und Theaterztg. 1778. I, 390. 
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Es hängt dieſe geringe Sorgfalt für das äußere Koſtüm mit der 
ganzen Richtung Müllers zuſammen, nicht auf den äußern Apparat den 
Schwerpunkt zu legen, wie dies in den Ritterſtücken zumeiſt geſchah; ſein 
Augenmerk war auf die ſeeliſche Charakterzeichnung allein gerichtet. Er 
zuerſt gibt dem Ritterdrama eine lyriſche Weichheit. Empfindungsvolle 
Naturſchilderung unterſtützt die Stimmung der Scene. Oefter werden 
kleine Lieder eingereiht, was mit Müllers Neigung zum Sangbaren, zur 
Oper zuſammenhängt. Bon dieſen! lenkt eines vor allen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich, das traurige Lied, das Golos Leben begleitet. Er ſingt 
es amı Eingange ter Verwicklung, wiederholt daſſelbe vor dem Gange 
zum Gottesgerichte; den Schluß vorbereitend ſingt es der Gärtnerjunge, 
und endlich als Golo zum Tode geführt wird, hört er die Melodie dieſes 
feines „Sterbegeſanges“?). Es iſt etwas opernhaft Weiches in dieſen 
durchklingenden Verſen, was zwiſchen dem gewaltſamen Gange der 
Handlung beruhigt. Nicht unähnlich iſt das von Goethe im Fauſt ange: 
wendete Mittel, den Geſang Gretchens „Neige, du Schmerzensreiche“ im 
zweiten Theil mit der nöthigen Textveränderung wiederkehren zu laſſen. 
Dagegen paßt das gekünſtelte Serenadenlied ſehr ſchlecht in die Geſammt⸗ 
heit; viel beſſer würde hier die einfache Serenade ſtehen, welche Götz 
mittbeilt ). 

Zum Theil dieje lyriſchen Züge tes Dramas haben Müller ven 
Namen_tes Roemantikers .in der Sturm- und Drangperiote erworben. 
öreilich geht Storck zu weit, ihm ven größten Deifter ter Romantik zu 
nennen), unt auch Cholevius mit ter Behauptung’), bie Genovefa - 
erinnere mehr an tie Romantifer als an Goethe; Gervinus betont)? 


1) Z. Thl. von E T. A. Hoffmann in Mufil gefekt. 

2 Müllers Trauerlied ift volksthümlich; von einer Naturbetrachtung geht es 
zum jeeliihen Zuſtand Über. Eine Tradition nennt den Ellerbach, an dem auch Solo 
im Drama getöbtet wird, als feinen Entflebungsort. An Desdemonas Weidenlied 
braucht man dabei nicht als Vorbild zu denken. Müller liebt Überhaupt die Weide; 
in frübefter Jugend ſchwärmte er unter ihr am Bache, und in vielen feiner Dichtun- 
gen kehrt fie wieder als ſtehendes Zeichen der Trauer, wozu ihn auch Geßners Vor⸗ 
bild in feinen Idyllen aneifern konnte. Auch in Klingers leidendem Weib dient Bach 
und Weide ald Scenerie. 

3; Gelichte Schatten. Vgl. Y. 95. No. 71. 

4. Darſtellgu. I, 160. 5: Geſch. d. d. Dichtg. II, 252. 

6: Geſch. d. d. Dichtg. IV, 654. 
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ganz richtig, daß nur tie Wahl eines mittelalterlichen Novellenftefjes 
Müller diefen nahe brachte. Eine Figur wie Mathilde würten Roman: 
tifer nicht zeichnen. 

Auch vie fprunghafte Defonomie wirerjpricht teren äjthetifcher 
Schulung. Ganz unrichtig heißt !; Cholevius das Drama einen fcenifchen 
Roman und tatelt feinen fchleichenden Gang. Freilich fennt Müller oft 
feine Grenze und läßt ich gehen. Se ift ber erfte Aft und ver fünfte zu 
gedehnt; auch der zweite, welcher faft nur zur Einführung ter Mathilde 
dient, ft zu breit. Der Gang der Handlung rückt langſam vor, zumal 
nach dem engliſchen Principe alles vor Augen geſchehen ſoll, oder doch 
der Zuſchauer beſchäftigt wird, bis es hinter der Bühne geſchehen ſein 
kann. Aber überall äußert ſich dramatiſche Kraft; beſonders im vierten 
Aufzuge, dem Hößepunfte der Entwidlung. 

Bu Kabeln ft die verflochtene Kompofition?. Leonhard Wächter 
wendet mit Recht Erwins Worte über jeinen Münfterplan auf Müllers 
Drama an’): „Nicht nach Uebung und Regel, dem Herzen nach, wie 
mein Geift e8 mir gezeigt.“ Doch deswegen darf man ver Dichtung noch 
nicht ten Namen eines Schaufpieles entziehen, wenn auch dadurch bie 
innere Einheit mangelt, und das Ganze leivenfchaftlich zerriffen wirt !,. 
Das bewirkt ſchon ter häufige Scenenwechſel, der noch raſcher erfolgt 
als in Goethes Götz. Man lernt im Schloß Pfalzl außer ter Vorhalle 
jechzehn Gemächer kennen, ten Schlofgarten an vier verfchierenen Plätzen, 
ein Feines Gärtchen in Pfalzl, ven Schloßhof, ten Plag nor dem Thurme, 
das Wiefenthal, ten Turnierplag und. eine dritte Stelle vor Pfalzl. Die 
Rautenbürg wird äußerlich und zwei Zimmer berjelben befannt. Im 
Lager ijt man in einem Zelte und vor einem zweiten. Ferner führt ver 
Dichter noch an ſechs verfchietene Waldplätze und zwei Stellen im Freien. 
Noch ſchneller als die Scenen löfen fich die Auftritte ab. Müller ortnet 
eben nicht mit technischem Verſtändniſſe, fontern ohne Schranken , wie 
es ihm paßte. Doch von den meiften Zeitgenoffen konnte er nichts 
Beſſeres lernen. Ramler ſchreibt über dieſe Zuftände in ter Poefie 1775 
ganz bezeichnen 5,: „Die Scenen werten jo oft veräntert, taß tie han— 


) A. a. O. II. 251. 
2) Eckſtein, D. Muſ. 1813. IV, 264 ff. 

3) Ephemeriden d. Litt. u. d. Theat. 1787. 247. 

) Tied, WW. I, XXXII. 5, D. Muj. 1813. IV, 144. 
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delnden PBerjonen nicht Raum genug für ihre Leidenſchaft behalten und 
uns folglich nicht genug für fich einnehmen fönnen. Manches Stüd, 
jo vorzüglich e8 in einzelnen Theilen ift, kömmt uns auf vem Theater 
wirklich wie ein Guckkaſten vor, jo fchnell wird vie Scene weggefchoben 
und eine antere hingeſetzt.“ — Ein Urtheil, das auf Müller fehr gut paßt. 

Die Sprache tes Dramas ift, mit Ausnahme ter bezeichneten Heinen 


Partie der Kerkerfcene, die freien Versbau hat, proſaiſch; lebentig im 
Dialog, doch weitjchweifig. Monologe find felten. Kurze Säge ftatt : 
Perioden, an affeltwollen Stellen abgebrochene Ausrufe , reichliche Vers : 


wentung bes dativus ethicus, Auslafjung von allgemeinen Prädifats: : 


verben, vom prenominalen Subjekt u. ähnl.: das entfpricht dem Dichter . 


ter Sturm: und Drangzeit. Die Sucht nach Fräftiger Sprache macht 
biefelbe uneben und ungejchliffen. 3. B. fpringt Müller von ter zweiten 
zur britten, dann wieder zur zweiten Perſon in furzen, an einanter ge— 
reihten Süßen über. Schlagwörter liebt er ebenfo wie Proninzialismen, 
abgejehen von tem Idiom einzelner Figuren. Die intivituche Charaf- 
terifierung ter Hauptperjonen durch tie Sprachfärbung gelingt ihm nicht. 
Nur Mathilde tritt hervor, die faft zu terb fpricht. Die angejtrebte 
Natürlichkeit auch hierin veranlaßt mehrmals einen zu uneteln Ton, ten 
auch Fr. Schlegel rügt!). „Der Lauskerl lümmelt“; „Meiftgeficht” ; 
„Paſſionsflegel“; „ih ſchmeiß bir in deine Grimaffe“ find wenige Proben. 
Manche Austrüde follen zärtlich fein, fine aber doch zu volksthümlich 
im Diunte eines Ritters, wie 3. B. „liebe Dice“, „Sräulein Yangnäs- 
chen“ als Anreten. Ein antermal fehlt Müller das richtige Wort. So 
wird feine Schilterung ter Wahnfinnigen theilweife banal; z. B. wenn 
Adolf vor ver Leiche jener Tochter ftehend fagt: „wirt mich auch wierer 
einen Rofenftod often“. Doch im allgemeinen hat bie ſprachliche Eeite 
des Dramas biefelben Vorzüge wie tie Charaktere: Kraft und Friſche; 
aber auch den gleichen Mangel feinerer Ausführung. 

Mütter felbft hielt das Drama Golo unt Genovefa für das einzig 


- — —⸗ 


Gute, was er gemacht, habe 2). Es mußte ihm auch ang Herz gewachſen 
ſein; denn der Held hat Verwandtſchaft mit Müller. Golo iſt Maler 
wie Müller. Und aus feiner erſten Liebe war über dieſen tie Werther: 
ftimmung gefommen, nach rem Auflöfen ter Brautichaft mit Yottchen 


1. D. Muf. 1813. IV, 251. 2; Heine WW. IX, 150. 
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war er Weislingen nicht unähnlich gewerten. Damit erklärt ſich auch 
die außerortentliche Vorliebe unt vie tiefe Wahrheit, mit ver Gele ge 
zeichnet ift. 

Ohne Zweifel im Vergleiche zum Zauft und zu tem vorhergebenten 
und nachfolgenven Iyrijchen Drama nimmt tie Genovefa tie erfte 
Stelle ein; denn tort mangelt es an jeter fcharfen Charakteriſtik, unt 
ber tramatijche Aufbau ijt noch ungelenfer. - Können auch nur einzelne 
Partien ver Genovefa wirklich ſchön genannt werten !), es herricht doch 
überall wahres, echtes Gefühl vor, welches jelbft über tie Kraftgenialität 
hinweg ein janjtes Licht ſchimmern läßt. Gerade vie ungejchminkte Tiefe 
ber Empfintung jtellt Müllers Drama über Werke mancher Zeitgenofjen. 
Zugleich zeigt ter Dichter feine receptive Natur im fchönften Yichte, was 
fie reproduciert, ıft ver Austrud tes eigenen Gefühls unt für ihn jelbit 
bat Geltung, was er jagt?): „Der Anjchein von Nachahmung kann ten 


. Genius in Betracht auf Originalität nicht herabſetzen; das Maas eigner 


⸗ 


Kraft, welches wir dabey bewegt erblicken, ſtellt ihn ſogleich in unſerm 
Urtheil ſicher. Selbſt die Weiſe, womit er nimmt und anwendet, zeichnet 


- ihn ehrwürdig aus, und entdeckt auch ta, wo er feine Anſprüche macht, 
: ten Grar feines eignen Vermögens.“ So wenig man demnach Dlüller 


Mangel an Originalität nachweifen fann, jo wenig tarf man tas Drama 
als eine gleich große fchörferifche That wie bie Idyllen anfehen, bei teren 
Erfintung Müller über jeine Zeitgenoffen in jever Beziehung hinausgeht, 
währen? er in Golo unt Genovefa mit ihnen Grunt und Boren theilt. 
Müller ſelbſt kam fpäterhin von ver ausſchließlichen Schätzung feines 
Dramas zurück, zu einer Zeit, wo die divinatoriſche Kraft ihn ſchon ver⸗ 
laſſen hatte, oder er ſie doch niederkämpfte zu Gunſten der Regel; und 
gerade Genovefa iſt divinatoriſch erſchaffen und ſpottet aller Regel. So 
ſchreibt Müller an Batt Rom ven 25. Februar 18093,: „Glöckle hat 
mir das Mayheft von ter Zeitung für Einfierler 1807 gebracht, worinnen 
ter Plan von meiner Genovefa nebjt einigen daraus gezogenen Scenen 
eingerüct jich befinren. Da fo viele Fahre verfloßen find, daß ich das 


I: Bol. Leonbard Wächter, Epbemeriden d. d. Pitt. n. d. Theat. 175%. 247. 
Eckſtein, D. Muf. 1813. IV. 264 ff. Fr. Schlegel, ebenda 251, Tieck WW. 
1, XXX. 

2. Soren 1797. III, 30. 

3’ Gütige Mittbeilung des 9. Proj. 8. Weinbolp. 
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Dianujeript nicht mehr gejehen habe, jo mußte es fich mir jegt als eine 
neue Erſcheinung taritellen, und eben dies ift bie Urfache, daß feine väter: 
liche Vorliebe gegen dasſelbe beym lefen mic, blendete. Ich Habe aus ven 
wenigen Scenen bemerkt, daß ein Improviſo (fo muß ich diß Schaufpiel 
nennen) niemals bie gebiegene Rundung haben kann, als ein durch vie 
Zeit reif ausgetragnes und nach verjchierenen Ruhepuncten auf Gemüth- 
lichkeit ausgepuztes Werk, die ungehinderte Freyheit, welche ven Vor: 
ftellungen ter Phantafie das Leben gewährt, läßt fich nicht fo ganz beym 
erften Griffe faßen, ſondern will durch ein öfteres zärteres Handanlegen 
fih gehorfam für den Meeifter erjt fügen. * Ich lege Ihnen daher eine 
leichte Ueberarbeitung ver ausgeftellten Scenen bey, und hoffe, daß fie bie 
Gũthe haben werten, folche bevor das Original getrucdt wirb anwenten 
zu laßen. Sie werten aus biefen forgjamen Proben erſehen, wie viel 
wahrjcheinlich das ganze Manuſcript hätte gewinnen dürfen, wenn 
folches ich hätte mit der Zeile jezt überarbeiten können.“ Dan kann Batt 
aur dankbar jein, daß er dieſe Umgeftaltung nicht in tas Drama aufge: 
nommen bat. Sie ift viel matter als bie erfte Faſſung und fabe ge- 
ſchwätzig. Auch ift ihr Stil fo gänzlich verfchieten von dem ber gedruckten 
Scenen, daß bie Einfügung tiefer Verſchlimmbeſſerung nur geftört hätte. 
Sicher hätte das ganze Manufeript unter ber Zeile des gealterten Dich: 
ters völlig feinen weichen Reiz und feine frifche Kraft eingebüßt. Aus 
ber vorliegenten einen Scene zweiter Faffung !, erfieht man, wie richtig 
Leonhard Wächter jagt, e8 wäre Schate, wenn am Drama etwas um- 
gearbeitet würde. | 

Auch die Urtheile ver Zeitgenofjen haben bei allen Ausftellungen vie 
Vorzüge ver Genovefa nicht verfannt. Vorzüglich die Romantiker er: 
fchöpften ſich im Lobe verjelben-?), zumal Tieck fich des Dramas ange- 
nommen hatte. Diefem hatte befonters ver Gedanke, ein Tier am An⸗ 
fang und Ende einzufpinnen,, ten größten Eindruck hinterlaſſen“. Unt 


1) S. Anhang. 

2) Ephemerid. d. Litt. u. d. Theat. 1787. 247. 

3) Leipz. Litt. Ztg. 1612. No. 136. Editein, D. Muf. 1813. IV, 264 ff. 
Adıim von Arnim, Tröfteinfamteit 1808. No. 13 Note. 

4) Tied, WW. I, XXVII f. vgl. 8. Förfter, Biogr. u. litt. Skizzen aus dem 
Leben u. d. Zeit 8. Förftere 5, 23%. 
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er hat in feiner Dichtung über den gleichen Stoff!) denſelben herüber- 
genommen. Müller zuerft und nach ihm viele haben Tied deswegen ven 
Vorwurf gemacht, er habe mit feiner Dichtung ein Plagiat an Müllers 
Drama begangen, ein Vorwurf, der in biefer Faſſung ungerecht ift, wenn 
Tieck auch mehr als das von ihm zugeftantene?) Lied entlehnt bat. Schen 
Achim von Arnim nennt Tieds Genovefa ebenfo von ver Müllerfchen 
angeregt, wie die Zeichnungen der Brüber Riepenhaufen;. Lind auch 
Eckſtein erkennt die Aehnlichkeit, wobei er ſogar zum Theil das Vorbild 
höher jtellt als Tiecks vielgepriefenes Werk. Nur auf Tied hat Müllers 
Drama zunächft Einfluß "gehabt, in wie weit fpätere Behandlungen 
bes Stoffes durch Raupach, Hebbel, Otto Ludwig u. a. auf Müller 
zurüdgehen, muß eine eigene Abhanblung erweifen >). ‘Die Anregungen >) 
werben nicht allzu reichlich fein, da Müllers Drama balt ter Verfchollen: 
beit anheim fiel. Keine Bühne hat feine Aufführung gewagt. Ob tas 
vollftändige Schaufpiel ten gleichen günftigen Erfolg haben würde wie 
die von Schubart infcenierte Kerkerfcene, müßte ber Verfuch einer Vor- 
jtellung lehren. Herm. Grimm hegt die etwas fanguinifche Hoffnung, eine 
möglichſt unverkürzte Darftellung auf einem Berliner Volkstheater würte 
glüden®). Sicher fann Golo und Genovefa, wenn auc) feine Vorzüge 
einzelne Erfolge erringen fellten, fo wenig auf ter heutigen Bühne 
heimifch werten al8 die Dramen von Müllers Dichtergenoffen. 


Fauſt. 
Müllers Vorliebe für Volksbücher hat ſich in ver mehrfachen liebe- 
vollen Behantlung der Legende von ter Pfalzgräfin Genovefa gezeigt. 


1) Nisard,, Hist. des livres popul. 1664. II, 429: »Les tragedies de 
Tieck et Muller sont les seuls Ecrits remarquables qu’elle (la legende de 
Gen£&vieve) ait inspires.« 

2) Förſter a.a. DO. und 317. Tieck BR. I, XXVI; XXXVI. Köpfe, 2. Tied 
I, 328. Holtei, Br. an Tied LI, 201. Friefen, Erinn. an Tied IL, 151; 156. 

3) Zied WW. I, XXXIII. 

4; Tröfteinfamteit 1808. No. 13 Note. 

5: Ich werbe diefen Punkt, befonders auch Tieds Abhängigkeit in nächſter Zeit 
ausführlich erörtern. 

6: Wahrfcheinlih haben- die Zeichnungen ven Pforr, Rufcheweyh u. a. zur 
©enovefa in: 2 Hfte. Scenen aus Gdg v. Berlih. Genov. ıc. auf Müllers Dich⸗ 
tung Bezug, ta Ruſcheweyh auch Müllers Abonis illuftrierte. 

1; Zpen. Ztg. 1572. No. 208. 
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Der Dichter kennt alter Roman: und Novellenitoffe mehrere, wie bie 
Trojaner U» und bie Herkulesjage, ven Amatis, die Magellone?), ven 
Herzog Ernft?). Eben tiefe Neigung legte ihm in früher Jugend bie 
Fauſtſage nahe, die ihn dann bis ins fpätefte Alter begleitete. Und noch 
mehr al8 vie feiner Heimath nachbarliche Genovefa mußte ihm Fauſt 
fein; war Fauſt doch felbjt in Müllers Geburtsort Rektor des Gym⸗ 
naſiums gewejen!). 

In jeiner Jugend, äußert fich ter Dichter in der Vorrede zu Faufts 
Neben, tie an Gemmingen gerichtet ift, hatte ihn die Sage „oft froh 
und jchauerlich gemacht, ihn bald erjchredt und entzüdt und war doc) 
immer das Spielwerf feiner Imagination geblieben“. So wuchs fie 
mit ihm, fejtgehalten vom Herzen, ins ftärkere Leben, bi8 „das Erzählen, - 
bad Nachventen über einen Dann, der ihm gefiel, vie Begierte, ihn 
gegen Alle zu vertheitigen, bie ihn unrecht nahmen, ihn als einen bos⸗ 
haften oder Heinen Menjchen in tie Rumpelkammer herabitießen”, 
Müller zu vem Gedanken brachte, einen Fauſt niererzujchreiben. ‚ 

Die bejondere Anziehungskraft, welche die Fauftfage auf Müller 
ausübte, war nicht allein in feiner perjünlichen Natur gelegen. Be» 
teutungsvoll genug tritt die in ihrem Kerne reformatorifche Sage in ber 
Revolutionszeit ver beutfchen Litteratur, in der Sturm- und Drang. 
pericte, als beliebter Stoff hervor. Leſſing, Goethe, Klinger nahmen 
außer Müller vie Sage zum Vorwurfe. ‘Diefe wieverholte Wahl mußte 
offenbar in ver Zeitrichtung begründet fein. Und Müller verleiht dem 
Zufammenhang ver Fauſtperſönlichkeit mit den Kraftgenies veutlichen 
Austrud in feiner Vorrede mit den Worten: 

„Sch nahm Fauſt gleich vor einen großen Kerl, einen Kerl, ver alle 
ſeine Kraft gefühlt, gefühlt ven Zügel, ven Glück und Schickſal ihm an 
bielt, ten er gern zerbrechen wollte und Mittel und Wege fucht; ter 
Noth genug hat, Alles nieverzuwerfen, was im Weg trat und ihn ver: 
bindern will, Wärme genug in feinem Buſen trägt, fich in Liebe an 
einen Teufel zu hängen, ter ihm offen und vertraulich entgegen tritt. 
Das Emporjchwingen fo hoch als möglich ift, ganz zu fein, was man - 





NIIT.  283M. 31311. 
+ Guſtav Wulfert, Das gelehrte Schulweſen Kreuznachs in geihichtlichen Um: 
riſſen. Progr. d. Kreuz. Gymn. 1869. S und 10 fi. 
<eujfert, Maler Müller. 12 
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fühlt, daß man jein könnte — es liegt doch jo ganz in ter Natur! Auch 
das Murren gegen Schickſal und Welt, tie uns niederdrängt unt unfer 
edles felbjtäntiges Weſen, unjern hantelnten Willen durch Conventionen 
nieberbeugt. ... . . . Es gibt Momente im Leben, wer erfährt das 
nicht, hats nicht tauſendmal erfahren, wo das Herz jich ſelbſt überipringt, 
wo ber berrlichfte, befte Menſch, trog Gerechtigfeit und Geſetzen abjolut. 
über fich hinaus begehrt.“ 

Die Worte berürfen keines Kommentars ; Flarer als hier treten tie 
Zendenzen ter Sturm- und Drangperiote nirgents zu Tage. 

Nicht nur dem Geifte, auch ver Form nach gehören Müllers Fauft- 
fragmente dieſer Zeit an. Es iſt tie erfte größere dramatiſche Yeiftung, 
mit ber Müller bervortritt. Shakeſpeares Geift, tem Geift des Iteal- 
dichters der Periode, wirmet Müller feine „Situation aus Fauſts Leben“ 


1776. Es folgte nach „Fauſts Leben, dramatiſirt“, 1. Theil 1778. 


Bor allem Liegt die Trage zur Beantwortung vor, ob Goethes 
Fauſt diefe Dichtung beeinflußt haben Tann. Müller jagt darüber in ver 
Vorrede: „Leſſing und Goethe arbeiten beite an einem Fauſt; ich wußte 
es nicht, damals noch nicht, al8 der meinige zum Nieberfchreiben mir 
interefjant wurte.“ Es ift fein Grund vorhanten, tiefen Worten zu 
mißtrauen. Da bie erjte Scene zu Müllers Fauft 1776 erjchien, mag 
biefelbe 1775 gedichtet, vielleicht fchon früher Eoncipiert fein. Zur 
gleichen Zeit wuchs allervings Goethes Fauft und wurde vom Dichter 
mehrfach Freunden mitgetheilt. Anfangs 1775 fam Müller mit Goethe 
zufanımen; aber ob Goethe bei biefem flüchtigen Belanntwerben feinen 
Stoff verrieth? Müller erfuhr wohl erſt im Verkehr mit ber Goethe: 
anertrias, der nicht vor 1776 fällt, von tes Meifters Plan. Daß 
er mit der Geſtaltung des Stoffes durch Goethe nicht bekannt war, 
beweift für Faufts Leben die metrijche Bearbeitung durch ihre Abwei- 
chungen vom proſaiſchen erften Theile; auf jene erſt wirkte Goethes Fauft 
ein. Es ift deshalb ungerechtfertigt, wenn es in der Berliner Litteratur- 
und Theaterzeitung heißt !}: „Herr Müller jage, was er will, Goethe 
ift fein Vorbild.“ 

Ebenfowenig veranlaßte Leſſings im fiebzehnten Litteraturbriefe 
veroffentlichtes hauſtfragment Müllers Entſchluß zur Bearbeitung der 


1) 1779. 237. 
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Sage. Erſt durch mündliche Auslaffungen follte Leſſing für Müllers 
Dichtung einflußreich werten, doch für die erfte Veröffentlichung kamen 
diefe zu fpät. ‘Denn als Leſſing Ianuar 1777 nah Mannheim kam, - 
war vie Situation; ſchon im Drud erfchienen. Auch ſchwebte Müller 
damals fchon Lie Free ter ganzen Tragödie vor, bie er feinem großen 
Freunte mittheilte?,. Die Gefpräche tarüber mögen auf tie vier legten 
Theile von Faufts Leben eingewirkt haben. Im erften?), der nur bie 
Erpofition enthält und fich faft mehr mit ven Nebenfiguren als mit Fauft 
beſchäftigt, ift feine Anregung bemerkbar, tie man auf Leſſing zurüd- 
führen könnte, obwohl auch viefer, wie Müller mit einem Gerächtniß- 
fehler behauptet *;, tamals noch nicht in Hänten tes Buchhändlers ge- 
wejen fein kann, ta ter Verfaffer venjelben erft Mitte 1778 Schwan 
vorlieft5). Die weiteren vier Theile erfchtenen nicht im Drude, obwohl 
fie bi8 zur Ausruntung bei ver Veröffentlichung bes erften Theiles ſchon 
fertig waren®,. Fr. Götz befigt”; ein vollftäntiges Mlanuffript dieſer 
profaiihen Bearbeitung. 

Jedenfalls ift Müller ter erjte feiner Zeitgenoffen, welcher aus— 
führlichere Anfänge eines Faufttramas — Leſſing bietet nur eine Skizze 
— durch den Druck veröffentlichte, und er mag jo früh wie jene bie 
Wahl tiefes Stoffes getroffen haben. — 

Wie bei ver Genovefa ergibt fich tie Brage: war das Puppenſpiel - 
oder das Volksbuch Müllers Vorlage? Sicher das erjtere. Im ter 
Situation ift Frigel genau tem Kafperle ver Komödie entjprechent. “Die 
Situation überhaupt ift die Puppenjpiel-Scene am Hofe. Wie tas 
Buppenipiel feinen Helden nach ter erften Hälfte, d. i. nach zwölf Jahren, 
Halt machen läßt, fe tritt auch bei Müller dieſer Abjchnitt ſcharf hervor. 
Für Fanſts Leben liegt ver Beweis in folgender Zuſammenſtellung, 
welche nicht auch mit tem Volksbuche möglich wäre. In ter Puppen: 
komödie und bei Müller ift ein VBorfpiel in ter Hölle, in beiden bat 
Fauſt großen Geldmangel; in beiten erfcheinen bei ver Verſchwörung 
fieben Teufel, tie nach Fähigfeiten (auch bei Müller zum Theil Ge— 
ſchwindigkeitsgrade wie im Buppenipiel und bei Leſſing ) gefragt werten, 


1) II, 165. 2. Frkf. Conv. BL. 1549. No. 56. 3) II, 1. 

4) Fılf. Conv. Bl. a. a. O. 5; W. Ihrb. V, 26. 6) Vorrede. 

7) Geliebte Schatten. 

8) Vgl. Stieglig, Die Sage vom Dr. Fauft. Raumers hift. Taſchenb. V, 161. 
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und als achter Mephiſtopheles, in beiten ſchlummert Fauſt nach ter Ver- 
ichreibung ; endlich erjcheint auch bei Müller ver Nachtwächter, in welcher 
Geftalt Kafperle am Schluffe tes Puppentheaters auftritt. "Dagegen 
kommt von ten Stüden des Volfsbuches feines in den gebrudten Theilen 
von Müllers Fauſt vor. 

Das Buppenipiel, das Müller kannte, muß nahe VBerwanttichaft 
gehabt haben mit dem allegorijchen Drama in fünf Aufzügen Johann 
Fauſt, getrudt 1775 in München !). Hier ſind wie bei Müller Faufts 
Eltern handelnde Berfonen. Fauſts Sohn von ver Geliebten Helena, 
welcher in ter metrifchen Saujtbearbeitung Müllers und wohl jchon in 
ter proſaiſchen eine große Rolle jpielt, findet ich nach altem Vorgange 
ebenda. Auch vie Einführung verfchievener Stänte in Karrifaturen ift 
beiten Dramen eigen. — Wenn Müller ver englischen Sprache mächtig 
gewejen wäre, würte man bie Kenntniß tes Marloweſchen Zaufts an- 
nehmen fönnen. ‘Der warnente Alte Marlowes, ter Fauft einmal 
Sohn nennt, entipricht ter Auffaffung von Fauſts Vater bei Müller. 
Weiterhin zeichnet Müller wie Marlowe Mephiftopheles als mitfühlen- 
ten ©eift, ver jeine VBertammung ſchwer empfintet. Zu folcher Charaf- 
teriſtik kann jeboch Klopftods Abadonna im Meſſias Vorbild gewefen fein. 

Die Situation aus Fauſts Xeben, vor dem 1. Theile von Faufts 
Yeben veröffentlicht, ijt fein Vorfpiel. Sie gehört nach Müllers Ans 
gabe) in ren zweiten Theil ter auf fünf Alte angelegten proſaiſchen 
Dichtung. Die Erzählung tes Inhaltes muß demnach mit tem fpäter 
Erjchienenen beginnen. 

In der 1. Scene, einer Beiprechung ver hölliſchen Fürften , klagt 
Zucifer über die Kraftlofigfeit ber Menjchen, terenthalben außer fich vor 
Wuth er der Welt ven Rüden zu kehren befchließt. Da weist Mephiſto⸗ 
pbeles auf Fauſt hin als auf einen Kraftmenjchen. Sein Verjprechen, 
tiefen für die Hölle anzumwerben, vermag ten Höllenfürften zur Fort⸗ 
ſetzung des Regiments. Nach tem Prolog beginnt die Tragödie. 
I. Scene: Fauft, tief verſchuldet durch fremde Schlechtigfeit,, wird von 





11 Engel, Buppentem. I, Einfeitg. 34. Leider kenne ih nur den a. a. O. ge⸗ 
brudten Theaterzettel. Vielleicht kann als Stübe meiner Anficht gelten, baß ver 
Recenjent der Berl. Litt. u. Theat. Ztg. 1779, 237 durch Müllers Kauft an einen 
zu München gelefenen erinnert wird. 

2; Borr. 3. 1. Aufl. 11. 
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ten jüdiſchen Gläubigern derer, für welche er vertrauensvoll Bürgfchaft 
geleiftet hatte, verfolgt. Cr jelbft ift noch ahnungsles, daß er das Opfer 
einer Schurferei wurte; fein Monolog — 2. Scene — jammert nur 
über feine eingefchräntte Kraft tes Vollbringens; daß er eingeengt fei, 
er, aus dem boch ein Löwe von Unerfättlichkeit brüfft, ter den Gott in 
feinen Adern flammen fühlt. Zu diefem feelifchen Leib kommt die äußere 
Noth. Wagner theilt feinem Freunde bie Bedrängniß mit, bie doppelt 
peinlich für Fauft ijt, weil er mit tem verlorenen Gelde feinen armen 
Verwandten Unterftügung verfprochen hat. Die Schwierigkeit ber Yage 
fteigert fih. Fauſt, der an Wiffen über feine Zeitgenoffen hinausragt, 
wird von Gelehrjamteitsfrämern angefochten. Davon gibt bie 3. Scene 
Kunde. Ein Magifter als Karrifatur des wiffenfchaftlichen Mißſtandes, 
mit Beihelfern von Gebrechen,, ftrebt, Fauft zu vernichten. Vergeblich 
tritt ein Verehrer zu Fauſts Gunften ein in einem Gefpräche mit tem 
Magifter Knellius, wobei deſſen hoble Gelehrſamkeit beleuchtet und ver- 
fpottet wird. In ter 4. Scene befprehen Wagner und Edius ihres 
Freuntes Fauft jonderbares Wejen. 5. Scene: Fauſt entſchließt fich im 
Intereffe ver Verwandten, fein Glüd am Spieltifche zu verfuchen. Tief— 
finnig, nur mit fich befchäftigt nimmt er feinen Antheil an feines Freundes 
Köfbel Heiterkeit über tie gelungene Entführung zweier Mädchen. Müller 
Inüpft hier eine fomifche Scene an. ‘Der Vater fucht die verſchwundenen 
Töchter. Noch weiter verliert fich ter Stoff von ter Hauptperjon. Der 
Gottesſpürhund Kaufmann, noch zweimal in Müllers Werken, auch in 
Klingers leidendem Weibe vorkommend, wird mit Fauſts Freunden be- 
fannt, nicht ohne daß feine Art verhöhnt wird 1). Inter 6. und 7. Ecene 
wirt Faufts Familie eingeführt. ‘Der Vater kommt nach Ingolftakt, ten 
verrufenen Sohn zu retten. Die fchlimme Zeitung von deſſen Noth beugt 
ten Vater immer mehr nieter. Stets wählt vie Bedrängniß: Knellins 
hat inzwiichen die Statt in Aufregung gebracht, bie Polizei fahndet nach 
Fauſt — 8. Scene. Diejer wagte in ter Spielbölle — 9. Scene — 
von Berluft zu Verluft, bis er von allen Spielgenoffen verlaffen allein 
in tem von Häfchern umringten Haufe zurücbleibt. Da veripricht eine 


1) Ein Theil der Kaufmann betreffenden Scene (II, 121 Fauſt: Vor einigen 
Tagen bis 124 ein ſchwacher Hundsfott) ift abgedruckt D. Muſ. 1779, 1, 254: Gottes- 
fpürbund. Better von Johann Peter Kraft. Aus Fauſts Reben, dramatifirt von Herrn 
Müller, dem Maler. 
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Geiſterſtimme Reichtbum unt Ehre, Auszeichnung une Welluft. Une 
in jener Neth bittet Fauſt um ten Beiltant tes Geiſtes. Auf ven Anruf 
ericbeint Mephiſtopheles ala Phyſiognomiker im Einklang mit Faufts 
Neigung zu dieſer Wiſſenſchaft. Um ſo leichter wirt rer Bunt gejchlojfen ; 
sumal tie bereinjtürmente Polizei unt tas nachträngente Volk ten Ent: 
ſchluß beichleunigen. Der Geift entiührt Fauſt rettent turch tie Luft. 
So finten vie Eintretenten das Zimmer leer, weshalb Faufts Freunte 
Perantwertung für die jcheinbar ungerechte Verfolgung fertern. Diefer 
Mißerfolg rer Feinde Faufts macht ten Magiſter Knellius zum Ziel 
punkt ter gereisten Studentenſchaft; ihren Angriff auf ihm ſtellt tie fol— 
gente Scene tar. Ten Schluß rerielben macht ein Geſpräch zwifchen 
ten Freunden Fauſts aus, woran er meiterbin ſelbſt Theil nimmt une 
tabei jeine bimmelanjtrebenten Gedanken offenbart. 11. Scene: Die 
getäuichten Juden entwideln einen neuen Plan, ihr verlorenes Geld 
wierer zu erhalten. Tie 13. Scene führt Sauit mit jeinem Vater zu- 
jammen ; tiefer, — 12. Scene — tur einen Traum an das drohende 
Perrerben ſeines Sohnes gemahnt, warnt mit jelcher Kraft, daß ihm 
Fauſt Schwert, er wolle jein „lieber Zchn“ bleiben. Ta treten tie 
teufliichen Gewalten dazwiſchen; ſofort bereut Fauſt das tem Vater 
gegebene Verſprechen, weil es ihn um die erſehnte Zukunftsgröße bringt. 
Dieſe Regung des Wiſſensdurſtes und der Entſchluß, ſich von allem in 
ver Welt loszureißen, beſtärkt tie Nähe ter Mitternachtsſtunde und damit 
die Erinnerung an den Vorſatz, ſich dem Teufel zu verſchreiben. Fauſt 
lenkt ſeine Schritte zum Kreuzweg. Zwiſchenſcenen: Kölbel bringt ſeinem 
Gretchen eine Serenade. Wagner in wachſender Beſorgniß für Fauſt 
folgt den Schritten des Freundes. Die 15. Scene bildet die Beſchwörung 
der Teufel durch Fauſt. Sieben Geiſter bieten ihre Fähigkeiten an, end⸗ 
lich Mephiſtopheles. Bei deſſen Erſcheinen ſinkt Fauſt in Schlummer, 
und vor dem Schlafenden monologiſiert Mephiſtopheles über ſein eigenes 
Elend und ten traurigen Zwang, Fauſt vernichten zu müſſen. "Damit 
ſchließt der erſte Akt. 

Die Situation aus Fauſts Leben beginnt wiederum mit einer Höllen⸗ 
ſcene. Mephiſtopheles, erhaben über das gemeine Streben der Teufel, 
verdammt tie ſchlechten Thaten, deren fie ſich rühmen. Zwölf Jahre, 
tie Hälfte ver Zeit, auf tie Fauſts Pakt lautet, ſind verfloſſen. Mephiſto⸗ 
pheles muß nach dem Vertrage Fauſt jetzt erinnern an den Abfluß dieſer 
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Zeit, weil Fauſt bier noch zurüctreten fanı. Fauſt lebt am Madrider 
Hofe. Sein Diener Fritel, ter Hanswurft, warnt ihn umfonft vor 
bem Zeufel. Wegen feiner Künjte am Hofe jehr gefeiert, empfängt er 
eben von ber Hand ver geliebten Brinzeffin ven Ehrentrunf aus goldenem 
Becher, er fühlt ji dem Königsthrone nahe — ta tritt Mepbiftopheles 
dazwiſchen mit ver Verküntigung ter zwölften Stunde. Fauft will fi 
frei machen, indem er fih am Ziele feines Ehrgeizes wähnt; aber Mes 
pbiltopheles’ Drohung, er würte fofort als Bettler in Mitten ver Hofe 
gefellichaft ftehen, hält ihn in Feſſeln. Damit ift Faufts Vertrag für 
weitere zwölf Jahre gültig, und feine Seele ter Hölle verfallen. — So 
weit bie Situation. Sie feßt voraus, daß die erfte Hälfte des zweiten 
Theils tie Punkte tes Vertrags zwifchen Fauft und ter Hölle brachte 
und deſſen Fünfte am Madrider Hofe zeigte. 

Diefe Scene am Hofe war früher anters geplant. Das B. M. 
enthält einen längeren Entwirf, worin Fauſt ebenfalls in Madrid geehrt 
erſcheint. Aber es knüpft fich daran nicht tie Kataſtrophe mit Mephifto- 
pbeles, ſondern die Fortfegung ter Weltfahrten. Fauft fieht auf dem 
Armbante ver PBrinzefjin ein wunterbar ſchönes Frauenbild, das der 
Prinzeſſin Magellone. Der Anblick beftimmt ihn, am englifchen Hofe 
unter ten Bewerbern um Dlagellones Hand aufzutreten. Sofort wird 
biefe von Liebe zu dem prächtigen Fürften erfaßt. Damit enten bie er- 
baltenen Fragmente. Müller verknüpfte auf dieſe Weife mit ver Fauſt⸗ 
jage die Gefchichte des Volksbuches Magellone!). Die Einfeitung ver 
Scene entnahm Müller dem Roman Zieglers, Die afiatifche Yanife, 
welchen feine Dichtungen ja öfters nahe ftehen. Dort verliebt fich ver 
Held in das Bild einer Prinzefjin, das er auf einem Armbante ihrer 
Freundin fieht, und bejchließt, vie Porträtierte aufzufuchen. Das Bruch⸗ 
ftüdl enthält wie der Roman tie Aeußerung, taß der Betrachter für un: 
möglich hält, daß das Bild die Züge einer Sterblichen wiedergäbe. 

Ferner liegt im B. M. ein Entwurf zur Einführung Kaufmanns 
vor, ter von dem Drucke wefentlich abweicht; während hier Faufts 
Freunde den Gottesſpürhund veripotten, wehrt fich dort Fauft felbft gegen 
die Anmaßung tes Prahlers. | 

Noch zwei weitere Fragmente des B. M. hat Weinhold als zum 


1) Vgl. beſonders Simrod, Vollsbücher I, 74. 
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profaifchen Fauſt gehörige Scenen herausgegeben. Eine Epifote, Fauſts 
Spazierfahrt, gegen Merck gerichtet, vie antere zur Verherrlichung 
Kaufmanns und Lavaters. Es leuchtet ein, daß tiefe begeifterte Feier 
tes Kraftapoftels nicht neben ten berührten Scenen gegen eben benfelben 
Plag finden konnten. Ihre Abfafjungszeit muß auch vor tie bes erften 
Theils von Fauſts Yeben fallen un tft um tie Jahreswende 1776/77 
feftzufegen,, zu welcher Zeit ber perfünlichen Berührung mit Kaufmann 
allein Müller venjelben hochichägte, währent fchon Auguft 1777 das 
Verhältniß erlofchen ift. Das Fragment, in welchem ter auf feinem oft 
gerühmten Schimmmnel!; reiſende Gottesfpürhunt als hilfreicher Philan- 
throp erjcheint, wirt von Weinhold mit Recht ter Scenenreihbe von 
Fauſts Spazierfahrt einwerleibt. 

Doc gehört viefe nicht zur Fauſts Yeben, obwohl wie in beiten ge- 
druckten Baufttheilen eine Scene aus ber Hölle wenigſtens erzählung®- 
weile ven Eingang bildet. H. 2. Wagner fragt am 22. Oktober 1776 
brieflih Müller: „Was macht tie Farce?” und erwähnt fofort darnach, 
taß fein Prometheus Claudius noch im Kopfe ſtäcke. Und derſelbe ſchreibt 
am 9. Februar 1777 an Müller: „Fauſts Spazierfahrt erwarte ich ver⸗ 
ſprochener Maßen.“ Wer das Fragment Müllers lieſt, findet ſofort ſich 
an die Farce Götter, Helden und Wieland, weniger an Prometheus, Deuka— 
lion und feine Recenjenten erinnert. Fauſts Spazierfahrt muß als jelb- 
jtänbige Farce gefaßt werten, wie auch H. Grimm gethan hat). Vene 
Trage Wagners ift mit ber zweiten Briefitelle zufammenzuhalten. Fauſt 
in eine ſolche Satire auf die Zeit einzuflechten,, war nicht ſeltſam; hatte 
doch Müller in Fauſts Yeben genug fatiriiche Züge eingemifcht, ift tech 
Lenz Farce Die Höllenrichter, worin Fauſt auftritt, das Fragment einer 
Satire, ift doch auch Klingers Fauſt wejentlich ſatiriſch, ganz abgefehen 
von Goethes Ausfällen in feiner Dichtung. Aber fo ungefchent Müller 
allgemeine Satire in feinen Fauft einführt, fo erlaubt er fich roch nur 
verdeckt perfönlich Angriffe wie auf ven Gottesſpürhund. Unmöglich 
fonnten im gedruckten Fauſt Scenen Platz finden, in welchen lebenve 
Berfonen beim wahren Namen genannt wurden, wie dies mit Merd, 
Wieland, Schloffer, Yavater, Pfenninger, Häfeli, Kaufmann in Faufts 


— 





1 I, 66; 125. 9. T’, 156. Dünger, Naumers biftor. Tafchenb. 1859. 157. 
2: Spenerfche Ztg. 1852. No. 209. 
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Spazierfahrt gefchieht. Diefe Farce ift Hervorgerufen Durch tie Müller 
ärgerliche Kritil feiner Situation aus- Faufts Leben, welche Merd im 
teutfchen Merkur!) veröffentlichte, und der Wieland eine fcharfe Note 
beifügte. Fauſt hiebei ins Spiel zu ziehen gab außer ter augenbliclichen 
Beſchäftigung Müllers mit dieſem Manne ein Zweifaches Veranlaffung ,; 
einmal daß Müller eben Angriffe auf feinen Fauſt abwehrt, und dann 
Merds bei ten Freunten befannte Mephiftopbelifche Natur. So läßt 
Müller in ter That Faufts teuflifchen Begleiter mit Merds Zügen, be- 
fonters mit teilen auffallenter Nafe ericheinen?). Die Farce, welche 
1776/77 entftant, und werin ebenfo wie in tem erwähnten Fragmente 
Kaufmann gepriefen wirt, iſt mit Geſchick gemacht. Der vorangeftelite 
Etreit ter Höllenfürften ift als Streit ver Dichter um ten Vorrang zu 
veritehen, was Müller ſelbſt anveutet. Nach tiefer etwas langen Ein- 
leitung befucht Fauſt Merck in Darmftant und befaufcht ein Gefpräch tes 
Kritilers mit zwei Freunden“, welches fchließlih auf Müllers Fauft- 
fitwation hinausgeht. Damit bricht das Fragment ab. Das Ganze ift 
eine Rache des Tithters voll kecken Humor, nur taß Müller hier wie 
oft zu gefchwägig tft, um das Lebhafte ver Satire nicht in etwas zu 
jtören. 

Ein Verfuch ver Charakteriſtik ver Berfonen in Müllers Fauſt fällt 
aus vem Grunde Häglich aus, weil tie Entwidlung ter Figuren nicht 
bis zum Ende verfolgt werten kann. Dach foll er angeftellt werten. 

Müllers Fauft ift weſentlich Repräfentant ter Sturm- und Drang: 
periode. Dies leuchtete Schon aus ver angeführten Stelle ver Vorrete 
hervor. Kraft ift fein Streben; tie Erhebung feines Selbft bis zum 
göttlichen Vermögen fein Ziel. Leidenſchaftlich, maßlos fucht er vie 
Grenzen feiner Natur zu überjchreiten. Und dies auf geiftigem wie 
materiellem Gebiete. Nach Gefchiclichkeit,, Geiftesfraft, Ehre, Ruhm, 
Wiſſen, Gewalt zu jeglichem Vollbringen, Reichthum, nach allem jagt 
er, um ten Gott tiefer Welt zu fpielen , der erfte, oberjte ver Menſchen 
zus fein. Aber nicht tiefe Beitrebungen zunächit führen Fauft zum Bunte 
mit Mepbiftopheles. Ihm droht vie Schuflchaft. Im viefer Bedrängniß 


1) 1776, III, S1. 2; Goetbe WW. XXVI, 171. 
3; Sollte ber eine Yenz, der andere, welcher bie intime Areuntichaft mit Goetbe 
ablehnt, Röberer fein“ 
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verſpricht der Teufel, was noth thut: die Güter der Welt. Erſt nach 
dem Hinweis auf dieſe läßt der Geiſt auch die Erfüllung der Neigungen 
Fauſts durchblicken: er zeigt Freuden der Welt, Ehre und Ruhm in 
Wiſſenſchaft und Kunſt. Solche Verſprechungen, alſo überwiegend 
Aeußerlichkeiten, feſſeen Fauſt. Sein Streben richtet ſich einzig auf 
äußere Stellung; faft nur im erjten Monologe hat er tie geiftige Natur 
ber Sage bewahrt. Selbſt das Ideale der Sturm- und Drangperiode 
tritt nur anfangs furz hervor, dann nichts als das Yechzen nach Beſitz, 
nach Genuß. Une jchlägt auch Fauſt zuerſt bewußt ven Höllenweg ein, 
will er gleich „ver Columbus ter Hölle“ werben : wie wird er gewonnen? 
ichlafent, von Träumen erfüllt. So tft ev ein Opfer, fein Anſchluß an 
tie Hölle feine freie Wahl. Als Fauft ſich der Sklavendienſte bes 
Mephiſtopheles betient, auch ta noch ift er fein Verbrecher. Er will 
nicht täuschen , nicht mit faljchen Mitteln fein Ziel erreichen ; mit feiner 
eigenen, nicht verfchönerten Geftalt jucht er Magellone zu gewinnen. 
Darum koſtet feine Leitung dem Mephiftopheles jchwere Jahre. Und 
doch als ihm nach zwölf Jahren ter Rüdtritt frei fteht, und er guten 
Regungen zugänglich ift, was hält ihn in ten Armen ter Hölle? äußere 
Ehre; nur Miephiftopheles’ Drohung, er würde ein Bettler vor ter ges 
liebten Prinzeffin jtehen. 

Fragt man wie Müller jeinen Fauſt fo fehr aller geiftigen Größe 
entkleiten konnte, fo tft die Antwort: Müller iſt jelbit ter Fauſt, und 
auch feine Natur erfüllte kein weitjehender und reifer Geift. Auch er 
jtrebte nur nach äußerlicher Ehre, nach Genuß und Reichthum !), wie ihn 
cas tie Umgebung, das Kleine Hofleben lehrte. Wie jehr Müllers Wefen 
in Fauſt verkörpert ift, geht taraus hervor, daß Fauſt tie Neigung zur 
Phyſiognomik hat, welche Müller turch den Umgang mit dem Kraftapoftel 
gewonnen hatte. Zugleich wird ausgefprochen,, was Müller⸗Fauſt vom 
vollen Anjchluß an Lavaters Lehre abhielt: tiefe Wiffenfchaft pretige 
tie Präteftination und arbeite ver Willensfreiheit entgegen. Uneinge- 
ihränfte Willenskraft aber iſt Ideal ver Zeit. Auch eine Yage wie Faufts 
Berichultung, bie feine Familie betrüdt, ift Müllers Leben nicht fremp. 


1 Bol. das Fragment zu „Kreuznach“‘ im B. M.: „Die Ehrbegierde faßt mich 
unter bie arme — ih Kann nicht entfagen mehr gewißen Kleinigkeiten — verlohren 
hat mein Herz feiner reinigleit — und wälze ich mich leichtfinniger fort und laß mich 
binreigen won jugentlicher Thorheit.“ 
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Zeigt doch Müllers Referat über feine Bejtehlung, daß er materiell 
ſchlecht ſtand, und klagte toch jeine Mutter, daß ihr Aeltefter vie Familie 
nicht unterftütt habe. Fauſt jteht tiefer al Müller, aber im Dichter 
liegen bie Grundzüge von Faufts Weſen im Keime. Ideales Streben 
enthüllt ſich als Genußjucht. Auch ter Aufwand von Kraft ift, wie bie 
Yeipziger Litteraturzeitung !: richtig bemerkt, nur ein fcheinbarer. Fauſt 
entbehrt des indivituellen Lebens und ebenfo tie Teufel, weshalb ter 
Einfluß des gegenfeitigen Verhältniſſes nachdruckslos bleibt. 

Die Teuialswelt hat Müller faft mit größerer Vorliebe behanbelt 
als tie Fauſtgeſtalt. In ihrer Ausmalung fonnte er feinem berben Ge: 
ſchmacke un grotesfer Kraft genüge thun. Sie bildete auch wiederholt 
ven Vorwurf zu Gemälten. Die Titanenwelt zog ihn ftet8 an, fo auch 
tie hölliſchen Geiſter. Indem er ihre Einwirkung auf bie Erde beftimmit, 
ergibt jich Gelegenheit zu Satiren auf die Zuſtände ber Zeit. Die ein- 
zelnen Geijter vertreten tie Berufsarten. Der Höllenfürft felbft mag als . 
Angriff ter revolutionären Zeit auf die launenhaften Herricher gelten. ! 
Berlidi — Name aus Perlide — ift das Zerrbild ver Aerzte. Mogol 
tatelt ver Richter Beftechlichkeit, ein Vorwurf, ten Müller gleichfalls . 
auf Grund ter pfälziſchen Zuſtände ver Bolizet macht. Cacal geifelt vie 
Unfittlichfeit ter Zeit, wie fie durch die Meätrejjenwirthfchaft fich ausges : 
bildet hatte. Alles Satiren, tie auch in ter Idylle Das Nußkernen her⸗ 
vortreten. Ferner werten die Künſte beiprochen. Atoti, ter Litteraturs 
teufel, berichtet über fein Gebiet, und nicht weniger ſcharf im Zabel 
Babille, ver Malerteufel, über die ihm zugehörigen Seelen. Ueber allen 
Zeufeln ſteht Mephiftopheles, das Höllengenie. Er kritifiert das allge 
meine Zeitbild, wie es fich tie Stürmer und Dränger ausmalten. ‘Des 
Matten und Schwachen fintet er tie Menge, tes Starken, Feſten fofo, 
tes Herrlichen, Großen wenig. Nur einen einzigen feften, ausgebadenen 
Kerl kennt er: Fauſt. Mit Hilfe feiner Geifter umftellt er ihn; mehr 
als fie zu bieten vermögen, mehr als Schnelligkeit, Sünde, Reichthum, 
Wolluſt, Verderben, Wunfcherfüllung , eine neue Welt, mehr als das 
kann Diephiftopheles aufwenren, Fauſt zu gewinnen. Des Träumenten 
Seele zieht er an jich. Aber es zeichnet ihm nicht nur tie Kraft aus vor 
ten andern Teufeln, er hat einen jittlichen Gehalt. Er vertammt ihr 


1. 1812. Ro. 136. 
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nieteres Treiben, weiß nur nach großen Scelen zu fahnten, nur nach 
töniglichen Geiftern, Die entweter Seraph oder Teufel werten. Mephiſto⸗ 
pheles fühlt ver Menfchen Größe, empfintet ihre Fähigkeit zum Glüd, 
gerabefo wie ihn fein Fall ſchmerzt. Eich beklagt er und jene, daß er fie 
ins Verderben ziehen müſſe: kurz ein fühlenter Teufel, veffen Bein ver- 
ichloffene Liebe ift,; eine Geftalt, bie nur zur wiberwärtigen freute, 
nicht aus eigenem Wunfche vernichtet. So hat Mephiftopheles ein ganz 
anteres Gepräge als ver Goetheſche. Zu Fauſt fteht er im Sklavenver⸗ 
hältniß; die Launen feines Heren machen ihm böſe Zeit. Aber er muß 
austauern nach vem Vertrag. Begehren, Wollen und Empfinten bes 
von Ehrjucht und wahnwigiger Liebe trunfenen Fauſt nimmt er in Sole 
und gewinnt ihn endgültig. 

In ähnlicher Weife wie Berlicki eine Satire auf Die Aerzte ift, wirt 
- Knellius, ver Magifter, als Hohn auf ven Gelehrtenftand vorgeführt. Die 
Gelehrſamkeit ver Zeit wird nicht weniger verjpottet al8 das Barbenthum 
und das Philanthropinweien. Knellius ift oberflächlich, unwiſſend unt 
großfprecherifch. Im feiner Stube fieht e8 „gelehrt d. h. ſchweiniſch“ aus. 
Doch hat er feinen Moteton !;. Man fucht bei diefer Figur gerne eine 
perfönliche Perfiflage, und ver Umftand , daß ter Name in ver fpäteren 
Fanftbearbeitung Müllers Knollius lautet, fcheint auf eine ſolche zu 
führen. Belannt ift ver Diitarbeiter an den acta acad. Theod.-Palat. 
Georg Ehriftian Krollius?, jeit 1767 Rektor in Zweibrüden ; follte die 
geringe Namensverfchierenheit nicht tiefen als Vorbild annehmen laffen ? 
Müller verwerthet ja feine Umgebung. Wirt roch auch Kaufmann vor- 
geführt, werten Zeitbilver eingeflochten,, ja ein Ereigniß wie tie 1776 
vorgefallene Nachtmahlvergiftung in Zürich 3) erwähnt. 

Sehr breit ſind Faufts Freunte eingeführt. ‘Doch läßt fich bei 
ihnen eben fo wenig abfehen, welche Stellung unt Verwerthung fie im 
Drama finten follten als bei Fauſts Familie, aus der nur der warnente 
Vater wirkſam bervortritt. ‘Die Freunde fcheinen in Liebesverhältniſſen 
auch als jelbftäntige rramatifche Figuren im Verlaufe aufzutreten. Das 


1} Er bietet Chofolade an, das Getränk der Tornehmen. gl. Goethe, Clavigo; 
Lenz, Der neue Menoza; Klinger, Das leidende Weib. 

2: Bgl. Lamey, Memoria Crollii. Bipont. 1790. Nicel. Gig’ Einladung aufs 
Land an Relt. und Prof. Krollius, verm. Gedd. ed. Ramler, 1. 53. 

3 Vgl. T. Merk. 1777. I, 264. 
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ehrliche Miinchen und Wagner, beite mit Fauſts Samilie näher verknüpft ; 
Kölbel und Gretchen — ter Name wohl von ter Nachtwächtersfrau im 
Buppenfpiel — ;, Edius, ver Repräfentant tes Renommiften, und Gret— 
hens Schweiter bilden Liebespaare. Weitere Freunde fine Panzer und 
Herz. Wäre aus Müllers Zweibrüdner oter Mannheimer Umgang 
mehr Charakteriftiiches befannt, fo würde man vielleicht Hier die Vor» 
bilter finven. 

Die wichtige Perfon Wagners ift als äußerſt weiches Gegenbilb 
Fauſts gedacht. Im Gegenfage zu Fauft, tem vie Welt alles werten 
könnte, findet er nichts unter der Sonne, woran feine Liebe ganz haften 
kann. Nicht wifjenjchaftlicher Beiſtand Faufts ift Wagner, nur der für« 
jergente Freund. Allzeit befümmert um ihn, achtend auf jedes feiner 
Worte, auf jeden Blid, folgt er Faufts vüftern Wegen, um ihn zu retten. 
Sp jtimmen feine Wünſche mit tenen bes warnenten Waters zu⸗ 
jammen. 

Bon ben brei Ständen, die Müller außervem charafteriftifch ein- 
führen will, begegnen zuerjt vie Juden. Ihre Figur war auf ver Bühne 
beliebt). Schon daß fie als Xitelvignette erſcheinen, beweift, daß ter 
Dichter auf fie Werth legte. In ver That find ihre Figuren.in ven ger 
erucdten Partien weitaus am beiten, genaueften gezeichnet?). Im Iuten- 
beutfch verräth Müller Geſchick und Kenntniß. In einer ſelbſtändigen 
Scene over im Luftfpiel würden dieſe Figuren entſchieden Glück machen, in 
der Fauſttragödie ftören fie., E8 war übrigens eine Neigung der Zeit, 
Jargon niederzufchreiben , jo verfaßt Goethe vie erjt fpäter veröffentlichte 
Judenpredigt und auch in Lenz’ Soltaten fpricht ver Jude feinen Dialeft, 
freilich nicht mit der Meifterfchaft wie die Müllerfchen. 

Noch weniger erfreulich ijt tie übertrieben rohe Stutentenfcene. 
Man weiß nicht einmal, ob Müller dieſes Auftreten voll Abfcheulichkeiten 
als Karikatur gezeichnet hat, weil die Studenten doch zu Faufts Gunſten 
gegen Knellius eintreten. Wie viel weniger roh erjcheint ter Stutent in 





1) E. Schmidt, H. L. W. 20. 

?; Brentano V, 430 im Bhilifter 2c. über die Fauſtdichter „Den Maler Müller 
auszunehmen, ber, wenngleich Teufelsmüller genannt, doch nur am Fauft einige 
der berrfichften Juden erdichtet hat, und fo hat er mit Bankozetteln al pari ftehend 
feine Schuld abgetragen.” 
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Lenz Hofmeifter! Gerade auf tiefe Scene mag am beften Fr. Schlegels 
Wort! paſſen, Müllers Fauft jet Handwerksburſchenpoeſie. 

Als Vertreter ter Bolizei treten bie bejtechlichen, furchtjamen Strid 
un Fang auf; ihre Namen verrathen nach vem Gebrauch ter Komörie 
ihren Beruf. Sie fine komische Figuren wie in Shafefpeares Viel Lärm 
um Nichts und H. L. Wagners Sindermörterin. 

Es ijt nicht zu verfennen, tie Einführung jelcher Scenen tient 
Müller nur dazu, ein volles Zeitbilt zu geben. Hiebei genügt ihm nicht 
ein einzelner Vertreter, jontern er läßt ganze Scenen zur Charafteriftif 
abipielen,, welche für das Drama gar kein Intereffe haben, deſſen Sort: 
ichritt hemmen, ten Zufammenhang zerreißen. Müller bringt alles, 
was er auf dem Herzen hat, ungeläutert vor. Ya er fcheint nach einer 
Aeußerung Leffing gegenüber?) einen ftreng tramatiichen Aufbau über: 
haupt nicht geplant zu haben. Es paßt bejjer zum Entwurfe eines 
Romans, wie Klinger die Fauftjage geftaltet, wenn Müller fagt, er 
„beachte den Gegenftant (Fauft; bloß ale glüdliche Veranlajfung, durch 
Anreihbung von Scenen, bei tenen das Natürliche fich mit tem Ueber: 
natürlichen homogen durchkreuzend, ver Phantafie einen größeren Spiel- 
raum eröffne unt günftige Gelegenheit biebei reiche, bei ten leidenſchaft⸗ 
lichen Bewegungen und Erplofienen ſichre Blicke ſowohl nach ten Höhen 
als auch nach ven Tiefen ter menjchlichen Natur zu werfen“. 

Und wirklich läßt fich Deüller Freiheit und Spielraum genug. Er 
reiht die Scenen mehr an, al8 daß er fie verbintet. Co leitet das Ganze, 
jo lebhaft einzelne Vartien fine, an fchleppenter Breite. Dazu weiß 
feine Berfon, am wenigften Fauſt jelbft, ein Ente beim Sprechen zu fin- 
ven. Oft gibt eine Schilterung bie Charakteriſtik des Sprechers ftatt 
“eine Handlung. Daß ter erfte Theil von Fauſts Leben untragiich 
werten mußte, lag chen in ter Auffaffung Fauſts begrüntet. Er ift 
ohne Fehl verſchuldet, ohne bewußte Hingabe dem Teufel verjchrieben. 
Die Entwidlung tes Haupthelven liegt mehr außerhalb feiner Natur, als 
daß fie in ihr begrüntet ift; und fo wirt das Weſen ver felbjtijchen 
Fauftfigur verwiſcht. Die Situation tagegen ift durchaus tramatiich. 
Hier gibt Faufts Entſchluß ven Entjcheit, hier ift Die Aktion auf eine 


1: D. Muf. 1813. IV, 251. 
2; Frkf. Conv. Bl. 1949. Ne. 56. 
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Spige gejtellt. Nicht umfonft befennt fih Müller gerate in ter Wid— 
mung der Situation ald Anbeter Shakeſpeares, teffen Einfluß hier deut: 
lich ift!.. 

Wie Fortgang und Schluß Liefer Dichtung fein follte, läßt fich 
nicht beftunmen. Immerhin ift anzunehmen, daß Fauft zum Untergange 
geführt wird. Einigen, aber nur geringen Auffchluß über ven Verfolg 
bes Dramas gibt Müllers Bericht?) von feiner Rückſprache mit Leifing 
über Fauſt. Diefer babe gemeint, Müller würde bei der Situation 
ftehen bleiben und Fauſt durch Neue und Buße, die Parabel vom ver: 
lorenen Sohne paraphrafierent, zu feiner Rettung zurüdführen; denn 
nach einer folchen Warnung laffe es fich nicht wohl denken, wie Fauft 
auf jolcher Bahn weiter fortichreiten wolle. Müller eröffnete ihm tarauf 
ben Gang im ganzen, wie er in feiner Idee folchen entworfen, bejonvers 
wie er fich ven Ausgang getacht. Leffing lächelte beifällig; vecht brav 
fagte er beim Ende, indem er biebei Müller auf die Schulter Hopfte: 
„fie haben ten Eimer vecht bei ver Handhabe gefaßt, tie einzige Weife 
bie, wie man dieſem gehaltreichen, doch fürchterlich-brolfigem Ding 
einen ſchicklichen Schweif angewinnen, und aus feinem Zeitalter in das 
unfrige bequem übertragen mag. Mich freuet es, fuhr er fort, daß fie 
den Gegenftand populär mehr mit Ironie als erntlich behanteln; wer 
heut zu Tage, wo bie Teufel fchon foviel von ihrem Credit eingebüßet, 
biefen Stoff für eine Vorſtellung nach Wahrjcheinlichkeit auffaffen wollte, 
um wie Dante in feiner göttlichen Komödie oder Klopftod in feiner 
Meſſiade, ernftliche Ueberzeugung und Glauben an tie Sache ſelbſt zu 
erweden, würte immer einen Mißgriff wagen und feinen Zwed ver: 
fehlen.“ Müller verficherte Lejfing, daß dies nie feine Abficht gewejen 3i. _ 
— Das ift alles, was über ven Fortgang des Dramas bekannt ift. 


1; Man beachte auch Einzelheiten, 3. B. daß ber König unter Trompetenihall - 
auftritt II, 181. Faufts Worte II, 177: „Einem jungfräulichen TodtensKopf, zwey 
Knochen im Rachen und einem Dutend alter Moralen auf einem Crebenzteller“ 
beziehen fi wohl auf bie Kirchhpficene im Hamlet, welche auch Leifewit benützt. 
(E. Schmidt, 9.8. W. 3. ©. Kutichera v. Aichbergen, 3. A. Leifewig 92 Note 2.) 

2) Felf. Eonv. Bl. 1849. No. 56. 

3) Die Ausdrüde klingen gar nicht, als ob fie aus Leſſings Munde kämen. 3. 
Thl. ift Der Verdacht berechtigt, Müller babe Leſſings Ironie für baare Münze ge- 
nommen. 
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Der Tentenz des Stüdes entfpricht die Sprache: wie das Drama 
gegen alles Konventionelle jich wentet, wie im Drama das Streben 
+ nach Natürlichkeit zur Rohheit führt, Turz wie hier Sturm und Drang?) 
bie Loſung ift, jo auch in ter Sprade?!. Nicht nur daß in der Juben- 
fcene das Idiom völlig herrſcht, auch fenft finden fich fprachliche Pro- 
vinzialismen; wie „geplöft, LXechheit, Schrapper , vermatfcht“ u. |. w. 
Ktraftaustrüde der derbiten Art häufen fih, ganz abgefehen von dem 
nicht weniger bei Goethe als bei Müller beliebten „Kerl: „Bengel, Fle⸗ 
gel, Schuft, Lümmel, Hundsfott; Yaustintenfaß; jchmeißen, faufen, 
hautſatt; daß tu Hund glühend wirft,” u. f. f. Fremdwörter, deren 
Gebrauch dem Rheinländer üblicher iſt als ten Nechtsrheinifchen, be- 
gegnen faft auf jeter Seite. Derb wie bie Wörter ift ver Sag; Furz 
und kräftig, nicht ausgebaut. Die Wortfolge im Cage wird verfchoben. 
— Inverfionen, Vertopplungen ter Worte fine häufig; das Subjekt ober 
ein allgemeines Prätifat wird gerne untertrüdt. Der Sag wirt durch 
ten Gedankenſtrich zahllos oft abgeriffen; ein Zeichen, daß tie Sprache 
ter Kraft des Gedankens nicht genügen kann. Alles ift ein Stottern wil⸗ 
ter, ſchrankenloſer Leidenſchaft, woher das Erhabene fich allerwege mit 
dem Burlesken berührt. Ein Beiipiel für vie Folge kurzer Säge: 
„Warum zag ich denn? Weg! Erin antermal mehr varüber. Für jett, 
was gleich zu thun! Hin ift hin, und ich habe auch fchon ten Quark 
‘ von Verluft vergejjen. Vielleicht wollt e8 das Schidjal jo" — ꝛc. Selbft 
zarte Stimmungen läßt Die Sprache nicht zum vollen Austrud fommen, 
furz jie ijt ein rohes Zoben, welches nirgents mit Ruhe und Freude 
Halt machen läßt. Die Berliner Yitteratur- und Theaterzeitung 3; nennt 
das Streben des ganzen Stüdes mit Fug une Recht „das immer neu, 
- groß, kraftvoll, erhaben jein Wollende“. Gerade vie Uebertreibung 
ichatet vem Bemühen, das an und für fich eine unpafjente Sucht genannt 
werten muß. 
Höchft intereſſant muß natürlich ver Blick auf die Aufnahme dieſes 


l: II, 20. 

2) Vgl. Geſchichte cined Genies. Leipzig 1750. 225 f. Syrup hat ein Drama 
verfaßt: „Auch die Sprache, in der das Stüd gefchrieben war, war ſehr leſenswerth, 
denn bie Berfonen redeten alle zuſammen myſtiſcher als Fauſts — ober vielmehr Mahler 
Müllers Teufel — denn unter den mag wehl ein beträchtlicher Unterſchied feyn.” 

3; 1779, 237. 
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erſten Fauft fein‘). Was Leffing über das Verhältniß des teuflifchen 
Tauftftoffes zur Zeit fagte, betont auch Schubart, der zugleich vor der 
möglichen ſchlimmen Wirkung warnt?,. Seine Befürchtung, das Vater- 
land möchte, wenn es an Fauft Gefchmad finde, „bald wieder fo voll 
Zeufel, Beſeſſenen, Schwärmern, Zeufelsbannern und vergl. Ge 
jchmeißes werben, taß wir anftatt mit einem alsdann mit unzähligen 
Gaßnern?) zu kämpfen“ hätten, war freilich unbegründet, weil eben 
Müller feinen Fauft nicht als Beſeſſenen zeichnete. Er überichägt Müllers 
Auffaffung der Fauftfage, indem er alles in die Dichtung hinein lieſt, 
wozu nur immer ein Heiner Anhalt fich bot. So muß auch fein über- 
Ihwängliches Lob ver Situation aus Faufts Xeben eingefchräntt werben, 
wenn biefe auch mehr Anerkennung vertient, als ihr Merd zu Theil 
werben läßt, welcher meint!) : „Die Kritif hat deswegen baran verloren, 
weil Fauſt wirklich noch nicht entſtanden ift und vielleicht noch lange Zeit 
verlangt, ehe die Figuren mit Haut und Haar aus dem Hirne des Ver: 
faſſers hervorgehen.“ Auch Merck richtet feinen Angriff auf die Stoff- 
wahl: „Nehmen vie Boeten ven Stoff aus dunkeln Träumen poetijcher 
Begierde und nicht aus dem Markte des Lebens auf, wer ſoll ihre Figu- 
ven wieder erfennen und jagen: das ift Fleifch von meinem Fleifch und 
Bein von meinem Bein!“ Merds Tadel über die Ausführung billigt 
Wieland völlig, er fügt der Necenfion eine Note bei, „um die Bürfchgen, 
bie mit Shakesſpears Geiſt fo gemein thun, an ihr Nichts zu erinnern ”5). 
Dieſe Kritil, wie erwähnt, gab Veranlafjung zu Müllers Farce Fauſts 
Spazierfahrt. 

Nicht weniger hart äußert fich über die Situation der Referent 
ber allgemeinen beutfchen Bibliothel®), vermuthlich Biefter, der ebenta 
den erften Theil von Faufts Leben vecenfiert?), ebenſo ſcharf, doch 


1) Nach Goebele Grdr. I, 918 wurde Müllers Fauft in der Karlsſchule geleien. 
Weber Wagner, Geſch. d. hoben Karlsfchule, noch Klaiber, Unterricht in der hoben 
Karlsſchule, Progr. Stuttgart 1873 bieten die Duelle. H. Prof. Klaiber beftätigte in 
gefälliger Mittheilung, daß ihm aus dem durchforſchten Material kein Beleg erinnere 
Lich fei. 2) T. Ehron. 1776. 253. 

3) Berühmter Wunderboltor und Zeufeldbanner. + 1779. 

4 T. Merl. 1776. II, 81. 

5) Wagner, Briefe v. u. a. Merd. 72. 

6) Anhang zum Band 25—36. II, 741. 

7) Allg. d. Bibl. L, 190. 
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gerechter. Er hat Grund zu jagen, es könne nichts holprichter,, ecfiger 
und unebener jein, als dieſe mit vielem Selbftgefallen bargeftellten Dinge ; 
das Dramatifche jet vollends elent. Daneben anerkennt er manches 
Gute, 3. B. zieht ihn die Figur von Faufts Vater an; auch das Koſtüm 
ber Judenſcene lobt er als vorzüglich getroffen. Er erkennt die vielen 
ſatiriſchen Ausfälle fowie auch, daß Müller die alten Buppenfpiele zum 
Muſter nahm. Kurz fein Urtheil burchichaut die Dichtung in allen 
ihmwachen und gelungenen Theilen mit Elarem Auge. 

Milder, doch mit demſelben Hauptrejultate äußert fich eine Kritik 
in der Berliner Yitteratur- und Xheaterzeitung ;. Sie ift werthvoll, 
weil fie ausführlich die Zugehörigkeit des Fauft zur Sturm und Drang⸗ 
periote bervorhebt und teren Vorzüge und Fehler mit richtigem Urtheil 
allgemein und im Hinweis auf Müllers Dichtung betont. Dem Recen- 
jenten fcheint Müller nicht tie interejfante Seite Fauſts vorgefehrt zu 
haben, indem er jeinen Helden über fich hinaus begehren laſſe; aber troß- 
dem verfichert er feine und des Publikums Spannung auf die Fortjegung 
ber Dichtung, die er fein Schaufpiel nennen fann. Im ganzen rvechtet 
die Recenfion weniger mit Müller als mit der Zeitneigung, woburd auf 
den Dichter ein milderes Yicht fällt, als er verbient. Denn feine 
Schranfenlofigfeit huldigt den fehlimmften Extremen ver Zeit. Une 
Fr. Schlegels Urtheil 2), das Genie Müllers befunde fich auch hier, nur 
jei ver Zon noch etwas zu ftudentifch, kann zu Recht beftehen, wenn man 
beiſetzt, daß Müllers Genie auf einem Abweg war. 

Die Grenze von Müllers Vermögen tritt nirgents fo beutlich her⸗ 
vor wie in diefer Dichtung. Die Fauftperfon verlangt eben nicht bloß 
einen phantafievollen Dichter, fie forvert auch einen tiefen und grünb- 
lichen Geift. Müller war nur Kraftgenie, und felbjt dies ericheint im 
Fauft manchmal erzwungen. | 

Unvellftändig, wie Müllers Fauſt durch ven Druck bekannt ift, 
einjeitig und ungenießbar, wie vie Fragmente vorliegen, bat fie wohl 
fein nachfolgenter Dichter bei einer Yauftbearbeitung benügt; es müßte 
tenn fein als Warnung vor einem Irrwege. Aber troß alledem ift zu 
bedauern, daß Ir. Götz' Erbin, die Befigerin des vollftäntigen Fauft, 
biefen engherzig verfchloffen hält, ebenjo wie auch vie zweite Fauft- 





1; 1779. 236. 2) D. Muf. 1813. IV, 251. 
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bearbeitung Müllers, die metrifche. Vielleicht daß das harte Urtheil fich 
nach deſſen Kenntniß mildern fünnte. — 

Es war für Müller, ven Rivalen Goethes, zu verlodent, nachvem 
biefer ben Fauſt herausgegeben hatte, zu feinen Entwürfen zurüdzutehren. 
Goethes Fauft, Müllers Adonistichtung, die klaſſiſche Epoche überhaupt 
munterte zur metrifchen Umdichtung auf. Zur gleichen Zeit, als ver 
1. Theil von Goethes Fauft vollftändig erfchien, begann Müller nach 
Götz' Bericht!) vie Umarbeitung, da er eben durch ven Kronprinzen von 
Bapern in eine geficherte Lebenslage fam. Bis zum Jahre 1820 waren 
jieben Aufzüge vollendet; fünf waren in Händen Eottas, der fie Cenſoren 
vorlegte,, der fechite lag bei Ther. Huber, den fiebenten hatte Müller 
noch in feinem Beſitze, der achte follte im Herbft die lettte Rundung er- 
halten 2). Doch dies unterblieb. Noch im Juni 1822 arbeitete Müller 
am achten Aufzuge ?), hatte ihn auch Juli noch nicht vollendet. Denn 
zu diefer Zeit fehicfte er nur einen Theil des Fauft an feinen fürftlichen 
Gönner durch Seinsheims Vermittelung. Ludwig fant, daß im Fauft 
„reich jugendlich friſch Müllers Phantafie fei, daß wir nicht nur fehen, 
daß wir fühlen ein Bild der Welt. Schwer, fügt er jetoch bei, fehr 
({chwer) ift e8 fernen Erzählungen lebendige Darftellung zu erreichen“ 9). 

Erſt fünfundzwanzig Jahre nach des Verfaſſers Tod erjchien ber 
erfte Theil diefes metrifchen Fauſt im Frankfurter Eonverfationsblatt 5). 
Die Note ver Redaktion, das Drama beſtehe aus vier Akten, ift dahin zu 
erflären, daß je zwei Aufzüge einen Aft bilveten, jo daß das Mitgetheilte 
nur die Hälfte des erften Aftes ausmacht. Noch ſpäter erfchien aute- 
graphifch das Gefpräch zwifchen Fauft Vater un? Sohn in Götz' Ge: 
liebten Schatten. Die metrifche Bearbeitung ftimmt fprachlich mit ver 
profaifchen überein, foweit nicht ftoffliche Differenzen dies unmöglich 
machen 6). 


1, ©eliebte Schatten. 

2) Frkf. Conv. Bl. 1849. No. 56. 

3) Allg. Ztg. 1874. Beil. No. 220. 

4) Wagner an Ludwig. No. 301. L. an W. No. 201, 

5, 1850. No. 238 ff. Fehlt in Engele Bibliotheca Faustiana. 


6) 3. B. Proſaiſch. Metriſch. 
Willkommen Hofſpaßmacher He! Hofipaßmacher! 
Rüſtet eine Weile ein Dutzend Pillen. Haltet fein bereit ein Dutzend Pilluln. 
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Dis zur Iudenfcene bat ver metrifche Fauft gereimte, von da ab 
ungereimte Verſe von fünf, felten vier Hebungen. Das Versmaß ift 
ftreng iambiſch. Die Sprache matt und Fraftlos wie in allen Erzeug- 
niffen des gealterten Dichters. Aber ftatt daß ver Sat zu ruhiger, 
Eaffifcher Klarheit fich ausbildet, was Müller durch möglichftes Aus- 
merzen aller Derbbeiten und das Vermeiden abgebrochener Konſtruk⸗ 
tionen anftrebt, wird er ungelenf und überfüllt. Statt des präcifen 
Ausprudes, ven die gejunfene Geiftesfraft nicht fand, und ein faljcher 
Begriff von ebler Form unterdrüdte, fteht ein allgemeines Wort, welches 
durch Umfchreibungen beftimmt werben will. 

Auch ftofflih nahm Müller Reinigungen vor. Die 1778 zeitgemäße 
Satire war jeßt veraltet, darum mußte fie fallen, das Satirifche follte 
überhaupt zurüctreten. Anteres führte Müller neu ein. Eine Zuſam⸗ 
menftellung ver profaifchen und metrifchen Scenen wird die Differenz 
erkennen laſſen. 

Die erfte Scene des Prolog ift in ver metrifchen Bearbeitung er- 
weitert, ohne daß irgent ein neuer Gedanke dazutritt. Vizlipuzli heißt 
ernjter Askelaff (Aeskulap;. Im ter zweiten ijt Luzifers Rückſprache mit 
ben einzelnen Zeufeln gefürzt, dagegen Mephiftopheles viel breiter ein- 


Proſaiſch. 
Ob dieſe Welt noch künftig Anſprüche 
an unſre Hölle machen darf. 
Dottor ſprich bei Gelegenheit ein wenig 
flv das Menſchenvöllchen; ; freilich jetzt 
verlegne Waare. 


Metrifch. 
Ob noch die Welt dürft Aufpruch 
madyen an die Höll. 
Sprecht Doktor, doch gelegentlich für 
das gute Völkchen! Zwar ſcheue Waare 
u. ſ. f. 


Ebenſo die von Götz mitgetheilte Stelle: 


Proſaiſch. 

O Vater wie bin ich unglücklich! Ich 
weiß ja nicht, was ich gethan. Ueber 
mir ſchwebt Nacht und Finſterniß und 
benebelt meine Sinne. 

Vor einiger Zeit lag ich Nachts ſo 
traurig im Bette, dacht eben an dich 
und beine graufame Veränderung .... 
Sieh mein Sohn, da kamſt bu mir im 
Zraume vor, daß ich Dich ganz eigent- 
ih erfenuen konnte. 

u. f. m. faft durchgehends wörtlich. 


Metriſch. 

Weh unglücklich bin Vater ich, ganz 
unbewußt mir, was ich gethan. O über 
mir ſchwebt Dunkel und Nacht benebelnd 
meine Sinne. 

Bor einiger Zeit lag traurig ich im 
Bette des Nachts, gedacht an dich nur 
eben und an beine fchredliche Verände⸗ 
rung, ſieh! Da ſtandeſt bu jo gleich 
mir vor im Traume daß eigentlich ich 
dich erkennen könnte. 
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geführt: eine günftige Veränverung. Der Auftrag des Mephiftopheles 
an die Teufel, ber fchon in ter Proſabehandlung metrifch war, ift in 
andere Verſe umgegoffen. Die Judenſcene ift ganz gleich; auch das 
Idiom beibehalten. Ebenſo Fauſts Monolog; nur daß dort, wo in Brofa 
Wagner eintritt, fich ter Monolog im Metrifchen fortfett , indem Fauſt 
eine heftige Tiebe zu Xenchen bekennt. Dann erft fchließt fich die Scene 
zwifchen Fauſt und Wagner gebehnter an. Darauf ver Auftritt zwifchen 
Magifter Knollius und Santel, der dadurch wejentlich verändert ift, daß 
der früher ganz nebenan ftehende Santel in den Stoff hereingezogen 
wird. Knollius tarf nicht mehr nur als Satire erfcheinen,, er befommt 
Antheil an ver Verwidlung, indem er die reiche Erbin Lenchen laut 
Teftament ehelichen, oder, wenn fie, bie Fauſt liebt, fich weigert, in ein 
Kloſter fperren muß. Sanvel weit ihn über feine Strenge Lenchen 
gegenüber zurecht. Mit feinen binfälligen Freunden wird Knollius ver- 
bunden, dadurch daß er fie wegen einer erlittenen Prügelei vertheidigt. 
Dafür gewinnt er tiefe zu Fauſts Vernichtung. Die Scenen zwiſchen 
Eckhart (Statt Edius) und Wagner, Fauſt und Kalbel (ftatt Kölbel) 
— nur daß diefe Scene, ftatt auf dem Marktplatz zu fpielen wie im Pro- 
ſaiſchen, jest „öffentlicher Spaziergang vor dem Thore“ überichrieben 
ift — und endlich zwifchen Eckhart, Kalbel, Spürhund und Panzer fint 
im ganzen gleich. Hiemit fchließt der erfte Akt ver metrifchen Bearbeitung 
und umfaßt jenach ungefähr die Hälfte des profailchen erften Theile. 
Die Situation biltete nah Müllers Angabe den Schluß des fechiten 
Aufzuges der metriichen Bearbeitung. Man fieht daraus, daß die Au— 
lage etwas verfchoben iſt; dem profaifchen Entwurfe entfprechend müßte 
fie im britten oder vierten Aufzuge bes metriichen Fauſt Stehen. 

Ueber den Verlauf diejer zweiten Fauſtbearbeitung berichtet Müller 
in zwei Briefen !\, deren Inhalt jedoch den zweiten bis vierten Aufzug 
gar nicht berührt und nur für ven fechften genügt. ‘Diefe dürftigen Er- 
gebniffe find im Folgenden zufammengejtellt. 

Im fünften Aufzug ift Tauft bei feiner Geliebten Lenchen im 
Klofter. Dann führt ihn Mephiftopheles, um ihm dieſe innige Yiebe 
vergeffen zu machen, an ven Hof von Flandern, wo er bei dem ausge— 


1) Au den Grafen Ingenheim und Ther. Huber. Siehe die hierherbezüglichen 
Stellen im Anhang. 
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laſſenſten Leben ver Günftling ver Herzogin wirt. Bald aber verträngt 
ihn ter Graf von Geldern aus der herzoglihen Gnade, wofür Fauſt 
Rache zu nehmen befchließt. 

Der fechfte Aufzug beginnt in Straßburg, wo Kalbel mit Gretchen 
verbeirathet ift, und Edhart eben feine Hochzeit mit Klärchen zurüftet. 
Herz lieft inziwifchen aus der Fauftbiographie, die er verfaßt, vor, daß 
Fauſt bei bein Verfuche, des Grafen von Geldern Gemahlin und Schweiter 
zu entführen, non dieſem eingeholt worten fei; ein Zweikampf babe fich 
entſponnen, Miephiftopheles feinem Schüßling den vergifteten Degen tes 
Gegners (Hamlet-Taertes) in die Hand gefpielt, und Fauſt den Grafen 
getödtet. Darnach habe Fauſt große Reifen um die Welt und in ten 
Mittelpunkt ver Erve unternommen. Herz wird durch Wagners Ankunft 
unterbrochen, der num feine Erlebniffe und die Schidjale ver ihm nahe 
jtehenden Perfonen erzählt. Er beginnt: Renchen war von Fauſt ſchwan⸗ 
ger geworben und über ver Geburt eines Knaben gejtorben. Das Kind 
fam zur Erziehung in die Hänte mehrerer Damen, zulegt in das Haus 
einer leichtfertigen Herrin, welche von feiner Schönheit gefeffelt war und 
ihn Paris nannte. Hier fchleicht fich Mephiftopheles’ Gehülfe Balak als 
vehrer des Knaben ein und bett ihn gegen Fauft — Paris weiß nicht, 
daß er fein Vater ift — als den Mörber feiner Mutter auf. Wagner 
berichtet weiter, daß er nach der Rückkehr von einer Pilgerfahrt zu Paris 
gereift fei, ihn nach Deutſchland zu holen. Unterwegs aber fei ber 
Knabe geraubt und von faracenifhen Kaufleuten verhandelt worden. 

Kaum haben vie Freunde fich nach diefer langen Erzählung zum 
Hochzeitsmahle nievergefegt, als Fauſt erfcheint. Er enthüllt feine kosmo⸗ 
politifch-philanthropifchen Iteen, wird aber von Mephiftophbeles raſch 
nach Mailand entrüdt, als er über Lenchens und feines Sohnes Gefchid 
aufgeklärt werden joll. In Mailand ſieht Kauft feinen ihm unbelannten 
Sohn und ift entzücdt von deſfen Schönheit. Er foll gerade al8 Gefchent 
an ten Hof der Prinzeffin Uraca \vgl. Eid) gebracht werben, un welche 
eben große Freiwerbung gehalten wird. Mephiſtopheles läßt nun Fauft 
bie Gefchlechtsbefledung an einem Bhantom des Paris im Traume voll: 
ziehen und will dann ihn am Hofe von Granada in eine hohe vomantifche 
Liebe zu Uraca verwideln. Weiterhin foll ev feinen Sohn aus Eiferfucht 
töpten. Zu dieſer Zeit ijt die Hälfte ver bedungenen Frift um, und 
Mephiitopheles ijt gezwungen, Kauft darauf aufmerkfam zu machen; ex 
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will fich losreißen, wird aber dann doch gefeſſelt — wie in ter proſaiſchen 
Situatien aus Faujts Leben. 

Unklar ift ber Verlauf bes fiebenten Aufzugs. Man hört nur von 
innern Kämpfen Fauſts, der ganz ins Laſter verfunten ift. ‘Die Engel 
nehmen fich feiner mit Beihilfe ver heiligen Jungfrau an: umfonft, vie 
teuflifjche Gewalt hält feine Phantafie gefangen. Fauſt verzweifelt 
ſchließlich an Gottes Barmherzigkeit und geht zu Grunde, „der Theorie 
ber Theologie gemäß“. 

Im achten Anfzuge jedoch wird er „frei in bie Gegenwart zurüd- 
geführt“. Auf welche Weife dies gefchieht, läßt die briefliche Mittheilung 
nicht ertennen. Der Dichter hat damit feiner eigenen Empfindung Ge- 
nüge gethan, die fich gegen Fauſts Untergang fträubte, ba fein Helt 
„unverfennbare Spuren von Seelenadel“ an fich trug. 

MWahrlich , ein wunderliches Drama, wenn man nad) biefer lücken⸗ 
haften Ueberſicht überhaupt noch glauben kann, daß hier ein Trauerſpiel 
vorliegt. Denn was follen die langen Erzählungen in einem Drama? 
Der Dichter konnte den aufgehäuften Stoff nicht mehr fcenifch verarbei- 
ten; fo griff er nach jenem unftatthaften Mittel, durch Berichte die 
Aktion zu erjegen. Was er von allen Seiten ber beigetragen hatte, das 
bringt bier fein gealterter Geift ungejichtet und in genußlofer Breite 
vor. Und nicht nur die Ereigniffe, bie fich um den Helten gruppieren, 
auch tie Verhältnijfe einer großen Zahl von Nebenperfonen, bie alle 
möglichjt enge mit einander verknüpft fine, werten ausführlich bargelegt. 
Darf man in tem Treundeskreife in Straßburg eine Anfpielung auf ven 
Salzmannſchen Cirkel ſuchen? ‘Der Mangel jeder Charakteriftif ver 
Freunde Fauſts erlaubt feine Beantwortung viefer Trage. Mit dem 
ſatiriſchen Geift waren wohl alle perfönlichen Beziehungen aus der Dich- 
tung gewichen. Nur bie wiederholte Verlegung der Scene nach Italien 
erinnert daran, daß der Verfaſſer in Rom vichtete. Der fiebente Aufzug 
muß wohl zum Theil ven Himmel als Scene gehabt haben. “Die wefent- 
(ich morafifche Auffaffung, die fich hier bekundet, und der alles Komifche 
in der früheren Saffung geopfert wurde, hat viel Aehnlichkeit mit dem, 
was ſich aus Leſſings Fragmenten und den Nachrichten über veffen Fauſt 
vermuthen läßt. Weüller, der Konvertit, folgt den Grundſätzen ber 
Theologie , ganz im fatholifchen Sinne faßt er die Heiligenwelt. Fauſt 
jelbjt wird dabei völlig paſſiv; eigene Thatkraft tritt ganz zurüd; es 
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findet nur noch feelifcher Tugenplanıpf ftatt. Sinnenluft ift die Haupt- 
gefahr, welcher ter Held tadurch möglichſt nahe gebracht wird, daß allein 
ter fahrende Fauſt auftritt. Die Idee der Vollsfage, daß die Spiken 
ber Wiffenfchaft fich mit ver Teufelswelt berühren, verjchwindet. Das 
geiftige Streben wird gleich anfänglich durch Sinnlichkeit erftict. Und 
biefe verurjacht Fauſts Untergang, freilih wenn dann Müller feinen 
Helten wieder frei in tie Gegenwart zurüdführt, jo muß man auf 
Leffings Entwurf, nur ein Phantom vom Satan verführen zu laffen, 
zurüdgreifen. ‘Denn eine andere Erlöfung ift nicht abfehbar, ta jeder 
Grund dazır fehlt; hat nämlich Fauft auch gute Eigenfchaften, fo treten 
biefe doch gar nicht thätlich hervor. Auch der Streit ver himmliſchen und 
hölliſchen Geifter um Fauſts Seele — Müller malte einen folchen um 
bie Reiche Moſes' — wird Leſſings Ideen entlehnt fein. 

Eine andere Neugeftaltung geht deutlich auf Goethes Fauſt 1. Theil 
zurüd. Diefe ift, um von ter Heinen Veränderung ber Scenerie: 
„Deffentlicher Spaziergang vor dem Thore“ ſtatt, Marktplatz“, abzufehen, 
bie bedeutſame Einführung eines weiblichen Weſens, welches durch 
Wechfelliebe an Fauſt gefettet ift. Ein folches Liebesverhältnig Fauſts 
kannte die profaifche Bearbeitung nicht. Lenchen — ter Name ift von 
ber Helena des Puppenſpiels entlehnt — entipricht dem Goethefchen 
Gretchen. Wie weit ter Dichter Müller hinter vem Dichter Goethe 
zurüditand, beweist die jchon in den wenigen gegebenen Punkten merklich 
unbetententere Auffaffung dieſer Srauengeftalt bei Müller. ‘Der katho⸗ 
liſche Dichter läßt die Verführung Lenchens noch dadurch in einem 
grelleren Yichte erfcheinen — ein Mittel, das auch Lenau in feinem Fauſt 
verwerthet —, daß fie im Klofter begangen wird. 

Auffallend ift, Daß Wagner von der Goetheſchen Figur gar nichts 
angenommen hat, während doch Mephiftopheles nach Goethes Vorgang 
breiter ausgearbeitet wurte. So jehr irrt Müller vom rechten Wege ab, 
daß Wagner ver eigentliche Held wird; denn tft auch aus dem weichen 
Menfchen ver Projaauffalfung tem ganzen Geifte des metrifchen Fauft 
entfprechent ein frömmtelnder geworten und ſpielt er gleich als tugent- 
hafter Mittler eine wenig interefjante Rolle, fo ift er doch dem paſſiven 
Fauft gegenüber thätig und fteht mehr im Mittelpunkt aller Ereigniffe 
als der Titelheld. Der Kern der Fauſtſage ijt eben verloren. 

Bor allem merkwürdig bleibt, daß Müllers Fauſt in wefentlic) 
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katholiſches Himmelsleben endigt, und daß auch Goethe einen ſolchen 
Abſchluß ſeines zweiten Theiles für nöthig hielt. Wie Müllers Lenchen 
im Himmel bei der heiligen Jungfrau für den Geliebten wirkt, ſo em⸗ 
pfängt Goethes Gretchen, flehend an der Seite Marias, Fauſt in den 
höheren Sphären. — 

Müller ſelbſt hat offenbar ſehr viel auf ſeine Fauſttragödie gehalten, 
was zwiſchen allen Zeilen ſeiner Briefe herauszuleſen iſt. Herder, den 
er ſich zum Cenſor wünſcht!), würde feinem Gefühle kaum beigeſtimmt 
haben. Denn von dieſer Faſſung iſt noch weniger Genuß zu erwarten 
als von der erſten, ſo weit man ſieht. Feſt ſteht, daß aus derſelben der 
Geiſt ter Sturm⸗- und Drangperiode gewichen, und wohl auch, daß in 
dieſe erft das ſtark veligiöfe Moment eingetragen ift. Wie dev zweite 
Theil des ©oethefchen Fauft ver romantifchen Epoche der veutfchen Pitte- 
ratur zugebört, ebenſo ift der römische Fauſt Müllers verjelben beizu- 
zählen. Aber während bort der Klafjicismus überwiegt, herricht hier die 
Phantaſtik. In feiner Adonistrilogie, die im gleichen Sinne romantifch 
genannt werden muß, als man tiefe Bezeichnung auf Goethes Iphigenie 
anwandte, hat Müller tem Klaſſicismus gehulbigt, im Fauſt geräth er 
auf die Abwege ter vomantifchen Schule. Diefe wirre Miſchung von 
Sinnlichkeit und Katholicismus erinnert an TH. A. Hoffmanns „Eliriere 
des Teufels“. Zraumbaft zieht das Bild Faufts vorbei und kaum wird 
ſelbſt die Veröffentlichung des ganzen Werkes einen feften Charakter er- 
tennen laffen. — — 


Die Fauſttragödie weit auf einen Plan Müllers hin, ein fatirifches 
Drama auf bie Dealer zu ſchreiben. Wenigſtens ift wohl ver Entfchluß 
bes Malerteufels, „die Herrchen nächtens in emem Drama aufzufüh- 
ren“ 2), Müllers eigener Vorſatz, welcher der gleichen Stimmung wie 
Fauſts Spazierfahrt entfprungen ift. Die Ausführung wurde wohl durch 
bie Romreiſe verfchoben. “Dort aber vealifierte fich ver Plan vermuthlich 
in bem breiaftigen Schaufpiel Das Kunftantiguariat, von dem Müller 
als feinem „Meiſterwerke“ ven erjten Akt in vie Ausgabe von 1811 auf- 
genommen haben wollte, doch ohne durchzudringen. Jetzt ift weder von 


1; Allg. Zig. 1874. Beil. No. 220. 
2, 11, 23. 
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bem früheren Entwurfe eine Spur zu finden, noch iſt das Schauſpiel 


befannt. 
Suffpiel. 

Im Verlaufe ver Erörterungen über Müllers Dramentichtungen 
iſt ein Verfuch in ver Komödie zu nennen. Er gehört ficher ven früheren 
dichterifchen Yeiftungen Müllers an, ſteht alſo Hiftorifch neben den erften 
Anfängen ver Schaufpiele, muß aber als alleiniger Vertreter ber Luft: 
ſpieldichtung bier vereinzelt nachgetragen werden. Das B. M. enthält 
nemlich ein Fragment: Der alte Obirft (sic. Der Inhalt des Luſtſpiels 
ift folgender: Ein alter gichtiger Obrift, Herr von Hennfels, hat vie 
Marotte, fein Schloß als Feftung im Belngerungszuftante zu halten ; 
voll militäriicher Sitten over Unfitten ift feine Hauptbefchäftigung, Kriegs⸗ 
rath zu halten. Natürlich leivet feine Umgebung unter feinen Sonder: 
lichkeiten. Diefe Figur ift dem Onkel Tobias in Sternes Triftram 
Shandy nachgebildet ). Des Obriften Fran liebt einen feinen Adeligen, 
Herrn von Rappe, ber hinwieberum dieſer Aufmerkfamteit erweift, um 
ihre Tochter Emilie als Gattin zu erhalten. ‘Der Obrift dagegen zieht 
ben feinen Salonherrn den Herrn von Adrian vor, welcher feinerfeits 
dem Vater mit Erfolg um ven Bart geht, feine Tochter zu erwerben; 
barum ift er eifriges Mitglied des Kriegsrathes. Die Tochter felbft aber 
liebt den armen, jungen, ehrlichen Friedrich, ver jedoch vorzüglich wegen 
feiner Armuth keine Ausficht hat, das Iawort der Eltern zu erlangen. 
Die Mittlerin diefer Verhältniffe ift Emiliens Kammermädchen Ließe, 
bie richtige Xifette der franzöſiſchen Komödie; als treue ‘Dienerin beför- 
dert fie zunächſt das Liebesverhältniß ihrer Herrin, läßt fich aber von 
ben beiten adeligen Freiern für ihre Fürfprache bei vem Fräulein bezah— 
len. Die beiden Bewerber gerathen num in Streit ; fie fordern fich, find 
aber beite zu feige zum Kampfe und fuchen ſich aus ver Schlinge des 
Duells zu ziehen, während jeder vor Ließe ben tapfern ſpielt. Ließe 
benußt dies, um ben naben Termin der ihrer Gebieterin verhaßten Ber: 
ehelichung mit Adrian — denn auch die Mutter unterftügt nun deſſen 
Dewerbung, um Kappe für fich allein zu haben — hinauszufchieben, 
indem fie dem Obriften ven Streit erzählt in der richtigen Vorausſetzung, 


1 2gl. auch Herren von Achten in Muſäus' deutſchem Srandifon. Verwandte 
Figuren finden fich öfters bei Zeitgenoffen. 
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daß diefer beide zum Duell zwinge. Inzwifchen kommt ein Ontel, welcher 
Friedrich entjprechend reich macht. Das Ende fehlt ; e8 war ficher günftig 
für die Liebenden. Das Ganze ift nur im Entwurfe da, manche Scene 
in mehrfach verjuchter Faſſung. Es ift wohl nur die Zuſammenſetzung 
üblicher Komödienmotive; fo bringt 3. B. ein zeitgenöffifches Luſtſpiel, 
„Die Freyer“ !), ebenfalls einen Obriften, ein viel umworbenes Mäbchen, 
das einen Unadeligen ehelicht, und die Lifette auf die Bühne. Das Der: 
hältniß Friedrichs zu Emilie erinnert an die erfte Liebeskataſtrophe Fried⸗ 
rih Müllers. Doch wurte der im Leben unglüdlihe Ausgang bier zum 
glüdlichen gewendet. Die VBerwidlungen halten ſich auf gewöhnlicher 
Stufe. Unvermittelter Zufall fpielt eine wichtige Rolle. So weit das 
nicht Ausgearbeitete und Ungefügte fich beurtheilen läßt, leidet der Stil 
an leerer Breite; Müller findet ſich, weil fein Humor nur derbkomiſch 
ift, nicht in dieſer Geſellſchaft zurecht. 


Opern. 

Gleich reichlich wie das franzöfifche Nuftfpiel war die Oper auf der 
Bühne der Zeit vertreten. Müllers Hinneigung zu derſelben äußert ich 
von frühefter Jugend an. Ziegler Roman, Die afiatifche Baniſe, ſtellt 
er in mufifalifcher Opera vor ; unter feinen Getichten finden fich mehrere, 
welche ver Opernform und dem Opernftil fich nähern. Man gedenkt ver 
Kantate Venus und Bacchus oder Amors Schlafftunde, ſowie ber 
Ballade Genovefa im Thurme. Dies muß auch Schubart gefühlt haben; 
benn kurz nachdem er Müllers Genovefa lobt, fordert er ven Dichter 
auf?): „Du — Du mußt eine Oper machen, teutfchen Inhalts und 
teutfcher Kraft." Allein zu einer folhen Oper, fo jehr Müller veutfchen 
Stoffen zuneigt, wagt er doch den entfcheidenden Schritt nicht. Nur 
daß er in feinen Fauft, ebenjo wie in Solo un? Genovefa eine Serenade 
einflicht. Auch macht Müller den Verfuch, von ver Idylle aus bie 
deutſche Oper zu pflegen, er wählt einen Stoff des alltäglichen Lebens, 
wie eine kurze Skizze zu einem ‘Duett zweier Liebenden, welche die Ein» 
willigung des Vaters zu ihrem Bunde erflehen, zeigt. Dunn bleibt 
Müller wierer dem herfömmlichen PBrincip der itealen ferne treu mit 
dem Entwurfe zu einer Dper Alarich, von ber nur die fürzefte Skizzierung 


1. Olla Potrida 177%. 11, 212. 2, 9. 118, 123. 
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vorliegt ?!. Alarich8 General nimmt den König von Parma gefangen; 
fein Sohn liebt aber deſſen Tochter und geht heimlich in die Stadt. Da 
fommt er in Zweilampf mit tem Königsfohne. So viel enthält vie 
Erpofition zum erften und zweiten Akte?). — Entlich wentet fih Müller 
ber Oper antiken Koftüms zu, was auch das Singfpiel im Nußkernen 
beweift. Der werthvollfte Zeuge von Müllers Befchäftigung mit ber 
Dper ift das Inrifche Drama aus dem Jahre 1778: 
Niobe?j. 

Die äußere Veranlaffung zur Behandlung dieſes Vorwurfs gab 
vermutblich dem Künftler die 1777 erfolgte Aufftellung der Niobegruppe 
in Florenz, nachdem Windelmanns Begeifterung für das Bildwerk ihn 
ſchon zuvor angeregt hattet). Man hat mehrfach barauf hingewiefen, 
Müller fei durch Goethes Prometheus zur Niobe veranlaßt worben. 
Da der Monolog als erjtes Stüd des Prometheus (d. h. eine zweite 
Faſſung) erſt 1785 im Drud erfchien,, jo müßte man mie beim Fauft 
annehmen, Goethe habe bei vem Zufammentreffen mit Müller in Mann⸗ 
heim viefem ven Plan feines Prometheus mitgetheilt, oder Müller habe 
denfelben durch den Verkehr mit Goethes Freunden erfahren. Es wurde 
hervorgehoben, daß Niobe prometheifchen Geift ausfpreche mit dem Vor⸗ 
fage 5), ein unüberwindliches, ewiges Gefchlecht zu grünten , das Kraft, 
Adel, Willen und Freiheit gebe den geſchwächten Menſchen, alfo „mehr 
wohl dem Sohn der Erve, ald was Prometheus in ihn ftahl!* Es ift 
aber nicht abzufehen, warum Müller die Prometheusmythe erjt durch 
Goethe kennen gelernt habe. Sicher jtand fie ihm 1777/8 fehr nahe; 
denn auch fein Fauſt will alles fein, „was von Prometheus Tadel fich 
Wärme ſtiehlt“ 6). Es fragt fih auch, ob Müller tie Goethefche Idee 
des Prometheus für feine Niobe entlehnte, over ob er fie felbjtändig er- 
fand. Wiederum ift fein Grund, Müllers Originalität zu leugnen. 
Müller hatte den Geift ver Kraftgenieperiote völlig in fich aufgenommen ; 
itarter Wille, der fich höherer Gewalt gleich zu ftellen fucht, war fein 
Princip. So fagt er im Schreiben zu Adonis?), feit ver erften Regung 

1) Beide im 3. M. 

2) Alarich war fchon früher Opernftoff. Vgl. Gottſcheds Nöthigen Borrath zum 
3. 1686 ivon Chr. Debelind!, 1697 (im 2. Thl. des Nöth. Borr.) und 1723. 

3‘ 31, 200. Eine Oper Niobe verfaßt 1685 Orlanbi. 

4) Bgl. Stark, Niobe und die Niobiden. 16. 

5) II, 229. 6) U,35. 7) 189. 
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feiner Kraft habe er tie Meberzeugung gehegt, daß der Menſch tie Kraft 
befige, fein Weſen zu verherrlichen und fich ein fünftiges Sein durch fie 
erwerben fünne. In der That find die Tendenzen der Sagen von Pro- 
metbeus, Niobe !;, Fauft, unter fich und mit ven Ideen der Sturm» und 
Drangperiote darin verwandt, daß fie über das begrenzt Dienfchliche 
binausftreben. Und doch faßt Müller feine Niobe anders ale Goethe 
ben Prometheus; dieſer will nichts von ven Göttern wiſſen, er verfpottet 
ihre Opferbüfte, Menſch will ex fein mit Menfchen. Niobe aber will 
zum Olymp emporfteigen, fich und ihr Gefchlecht mit Rauchwolten ver- 
ehrt jehen, und wenn fo die Menfchen fie erhoben haben, dann auch den 
Menſchen das Göttliche mittheilen. Die Auffaffung ift alſo keineswegs 
gleih. Und wenn man fchließlich auf vie gleiche Form freirhythmiiſcher 
Syſteme hinveutet, fo ift auch tiefe Anlehnung an Goethe zu leugnen, 
da Müller fchon viele Dichtungen vor feiner Niobe in folcher Versart 
verfaßt hatte. Mit mehr Recht ift Müllers Belanntfchaft mit Gotters 
Meven ?) vorauszufegen ; tie Stimmung beiter Opern ift nicht unähnlich. 

Den Müythus fchöpfte Müller aus Ovids Metamorphofen ?), bie 
Müller wohlbelannt waren). Zwar ift die Anoronung beiber ‘Dichter 
zum Theil eine verfchievene: Ovid läßt erft alle Söhne, dann alle Töchter, 
Müller beide vermifcht dem Tode verfallen, zwar wantelt fich die Ovidſche 
Manto, welche zum LTatonadienfte auffordert, bei Müller in ven blinden 
Dberpriefter Kreon, ver, Niobe warnend, mit Verachtung bei Seite ge- 
ihoben wird — eine Scene, die an das Auftreten des blinden Ober: 
priefters Teireſias im Sophokleifchen König Debipus erinnert — ; zwar 
ändert Müller die Spike des Stoffes: bei Ovid erftarrt die zerfnirfchte, 
reuige Niobe, bei Müller bie ftolzge, ungebeugte: und doch trotz biefer 
Unterſchiede, von denen der lettgenannte ja ein wefentlicher ift, führen 


1) Auch bildliche Darftellungen bringen Prometheus und Niobe ale „bas Urbild 
des Mannes und Weibes in feinem Dulden und Streben“ zufammen. Stark, Niobe 
und die Niobiden 164. 

2) 1775. Schrftn. II, 503. Bergl. bei. 504 Medea ſtößt ihren jlingern Sohn 
zurüd, wie Niobe ihre Laide II, 297. Jener ruft: „Ad, Mutter, liebft du mich nicht 
mehr?“ Laide II, 298: Ach! liebſt du beine Laide nicht mehr?" Das nicht wegen 
ber wörtliden Anklänge, fondern um die Aehnlichkeit der Situation zu lennzeichnen. 

3; VI, y. 146 ff. 

4: S. den Brief an Kebell im Anhang. 
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Angleihungen im Wortlaute mit Sicherheit auf Ovid als Vorlage, und 
dieſe Parallelitellen !; werten dadurch geftügt, daß Müller tie Namen 


I) Ovid Metamm. VI, v. 170 ff. 
Quis furor auditos inquit prae- 
ponere visis 
Coelestes ? aut cur colitur Latona 
per aras, 
Numen adhuc sine ture meum est? 
Ov.v. 172: Mihi Tantalus auctor 
v.174: . .. maximus Atlas est 
avus 
v.176: Juppiter alter avus. 
Ov. v 182: Hucnatasadjice septem 
Et totidem juvenes 


Mittler II, 216: 
Thörichte, länger nicht jollt ihr 
Unfichtbare Götter anbetben, 
Derer vergefien, die 
Unter euch wandeln. 


Müller 216: 
Die Brut des verruchten Tantals. . 
... die Tochter Atlas, 
Zeus Verwandtin bin ich! 
M. 216: Mutter von fieben Söhnen 
Mutter von fieben Töchtern. 


Bis bieher war and die Reihenfolge der verglichenen Stellen dieſelbe; von 


jetst ab ift dieſe geftört. 
Ovid v. 191: 
Illa duorum 


Facta parens, uteri para haec est 
septima nostri. 


Ovid v. 202: 
Deponunt et aacra infecta relinquunt 
Ovid v. 273: 
Heu quantum haec Niobe Niobe 
distabat ab illa etc. 


Ovid v. 284: 
Miserae mihi plura supersunt 
Quam tibi felici: post tot quoque 
funera vinco. 
Ovid v. 298: 
Ultima restabat, quam toto corpore 
mater 
Tota veste tegens »Unam minimam- 
que relinque! 
De multis minimam posco« clamavit 
»et uname, 
Dumque rogat. pro qua rogat, oc- 
eidit. 


Müller 237: 
Wer ift die, die einmabl Zwillinge 
Gebohren ? Siebenmabl 
Gebahr ih Zwillmge 

u.238 So viel ich mehr 

Mutter bin als fie! 

M. 216 verfchüttet die Opfer, 

Riß uns gebeiligte Altäre nieder. 


Man beachte eine ähnliche Gegen: 
überftellung bei 
M. 304 Königin der Mütter eiuft: 
Nun Schmerzenkönigin. 
M. 293 Ich habe noch Kinder ! 
Ich will fie noch zählen vor euch! 
Bier, es leben noch vier... . 


M. 302. Laß mir die Einzige! 
Ich bitte dich! 
Niobe fpringt um Laibe, fie in ibren 
Mantel verbergend.) 
303 Diana, bier Inie ih im Staube 
Bor euch Göttern, 
Halte mein Kind in dieſen 
Flehenden Armen! 
(Laide fällt nievergeichlagen vom Pfeil 
zu ihrer Mutter Füßen.) 
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ter Söhne der Niobe, welche nur Ovid fennt, mit Ausnahme des einen 
Zantalus herübergenommen bat. Acher tritt für Tantalus ein, wohl 
um eine Verwechslung mit vem Ahnherrn Tantalus zu vermeiden. Die 
Namen der Töchter erfindet Müller alle, zum Theile find fie ganz un» 
griechiicher Bildung. 

Dvits Worte et mox generos nurusque'!! gaben ficher für 
Müller vie VBeranlaffung, Enkel und Enkelinnen Neptuns , deren Ber- 
ſonen und Namen theilweife frei gewählt find, als Bräutigame und 
Bräute der Niobekinder einzuführen: ein dramatiſch wirffames Moment, 
welches freilich bei Müller durch pas übermäßige Ausfpinnen ver Ab- 
jchiedsfcenen zwifchen den Liebenden an Werth verliert. 

Müller hat auch anderweitig verfucht, das tramatifche Intereſſe 
bes Stoffes zu erhöhen. Würden die Kinder ver Yatona als Götter er- 
ſcheinen, fo würde von vornherein der Untergang Niobens nothwendig. 
So aber ftellt Müller Apollo und Diana jo ziemlich auf gleichen Boden 
mit Niobe, indem er fie nur als menfchlich rächente Kinder, nicht unter- 
jtügt vom Olymp barftellt ; auch Yatona mijcht fich nicht ein. Ja Olym⸗ 
pus zürnet auf die Gejchwifter, die zu weit trieben der Rache Wonne 2). 
Auf der andern Seite wird Niobe erhoben ; dies beweiſt die eine gewiffe 
bramatiiche Spannung hervorrufende Idee, daß Niobe mit den Pfeilen 
Apolls diefen tödten Fönnte?); ferner ver Glaube Niobens, daß Iuppiter 
fie wieder erfenne, daß fie aufwärts züde der Vater‘). Unter dieſen 
Geſichtspunkt gehört auch, daß Niobe mit den Götterfindern ringt. 
Durch diefe annähernde Gleichjtellung ver Kämpfenden wird der tragifche 
Konflikt erſt möglich. 

Die Idee ver Niobe, der ganzen Menſchheit durch ihre Erhöhung 
Stärkung zu verleihen, würde dem Frevel ver Selbftüberhebung eine 
füttliche Grundlage geben. Aber Müller hält daran nicht feit, als ber 
Kampf losgebrochen ift. Die Niobe, die vor den Trümmern Thebens 
und den Leichen ihrer Kinder noch die Götter ſchmäht, ift ein Bild per- 
jönlicher Hybris. Gemildert wird biefes Durch den rührenden Ausdruck 
der Drutterliebe zu Yaide, wozu Ovid den Anlaß gab, währent Niobe 
vorher in Verzweiflung raſend ihre eigenen Kinder nieverjchlagen wollte, 
wird fie weich, al8 fie nur noch ein lebendes Kind vor fich jieht fie bittet 





1) v. 183. 2: I,305. 3) IL, 276 ff. 4) IL, 304. 
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für e8; und dann bereut fie fofort diefe Anwanblung von Nachgiebigfeit : 
„Nein! ich bin nicht vor dir erlegen. Dieſen Kniefall ftahlft bu mit Be⸗ 
trug“ !.; eine Wendung, wie fie fich auch in ver Ballate Genovefa findet 2). 
Und nun der von Müller Ovid gegenüber fo merkwürdig geänderte 
Schluß: Niobe erftarrt ungebeugt. Müller will die Verfteinerung nicht 
als verdiente Strafe, jontern als tie gewünfchte Verewigung aufgefaßt 
wiffen, und intem er Juppiters Blitze günjtig deutet, weiſt er auf einen 
Sieg ver Kraft hin, welche troß ver größten Xeiden, der Mutterfchmerzen 
um verlorene Kinder, ven Muth aufrecht erhält, was auch in ber Statue 
erfennbar ift?). DaNiobe ruft: „Ich habe gefiegt“, wirt ihr Untergang 
nur ein feheinbarer ; das Streben nach Kraft mit Verachtung der Götter 
wird damit gebilligt. Dieſe Auffaffung weicht volljtändig von ber alten 
Sage ab; darf man ven Künftler Müller dahinter ſuchen? Niobe wird 
natürlich nicht Fels, ihre Dienfchengeftalt wird Stein, was die fcenifche 
Darftellung verlangt. ‘Das fcheint ven Getanfen Müllers zu verrathen, 
die kämpfende Niobe fei fiegreich, weil fie verfteinert d. h. als Kunft- 
werk die höchſte Verherrlihung fand. Hat doch auch ver Künftler das 
Gepräge „ber Hoheit, der urfprünglichen Erhabenheit über das Irpifche* 4) 
den Gefichtszügen ver Statue verliehen. Und Müller konnte diefen Aus- 
druck noch fteigern, indem bei ihm Niobe nicht mehr mit fchmerzlicher 
Turcht ihr letztes Kind fchügen muß, ſondern alleinftehend ihren eigenften 
Charakter zeigen kann. 

Bon Neueingeführtem außer den bezeichneten Hebeln: dem Da⸗ 
zwiichentreten des warnenten Priejters, tem Angriff auf Apollo burch 
feine eigenen Pfeile, ver Verbindung ver Niobefinder mit Neptuns Nach« 
kommen, wird noch einiges bervortreten, wenn die Scenen fich bier 
abrollen. 

Müller eröffnet das Stüd mit der Bitte Dianas, ihr Bruder möge 
ale Miträcher des an ihrer gemeinſamen Mutter begangenen Frevels 
erfcheinen ; fie erzählt die Tempelſchändung, in ihrer Mutter tief be- 
leidigt, dem Bruder; beide ſchwören erbarmungslofe Rache. Nach ihrem 


— [m — — 


1) II, 303. 

2) I, 217: „Was verſprach ih?. . . Nein die Angft ſprach aus mir, die Mutter 
bat mich betrogen.“ 

3) Stark, Niobe und die Niobiden 227. 4, Ebenba 228. 
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Abtreten erfcheint Niobe auf ver Bühne, umgeben von ihren Kindern, 
befungen und gepriefen von Priejtern und Bolf. Ihren Plänen, vie fie 
jetzt enthüllt, tritt Kreon umfonft entgegen, jeine Warnungen werben 
verhöhnt, er felbft zurückgeſtoßen. Indem er vem Volfe, das an Niobens 
Uebermuth Theil nehme, auch Theilnahme am Untergange weifjagt, wirt 
Thebens Geſchick in die Hand der Heltin gelegt, dadurch muß ihr Thun 
an Intereffe gewinnen. Sofort als Dianas Bildfäule zerichlagen wird, 
zündet ein Blißftrahl in Theben, Paläfte ftürzen zufammen, Flammen 
ergreifen ben Tempel, wohin Niobe mit ihren Begleitern fich begeben 
batte. ‘Da zerftiebt das Volt und nimmt weiter feinen Antbeil, fo jehr 
ein folcher zur Unterbrechung der vierzehn Mordſcenen noch zu wünfchen 
wäre. Damit jchließt ver Akt; offenbar zu ſpät; denn vie Rache des 
Sötterpaares hat begonnen, es ift fein Grund, dazwiſchen zu raften. 
Was Müller zuvor glüdlich verband, Niobens und Thebens Schidfal, 
wird nun wieder auseinander geriffen. 

Im zweiten Akt ftürzt Niobe das Bild der Latona um. Da fpaltet 
ein Blig den Tempel; Niobe ringt mit Diana; ganz verlaffen ift ihr 
Geſchlecht. Die Priefter fliehen geblenvet aus dem Tempel, Neptun 
bewahrt feine Kinder, indem er fie wegruft. Ein Theil der Niobiven 
jtärzt aus tem Tempel mit der Nachricht, daß innen bie Geſchwiſter 
fallen. Da führt die Liebe die Neptuniden zurüd zum Rettungsverfuche 
ihrer Verlobten. Laide, die jüngjte der Töchter Niobens, fleht zum 
Himmel; aber das Verterben dauert fort, ein Sohn ver Niobe bricht auf 
ber Bühne zufammen. 

Im dritten Aufzug feßt fi) das Morden fort; nur daß bie Ver: 
folgten jegt auf der Scene jelbjt erjcheinen , nicht mehr im Tempel zum 
Tode gehen. Niobe und die übriggebliebenen Kinder eilen aus dem 
Tempel, bald wieder hinein, wieder heraus. Dazwilchen ſeufzen vie Ster: 
benden, nimmt der Bruder von der Schweiter, die Geliebte vom Ver: 
lobten Abſchied; und dies in Mitte der Gräuel recht ſchäferlich: feine 
Taube nennt der fterbende Bräutigam die Geliebte, fie ihn ven liebften, 
ſchönſten Prinzen, mit ihres Herzens füheftem Namen. Neptuns Söhne 
tragen vie Leichen ihrer Bräute von binnen. Endlich ift nur noch Niobe 
und Laide am Leben. Nach ihr fchlägt vie verzweifelnde Mutter unter 
den Flüchen der Neptuniden, um frei jedes menfchlichen Bandes zu fein. 
Laide verbirgt fich und ruft mit kindlichem Zone, ven Müller wie immer 

Seufjert, Maler Müller. ii 


210 Müllers Schriften. 


gut trifft, nach Niobe. Der Ruf wedt veren Mutterherz, fie kommt zu 
ſich; jetzt erjt fühlt fie Dianens Rache. Sie fleht — umfonjt ; auch das 
legte Kine muß fterben. Damit fehrt vie Unbengfamfeit zurüd, und jie 
betlagt ihre furze Unterwürfigkeit. Stolz erſtarrt Niobe, vertranend anf 
Juppiter; jiegreich wie eine Wohlthat empfintet fie vie Erfaltung Stier 
für Glied. — Es läßt fich nicht verhehlen, jo überraſchend ver Schluß, 
er ift doch von großer Wirkung; das unerjchütterliche Selbftbervußtfein 
läßt ven Tod wie etwas Kleines erjcheinen. 

Die Oekonomie des Dramas ift mißlungen. Schon ver zweite 
Aufzug ift nur Fortjegung tes erften; er hat feine neue Entwidlung ; 
noch viel mehr gilt dies vom tritten, bei welchem nicht einmal eine Kleine 
Scheidung, wie die beim zweiten zwifchen Theben und Niobe, gefunten 
werten kann; man jieht die Nothwendigfeit, ja tas Statthafte einer 
Pauſe zwiſchen rer Ermordung ver einzelnen Niobiten gar nicht ein. 
Die Niobejage bilvet überhaupt nur eine Scene. Eine Dreitheilung ver- 
jelben wäre allenfalls möglich, wenn ber erfte Akt Ittobens Leberhebung, 
die Warnung des Sehers und ven Rucheplan ver Yatonafınder, der zweite 
Niobe auf ver Höhe des Glückes und vie fofort und unmittelbar varan 
jich knüpfende Rache an Theben und ben Kintern ver Niobe, ver dritte 
enblich tie Scene zwifchen Laide und Niobe und beider Ente vorführte. 
Müllers Anordnung muß jeboch verfehlt erfcheinen , ta tie Abjchlüffe 
eintreten, wo durchaus kein Abjchnitt im Stoffe gegeben ift. Bemerkens⸗ 
werth ift, daß Müller im Gegenjat zu ver englijchen Technik, die er in 
Solo und Genovefa beobachtet, nicht alle Handlung auf ver Bühne zeigt, 
jonvern einen Theil, wie bie erſten Morde, hinter die Scene verlegt; 
eine Thatſache, welche beweijen mag, daß Müller ven Gebrauch ves 
Haffiichen Dramas kannte und griechifche Behandlungsweiſe anjtrebte. 

Müller hat jeine Nivbe ein Iyrifches Drama genannt; er beutet 
jelbft mehrfach muſikaliſche Begleitung an; einer Oper entjpricht die Ein» 
führung großen Pompes und blendender Efjekticenen. Außer feiner per: 
iönfihen Neigung zur Oper mußte teren Herrichaft auf ter deutſchen 
Bühne, welbe Müller jpäter ausprüdlich hervorhebt!), ihn zu einer 
ſolchen Behandlung aneifern. Die Oper iſt in ber Litteratur der Zeit 
reich vertreten ; wo Männer wie Herter mit einem „Drama zur Muſik“? 


1; Schreiben zum Abonis 277. 2‘ Brutus. 1770. 
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vorangingen, fonnte Müllers Ehrgeiz nicht hintan ftehen. Man muß 
zugejteben,, daß jeine Niobe einzelne worzügliche Bunkte zu mufifalifcher 
Kompofition bietet, welche ihr freilich fo wenig wie eine Aufführung zu 
Theil wurde. Der Mufit zu Liebe flocht Müller die Chöre des Voltes 
und ber Priefter ein ; ebenſo machte er der Muſik ein Zugeſtändniß durch 
die breite Ausdehnung der Abſchiedsſcenen zwifchen den Sterbenden. 
Diefe wirken zumal deswegen eintönig, weil bie vielen Perfonen 
gar keinen individuellen Charakter haben ; wie Niobe nur die jtolze Mutter 
ift, Apoll und Diana nur die rächenden Kinder find, fo zeigen fich tie 
Niobiden unt Neptuniten nur als trauernte Liebende ohne jedes perfön- 
liche Leben. Mit ihrer Empfinpfamkeit wird zugleich das Antife des 
Stoffes verlegt, welches überhaupt im ganzen Drama nicht genügend 
beachtet wird. Auch bie abgeriffene und zuweilen unedle Sprache!) 
widerfpricht Haffifcher Färbung. Müller kann den Stürmer und Drän- 
ger nicht verleugnen, der Kraft, nicht Maß in der Wahl feiner Worte 
anjtrebt, und tem dieſelben fo wenig zum Ausdrucke feines übergroßen 
Gefühles Hinreichen, daß er fie reichlich durch Pantomimen unterftüßt, 
ja erjegt. Mit das Befte an ver Sprache ift ver Rhythmus, für welchen 
Müller überall eine gewiſſe Beinfühligfeit zeigt. Es ift weniger dem 
Mangel, ihn zu beherrfchen,, zuzufchreiben , wenn er allzu regellos er- 
ſcheint, over wenn die richtige Satzbildung beeinträchtigt ift, als dem 
Streben nach kraftgenialem, originellem Ausprud, welches auch ven 
Dialog verdirbt. Müllers Niobe ift eines der erften größeren Stüde, 
welche ganz in freirhythmiſchen Syſtemen abgefaßt fint. | 
Die Oper ift oft eintönig und dabei doch rubelos. Sie ift ja 
größeren Theils von warmem Gefühle belebt und erreicht auch einen 
Grat von Erhabenheit,; wenn nur das Erhabene nicht fo oft fich in ge- 
zwungenem Austrud Geltung verichaffen wollte, und bie übertriebene 
Steigerung von Gefühl und Handlung nicht ins Groteske umfchlüge. 
Durch die Zugehörigkeit diefes lyriſchen Dramas in die Reihe ver 
Erzeugnifje der Genieperiove war die Niobe ein neues Stüd für bie 
Opernbehantlung; fie fam troß ihres griechiichen Stoffes Schubarts 


1) 3. 38. jagt Diana: „fallen fir”, ftatt fallen fol fie, ober es ruft Philon aus: 
„Ungewißheit! — fürchterlich quälend — was ift zu thun?“ Unchel ift «8, wenn 
Meros der Niobe entgegenruft: „Schau wie dein Schoo8 den Orkus überſchüttet mit 
Fras“; oder wenn Achor klagt: „Der blafje Tod wird mid am Kamm auch faflen.” 


11* 
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Aufforderung, Müller jolle eine „teutfche Oper“ richten, nach. Es konnte 
nicht fehlen, daß ihr die Zeitgenoffen Aufmerkfamteit Ichenkten. 

Das bebeutendfte Urtheil gibt Wieland in feinen Abteriten !;. Er 
verfpottet ta ven Dichter einer Niobe, Paraſpasmus, d. i. das Ver- 
ziehen, bier ver Berzerrer, mit ven Worten: „Es war außer einer Menge 
Q!OQ! Ar, Ar! Ded, Dev und Edededsv und einigen Plasphemien, 
wobei den Zuhörern die Haare zu Berge ftanven, das ganze Stüd in 
lauter Aktion und Pantomime gefegt. ‘Die Abveriten fprachen darüber: 
Aber o tie Niobe, wie fie mitten unter ihren über einanber hergewähten 
Kindern tafteht, fich die Haare ausrauft, fie über die dampfenden Leichen 
Binftreut, dann fich felbit auf fie hinwirft, fie wieder beleben möchte, 
dann in Verzweiflung wierer auffährt, tie Augen wie feurige Räder im 
Kopfe herum rollt, dann mit ihren eignen Nägeln fich die Bruft aufreißt, 
und Hände voll Bluts unter entjeglichen Verwünfchungen gen Himmel 
wirft! Nein, jo was rührendes muß nie gefehen worden fein! Was das 
für ein Mann fein muß, ter Paraſpasmus, der Stärke genug hatte, fo 
eine Scene aufs Theater zu bringen! — Nun, was tie Stärke anbe- 
trifft, fagte die fchöne Salabanda, darauf läßt fich eben nicht immer jo 
ficher fchließen — Ich zweifle, ob Barafpasmus alles halten würbe, was 
er zu veriprechen ſcheint; große Prahler, jchlechte Techter.... . . . Ins 
deſſen blieb ihm vie Ehre... . der Erfinder der pantomimifchen Gattung 
zu fein... . wo e8 um fo viel ficherer war, Lorbeeren einzuernten, ba 
im Grunde nichts leichter ift als... . feine Helten vor lauter Affekt — 
gar nichts jagen zu laffen !“ 

Paßt dieſe Beurtbeilung auch nicht in allen Punkten auf Müllers 
Niobe, fo ift fie doc) eine offenbare Perfiflage derſelben; man muß be- 
denken, daß Wieland feine Necenfion fchreibt, fontern als Dichter fpricht. 
Es verfängt auch nicht, wenn Wieland fich mehrmals verwahrt, Müllers 
Drama im Auge gehabt zu haben. Durch einen Freund, wohl Schwan, 
über diefen Angriff zur Rechenſchaft gezogen 2), unt weil er bemerkt, daß 
er die beveutentften Männer Mannheims beleitigt habe, vertheitigt er 
feine Abfichtslofigkeit wiederholt 3). 


1) T Merk. 1778. III, 50 f. 2) T. Merl. 1778. III, 257. 
3) W. Ihrb. V, 18. T. Merl. 1778. III, 241. Vgl. Wagner, Briefe an 
Merd 145. 
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Am glaubwürbigften ſtellt Wieland in einer fpäten Aeußerung bie 
Sachlage tar. Böttiger referiert ): „Man hat in meinen Abberiten viel 
Anfpielung gefunden, an der ich völlig unfchulbig bin, Niemand aber 
fand ſich mehr gekränkt als ver ehrliche Dialer Müller in Mannheim. 
Ich hatte an ihm in Mannheim felbft einen geraden, braven Mann 
tennen lernen, voll Geniebrang, aber eine gute Haut, bonne päte 
d’homme. Nun hatte er aber ein ganz ungenießbares Kind feiner 
Phantafie zur Welt gebracht, Niobe. Dies that mir um feinetiwillen 
leid, und ich fuchte es abfichtlich zu vergeffen, daß Er Vater dieſes 
Wechlelbalges jei. Im meinen Abveriten aber brauchte ich eine Inftanz 
und nehme die Niobe, ohne nur zu abnen, daß dies Müllern treffen werbe, 
deſſen Vaterfchaft ich rein vergeffen hatte. Dieſer wurde indeß, da Jeder⸗ 
mann mit Fingern auf ihn wies, unbefchreiblich dadurch gebeugt. Man 
fchrieb mirs, und ich gab mir alle mögliche Mühe, ihm wenigftens zu 
beweifen, daß ich ihn nicht habe kränken wollen.” 

Diefer Bericht widerjpricht zum Theile früheren Entſchuldigungen, 
wodurch Wielands Offenheit troß ber heiligften Schwüre unzuverläffig 
wird. Mag man wirklich annehmen, er habe Müllers Niobe vergeffen 
gehabt, fd leuchtet doch aus dem Briefe hervor, daß das Urtheil in den 
Abteriten dasjenige reproduciert, welches Wieland fich über Müllers 
Niobe gebilvet hatte. Es ift aber nicht einmal dieſer Vergeplichkeit 
Glauben beizumefjen, fondern geravdezu eine Perfiflage von Müllers 
Stüd anzunehmen. Denn Wieland vertheitigt fich in venfelben Briefen 
dagegen, bag er für Abdera in Mannheim fein Muſter gehabt babe, und 
dies iſt troß aller Gegenverjicherungen ver Fall, wenigftens was das 
Theaterweien betrifft ?\. 

Wielands Hinweis, er könne Müller nicht verjpottet Haben, weil 
er ja den Dichter zuvor öffentlich anerkannt habe?), ift eine leere Aus- 
rede; denn hatte er ihn 1778 gelobt®), fo Hatte er ihn 1776 herb ge- 
tadelt). Kurz, Wielands Urtbeil über die Niobe in ven Abderiten muß 


1} Literarifche Zuftände und Zeitgenofien. In Schilderungen aus Karl Auguft 
Böttigers handſchriftlichem Nachlaffe. Herausgg. von 8. W. Böttiger I, 180. Am 
3. Februar 1796. 

2; Bgl. die Beilage am Ende diefes Kapitels. 

3, 3. Merl. 1778. III, 253. 4) Ebenda II, 169. 

5) Ebenda 1776. III, 81 Note. 
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als Urtheil über Müllers Niobe gelten. Es ift auch jehr erflärlich, daß 
bem Dichter der Grazien biefer derbe Stil wenig gefiel, wenn man auch 
keineswegs mit ver brieflichen Aeußerung Wielands, das Kind fei ein 
Wechjelbalg, übereinftimmen fann. Die Niobe entipriht Müllers man- 
gelhaftem unt einfeitigem Weſen, ift aber zugleich ein Zeichen feiner ins 
Großartige gehenten Natur. 

Auch Bieſter hält daran feft, daß die Abderiten auf Müller Bezug 
haben. Er fagt in feiner Recenfion in ver allgemeinen veutfhen Bi⸗ 
bliotbet ?\: „Herr Wieland fpottet mit Recht über die Niobe von Müller“ ; 
bies kann nur auf die Stelle in Wielands Roman gehen, ba biefer fonft 
nirgends über Niobe geiprochen hatte. Biefter felbft tatelt die Niobe 
nicht weniger ſcharf als Wieland. Sein Schlußurtheil lautet: „Kurz, 
Anlage, Plan, Ausführung, Spracde, Lyrik, Wohlklang, alles ift elend. 
An Charaktere, Situationen, Dialog und vergl. ift gar nicht zu denken.“ 

Aber nicht alle Zeitgenoffen führten dieſe allzu abſprechende Sprache. 
Herder, deſſen Opernauffaffung Müllers Niobe am nächften ftehen 
mußte, feheint das Werthoolle darin erkannt zu haben und fprach mit 
großer Hochachtung von diefer Dichtung Müllers 2). 

Auch ſpätere Urtheile halten fich mit Recht mehr an das Erhabene 
in dem lyriſchen Drama, wie Sr. Schlegel mit ven Worten?) : „Im der 
Niobe hat ter Dichter die ihm eigenthümliche Idee, wie man tie alte 
Mythologie durch einen tiefen fittlich philefophifchen Sinn neu, durchaus 
anters al8 tie alten Dichter und doch wahrhaft vichterifch gejtalten könne, 
im Großen ausgeführt.” Unt Editein nennt?) die Oper mit einem glüd- 
lichen Vergleiche Skulptur in der Poefie, ein Wort, das Lob un Tadel 
zugleich enthält. 

Der Eindrud, den die Niobe troß aller Fehler binterläßt, würde 
durch muſikaliſche Begleitung ficher erhöht werden. Das Gedicht fteht 
weit über Müllers Fauſt; die Genovefa ift dramatiſch veifer. Daß das 
Iprifche Drama unter ven Schöpfungen, zu tenen Müller befähigt war, 
eine hohe Stelle beanfpruchen tarf, wird man fich erft vellftändig be« 
wußt bei ver Verfolgung von Müllers Thätigkeit für die Oper. 





1) 1779. XXXVIL, 490. 
2) Allg. Ztg. 1874. Beil. No. 220 p. 3439. 
3 D. Muf. 1813. IV, 250. 4, Ebenda 261. 
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Deilage: Zu Wielands Abveriten. 


Wielands Briefe an die Frau Rath!) geben deutliches Zeugniß 
davon, daß er Mannheim mit Abvera zufammenhält, indem ber Schreiber 
zweimal ftatt Mannheim geradezu Abvera fett. Es ftimmen auch that- 
fächlich viele Bunkte, welche Wieland an Abdera bezeichnet, mit ben 
Mannheimer Zuftänten zufammen. So die Einrichtung eines National» 
thenters in beiden Städten; daß man fein Eintrittögele bezahlte?j, wie 
in Wirklichkeit die Leute vom Hof freien Eintritt hatten, daß in beiden 
Orten ein vorzügliches Orchefter war 3); hier wie dort herrfchte Xiebe zur 
Pracht und zu ven fehönen Künften‘) ; beive Städte befaßen eine reiche 
DBibliothet® u. ſ. f. Daß befontere das Theaterwefen in Abdera nach 
Mannheim gebildet ift, dafür beruht ver Beweis außer auf den ange 
gebenen Punkten, auf einem weiteren. In den Abteriten wirt Euripides 
eingeführt; es feheint Leſſing zu fein. Beide Männer nehmen einen 
kurzen Aufenthalt in den bezüglichen Stäbten, beide in engiter Beziehung 
zum, Nationaltheater. ‘Deutlicher fpricht ein anderes Verhältniß beider 
Säfte. Es heißt in den Abderiten, dem Euripides habe erlaubt werben 
follen Theater zu fpielen ; allein weil der Ausdruck „erlauben“ vem Euri⸗ 
pides hätte anftößig fein können, ver nichts verlangt habe, ſondern der 
fih nur Hätte erbitten laffen können ®), fo habe man biefen geftrichen. 
Dies Verhältnig ftimmt genau mit dem, welches Leſſing dem Dann» 
heimer Hofe gegenüber einnimmt: er äußert fich brieflich an Maler 
Müller? , er wolle nicht aus dem &ebetenen der Bittende werden unt 
ähnlich an Hompeſch): „mich Leuten, vie ungeachtet fie mich zuerft 
gejucht, mir dennoch nicht zum beften begegnen wollen ober lönnen, — 
mich folchen Leuten wieder an ven Kopf zu werfen, würbe mir ganz uns 
möglich fein.” Man fieht die Stellung beider zum Hofe ift die gleiche. 
Diefes Beiſpiel fann zeigen, daß Wieland auch Perfonen aus tem 
Mannheimer Leben aufnahm, zugleich auch daß er nur einzelne Züge 
1; Keil, Frau Rath 96; 99. 2) 2. Merl. 1778. IV, 35. 

3) Ebenda III, 130; Heine WW. VIII, 255. Jahn, Mozart I, 45. 
4) T. Merl. 1778. IV, 43. 5) Ebenda 38. 

6) X. Merl. 1778. IV, 121. 

ı: Schöne, Briefw. zw. Leſſiug u. |. Frau 500. 

Ss Peifing, WW. XII ed. Maltzahn. 580. 
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von ihnen entlehnt. Wielant ftand auch bei ver Wahl ver Theaterſtücke 
auf vealem Boden. In Abdera wirt eine Alcefte aufgeführt, man hatte 
in Mannheim fein gleichnamiges Stüd gegeben. Vgl. Ofterbinger, 
Wielands Leben und Wirken 1877 über Vorbilder zu Berfonen in den 
Abberiten 146. 242. 


Adonis. 


1825 erſchien: Adonis, die klagende Venus, Venus Urania, eine 
Trilogie von Maler Müller in Rom; mit ſechs Kupfern und einer 
Muſikbeilage!). Die Kupfer waren von Ferd. Ruſcheweyh?) nach Müller: 
ſchen Zeichnungen gejtochen, follen jedoch fo fchlecht ausgeführt fein >), 
daß Müller mit Recht varüber ungehalten war). 

Müller wollte dieſe Dichtung ſchon in die Ausgabe vom Jahre 1811 
aufgenommen haben. Das Schreiben an Batt jedoch, das er zur Ver: 
öffentlichung beigab, griff Goethe fo heftig an, daß Batt gegen ven Drud 
Bedenken erhob). Man wollte überhaupt das Adonisdrama — erft 
ſpäter wurde die Dichtung zur Trilogie umgeftaltet — umgehen. ‘Des 
Verfaſſers Wunfch, die Sammlung damit zu eröffnen oder einen Sepa- 
ratabdruck als Vorläufer verjelben zu veranftalten, wurte ebenfo wenig 
erfüllt, al Batts Vertröftung, ver Adonis folle bald nachfolgen 9), wahr 
wurde. Die Herausgeber mochten einjehen , daß der Stil tiefes Wertes 
fo durchaus von dem ver pfälzischen und erften römischen Dichtungen — 
und zwar nicht zum Vortheil — abſtach, daß eine Aufnahme tesfelben 
in die Mitte jener Produkte ftören mußte. 

Das weitichweifige und ſchwülſtige Drama gibt ein Bild des altern» 
pen Deüller, der ſchon früher fich nicht kurz une fcharf auszudrücken ver- 
moechte und nun faft unverftänplich wirt. Daß die Sprache ſich in un- 
möglichen Konftruktionen bewegt, dazu mag ber langjährige Aufenthalt 
in Rom mit beigetragen haben, das italienische Idiom beeinflußte das 
deutſche. Weiterhin ift aber ver Hung zur ſpekulativen Ideenentwicklung, 


1, Leipzig bei Gerhard Fleiſcher. 

3) Radierte auch Blätter zu Goethes Fauſt und Schillers eleufinifchem Feſte 
3) Mir ift nur ein Exemplar ohne die Kupfer zur Hand. 

4) A. f. Yg. TIL, A979. 

5) ‘Preuß. Ihrbb. 1872. XXX, 64. 

6; A. f. tg. III, 497. 
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worin Müller vollends gar nicht gejhult war, und welcher der Greis 
nicht Herr wurde, die Urfache der ungelenten Sprache. Das Schreiben 
jedoch, das 1810 fertig war, und 1824 nur in theilweife neuer Geftalt 
erichien,, ift jehr werthvoll, weil Müller über vie Entjtehung feiner 
Aronistrilogie darin genauen Bericht erftattet. 

Der Grund zur Wahl ver Adonisfage als Vorwurf einer Dichtung 
lag für Müller nach feinen eigenen Worten in ver Anlodung, welche 
diefer Mythus immer auf feine Einbildungskraſt geübt habe!). Im ver 
That knüpfen das Gericht Des Morgen Dämmerung und bie Kantate 
Benus und Bacchus? an biefen Stoff an, wie auch das Rodanslied fich 
daran anlehnt. Doch jegt erit geht Müller näher auf den Mythus ein 
und gibt ihm eine fittliche Grundlage. Er führt nämlich als fernere Ber- 
anlajfung zur Bearbeitung dieſes Stoffes an, „neben dem reichen Anlaffe 
zur Befriedigung des Kunftfinnes babe fich feinem Geiſte noch als höhere 
Anficht dargeftellt: das Dauernte, Ewige in das Vergängliche gezogen, 
und durch die Form ven Grunt, auf welchem das Spiel des Lebens ſich 
ihm erhebe, fich Liebevoll zu verfinnlichen“. Weil biezu nach Müllers 
Anficht vie malerische Ausführung nicht Genüge leiſten konnte, fo wählte 
er den poetifchen Vortrag al8 den zur Erſchöpfung des Stoffes allein 
geeigneten. 

Ovids Metamorpbofen, die Müller öfter al8 Quelle benügte, nennt 
er auch bier als folche. Doch entfernt er fich viel weiter von feiner Vor⸗ 
lage als in der Niobe; ja Ovids Darftellung endet ra, wo tie Müllers 
anbebt, ter dadurch die Möglichkeit einer Fortſetzung des Stoffes er- 
findet, daß er Adonis nicht „in Das Reich ter Flora“ führt d. h. die 
Deetamorphofe umgeht. Shakefpeares un Marinis Adonis benüßte 
Müller nicht. Webrigens warb ver Stoff gerade in ver Zeit, ald Müller 
feinen Plan faßte, mehrfach in Dichtungen behandelt ; fo von Blume !,, 
A. W. Schlegel’; und als Kantate Adonis und bie getröftete Venus von 
3%. 0. Meyer®. So fehr letere auch im Zitel mit Müllers Gedicht 


1) Die zahfreichen Adonisbilder aus alter und neuerer Zeit mögen Müllers 
Vorliebe erwedt und genährt haben. 

2) Beide im B. M. 3) Adonis 286. 

4: Gedd. Karlarube 1781, 152. 

5) Gött. Mufenalm. 1789, 60. 

6: Neuer t. Merk. 1796, 11, 5, 93. ILL, 9, 61. 
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übereinftimmt, jo haben doch beite Werke nichts als Tas Allgemeinfte 
des Mythus gemein. 

Die Zeit des Beginnes feines Aronis gibt Müller mit ter ‘Datie- 
rung „vor fünfuntbreißig Jahren“ alſo 1789; zu jpät an. Vor ter An« 
funft ber Brüder Genelli in Rom 1785 hatte er ven Stoff ſchon mehrere 
Jahre in Angriff genommen. Die Beichäftigung mit demfelben währt 
bis 1824 und füllt demnach das Leben des Dichters in Italien noch 
länger aus ale tie Fauftrichtung. 

Bon ter eriten Bearbeitung bes Mythus in drei Rantaten, bie 
Stlagen ver Venus betitelt, legt Müller größere Bruchftüde vor. Sie 
beben mit ver Verwundung des Atonis auf ber Jagd an. Der Jüngling 
verlangt fterbene nad) Venus, tie ihm als Jägerin, nicht als Göttin 
genaht war. Dieſe rüftet eben für fie beite das Brautbett im ver Hoff» 
nung, durch ein wunterbareg Kleinod Adonis fich wejensgleich zu machen, 
als die Nachricht von des Geliebten nahem Tode eintrifft. Den Schluß 
ber eriten Kantate bilden bie Klagen der Venus und ver Chöre um ben 
Todten. Die zweite fährt fort: Venus befchliekt, den Todten kraft des 
Kleinodes aus dem Orkus zu erlöſen, zumal ihm bort um ihrer Liebe 
willen fchwere Qualen bevorftehen. Aber viefer Schritt mußte auch ber 
Benus herbes Weh bereiten, ta8 Amor durch feine Aufopferung von ber 
Mutter abzuwenven fucht. — Der Schluß diejer Kantate fehlt, wie bie 
ganze dritte nur fieben Zeilen liegen vor). Sicher bilvete die allgemeine 
Erlöſung das Ente. 

In diefer Faſſung wechjeln Chorlieter und die Worte der hanteln- 
ben Perfonen mit erzählentem Terte!i. Die Sprache ift gemeffen, ınatt, 
ber Ausdruck nicht bezeichnend , oft dunkel und ſchwülſtig. Meüller will 
geheimnißvoll fein; fo mifcht er die unerklärte Kraft des Kleinods herein 
und erhöht vie Unſicherheit des nebeligen Pfades durch räthſelhafte 
Sötterfprüche. Den griechifchen Stil, welchen der Archäologe Zoega 
barin fand, werden heutige Philologen nicht entveden. 

Müller jelbft genügte die Dichtung bald nicht mehr. Er wünschte 
beſonders, die Charaktere durch Hantlungen anfchaulicher hervortreten 
zu laſſen; dazu paßte dann nicht, daß Adonis gleich fterbend eingeführt 

1° Zumeiſt ungereimter Jambus mit verjchiedener Fußzahl; dazwiſchen Abfäte 
ven daktylifchen gereimten Dipodien. 
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wurte. Auch gedachte Müller , vie Itee einzufügen, „daß im Menfchen 
bie Kraft zur Verherrlichung feines Wefens ruhe, vermöge beren reiner 
Anwendung, er bier fchon Gehalt und Dauer zum künftigen Sein ſich 
beilege, durch Vernachläffigung derſelben aber fich felbft ver Vernichtung 
preis gebe‘. Dieſe Zentenz erinnert an tie Niobe. Nur daß Müller 
bas Streben anders auffaßt; dort äußert es fich als Ringen ver unge- 
beugten Leidenſchaft, bier als „Zugentlampf, ver durch bie Beherrfchung 
ber Leidenjchaften entſteht.. Um viefen mit ver ‘Dichtung zu verbinven, 
glaubte Müller vie Kantatenform durch die bramatifche erfegen zu 
müffen und charakterifierte die Figuren nun folgendermaßen !): Im ter 
Venus follte Weiblichkeit, Kraft, leivenfchaftliche Liebe fich zeigen. Durch 
das Kleinod (als eine Perle, die aus Cölus’ Blut entjtand, wird es jeßt 
erklärt) ſinkt fie tief in Leidenſchaftlichkeit, vettet fich aber durch Selbft- 
beherrſchung und erhebt jich unterftügt von Amor zu höherem Glanze; 
mit ihr verflärt fich der Olymp. Adonis follte als der unvertorbene 
Sohn der Natur vargeftellt werben ; er iſt muthig und geſetzt; nur durch 
Störung wird er leivenfchaftlih. Amor endlich wurde zu einem offenen 
freudigen Gemüth gejtempelt, deſſen jugentliches Aufwallen im Hingeben 
an das, was er liebt, feine Grenze kennt, als fein Hauptcharakter er- 
ſcheint die Liebe zur Mutter. Die Ausführung nach biefen Gefichts- 
punften unterblieb , bi8 vie Genelli, welche dieſe mit Vergnügen gelefen 
hatten, ven Verfaffer zur dramatifchen Ausbildung aneiferten. Zu dem 
Behufe entwarf ſich Müller eine Skizze, in welcher bie Vorgefchichte des 
Stoffes breiter hervortritt. 

Bon tem Blute des Uranos, welches Saturn vergoß, hüllten fih 
zwei Tropfen in Perlen, von denen die eine in ten Orkus hinabſank, 
bie andere bei ter Geburt ver Venus in ten Ocean fiel. Auf ter Ber: 
einigung beiter Perlen beruht die Neugeburt ter feit Saturns That ge- 
trübten Reinheit des Olymps. ach einem Ausſpruch ver Parzen wird 
dies gefchehen, wenn zwei Töchter Juppiters um den Beſitz eines Sterb- 
lichen in Streit gerathen. Diejer Fall tritt ein, als die Liebes göttin ver 
Diana den Adonis entführt. Die Perle im Beſitze ter Venus hat die 
weitere Fähigkeit, Adonis zur Unfterblichkeit zu erhöhen, wenn beibe 
Liebenden vie Proben ihrer Treue beftehen. Auf diefe Weife vermifcht 


1; Ich benütze ſtets fo weit möglich Müllers eigene Worte. 
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Müller vie Uranosjage mit tem Adonismythus, was natürlich nicht 
antik ift. Manches in dieſer Stoffgeftaltung erinnert an tie Dichtungs⸗ 
art, welche ihren glänzendſten Vertreter im Oberon hat, fo die Wieter- 
berjtellung ter getrübten Götterfeligfeit burch ten Zugendlampf eines 
Yiebespaares";, ober das Einmifchen von geheimnißvollen Schütern, - 
wie von den wunterfräftigen Perlen. 

Nach ter Skizze arbeitete Müller ein mufitalifches Drama aus 
innerhalb eines Monats; biefe Form fchien ihm mit Recht am anges 
meſſenſten 2}; man wird in manchen Stüden an bie Zauberflöte gemabnt. 
Was dabei tiefe Oper von Niobe unterſchied, ift. daß er fich die italieniſche 
Dper zum Borbilte nahm, welcher er ſchon in Deutichland Aufmerkſam⸗ 
feit gejchenft hatte, und bie nun in Rom feinem Gefichtskreife am nächften 
gerückt war. Schäßten doch auch Goethe; und Schiller!) die Oper 
boch, und erjterer befonters tie italienische. Dann hatte Herder in« 
zwifchen neue Opern gebichtet, von denen eine mit bem Adonis fogar 
eine gewiffe ftoffliche Verwanptfchaft zeigt; im Drama mit Gefängen: 
Armetus’ Haus weiht ebenfo Yiebe ſich dem Orkus zur Errettung bes 
Geliebten, und auch bier triumphiert Yiebe über ven Tod. Freilich fügt 
Deüller, daß alles, was im Fache feiner Adonistrilogie erfchienen ſei, 
weit hinter tem Ziel zurück geblieben war, das er als das einzig wahre 
ertenne®). ' 

Diefem vorſchwebenden Ideal fand Müller auch dieje Yeiftung feiner 
Muſe nicht entſprechend. Das Individuelle fchien ihm zu ftarf betont, 
ber griechiiche Seift verfchwunten. Coelus' Blut war ihm zu fehr in ben 
Mittelpunkt getreten, die Parzen zu düſter geworden. Auch fchien ihm 
bie Yiebe der Göttin zum Menſchen une ungefehrt jtörend, er wollte dies 
Verhältniß wierer fchlichten, wie es in ten Kantaten geweſen war. 
Müller ging nun einmal in biefem Stoff, ganz auf; er jchien ihm ber 


1, Die Einzelheiten des Tugendkampfes in Apulejus' Amor und Pfyche ver- 
werthet Miller nicht. 

2‘ Adonie wurbe öfter in Opern verarbeitet. Ch. H. Poſtel, Abonis 1697. 
8. H. Stölzel, Venus und Adonis um 17121. Adonis 1728. Bgl. Schletterer, 
Das dentſche Singfpiel 216 und 21%. Gottſched, Nöth. Vorrath 264, 281, 287, 
293. Freieslebens Nachlefe 72. 

3 WW. XXXI. 10 f. 

4° Brief an Goethe 29. Dezember 1797. 5) Adonis 211. 
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böchften Ausbiltung fähig und würtig. So tft e8 wohl auf ven Adonis 
zu beziehen, wenn ver eitle Dichter fich Tieck gegenüber brüſtet!, er 
bearbeite eine Iphigenie, an ber man viel beſſer jehen folle, was antif 
jei al8 au ter Goetheſchen; venn von einer Behantlung der Iphigenie 
durch Müller ift feine Spur aufzufinden; ber Dichter mochte ven Adonis 
jeine Iphigenie heißen. 

Uebrigens darf man wohl bedauern, taß diefe zweite Bearbeitung 
des Mythus nicht vorliegt; denn was ber jpäteren Baffung fehlt, In- 
dividualität, rügt Müller an dieſer Ausbilvung ; vielleicht hätte ver Lefer 
gerabe dies gelobt, und auch das Nortifche, das nach Müllers Angabe 
ſich darin fand, wenn dieſes kraftvolle Geftaltung bebeutet, lieber hin- 
genommen als bie jpätere verfchwommene Darjtellung. 

Wieder waren es bie Brüder Genelli, welche den Dichter zur Aus— 
führung feines Planes, das Stüd zum britten Male umzuarbeiten, an- 
ftachelten. Er verbrachte einen zweiten Monat damit, und tag neu ent- 
ſtandene Drama erhielt Friedrich Maurer, ven Genelli inzwifchen als 
Berleger gewonnen hatte, zum Drude. Maurer aber lehnte die Heraus» 
gabe auf das Abrathen von K. Ph. Morik hin ab. Carſtens theilte dies 
mit Bedauern, ta ihm die Oper gefallen, und er Maurer fogar Zeich- 
nungen dazu verjprochen hatte, bei feiner Ankunft in Rom 1792 Müller 
mit. Müller war jpäterhin Moritz dankbar für feine Einmifchung, denn 
abermals enttedte er Mängel an ver Dichtung, vor allem, daß Ueber: 
fluß ein Hauptfehler bes Gedichtes fei. Und in ber That, wer die unend⸗ 
lich ausgejponnenen Scenen, vie Müller aus diefer Faffung mittheilt, 
lieſt, ſtimmt jever Verurtheilung biefer dritten, in ihrer farblofen Allge- 
meinheit unfäglich ermütenten Dichtung bei. 

Müller ging nun an die vierte Darftellung tes Mythus. Alles 
Mythologiſche, das nicht nöthig war, wurde verbannt. Der Gang der 
Handlung gewann Freiheit und Leben, jo war ver Dichter zufrieten und 
wollte diefe Faſſung in die gefanımelten Schriften aufgenommen haben, 
ohne jedoch, wie gefagt, Lurchzutringen. Als im Jahre 1816 Kaifer 
Franz mit feiner Braut Karolina von Bayern in Rom weilte, eignete 
er, der kgl. bayrifche Hofmaler une Benfionär, ver Brinzeijin vas Drama 
zu und gab Widmungsverſe bei; aber Müller erhielt nach der Bermäh- 


6), Köpke, Ludwig Tied 1, 325. 
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fung! das Gericht zurüd, ohne daß es nach München abgegangen war, 
wie man ihm verjprochen hatte. 

Envlih zwei Jahre fpäter jchritt Müller zur legten, ver fünften 
Umarbeitung, unt auch tiefe jolfte erjt in Müllers Todesjahr veröffent- 
licht werten. Sie beichränfte jich lediglich auf die formelle Ummantlung 
von jedem Aufzuge in das felbjtäntige Stück einer Trilogie, um vie 
mujitalifche Aufführung zu ermöglichen. Denn ein Diufiter Müller aus 
Wien, welcher das Drama zu fomponieren begann, fand ven Sängern 
zu viel zugemuthet. “Die Kompofition blieb unvollentet. “Die der Aus⸗ 
gabe angehängte „mufifalifche Beilage“ ift wohl der ven Müller angefer: 
tigte Theil ?:. 

Der Dichter hielt die Aufführung ver Trilogie wenigftens auf einer 
Singafademie für möglich, er gibt dem Komponiften Hinmeife anf bie 
nothiwendige Stimmung der Muſik, wie auch tem Balletmeifter und tem 
Dekorateur, denen die Oper vielfach Gelegenheit, fich zu zeigen, bot, 
Singerzeige. Man dankt es Müller, daß er ven Inhalt der Trilogie bei 
der Entjtehungsgefchichte angab ; denn fo fchwülftig auch feine Profa ift, 
jo ijt jie doch noch leichter verſtändlich, als vie Dichtung , bei welcher 
man ſich Schritt vor Schritt fragen muß, was gejagt fein ſoll; und es 
wäre nicht leicht, ohne Müllers Erläuterungen ihren Inhalt zu beftimmen. 

Bor allem ift ver Stoff nicht dramatiſch aufgefaßt ; die Perfonen 
baben fein menjchliches Xeben , auch fehlen Figuren, die ihrem Wirken 
fräftig entgegenfpielten. Nur Atropos verzögert ven fiegreichen Schluß 
des Stückes, welche jedoch Müller weich und theilnehmenp fchilvert im 
Gegenfat zu ver als nortifch gefcholtenen Bearbeitung, wo tie Barzen 
unerbittlich, ja feinvlich waren. Der Zuſchauer fieht zwar vie Perfonen 
leidend, weiß aber bei Adonis und Venus von vorneherein, daß fie nur 
fiegbringente Prüfungen zu beſtehen baben und gewiß nicht abweichen 
vom Tugendpfade. Höchjtens Amer Opfer kann berühren ; in ber That 
wird Durch dieſes die einzige tramatifche Scene im Stüde herbeigeführt, 
die Scene, in der Venus wählen foll, ob fie Adonis oder Amor von ven 
Qualen befreien fol. Eigenthümlicher Weife läßt Müller die Ent- 


1) Am 10. November 1516. Springer, Geſch. Defterreiche feit dem Wiener 
Frieden 1809. I, 115. 
2) Die mufitalifche Beilage fehlt in der von mir benügten Ausgabe. 


Dramen. 223 


ſcheidung nicht zu Gunfien ter reinen Yiebe zu Adonis ausfallen, ſondern 
gibt der Meutterliebe zu Amor Das Webergewicht, was die Götter auch 
billigen. Und wirt auch Adonis zur Apotheoſe gerettet, jo wiberfpricht 
doch dieſer Entfcheit ver Tendenz des Stüdes, Evangelium reiner, tugent- 
hafter Liebe zu fein. Es ift dabei anzumerken, daß Müller jest das Sitt- 
liche ver Yiebe ftrenge betont und ganz von dem in Golo und Genovefa 
ausgeiprochenen Gruntjag: reine Liebe fei auch im Genuffe keuſch, ab- 
gebt. Während für feine Jugendperiode das Schlagwort des erften 
Theiles ter nouvelle Heloise: le delire gelten tann, entfpricht Müllers 
Stimmung zur Zeit der Adonisdichtung den zweiten Theile mit ver 
Devife: la vertu. Die Thatkraft, die fich früher noch in dem Tugend⸗ 
fampfe ver einzelnen Perſonen äußerte, ift aus ter Trilogie faft ganz 
verſchwunden, indem Atropos und ihr Rath, welcher ver Präbeftination 
gleich gelten muß, vie Handlungen lenkt. “Dies benimmt den Antheil an 
tem Treiben ver ohnehin nicht intivibualifierten Perfonen vollents. 

Kraftausbrüche, vie in ter Niobe viele Schwächen überveden, wer: 
ven bier vollftändig vermißt. Alles ift breit und verfchwonmen unt wälzt 
fi wie eine wunterlich gemifchte, unklare Maffe vaber. So erreicht 
Müller durchaus nicht, was er anftrebt, ven Gegenſtand „nicht bloß 
abenteuerlich jondern intereffant“ varzuftellen !;. Was das Interefje hätte 
erhöhen können : ver Antheil des Olympus an ven Helten des Stüdes, 
jein Streit gegen ven Orkus, deſſen Macht durch einen Fehltritt ver 
Yiebenden gewachien wäre, tritt nirgends klar hervor. 

Auch leitet Die Dekonomie des Stüdes darunter, daß die einzelnen 
Berfonen ſtets vie geheimnißvollen Sprüche und ihre Pläne fich gegen- 
feitig verbergen müfjen und dadurch, um dieſe dem Zuhörer mitzutheilen, 
zu langen Monologen gezwungen werten, was freilich in einer Oper 
befjer Statt hat als in einem Drama. ‘Die Abtheilungen — jedes Stüd 
ver Trilogie zerfällt in drei Aufzüge — fine glüclicher getroffen als in 
ber Niobe, ta immer ein gewiffer Ruhepuntt eintritt. Chöre begleiten 
reichlich die Handlung, foweit man von einer jolchen fprechen darf, denn 
biefe ift außerorbentlich gering und faft nicht greifbar. Die Mifchung 
ber verſchiedenen Mythen ift viel zu fünjtlich, um wirkfam zu fein, unt 
jo breit das Stüd ift, fo ift doch zu viel hineingeheimmißt, um ver: 


1; Adonis 204. 
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ftändfich zu fein. Auch vie angeftrebte Vertiefung ins Ethiſche feſſelt 
wenig. 

Der Iprachliche Stil entfpricht ver allgemeinen, nernlofen Aufjaflung ; 
er ift eintönig und gefchraubt. Das griechiſche Koſtüm follte durch einen 
leidenſchaftlichen Ausbruch nicht geftört werben ; aber klaſſiſche Ruhe und 
Größe trifft Müller ebenjo wenig wie Klarheit in ver angejtrebten Be- 
ſchränkung. Erſtere wird durch tändelnde Bartien, legtere durch vie wer: 
wideltften Satfügungen beeinträchtigt. Von einem regelmäßigen Bau 
des Dialogs ift feine Rede. Die Gefprächspartien fine zumeift in der 
reimlofen fünffüßigen iambifchen Zeile verfaßt, vermijcht mit Drei: und 
Bierfüßlern. Die Gefänge werten in brei- oter vierfüßigen iambifchen 
gereimten Verſen oder in gereinter daktyliſcher Dipodie vorgetragen. 
Doch iſt die Metrik unbeholfen , ver Sat ſchmiegt fich der Zeile nicht an ; 
auch der Rhythmus ift nicht mehr frifch wie früher; Härten ftören ven 
Wortklang. 

Der Dichter ift alt. Die Kraft feiner Natur und tie ungebundene 
Urſprünglichkeit hatten ven jungen Dichter achten gelehrt. Sekt fett er 
an die Stelle vichterifcher Begeifterung eine Kritik, welche im allgemeinen 
auf richtigen Anfchauungen beruht, die aber keineswegs die technifchen 
Mittel kennt. Müller hat auch in ver Befprechung von Gemälben ein 
geſundes Urtheil bekundet und war doch ſelbſt ein herzlich fchlechter Dialer. 
So geht es auch hier, und in beiten Künften empfindet ter Maler⸗ 
Dichter fein Unvermögen. Daher vie nie ermütenten Umgejtaltungen, 
welche wirklich in ihrer Auspauer Achtung vor den Manne erzwingen 
und Bedauern mit feinem Unvermögen erweden. Die Trilogie erinnert 
in allem an das gleich ungenießbare Gevicht Harmonia. Es würden fich 
wenige finven, tie wie bie Brüder Genelli und fpäter Dehlenfchläger 
Geſchmack an ver Trilogie finden. Die zeitgenöffijche Kritik ſchwieg über 
bie Oper, und die Nachkommenſchaft hat fie mit Recht vergeffen. 

Damit ift Müllers Thätigfeit im Felde der Operntichtung zu Ente, 
und es erübrigen von feiner geſammten dichterifchen Produktion nur noch 
die Verjuche in ver Novelliftif zur Beiprechung. 
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Novellen. 
Erzählungen vom Mahler Müller. 


Unter dieſem Titel erſchien 1803 ein Büchlein, ſechs Geſchichten 
enthaltend. Die erſte: 

Der Rheinthurm behandelt die Geſchichte der Grafen von Eberſtein, 
welche aus Uhlands Gedicht Graf Eberſtein bekannt iſt. Es iſt dieſe 
deutſche Sage!) jedoch mehr als Einleitung zur Schilderung der Liebe 
zwifchen bem Eberfteiner und der warnenden Richarde benügt. Richarde 
wird zur Strafe für ihre Warnung vom Könige gefangen gejett im 
Rheinthurm. Dort befucht fie ihr Geltebter, Ludwig von Eberftein, ale 
Harfner verkleidet; die Ueberſendung einer roſa Schärpe hatte ihn ihrer 
Liebe zuvor verfichert. Doch Bedo von Winzingen, fein ungeliebter 
Nebenbuhler, Iauert ihm auf und wirt zwar von bem Eberfteiner befiegt, 
aber auch ver verwundete Sieger ftirbt beim Schwimmen über den Rhein 
zum Thurme der Geliebten , Richarde haucht ihr Xeben aus Gram über 
jeiner Leiche aus. 

Diefe legteren Züge fint volljtändig im Geifte der ſchwärmeriſchen 
Nitterromantit, und ven entfpricht auch der Stil. Es herricht großer 
Reichthum an bilplichen, ausführlichen Vergleichen 2); die Natur wird 
mißbraucht zum breiten Ausmalen von Stimmungsbilvern ?) ; an aus: 
ſchmückenden Beiwörtern ift Weberfluß ; 3. B. „Sanft trug fie ver heilige 
Rhein auf feinem grünlichten Schooße bin nach dem Plätzchen, wo 
zwifchen moofigten Mauern lieblich blühete die Blume der Hoffnung und 
Liebe!).“ Wie romantiſch! Moosbewachſene Ruinen am Fluffe, dazu 
die Anfchauung von Hoffnung und Liebe als einer Blume! 

Das Liebesleben ift äußerft empfindfam und fchmachtenn. Dem 


1) Br. Grimm, Deutfche Sagen 1865. IT, 150. No. 476. 

2) Z. B. S. 17: „Groß wie das Entzüden irrender Meerjahrer, wenn das 
längſt erſehnte Geftirn, welches ihrem Laufe zum Führer dienen fol, aus den ſchwarzen 
Wollen freundlich bervortritt.” 

3) Z. B. S. 25: „Die fintende Natur warf eben ihre letzten lieblichen Strahlen 
auf die entſchlummernde Erbe, und über der ganzen Natur waltete heilige Stille.” 

4) 30. 

Zeuffert, Mater Müller. 15 
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Verfaſſer fcheint hier einer deutſchen Quelle ziemlich genau zu folgen und 
gibt wenig von feinem weichlichen Charakter dazu; daher ift diefe Er- 
zählung weitaus bie genießbarfte, wenn fie auch nicht gelungen genannt 
werden fann. 

Der Stil diefer wertblofen Erzählungen wurde jo ausführlich be- 
ſprochen, um vie Vermuthung aufzuftellen,, fie jeten nicht von Maler 
Friedrich Müller verfaßt. Ein ähnlich fchülerhafter Ton fintet fich nidst 
in feinen erjten Jugendwerken, gejchweige ift er bet dem Dichter det Ge⸗ 
novefa möglih. Man wirt auf Ulrich von Coßheim hinweifen, ver Auch 
dem Zone der früheren Romantifer zuneigt , aber einmal ift bort der 
Stil gewandter, und dann wurde fchon bemerkt, daß die Ausfchmüdung 
biefer Idylle durch Tieck fein vollgültiges Zeugnig von Müllers Schreib: 
weile gibt. Ob ter Stil für Müller zur Zeit ver Abfafjung biefer Er- 
zählungen 1793 1; möglich war, würte man am ficherften aus einer un« 
gefähr gleichzeitigen Schrift des Dichter: Dialer ertennen. Zeitlich am 
nächiten fteht vie Kritif der Carſtensſchen Werke in ben Horen?); und 
bat auch Schiller ven Stil vor ver Aufnahme in vie Zeitfchrift abgeän- 
bert 3}, fo läßt fich doch ter gleiche Ton wie in ven früheren Müllerfchen 
Schriften an einzelnen Stellen erkennen , ein breiter aber kräftiger Stil; 
feine Spur von Weichlichkeit, von biefer Ueberfülle ſchmückender Adjektive, 
von Ausmalerei des Stoffes. Und vie jpäteren Erzeugniffe Müllers 
hultigen nur dem romantifchen Klaſſicismus, nicht einer ſchmachtenden 
Ritterromantit. Dann trat auch Friedrich Müller, jo perfönlich aufge 
faßt jeine meiften Dichtwerke fine, niemals mit feinem Ich hervor, wie 
e8 ber Verfaſſer ber Erzählungen Häufig thut. Und jo ungelenf ver 
Müllerſche Satbau iſt, fo ift er doch nicht fo eintönig wie der hier vor- 
liegente. Auch Alterthümelnpes in ver Sprache finvet fich bei Friedrich 
Müller ſonſt nirgents, jo wenig als er irgend wo in der Orthographie 
ter Erzählungen jchreibt. 

Auf ven Pfälzer Müller weift allertings die Stoffwahl hin; denn 
es werten zum Theil Rhein und Mofelfagen erzählt. Auch Austrüde 
wie: „ihren Ferſen taumelt biuttrunten ver Tod nach" %;, oder „der braune 
Schleier ver Nacht“ >; — bei Müller wird tie Nacht immer als braun 


1: Dieie Jahrzahl iſt unterfchrieben. 2) 1797. DIL, 21. 
3) Brief an Goethe 7. Februar 1797. 4 5. 5, 50. 
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bezeichnet — würten feiner Gewohnheit entſprechen; aber e8 finden fich 
kaum mehr, welche auf ihn hinweiſen. inzelne Gedanken, welche 
Müllers Anfichten durchaus zuwider laufen, wiegen folche Anklänge voll» 
ſtändig auf. So würte 3. B. ter Dichter bei all feiner Leichtfertigfeit 
nicht wie der Verfafler jagen, daß vie Bande ver Ehe, „was auch bie 
lügenhaften Dichter (!) davon jagen mögen“, öfter eine laſtende Sklaven⸗ 
feFel als eine leichte Blumenguirlande feien !). 

VDieſe innern Gründe werden durch äußere geftügt. Die Erzaͤhlun⸗ 
gen ſind „meiner Auguſte“ gewidmet; eine ſolche iſt aus Müllers Lebens⸗ 
beziehungen wenigſtens nicht bekannt. Schwerer wiegt Folgendes: Die 
Erzählungen ſind unterzeichnet: „Geſchrieben im vogeſiſchen Gebirge 
1793.“ Müller war aber ſeit Herbſt 1778 in Rom und verließ Italien 
nie mehr. Eine Fiktion iſt bei ihm, der ſich gerne mit ſeinem römiſchen 
Aufenthalte brüſtete, nicht anzunehmen. Fernerhin iſt das Büchlein bei 
3. C. Himmel in Mannheim erſchienen, während Müllers Dichtungen 
vorher ſämmtlich bei Schwan verlegt waren, und er wohl auch deſſen 
Nachfolger Götz zu feinem Verleger gewählt hätte, der ja anfänglich auch 
die gefammelten Werke verlegen follte. Dazu fommt, daß im Drudjahre 
1803 gar keine Buchhändler- oder Buchbruderfirma 3. C. Himmel in 
Mannheim beitan 2). 

Daß die Erzählungen in die Werke nicht aufgenommen find — bie 
Herausgeber hätten fie wohl als romantische Erzeugniffe nicht zurüd- 
gewiefen — Spricht wenigftens nicht gegen die Vermuthung. Sie wirb 
dadurch etwas geftärkt, daß weder Edjtein, ver och Müllers Thätigkeit 
auch außerhalb ter in ven Werken 1811 erfchienenen Stücke näher Tennt 3), 
noch irgend ein anderer Zeitgenoffe verjelben Erwähnung thut; freilich 
find dies beides Feine abfolut fichern Beweiſe, va die Ausgabe nicht voll: 
ſtändig ift, und auch Edftein nicht alle Erzeugniffe nennt. Aber daß 
Müller in feinen Briefen an Batt, wo er feine bichterifche Thätigkeit 

1) 107. 

2! Wenigftens ift ſolche in bibliographifchen Handbüchern nicht nachzuweiien ; 
eine alte Verlagshandlung in Mannheim weiß nichts von ihr, und auch das grßhgl. 
Paßbureau daſelbſt beantwortete meine Anfrage in diefer Beziehung dahin, daß dies⸗ 
feite von einer Eriftenz befagter Birma nichts belannt fei. 

3; D. Muf. 1813. 1V, 252. 
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Die vierte Erzählung ';, Bertold von Zähringen, gleicht in ver 
Färbung wierer mehr ver erjten. Es wird die Gefchichte Bertolds V. 
von Zähringen, Herzogs von Burgunt 1186—1218, des fetten feines 
Stammes, vorgeführt?). Er vermählt fich in zweiter Ehe mit Agnes 
von Kiburg, vie ven Burggrafen Buche liebt une Bertold nur ehelicht, 
um Burgund von ber verhaßten Herrichaft ver Zähringer zu befreien. 
Dies führt jie durch die heimliche Vergiftung ver Söhne Bertolds aus 
eriter Che aus. Wolf aber, tes Herzogs Diener, verräth dieſem das 
Buhlen ver Agnes und den Kindermort, worauf biefe getöbtet wirt. 
Wolf verfolgt auch ten flüchtigen Buche turch das weftphälifche Frei- 
gericht, das dieſen erhängt. 

Die ganze Anfchauungsweife ift ie eines romantifchen Primaners, 
dem der Lehrer Schmud der Sprache mit Bildern und glänzenden Bei: 
wörtern anbefohlen hat?). Kraft ift gar feine in ver Erzählung, und 
Müller verſtand doch das Machtweib Mathilde in Golo und Genovefa 
jo gut zu zeichnen. Alterthümelndes nur weniges wie auch in der folgen- 
den Erzählung ®): 

Die ſchöne Provenzalin. Liebesſchmachtend wird ein häßlicher Stoff 
aus der fränkiſchen Geſchichte behandelt, der ſich bei Gregor von Tours 
findet. Theodebert ſoll die lombardiſche Königstochter Wisgarde hei⸗ 
rathen, nimmt aber bei einem Einfalle in die Provence Deuterie, die 
ſchöne Provenzalin, gefangen, verliebt ſich in ſie und ſchließt den Ehebund 
mit ihr. Dieſe hält ihre Tochter aus erſter Ehe Goswinde in einem 
Thurm am Moſelufer verborgen, aus Eiferjucht auf deren Schönheit. 
Theodebert, „ver Flatterer“, fucht fie auf, und von ihrer Erfcheinung ent- 
zündet will er jie mit Verftoßung ver Mutter zur Königin erheben. ‘Da 
verabretet Goswinde mit ihrem Geliebten Alboin Flucht. Doch Deuterie 


1) 103. 

2, Schöpflin, hist. Zar.-Bad. I, 161—7U, wo auch die Quellen genannt 
werben. 

3) Bgl. 104: „Dem ſchmachtenden Wanderer war bie Feſte ein milder Stern 
in wolligter Nacht, denn er fand in ihren fihern Hallen Teutſchlands Liebliche Tochter, 
bie freundliche Gaftfreiheit.” Oper 138: „Bertolds Kraft verging, wie eine verlöfchenbe 
Kerze im Hauche der Mitteruacht.” Auch der gefpenflige Schauer bes Mittelalters 
wird nicht vergeffen, fo am Schluffe: „Der ernfte Wanderer fieht Bertolde Bild und 
gedenkt fchauernd der vergangenen Zeiten.” 

4. 140. 5; Hist. eccl. Franc. II, cap. 20—27. 
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fommt diefer zuver. Da fie ihres Gemahles Entichluß durch Befeitigung 
ter Tochter zu nichte machen will, läßt fie Goswinde bei einer Spazier- 
fahrt in einem von Stieren befpannten Wagen in ten Fluß fahren. 
Alboins Rettungsverfuch fommt zu ſpät; Deuterie aber wird entlarvt und 
in ein Klofter gebracht; Theodebert ehelicht Wisgarden und ftirbt balb. 

Bon Charafterzeichnung ift hier fo wenig wie in ben vorangehenden 
Erzählungen die Nete. Wenn ber Berfafler fagt !): „Doch wir wollen 
nicht weilen bei ven Scenen der Gegenwart! Laßt uns zurüdbliden auf 
den dunklen Schauplaß der Vorwelt, feinen ehrwürdigen Vorhang ent- 
falten und an feinen romantischen Geftalten uns ergögen, wenn fie auch 
nicht immer fo lieblich als leichte Wölfchen im golvenen Abendglanze er- 
ſcheinen,“ fo kennzeichnet er felbft feinen Stanppuntt. Das Schmachten 
ber Liebe ift hier auf ver Höhe angelangt?!. Die Vergleiche werben 
häufig mit Blumen gezogen. Ausrufe in Geftalt von Frageſätzen kehren 
oft wieber. 

Endlich die letzte Erzählung j: Urfprung ver Welfen. ‘Dem bekann⸗ 
ten Stoffe ti wird die Sage vom Ritter Iſenbart vorausgeſchickt, wie er 
einen Abt töbtet, dann aber auf einer Jagd Karl tem Großen das Leben 
rettet, wodurch er Berzeihung für feinen Mord und obendrein des Kaifers 
Schwefter Irmintrude zur Che bekommt: ein Stoff, ven Bruſchius er- 
wähnt 5). 

Die Haltung diefer Erzählung ift wefentlich anders als die aller 
vorhergehenden. Der Ton ift bündig und einfach und artet nicht in 
Schwärmereien aus. Archaismen begegnen häufiger als früher). Ver— 
gleichente Blicke auf vie Verfchievenheit ver Zeiten, Anfpielungen auf 
Sagen und Sprüche alter unt neuer Zeit finden fich veichlih. “Der 


1) 141. 

2) 3.3. „Selige, felige Augenblide des traurigen Herzensergufles, wenn zwo 
liebende,, gleichgefinnte Seelen mit all ihren Gefühlen in einanderfließen, wie die 
ichwefterlihen Thautropfen eines himmlischen Morgens. — Ad! wann werde auch 
ich euch feiern am Bufen ber Einzigen !” 

3) 185. 

4) Br. Grimm II, 209 Ne. 521. Eine ähnliche Sage mit dem Lokal Montfort 
im Nahthal theilt W. O. v. Horn mit Frkft. Conv. Bl. 1848. No. 222. 

5: Chronol. mon. Germ. princ. Sulzbach 1682, 568 ff. 

6: 3.3. Sich ſeines Lebens verzeihen 188, der Lagers verfehlen 195, thät ale 
indicativ 1659, entfaßte 192, Eheiponfin und Sponfe 192 und 201 :c. 
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Verfaſſer geht hier das Vermögen des Beſchreibens aus; er behilft fich 
mit Yeußerungen wie: „Wer vermag berartige Gefühle in dieſem feier- 
lichſten Augenblide feines Lebens zu ſchildern? Wer je in einer ähnlichen 
Lage fich befand, der wird dem edlen Sünglinge nachempfinten i).“ Aechn- 
lich tritt der Dichter oft in ein fubjektives Verhältniß zum Lejer?}. In 
ber allgemeinen Behantlungsart findet fich manches der Schreibmeife 
von Mufaeus Verwandte; fo die häufigen vergleichenten Blicke zwiſchen 
Sonft und Jetzt, das Anfpielen auf ähnliche Figuren in Sage unt 
Dichtung ?). 

Der Verfaffer gebraucht alterthümelnte Formen und Wendun⸗ 
gen?) und zeigt fich auch tarin als Anhänger ver romantifchen Schule, 
welche dies jeit tem Aufleben ver deutſchen Philologie liebte. Der Sap- 
bau ift jehr ungeſchickt; meift ganz kurze Säte und im Gefolge eine Reihe 
von Relativfäßen, von denen jeder aus dem antern herauswächſt. 

Im gleichen Stile ift die zweite Erzählung, Das Wittwengericht 5), 
gehalten , nur daß Archaismen und Naturfchilverungen in bejchränkterer 
Zahl vorlommen. Der Stoff ift ebenfalls der deutſchen Sage entnom: 
men. Die Werbung der Maria von Arragonien um Guido von Aofta 
wird von biefem abgewiefen, worauf die erzürnte Kaiferin ven Sachver: 
halt entftellt, fo daß fie al8 bie Verfolgte ericheint. Guido wird gerichtet. 
Doc feine Gemahlin Leonore erweift feine Unfchuld durch das Gottes⸗ 
gericht, begibt fich aber des Anfpruches auf Ottos III. als des Mörders 
eben, fich begnügenp mit dem Tode ter Maria”;. — Wiederum betont 
ber Dichter wieberholt, daß das und jenes damals Sitte gewejen ſei; er 
erzählt wie ein Chronift, ver fich etwas darauf zu gute thut, bie alten 
Geſchichten fo genau zu fennen. Die Armuth des Verfaffers tritt wie in 


1) 26. 

2) 3.8.©. 37: „Und bie Liebenden waren getrennt, getrennt auf ewig würbe 
ih jagen wenn e8 erlaubt wäre zu frühe hinter den Schleier der Zukunft zu bliden.“ 

3) 3.8.5. 12: „Mit ebenfo jo wenig Glück als jenem berühmten Sonetten- 
jünger von der fpröben Laura zu Theil wart.“ Oder der Schluß: „Lange nad ihrem 
Tode lebten ihre Namen im Liede der Harfner, wie die Namen ber reizenden Hero 
und bes fühnen Schwimmers Leandroe.” 

4) 3.8. „So ſprach der alte Helm“ 7; zwo, zwen 11, 20, 27, 29; „bu haft 
bei mir nichts zu befahren.” 28. 

5) 43. 6) Br. Grimm II, 154. No. 480. 

7) Ueber das Gefchichtliche und die Quellen vgl. Wilmans, Otto ILL, 245. 
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ter erften Erzählung in ten häufigen Wendungen „wer vermag zu fchil- 
dern“ und bergl. hervor. 

Die, dritte Erzählung !;, Der getäufchte Buhle, behantelt den 
gleichen Stoff, den Goethe in ter Braut von Korinth vorführt. Die 
Geſchichte jpielt jedoch in der Zeit Friedrichs J., eine Verlegung , welche 
wohl tes Verfaſſers Vorliebe für das gelohte Mittelalter zu verdanken 
ift. Ganz unmotiviert wird eingangs erzählt, wie Heinrich von Ram⸗ 
ftein ven Kreuzzug Barbaroſſas mitmacht, nach des Führers Tod aber 
zurückkehrt, weil ihm Hunger und Mangel nicht behagen. Auf der Heim» 
reife fpricht er bei Berend von Hohened vor und erlebt mit deſſen ver: 
jtorbener Tochter Bertha die befannte Nachtfcene. Als Wein und Zeit 
den Ritter wieder getröftet hatten, freit er um ein Mädchen; ba erjcheint 
die Todte nochmals und verlangt ven Austaufch der Liebespfänder, ver 
auch glüdlich durch ven Burgpfaffen bewerkftelligt wird. 

Diefer Erzählung gibt ver Verfaſſer ein luftiges Kolorit: nichts 
Schwärmerifches ift darin; aber alles ungeheuer abgejchmadt. Gerade 
biefe „frohe jovialifche Laune“ widerftrebt dem Stoffe am meiften. Im 
Spracdlichen herrſcht die abſtoßendſte Trivialität, 3. B. heißt e82): „Wie 
er ihr liebliches Bild in feinem Herzen treuer und ſorgſamer gehegt habe, 
als ein Amſterdamer Blumift feine Lieblingstulpe ?).” Daß folche 
Redensarten nicht fatirifch verſtanden fein wollen, ſondern ganz ernft 
gemeint ſind, beweift 3. B. folgender Sag, bei dem ver Gedanke an 
Satire ausgefchloffen ift %: „Es wirt ein Anfchlag erfonnen, ten tofen« 
ben Geiſt in feinem Grabe zu verichließen, gleich einem Schnaphahn, der 
Wegelagerung treibt und tie NReifenden anfällt, bis ein Stärkerer über 
ihn kömmt.“ Der Verfaffer fpielt ven Gelehrten, erwähnt Kato, Plato, 
Galen. Neben deutſchen altertbümelnden Ausprüden >) mijcht er viele 
Fremdwörter ein®). Hier ift eben alles verfehlt: Zon, Bilder und 
Sprache. 

NEL DT 

3) Bel. S. 83: „Die liebliche Nachtgöttin tritt herein in all ihren blühenden 
Reizen, entzückend und verführerifch, wie eine herrliche Traube auf Hochheims köſt⸗ 
lichem Rebhügel.” Oper S. 93: „Die wohlthätige Zeit mit ihrem letheifhen Wun- 
derbalfam, welcher ächter und wirkſamer ift al8 die Univerfaltinkturen der Caglioftros 
unferer Tage.” 4) 100. 

5: 3.3. Bor männiglid 80, 89; Eheſpenſin 90; ſich eines Schwures abthun 95. 

6) 3.3. Eonjulenten, Kommijfionär, Erpedizion, Deliberazion, Hipotefe, Fakta. 

15* 
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barlegt, feine Silbe von venjelben jpricht, ift eine feftere Stüße ver 
Bermuthung!). 

Ein ficherer Beweis gegen vie Unächterflärung läßt fich nicht bei- 
bringen, oder e8 müßten neue Quellen ihn bieten. Daß eine ungeübte 
Hand Müllers Abweſenheit benugt habe, um mit deffen Namen, ber in 
ber Pfalz etwas galt, ihren Schriften Leſer zu gewinnen, ift möglich. 
Zu einer ficheren Deutung auf eine beftimmte Perfönlichkeit ift fein An- 
baltspunft geboten. Die Annahme, das Büchlein fei eine Buchhänoler- 
oder Buchdruckerſpekulation, welche Zerftreutes in zufammenfafjfendem 
Nachdruck auf ven Markt bringen wollte, würte zwar die Verjchiedenheit 
bes Stiles der Erzählungen gut erklären; doch ftören dabei die vorge: 
ſetzte Widmung fo wie die Nachfcehrift: gejchrieben im vogefifchen Ge— 
birge, welche doch auf eine einzelne Perfon als Verfaſſer hinweiſen. 
Jedenfalls würde die bichterifche Begabung des ächten Maler Müller 
burch die Vermuthung von einem fchlimmen Schatten befreit; denn fo 
jehr auch fein Geift in ten zu Rom um tie Scheide des Jahrhunderts 
verfaßten Werfen nachließ, fo tief war er doch um tiefe Zeit noch nicht 
geſunken. Die beiten Hauptgründe: 1) die Unmöglichkeit der Datierung 
und 2) die abfolute Stilverfchievenheit machen die Vermuthung, Friedrich 
Dealer Müller fei nicht ver Verfaſſer tiefer Erzählungen , zwar nicht zu 
abfoluter Gewißheit, aber doch zu einer unleugbaren Wahrjcheinlichkeit. 

Anders fteht es mit einer Novelle Müllers, die man in feinem 
Intereffe gerne für unächt erklären würde; aber ficher ohne jedes Recht. 
Es ift dies 


Der bobe Ausspruch oder Chares und Fatime, 
eine altperfifhe Novelle?). 


Die Frage, wie Müller dazu fam, einen morgenlänbifchen Stoff 
zu ergreifen, nachdem er an ver deuffchen Sturm: und ‘Drangperiote 


1) Wenn Kronprinz Ludwig am 22. Juli 1622 No. 201 an Martin Wagner 
ſchreibt: „Schwer, fehr ift e8 feinen Erzählungen lebendige Darftellung zu erreichen“, 
jo bezieht ſich dies auf die Schilderungen im Fauſt; denn vorher in No. 301 fragte 
Wagner nach des Kronprinzen Gutachten über Müllers Fauft, und Yubwig fchreibt 
im bezeichneten Briefe: „Milllern über feines Fauſts Theil, daß reich feine Phantafie“ 
2c. und fährt mit obigem Satze fort. 

2) Zuerſt erſchienen Herbft 1824 in den Rheinblüthen auf das Jahr 1825, dann 
in Carlsruhe bei Sotfi. Branı 1525 und in der Haffifchen Kabinetebibl. B. XXII. 
Wien bei Chr. Fr. Schade 1825. Nach der letzten Ausgabe find hier bie Citate. 
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Antheil genommen hatte, während er in Rom feit vielen Jahren die 
Antike ftudierte und nicht bloß in bildender Kunft kritifierte und fchaffte, 
fondern auch poetifch der Antike eine Huldigung brachte, dieſe Frage 
fönnte man mit dem Hinweis auf bie von Klinger, Wieland und andern 
verarbeiteten orientalifchen Stoffe beantworten wollen. In ter That 
ſcheint Wielands Oberon, infoferne er ten Sieg der Duldenden nach vielen 
Hinderniſſen verherrlicht, Müller eine gewiffe Stüge geweſen zu fein, einen 
ähnlichen Stoff zu behandeln !). Und doch was bie Zeit an orientalischen 
Gefchichten ſchuf, war märchenhaft, war phantaftifche Feenpoeſie. Das 
ift nicht Müllers Novelle, fie führt an fittenverberbte Höfe, zeigt be 
drängte Unschuld, aber fein zaubervolles Morgenland. Auch bietet das 
bargeftellte rohe und gewaltthätige Hofleben keine Anhaltspunkte zum 
Vergleiche mit zeitgenöffifchen Zuftänden, gegen die man unter ber Maske 
ferner Ränder eine Satire juchen möchte. Ä 
Müllers Novelle hat ihre Veranlaffung lediglich in einer Jugend⸗ 
erinnerung. Der Jüngling war von Anshelm von Zieglers afiatifcher 
Banife fo fehr begeiftert worten, vaß er den Roman fofort in Aleran» 
briner zur Oper umfegte. Kein Wunder; war doch Zieglers Roman ſo 
oft muftergültig gewefen 2) und fefjelte noch um bie Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die Gemüther; gerade in ven fünfziger Jahren erfchienen 
zwei Auflagen, daneben eine deutſche, englänbifche, äghptifche Banife 
als Nachahmungen ; auch veröffentlichte Fr. Melch. v. Grimm 1743 
ein Trauerfpiel Banife und Schuch gab um dieſelbe Zeit „Die Banize* ?) ; 
jo fam es, daß ber Help des Romans, Chaumigrem, auch nicht auf des 
jungen Goethe Puppentheater fehltet:. Die Reinfchrift der Müllerſchen 
Opera Banife geht nicht über ven Anfang hinaus, aber der junge Dichter 
war wohl weiter vorgedrungen, wie Dertel vermuthetdi. Sei es, daß 
Müller nur dieſer Verfuch, fei es, daß ihn auch Zieglers Buch jelbft 
nach Rom begleitete, jedenfalls behielt er den Stoff treu im Gedächtniſſe, 


1Y Einige Punkte möchten eine flüchtige Berührung vermuthen laſſen; beibe 
Werte theilen den Namen Fatime, lenken die Spannung auf den Inhalt eines reich: 
verzierten Käſtchens 

2; Eholewius, Romane bes fiebzehnten Ihrhs. 152 ff. Vgl. Gottſched, Nöth. 
Borrath 254, 286, 291, 293. 

+ Theat. Journal für Deutichlant. 1777. 1, 64. 

3 Wilhelm Meeiſters Lehrjahre B. I, cap. 6. 5; A. a. OC. 3. 
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rung feiner Fäden und in der oft an naive Umſtändlichkeit ftreifenten 
Breite jeiner Darftellung“ viel mehr an tiefen Roman al® „an den 
itafienifchen Novelleuftyl“, an ven With. Müller fi) gemahnt fühlt, 
wobei er jedoch zugibt, daß tie perfiiche Novelle ihrem , Geiſte nach durch⸗ 
aus ohne Verwandtſchaft tafteht !)“. 

Doch weicht Müller in einigen Punkten von ter Vorlage ab und 
gibt einzelne neue Züge hinzu. Vorweg fin? Müllers Namen durchaus 
frei gewählt. Dann gibt Müller dem Roman eine Tendenz, welche 
Ziegler nicht hinein legte, Müller kämpft darin für die Menfchenrechte 2), 
fämpft gegen Konventionelles ?). 

Eine wichtige Verſchiedenheit zeigt fich darin, daß in ver afiatifchen 
Baniſe alles glücdlich endet, vor allem gelangt Balacin zur glüdlichen 
Vereinigung mit Banife, Müllers Chares erlangt zwar auch feine Ge⸗ 
liebte, trifft fie noch lebend, aber ihrer Zunge beraubt, und noch vor 
ver Befreiung ftirbt Fatime. Es wurte auf dieſe Eigenthümlichkeit 
Müllers, unglücdliche Liebesverhältniffe in jeiner Dichtung zu bevor- 
zugen , ſchon bingewiefen. 

Ferner behielt Müller zwar vie fchlechten Männercharaltere Zieglers 
bei, aber toch theilt er ven Frauen noch größere Abjcheulichkeit zu ; dieſe 
werben vie Yeiter des Ganzen, die Meifter ver Iutrigue, wie Müller 
auch im Drama Genovefa ten gehäffigen Charakter von beffen männ- 
(ichem Zräger in der Sage auf ein Weib gewälzt hat. Es wurde oben 
betont, daß bei einer allgemein ftofflichen Verwandtſchaft aus Zieglers 
Baniſe Heine Züge für die Genovefa entlehnt feten; bier ift ein umge» 
fehrter Einfluß des fertigen Dramas auf die Neubildung des Romans 
bemerkbar. Dan darf alfo in ven königlichen Frauen im hohen Aus» 
ſpruch ein gefteigertes Bild der Mathilde jehen und bei tem Buhlen Aly 
an Wallrad denken. 

Dazu, daß Deüller feine Hauptfiguren zu vorzüglichen Dichtern 
ftempelt, gab die Banife Anlaß, welche gleichfalls dichtet, und tie Ein» 
führung mehrerer Gefänge in Ziegler Roman. Das Intereffe für feine 
Heldin ſucht Müller zu fteigern, indem Fatimens Fönigliche Abjtammung 
nicht wie bei Banife von vorne herein feit fteht, federn erjt fpäter er- 


1) Wilh. Müller, Berm. Schrftn. ed. G. Schwab 1530. V, 401. 
2) I, 85, 164, II, 119. 3) 1,170, II, 148. 
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fannt wird. Ferner ift die Idee, den Ausichlag durch ein richterliches 
Urtbeil zu geben, von Müller erfunten als Erſatz für ven friegerifchen 
Entſcheid, welcher in ver afiatifchen Banife eintritt. Müller hat über- 
haupt das Kriegsgetünmel, welches bei Ziegler und noch mehr bei 
Hamann in bevorzugter Breite tobt, ausgejchloffen. Ebenjo vermeidet 
er die hier beliebten Befchreibungen von Feften, Prunkzügen und vergl. ; 
ja als er einmal beim Einzuge bes Prinzen zum Gerichte dazu Ber: 
anlaffung findet, entjchultigt er fich gewifjermaßen 1). 

Müllers Novelle, obwohl vie Perfonenzahl verkleinert, das Ganze 
etwas zufammengepreßt ift, bleibt bei der Eintönigfeit des Stoffes und 
ber zur Darftellung verwandten Mittel dennoch zu gedehnt. Wenn ver 
Dichter auch das Bluttürftige und das Abſcheulichſte des Zieglerſchen 
Romans etwas milvert, der Leſer hat noch Häßliches in Lleberfülle vor 
fih. Weber Stoff noch Ausführung bietet etwas Aeſthetiſches. 

Solite bei ver mangelhaften Ausführung der Novelle dieſe fein 
Jugendwerk und nur erjt 1825 dem Drud übergeben fein“ Man würde 
einem Jünglinge lieber das Unvermögen, zu geftalten, und die fflavifche 
Abhängigkeit verzeihen al8 einem fünfunpfiebzigjährigen Greiſe. Aber 
manches wiberfpricht viefer Anficht. Müller hat fein Stüd, das er früher 
gefchrieben, ungeäntert gelaffen ; zum Theil auch gedruckte nicht, wie z. B. 
Das Heidelberger Schloß. So wird er wohl auch hier eine umgeftaltenve 
Hand angelegt haben. Der vierzehnjährige Knabe wäre kaum darauf 
gekommen, im Gegenfag zum Original die Frauen in ven Mittelpunft 
zu ftellen. Ebenſo wenig hätte ver jugendliche Dichter die Erfahrung im 
Ausſchmücken von lüfternen Situationen gehabt, wie fie der römische 
Künjtler befaß und ohne Anlehnung an die Banife einführte. Schwerlich 
hätte ſich Müller 1763 Krieg und Prunk entgehen laffen ; auch zeugt die 
Perjonenbefchräntung von einem Geſchicke, tas ter Knabe kaum bejaß. 
Ferner, arbeitet ein vierzehnjähriger Dichter mit ver Tendenz für tie 
Menſchenrechte, gegen das Konventionelle! Müller lernte vieje Ideen 
wehl erſt durch feinen Umgang nıit Yitteraten kennen. 

‚Auch der Stil ver eingeflochtenen Gerichte hat gar nichts jugenblich 
Gewaltiges over anakreontiſch Tändelndes, wie es Müller am Anfange 
feiner Dichtung aufweist; im Gegentheile ftellt ver regelmäßige und 


1, 9. A. 1, 144. 
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H. A. II, 25. Er bekommt dabei trübe Ahndungen. A. 3. 1, 254. 
II, 21. In der That wird ber Verführer von ber Schönheit der Geliebten ge- 
felfelt. I, 356. 
11, 70. Der Verführer geftattet Aufichub des Genuſſes feiner Gefangenen zu 
ihrer Erholung vom Schred. I, 413. 
II, 73. Die Berfuchte webrt ſich mit einem Dolce. I, 552. 
II, 40. Sie opfert fih, um dem Berführer zu entfliehen, ben Göttern ale 
Mädchen. I, 104. 
II, 83. Ein Zmeilampf bemweift die uUnſchuld einer Dame. I, 501. 
11, 54. Ein ſchwarzer Ritter tritt bein Gottesgerichte auf. I, 228. 
Il, 63. Plötsliches Eingreifen zu Gunſten der bebrohten Unſchuld und Ber: 
ihwinben bes Thäters. 1, 299. 
1, 145. Der Liebende verkleidet fih ala Kaufmann. 1, 374, II, 497. 
1, S4, 141. Ueberhaupt entftellende Bermummungen. I, 372 n. 5. 
11, 139. Selbftmorb durch Kopfeinftoßen. II, 766. 
I, 70. Ein Kiftchen, deffen geheimnißvoller Inhalt fih im Tempel löſen fol, 
entfpricht A. B. dem geheimmißvollen Zettel aus dem Tempel. I 144; 
II, 43. 
1, 74. Beides zur Aufbewahrung an Dritte gegeben. II, 45. 

5. Giftige Schlange. IL, 533. Müller verwenbet bier ganz unvernänftig 
etwas, was in A. B. paſſend war, im H. A. nicht; dort ſchläft ein 
Mann nachts im Freien und wird von der Schlange gebiffen ; bier fitst 
eine Dame in einem Rujtgarten bei ihrer Mutter und reißt eine ihr 
nahende Schlauge hinweg, ohne Daß es für den Charakter der Dame 
oder die Entwidlung der Situation im geringften ausgebeutet würbe.) 

‚93 ff. Schloß mit dunkeln Gängen, gebeimnißvollen Gefängniſſen ꝛc. 
II, 278, 284. 

‚103. Kanal ale Grab der Hingerichteten; Fluß als ſolches. I, 8. 

‚119, 124. Eiferjucht der Gattin des Verführers. A. 3. II, 15, 653. 

I, 96, 127. Oraujame Frauengeftalten. II, 190 u. f. w. 


Berwandte Charaktereigenjchaften in ver legten Art ließen fich noch 
manche angeben ; 3. B. tie Aehnlichkeit des Supores mit Chaumigrem, 
des Newes mit dem Rolim; e8 lohnt aber nicht ver Mühe, weil alle 
Perfonen zu wenig intividualifiert fine, alfo in beiden Romanen nur 
allgemein ver Typus des Guten: Reinheit, Tugent, Tapferkeit un 
bes Schlechten: Nüfternheit, Bosheit, Feigheit bervortritt; nur daß 
Müller bei der fehr erwünfchten Beſchränkung der Perfonenzahl öfters 
mehrere von Ziegler un? Hamann vertheilten Züge in einem Bilde zu- 
ſammenfaßt. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die angeführten 43 Parallelſtellen 
nicht auch die ganz gleiche Anwendung haben oder ſich im Erfolg völlig 


— 


— — 
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gleich ftehen, Müllers Entlehnung ift trogdem durch die Ueberein- 
ftimmung in fo vielen Punkten, gerade auch in Kleinigkeiten hinreichend 
eriwiefen. 

Uebrigens fehlt es auch an Aehnlichkeit in ver Anlage des Romans 
nicht. Charakteriftiich ift die Art lange Erzählungen einzuflechten , eine 
Borliebe, vie in der afiatifchen Banife bis zur äußerjten Ermüpdung zum 
Austrud kommt!), die Müller in vemfelben großen Umfange theilt, 
wenn auch nicht fo häufig?); ja ſogar Erzählung in Erzählung findet 
ih, jo daß der Redende im vritten Ich ſpricht);. Schon in der Banife 
werben dieſe Bartien durch Theilnahmsausdrücke des Sprechers oder ber 
Hörenven unterbrochen , öfter gefchieht dies bei Müller, wodurch man 
boch zuweilen wieber feſten Boden in ver Situation faſſen fann. Ebenfo 
wie in der Banife?) fchaltet Müller auch in ven hohen Ausfpruch 5) Ge— 
fänge zum Theil mit Yautenbegleitung ein; gerade fo wie in beiten 
Büchern Briefe eingefchoben werden). Beide Dichter lieben vie Dlanier, 
auf ein Ereigniß geheimnißvoll anzufpielen und dem angeregten Hörer 
daffelbe langſam zu enthüllen”). Wie überhaupt Angft ale das größte 
Spannungsmittel dient. So wird jede Enticheitung bis zum äußerften 
Momente aufgejpart; die Betheiligten halten vie gefährbeten Perjonen 
jtets ſchon für tobt, ſie ſind es auch um ein Haar — da naht ber Netter 
plöglich. Auch darin bleibt Müller dem Original treu, daß er wie 
Ziegler und Hamann alles ins Unmäßige binaufichraubt, was ja früher 
dem Dichter ver Sturm- und Drangperiote eigen gewefen war, das aber 
der Sänger tes Adonis abgelegt hatte. So z. B. fließen in beiden 
Büchern ganze Ströme von Thränen ; oder ſchwer verwundete Perjonen 
haben eine unglaubliche Yebenskraft zu rafcher Erholung u. vergl. Müllers 
hober Ausfpruch , ſonach ftofflich und formell deutliche Nachahmung ver 
Banife, war wohl die legte dieſes oft bearbeiteten Romans. Und pas 
„bunte, reichhaltige () Gebilde“ erinnert „in der wielverfchlungenen Füh⸗ 

1} I, 46, 137, 275, II, 14, 169, 357, 612, 710. 

2) I, 34, 85, II, 45, 124. 

3) A. 8.1, 208. 9.9. 1, 105, 142. 

4) I, 62, 88, 173, 320, 608, II, 352. 

5) I, 50, 66, 134, 11, 27. 

6) 4.8. I, 38, 205, II, 355. 9.9. 1, 167, 169, II, 88, 107. 
7) A. B. J, 86, 164. 9.9. IL, 108. 
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ume ter große Eintrud aus ter Jugentzeit verſchwand niemals. Blieb 
er ja Doch auch feinen übrigen Stoffen treu: er geftaftete ven Kauft nur, 
dichtete von neuem tie Geichichte von Rhin une Yuitberta, bante vie 
Arcntembhtbe aus. Und je mehr fein Leben jich tem Ente zımeigte, deſto 
eifriger beſchäftigte er fich mit vem Abfchluffe jeiner Werte. So ſchreibt 
ter Dichter 1820 an Therefe Huber in tem oft angezogenen Briefe: 
„sera von allen weiteren Projekten, verlaffe ich zufrieren das Licht ver 
Senne, lange ſchon zur weitern Bilgrimfchaft ausgerüftet, wenn tie 
Purzen mir vergönnen, vasjenige was fo wohl mit tem Pinſel 
als mit ter Feder unvollentet ſich bey mir noch vorfintet, auszu« 
rühren.“ 

Als num ter Greis feine Entwürfe turchblätterte, mag ihm auch 
das Heft zur Hand gekommen fein, worin tie Skizze zur Oper Banife 
ſich vorfand. Die alte Neigung zum Stoffe ermachte, das Streben, alle 
Pläne abzujchließen, unterftügte ven Wunsch, Tas Vorgefundene zu über- 
arbeiten. Daß er nicht vie Opernform beibehielt, tarf nicht verwuntern; 
hatte ver Dichter doch inzwiſchen antike Stoffe zur Darftellung gewählt 
unt einen höheren Begriff von ter Dper befommen, als taß er ven 
Stoff ter Baniſe hätte in eine folche einkleiven mögen, auch konnte er 
ja ven Alerantriner jegt nicht mehr benügen. So griff Müller auf die 
Gattung zurüd, in welcher ihm ter Stoff bekannt geiworten war, und 
es entſtand darnach tie perfifche Nonelle: Der hohe Ausſpruch. Den 
Nachweis ter genauejten Uebereinjtimmung tiefer Novelle mit ter 
aſiatiſchen Baniſe, jowohl mit teren erftem Theil von Ziegler, als dem 
zweiten Hamannſchen, der ja nur ein Abklatfch des erften ift, liefert 
folgente Zujammenftellung. 

Der Kern bes Stoffes in beiten Werfen it: erfolgte Unfchulb 
fiegt. Im blutigen unt muthigen Pegu, dem zweiten Titel ver Banife, 
wie auch Müller Novelle einen Doppeltitel bat, gelangt ver Prinz 
Balacin nach unglaublichen Wirren zur Vereinigung mit ter geliebten 
Kaiferstochter Baniſe; im hohen Ausfpruch Chares ebenſo zur Verbin⸗ 
tung mit Fatime. In beiten Romanen entwideln ſich neben dieſen 
Hauptfiguren parallele, lange gehinverte une glücklich abfchließente 
Liebesverhältniſſe, deren Zahl bei Müller am Ende ter Novelle tie 
gleiche ijt wie am Schluffe ven Zieglers Baniſe. Kine Dienge von 
Einzelpunkten nahm Müller aus ter Banife herüber , nur bie ſtärkſte 
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Ausnügung kann ſolche Gleichheiten geben, wie fie hier möglichft kurz 
angebeutet werten !). 


9.2. 1, 17. Liebe zum Bilde einer Unbelannten. 2. 8. I, 304. 

1, 19. Das Bild wird zufammen mit Briefen gefunden. HI, 301. 

I, 20. Dieje geben jedoch nicht den gewünſchten Aufſchluß. Il, 304. 

I, 18. Der anfängliche Zweifel, ob das Bild Porträt ober Künſtleridee fei, 

wird zu erfterer Annahme gelöft. II, 302. 
1, 21 ff. Die Erkundigung nad dem Modell des Bildes ift umſonſt. IL, 308 ff. 
Il, 35. Der Befiter geht des Bildes verluftig. II, 515. 
1, 16. Kampf mit einem Löwen an einem Abgrunde bei einem Fluſſe. 1, 9. 
Kampf mit einem Tiger an abhängigen Ufer. 

1, 30, 44. Berlodungen zum Buhlen. I, 20, 31, 95 u. ö. 

1, 59, 110. Räuberüberfälle. I, 147, II, 30. 

I, 60. Ein Pferd füllt fi) beim Straucheln Über eine Wurzel tobt. II, 61. 

(Solche Heinen Züge entlehnt Müller!) 

I, 109 f. Eine Jagd wird angeftellt als ©elegenheit zur ®efangennahme. 11,8. 

I, 110. Entführung der Begehrten. IT, 30. 

1, 112. Die Gefangene wird befonderer Pflege anempfohlen I, 358. 

1, 114 ff. Verſuchung der Gefangenen. I, 378, II, 389. 

1, 120. Ein Sclaftrunf beim Buhlverſuche hindert die Berührung der Un- 
ſchuld. 1, 402. (Jedoch verſchieden benutzt; in ber A. 8. nimmt ihn 
der Prinz, im 9. X. ſcheinbar Die Begehrte. 

I, 197. Eine Dienerin befteigt flatt der bebrängten Herrin das Buhlbeit. 
1, 127 ein Diener für den Herrn. 

I, 118. Die in ihrer Unſchuld Bedrohten weigern Berftellung. I, 127. 

1, 129, 158. Der Liebende befreit in fremder Geftalt die Geliebte, H. A. ale 
Kerlermeifter, da die Geliebte gefangen ft; A. B. J, 358, 374 hilft der 
befreundete Gefängnißauffeher zur Flucht, und I, 602, 615 befreit 
der Liebende ala Opferpriefter bie im Tempel befindliche Geliebte. 

II, 36. Einer der Tugendhelden wird in der Nähe eines Baches niedergeſtochen 

und von Freunden aufgefunden. I, 3, 12. | 

U, 45. Der Kronprinz verheimlicht feine Würde. I, 12, 15 vgl. I, 29. 

11, 132. Sin Berlorener wird amı Brandmal wieder erlannt. I, 624. 

U, 68. Ein Zoptgeglaubter lebt. II, 241, 243. 

I, 17. Die Schilderung der Schönheit einer Dame reizt die genußſüchtigen 
Herrſcher, dieſe zu ſehen. I, 351. 

II, 21. Beiden Schönheiten erften Ranges fleht eine minder bebeutende Schöne 
beit zur Seite. 1, 3494. 

II, 23. Der Yiebende wird ungebuldig über feiner Geliebten Geſpräch mit dem 
Rerführer. I, 381. 


15 Ich citicre nad der Ausgabe ber Banife Yeipzig 1728 — A. B. Hoher Aus- 
ſpruch = H. A. 
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doch nicht gelenke Bau und gemefjene, verſchwommene Ton der Gedichte 
biefe den Gefängen des Greifes gleich. | 

Diefer Punkt wiegt am fchwerjten für vie Annahme einer jpäten 
Abfaſſungszeit. Seine Jugendentwürfe muß der Dichter bei ver Ueber⸗ 
arbeitung bemügt haben; fonft hätte er fich wohl weniger ftreng ans 
Original gehalten, wie er fih Doch 3. B. in ver Adonismythe von Ovid 
ſehr frei geftellt Hatte. Wilhelm Deüller fühlt richtig heraus, daß ver 
Sturm und Drang ter Tugend nicht jelten purchllinge, wenn auch ver 
daraus gezogene Schluß, die Novelle könne zu des Dichters früheren 
Arbeiten gehören und fei gegenwärtig nur hervorgezogen, nicht hervor- 
gebracht, dahin berichtigt werden muß, daß fie eine Ueberarbeitung einer 
älteren Faſſung iſt, als welche jich auch ein Theil ver Gedichte zeigt !.. 
Daß der Roman fchlecht ift, kann nicht verwundern , die Kraft tes 
Dichters war feit dem Abjchluffe des Adonis noch mehr gejunten. 

Sehr auffallend erfcheint vie Beurtheilung viefer Novelle aus dem 
Munde eines Romantiters. Ludwig Robert fchreibt aus Carlsruhe am 
15. Oktober 1824 an Ludwig Tieck?: „Aber nun kommt etwas, das 
ich jaft für eine Pflicht, vie Ihnen obliegt, halte. Nehmlich eine Be- 
urtbeilung jener Novelle zu geben, vie in ven diesjährigen Rheinblüthen 
vom Mahler Müller in Rom abgebrudt ift. Sie haben fich früher für 
biefes Talent intereffirt, fie waren ver Herausgeber teijelben, er hat 
eine lange Reihe von Jahren gefchwiegen und erfcheint nun entlich wieder 
auf dem Felde ver deutfchen Literatur. Ich glaube, daß fie dieſes nicht 
ignoriren bürfen und gut wäre e8, wenn man ten berben Tüchtigen, 
wenn auch ein wenig Unmetifchen, neben bie jüßlichen Zierbengel unferer 
Almanache zu Nuten und Frommen des nervenfchwachen Bublifums 
hinftellte. Die moralifche Kraft in feinen obfeönen Schilverungen , bie 
nicht nur nicht lüftern machen, fondern Abjcheu erregen unt bennoch 
Produkte ver Kunft bleiben, ift bewunderungswürdig, iſt kunftreich, 
fünftlich und fogar ein Kunftftüd. Wäre das Ente ver Erzählung min- 
ber breit, fo wäre, ich wenigftens, vollfommen mit ihr zufrieden. Ich 
bin begierig, was Sie darüber fügen werben , aber thun Sie e8 ja! Es 
foftet Sie ja nur ein Stüntchen. Aber thun Sie es bald, denn dadurch 


1: W. Müller, Berm. Schrftn. ed. G. Schwab 1830. V, 402. 
2) Holtei, Briefe an Tied III, 169. 
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würden Sie ven Debit des Taſchenbuches und alfe meines Schwager 
Nuten vermehren. Sie dürfen ihm wohl viefen Gefallen erzeigen“ !). 

Diefes günftige Urtheil Roberts ift durch den Müllerkultus ver 
Romantiker beftochen. Tieck würde Roberts Anficht nicht getheilt haben; 
leider war nicht feftzuftellen, ob und wo Tieck tem Wunfche des Brief- 
ſchreibers nachgekommen tjt ; er hat e8 wohl vorgezogen, zu fchweigen. 

Es war kein lebensfrifcher Faden mehr, den Atropos abjchnitt, um 
ein bei Müller fehr beliebtes Bild zu gebrauchen, abfchnitt in demfelben 
Jahre, in tem Müllers legte Schöpfungen erfchienen. ‘Die Dichtung, 
vie auf der Schwelle feiner früheften Jugend fteht, follte auf ver höchſten 
Stufe feines Alters wieder begegnen. 


Müllers dichterifche Thätigfeit zerfällt in zwei Perioden; die eine 
umfaßt die Jahre 1774—81 , die andere bie Folgezeit. Sie find wefent- 
(ich verſchieden; der Charakter ver erſten, allein bedeutenden ift Natur, 
ber der zweiten Kritif. Müllers Blüthe fällt mit der Blüthe ver Sturm- 
und Drangperiode zuſammen. Nur wo er deren Tendenzen hulvigt, wo 
er lebendige deutſche Gegenwart nach der Natur zeichnet oder doch mit 
dieſem natürlichen Blicke auf ferner liegende Stoffe fieht, it ver Dichter 
glücklich. Sind feine Kraftausbrüche auch nicht weniger derb une rauh 
als vie der Zeitgenoſſen, jo iſt er doch den meiften an berzlicher Wärme 
und naiwer Einfachheit überlegen. Se wird das Schaufpiel Golo unt 
Genovefa einer ver bedeutendſten Vertreter ver dramatiſchen Dichtung 
diefer Zeit. Aber noch mehr mit ven Idyllen erwirbt fich ver Dichter 
eine litterargefchichtliche Stellung, weil er hierin originell und einzig da- 
jteht. Als Oper iſt feine Niobe nicht unbebentent , von den Gerichten 
haben die ver voltsthümlich-epifchen Richtung zugehörigen ven meiften 
Werth. | 

Die zweite Periode der Müllerſchen Dichtung bat ein ganz anderes 
Gepräge; er Fritifiert Schritt für Schritt feine Leiſtungen; das zeigt 
3. B. die vielfache Ilmarbeitung tes Adonis. Nicht mehr Naturtreue ift 
das Ideal, fondern die Kunſt. War Müllers Dichtung früher Ausbruch 


1) In welder Beziehung Barnbagen von Enie dieſer ift doch Roberts Schwager) 
zu den Rheinblütben — ein anderes Taſchenbuch kann nicht verftanden fein — ftebt, 
fonnte ich nicht ermitteln. 

Steufiert, Maler Müller. 16 
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bivinatorifcher Begeiſterung, fo ift fie in der zweiten Epoche Erzengniß 
bewußter Weberlegung. Für das Auffaflen und Abfpiegeln der Natur 
reichte Müllers Anlage aus, nicht fo fein Wiffen und Können für die 
Anwendung reiner Technit. So verzeichnet die Litteraturgefchichte von 
Müllers Dichtwerken der zweiten Periove wenig mehr als die Namen. 

Es ift ein merkwürdiger Scheidepunft in Müllers Xeben, dieſes Jahr 
1780 auf 81. Eine fchwere Krankheit warf den Dichter darnieder, er 
wurde Katholik, feine Malerei gerieth auf Abwege, er verließ bie Pro- 
buftion und warb Kritiker — aus Brotmangel. Bis bieher jcheint bie 
Berührung mit Deutjchland nachgehalten zu haben, von da ab gewinnt 
bas welfche Yand Einfluß, wenn er auch deutfcher Patriot bleibt. Und 
biefelben Jahre find ver Wentepunft in Müllers poetifhen Leiftungen. 
Auch äußerlich zeigt fich der Verfall ver dichteriſchen Gabe, Müller 
bichtete in den fechs Jahren vor 1781 mehr als tas Doppelte von dem, 
was die vierundpierzig folgenven Jahre erzeugten. Diefer Umfchwung in 
Müllers Dichtweife hangt mit feinem äußeren Leben zufammen, das einen 
anderen Mittelpunkt befommen hatte. Müller war Antiquar, war Kunft- 
vichter geworben, und bie fritiiche Gewohnheit machte ihren Einfluß auch 
in der Poeſie geltend. 


Kritifche Aufſäte und Anzeigen. 


Schon bevor Müller in Italien fich dem eingehenden Studium ber 
Kunſt hingab, hatte er fein Urtheil an Kunftwerten geübt. Wie er fich 
in der Dichtung der Revolution anfchloß, jo war er auch künftlerifch 
oppofitionell geſinnt; „er fonnte das Meiſte nicht ausftehen , was über 
bie Malerei gefchrieben worden, und man noch ſchrieb“!). 

Ein vereinzelter Vorläufer feiner jpäteren reicheren fritifchen Thä⸗ 
tigkeit ift fchon aus Müllers veutfcher Zeit zu verzeichnen. Die Dir. 
unterzeichnete Necenfion von Mechels La Gallerie de Dusseldorf in 
den Rheiniſchen Beiträgen zur Gelehrſamkeit 1778 2). war bisher nicht als 
Müllerſche Schrift befannt. ‘Daß Maler Deüller der Verfaffer ift, bes 
weifen außer ber großen Stilähnlichkeit des Ganzen mit fonftigen kritj- 





1) Heine, WW. VIII, 273. 2) II, 49—85. 
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ſchen Auffägen Müllers Barallelftellen, welche fich hiezu unter Müllers 
Bapieren im B. M. finden, mit unumftößlicher Sicherheit). 

Müller buldigt in dem Artikel dem pfälziſchen Anfirich der Zeit- 
Ichrift im volliten Einklang mit feinem eigenen Lokalpatriotismus, den 
auch jeine Berichte über das Nationaltheater fund machten. In der Ein- 
leitung treten einige allgemeinen Bemerkungen über Kunft und Kenner- 
ihaft hervor, welche Müller, nachdem er ven Inhalt ſämmtlicher Stiche 
raifonnierend vorgeführt und tie Ausführung der Kupfer belobt hat, ein- 
gehender fortjeßt. Schließlich betont ver Recenfent die Vorzüglichkeit des 
den Stichen beigegebenen Textes und entet mit einer Empfehlung bes 
Werkes die Beiprechung, die mehr eine landsmänniſche Lobhudelei als 
eine ſcharfe Kritik zu jein fcheint. 

Viel werthvoller find die Auffäge über Kunſterſcheinungen, bie 


1) Vgl. Rhein. Beitr. 72: „Wir müffen jet unfer Haupt fehr erheben), um 
zu folden Erzvättern hinaufzuſchauen ... (Ich will nicht bis in bie frühe Morgen: 
röthe zurüdlchren), wo Männer hervor gingen voll Gottgefühl, die zu ſich felbft 
jprachen, laßt uns auch Menſchen machen, Bilder vie uns gleihen, Thiere und 
Bäume darum herum; wie es vor unjern Augen athmet und grünet, — und fo in 
reiner Einfalt des Sinnes und Geiſtes im Gottgefühl gleihjam Bildner wurden. — 
Angelo! Raphael! Ditrer! — thenere Namen! bie ihr euere Talenten nicht nach de® 
Beuteld Schwere, wie die Wolle von geſchornen Schaafen ober Ziegen verhandeltet, 
— nod die heilige Kraft des Sprichwortes: danach Geld danach Arbeit, geflihlet, 
die in unfern jetigen Künftleru fo mächtig wird, — fo ganz ben einfältigen Weg ber 
Natur ginget, mehr der Arbeit pflegtet, nach innerem Triebe Liebe auszulaffen, und 
andern mitzutbeilen, als Wohlleben, Gold und Geld damit zu erwerben, — die ihr 
Kenner , Liebhaber um euch ber erwedet, bie den wahren Saamen der Liebe und Er- 
lenntniß ſchon im Herzen trugen, bie, ohne daß es noch Ehre galt Die Kunft allein 
liebten, weil fie ihnen jo liebenswürbig war —“ u. f. f. Higu B. M.: „Dan gebe 
zu den Zeiten ber Erzvätter in der Kunſt zurüd, einem Albert Dürer, Leonard da 
Binci, Michael Angelo — et. et. — mann fehe wie alles das fo nadt und fo ein- 
fältig, fo ganz den Weg der Natur ganz des Menſchlichen ſich aufſchloß, und wie aus 
einem Traum Männer erwachten, die vol Gottgefühl unter einander ſprachen, laßet 
uns auch Menſchen machen, Bilder Die ung gleihen. Sie hatten ſchon Vorgänger, 
dies wär ber einzige Trieb, fie malten um Befriedigung . . . erwedten Freunde und 
Liebhaber der Kunſt . . . Dian verlanfte feine Talente noch nicht ums Geld allein, 
wie man die Wolle von Schaafen oder Ziegen auswiegt; man malte mehr eigne 
Liebe auszulajien und mitzutheilen al8 Gold und Geld zu gewinnen... und bie 
Kraft des Sprichwort? darnach Geld darnach Waar — die an unferen heutigen Künft- 
lern jo mädtig wird... .“ (Schluß fehlt.) 

16* 


244 Müllers Schriften. 


Müller in Rom verfaßte, nachdem er tie Kunft gründlich fennen gelernt 
hatte. PVerftäntnig ver Kunftgejchichte noch in höherem Grabe als ter - 
Theorie der Kunft, welche zu jener Zeit überhaupt noch im Argen lag, 
bat fi) Müller angeeignet. Auf Grund verfelben war er ein gejuchter 
Fremdenführer geworten, und aus ter gleichen Urjache lieft man feine 
tunftrichterlichen Auffäge mit Intereffe. ALS Heinfe im Iahre 1792 an 
die Herausgabe einer Monatsichrift, „Italiäniſche Bibliothek nebft Nach⸗ 
richten von Kuuftjachen“, in der Art des Merkurs, tachte, va Sollte und 
wollte Müller deren vritten Theil „mit Briefen über jeine Kunft und bie 
Neuigkeiten darin“ füllen. ‘Doch zerichlug fich ter Plan !!. 

Die erjte Kritik Deüllers tritt in den Horen 17972) entgegen: das 
Schreiben Herrn Müllers Mahlers in Rom über tie Anfündigung des 
Herrn Fernow von ver Austellung tes Herrn Profeſſor Carſtens in 
Rom mit dem Motto: Amicus Plato, amicus Socrates, sed magis 
amica veritas, dd. Rom 16. Dezember 1796. 

Die Ausstellung der Carſtensſchen Werke fand 1795 ftatt, die An⸗ 
fünbigung Fernows war im neuen teutfchen Merkur ? des gleichen Jahres 
veröffentlicht. Es muß eine äußere VBeranlaffung zur Abfaffung des Auf- 
jages in ten Horen für Müller dageweſen fein, vie jegt nicht mehr er: 
ſichtlich iſt. Goethe fortert Schiller #, auf, er möge ſich von Hirt etwas 
von Dialer Müller erzählen laſſen, es ſei kurzweilig genug, wie ter Auf. 
fa in den Horen entjtanten fei. Müller felbft äußert fich in der Be- 
iprechung, als ob er dazu vom Herausgeber ter Horen erjucht fei, ale ob 
diefer einen Bericht beſonders in Rüdficht auf Fernows Anzeige verlangt 
habe; auch follte ver erbetene Bericht ausrrüdlich beantworten, ob durch 
Gartens Auftreten wirklich eine Revolution für tie Künftler angebrochen 
jei. Doch ift dies nıır das Gewand, in den Müller feine Propofitio aus⸗ 
ipricht. Er wählt vie Briefform nur aus eigener Xiebhaberei und ber 
allgemeinen Gewohnheit folgend ; eine perjünliche Adreſſe an Goethe 5}, 
gejchweige an Schiller ijt nicht anzunehmen. 

Goethe hat fichtlich Gefallen-au tem Schriftchen ®). Er billigt die 
Grundſätze und finvet ven Auffag auch ftellenweife gut gefchrieben. Doch 


1) Heinie WW. IX, 223, 234; 235. 2) III, 21; IV, 4. 
3) 1795. IL, 155. 4) 4. Juli 1797. 
5) Bol. Goethe an Schiller. 1. Februar 1797. 6; Ebenda. 


Kritiiche Aufſätze und Anzeigen. 245 


babe er im ganzen etwas Unbeholfenes und in einzelnen Stellen fei ber 
Punkt nicht recht getroffen. Es ift ihm nicht unerwünscht , einen Weber: 
frieg mit Fernow baburch zu prowocieren und auch feinem Freunde 
Schiller, ver „noch nie fo in der Noth geweſen, die Horen flott zu erhalten,“ 
fommt der Aufſatz fehr gelegen. Er beantwortet Goethes Brief am fol- 
genden Tage mit ten Worten: „Die Arbeit vom Dialer Müller foll mir 
fehr lieb feyn ; er ift ficher eine unerwartete und neue Figur, und e8 wird 
uns auch jehr helfen, wenn ein Streit in ven Horen eröffnet wird.” — 
Als Goethe am 4. Februar das Manuſkript an Schiller ſchickte, äußerte 
er jich im beigelegten Briefe. „Vieles ift ganz aus unferm Sinne ges 
ichrieben.“ Und Schiller beftätigt am 7. Februar den Empfang ber 
Hanpfchrift mit ven Worten : „Indeffen hab ich mich gleich an das Mlaler- 
Müllerſche Sceriptum gemacht, welches, zwar in einer [chwerfälligen und 
herben Sprache; ſehr viel VBortreffliches enthält und, nach ven gehörigen 
Abänderungen im Stil, einen vorzüglich guten Beitrag zu den Horen 
abgeben wird.“ 

Anfang April befam Cotta das Schreiben zum Drude!). Müller 
erhielt dreißig Neichsthaler 2). 

Sehr merkwürdig äntert fich Goethes Urtheil, als Heinrich Mieyer 
das Schriftehen und teffen Aufnahme in vie Horen mißbilligt Hatte). 
Goethe, ter zuvor Müllers Grundſätze als die feinen und Schillers an- 
ertannt hatte, will jet?) ven Aufſatz als eine ganz individuelle Sache 
betrachtet willen, „vie fich mit ver übrigen Maſſe des Journals nicht 
amalgamirt“; man fehe ihm einen gewiſſen düſtern Parteigeift wohl an, 
und es möge dabei fein Bewenden haben. In der That aber ift e8 mehr 
prinzipielle Differenz als perfönliche Gehäffigkeit gegen einen gefähr- 
lichen Rivalen, welhe Müller gegen Carſtens polemifieren heißt, obwohl 
er einige Jahre früher, als er noch weniger unter dem Einfluffe feiner 
römiſchen Mitfünftler ſtand, eine gewiſſe Verwandtſchaft feines Kunſt⸗ 
ſtrebens mit dem Carſtens' wohl erkannt haben würde. 

In ſeiner Kritik ſtellt Müller zuerſt ſein Idealbild des Kunſtrichters 


1) Schillers Calender zum 3. April 1797: „An Cotta. (Müller Schluß.)“ Vgl. 
Bıfw. zw. Schiller und Cotta. No. 209. 13. April 1797. 

2) Schillers Calender. pag. 213. 

3) Bgl. Meyers fpätere Aeußerung: Windelmann u. f. Ihrh. 374. 

4) Riemer, Briefe von und an Goethe. 52. 
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auf; er müſſe Theoretifer und Praktiker fein, Fernow aber Tenne bie 
Praxis nicht, weshalb feine Anfichten unvollftäntig feien. Müller ent- 
widelt tabei und im ganzen Verlaufe manche tüchtigen Kenntniffe über 
tie Kunft und befchäftigt fich befonvers mit Michel Angelo und Raphael, 
veren Charakterverſchiedenheit er zu zeigen fucht. Nach viefer breiten 
Einleitung wendet er fich gegen Carſtens: er ahme nad); barin fei nichte 
Schlechtes, wenn eigene Phantafie dazu käme; aber Carftens arbeite mehr 
nt der Erinnerung und dem Verftante, ale mit ver Phantafie. Bei der 
Beſprechung einzelner ausgewählter Bilter lobt Müller die gute Anort- 
nung der Figuren, tabelt aber, daß das Charafteriftifche tes Momentes 
nicht in die Augen ſpringe. Die einzelnen Figuren brächten ihre Inbivi» 
dualität nicht zum Ausbruch, vie Wahl ter Miomente biete feine inner: 
liche, nur eine willfürliche Jufammenftimmung. Ferner teutet der Ne 
cenfent die Vorbilder an, befpricht ten Mangel an Kolorit und weift 
falfche Zeichnungen, Verftöße gegen Lie Natur in Einzelheiten nad). 
Müller ertheilt auf Grund dieſer Ausstellungen Carftens den Rath, er 
folle von feiner eingebilbeten Genialität laffen, Die Natur beobachten unt 
ein Bild genau vollenden ; treffliche Eigenjchaften ſeien ihm ja zu Gebote. 
Es ift verfelbe Rath, ven Goethe Müller vor Fahren gegeben hatte. 

Zum Schluffe wertet ſich Müller nochmals gegen Zernow , bejon- 
ters gegen deffen Ausfall auf „vie heutigen Künftler”. Müller kann tie 
Yeiftungen feiner Genoſſen nicht fo fchlecht finden, nur bie Zeiten feien 
ichlecht — was Fernow ſelbſt erkannte!) —, einmal weil man eine wahre 
Wiffensfucht habe, taher lieber eine Kritif über ein Bild leſe, als dieſes 
ſelbſt ſehe; dann weil man ein politiicher Mann zu fein ſtrebe; beibes 
entfremde dem Kunjtgenuß. Carſtens auf ver antern Seite fei von 
Fernow weit überſchätzt worden. 

Die Beweisführung des Schreibens iſt nur zum Theil ſchlagend. 
Es iſt kein Zweifel, daß Müller Carſtens zu niedrig geſtellt hat; aber er 
handelte aus Lleberzeugung 2), in ter er nicht allein befangen war. Das 
Streben der zeitgendffifchen Künftler nach Naturwahrbheit war bahin aus: 
geartet, daß man bie Natur im Kleinften fopierte und über tiefer Sucht 
das künſtleriſche Ganze vernachläffigte. Carſtens, indem er genialer 


1) Joh. Schopenhauer, ſämmtl. Schrftn. II. Fernows Leben 6. 
2) Hagen, deutſche Kunft in unferm Ihrh. I, 162. 
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Idealität huldigte, fette fich über Heinliche Naturtrene hinweg, was 3. B. 
auch Koch in feinen Gedanken über Dialerei !) und mit ihm die Mehrzahl - 
der Künftler an ihm tabelt; daher die alljeitige Anfeindung?). Der 
Widerftand mußte natürlich zum lebhaften Ausorud gelangen, fo wie bie 
Richtung Carſtens' über die übliche geftellt warb, fo wie dieſelbe als eine 
neue Epoche betrachtet wurde, welche bie zeitgenöfftfche vernichte. Und 
dies hatte Fernow gethan, ber noch überdies durch feine Aeſthetikvorträge 
nach Kants Syſtem den alten Praktikern mißlich war). All ties erklärt 
den unangenehm gereizten Ton mancher Stellen. Es handelte fich um 
die eigene Exiſtenz; e8 galt die Schmach abzumweifen, einer verfehlten 
und vernichteten Kunftrichtung gedient zu haben. 

Die Angegriffenen nahmen die Schrift jehr verſchieden auf. Carſtens 
war bei feiner Ankunft in Rom Müller freundlich begegnet; jo mußte 
ihn deſſen Auftreten höchſt ärgerlich berühren. Bon ben vielen Unan— 
nehmlichkeiten , die fein Leben untergruben, war diefe von Müller er: 
fittene Anfechtung ihm tie bitterfte, und fein Freund Koch hatte viele 
Mühe, den Kranken darüber zu tröften®;. Ganz anders ftellte fich 
Fernow zur Sache; er jchrieb an einen Freund 5): „Laß dich des Malers 
Müllers Brief in den Horen nicht irren. Er ift durch Carſtens Künftler- 
werth und durch feine ungebührliche Prätenfion zu dem Schritte verleitet 
worden, ter ihm bei ven hieſigen Künftlern wenig Beifall erworben, 
und auch in Deutfchland ten Eindruck, den er auf gewiffe Berfonen zu 
machen hoffte, verfehlt hat. Ich weiß was Goethe, Wieland und Herver 
über feinen Brief geurtbeilt haben, und bin deshalb um fo ruhiger und 
überzeugt, daß fowohl Carſtens als ich ihn am beiten durch unfere Pro- 
bufte widerlegen können; er hingegen durch vie feinigen fich nie als ein 
competenter Richter über tie Werke eines andern, weit über feinen Hori- 
zont erhabenen Künftlers rechtfertigen Tann.” — Bei folchen Gefinnun- 
gen entitand der von Goethe und Schiller gewwünfchte Streit nicht. - 

So weit fich der Müllerfche Stil nach ven Verbeſſerungen Schillers 

1! Dav. Strauß, H. Schrftn. 1862. 329. 

2; N. t. Merk. 1806. 1, 182, 185, 187. 

2; Pol. Welder, Zoegas Reben II, 91. 

4) Gütige Mittheilung des H. Hiftorienmalers J. M. Wittmer in Rom, bes 
Schwiegerſohns von Koch. 

5) Johanna Schopenhauer, ſämmtl. Schrftn. II, 47. 
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noch klar erfennen läßt!,, ijt er energisch und lebhaft wie in feiner erften 
Kritif. ‘Doch leidet er an ter Breite, welche ver Dichter nie hat bewäl- 
tigen fünnen, und bie mit dem fteigenten Alter immer gefährlicher für 
ihn wurte. Der Mangel fcharfen Denkens, wenn bie Anfichten auch 
richtig find, zieht eine gewiffe Schwerfälligfeit und ein Zaften bes Aus» 
drucks nach ſich. Se find tie Ausftellungen Goethes an tem Stile tes 
Aufſatzes ſelbſt nach ver Schillerichen Ausbeſſerung noch zutreffent. 

Bon allen Deüllerfchen Auffägen ift tiefer weitaus ter intereffan- 
tejte und hat deshalb die meifte Aufmerkſamkeit auf fich gezogen. Es 
folgte ein ähnlicher Kampf pro domo: Müllers Schreiben über eine Reife 
aus Liefland nach Neapel un Rom von Auguft von Kotzebue mit dem 
Motto: Quomodo huc intrasti nun habens vestem nuptialem ? 
Deutſchland 1807. 

Kogebues Erinnerungen an diefe Reife waren zwei Jahre zuvor er: 
Ichienen. Zur Entjtehung des Müllerſchen Schreibens bietet ein Brief 
tes Malers Gottlieb Schick einen Auhaltspunft , er Schreibt am 28. No— 
vember 15053: „Segen vie Beurtheilung ver hiefigen Künftler und 
Kunftwerfe durch Kogebue ijt wirklich eine Schrift im Werfe, in ter meine 
Ehre auf Tas fchönfte gerettet wird, ter Verfaſſer ift ber Maler 
Müller.“ — 

Kotzebue hatte fich ſchon durch jein Auftreten verächtlich gemacht. 
Sy erzählt derſelbe Maler in einem anteren Briefe, Kotzebue ſei ſchwach 
genug, mit zwei Sternen herumzugehen ?;. Und als bie Reiſeerinnerun⸗ 
gen erjchienen, wurten tie Künftler über die erlittene Beſchimpfung 
jo erboft,, daß fie des Verfaſſers vermuthlichen DBerichterftatter prügel- 
ten". Meüller fcheint nicht daran betheiligt geweſen zu fein, wenig: 
jtens nennt Schi außer jih nur Koch und Dürr als Theilnehmer ’. 
Jedenfalls war aber auch er voll Aergers, als ev Kotzebues Erinnerungen 
(a8, und tiefen Stempel ver höchften Erbitterung trägt fein Büchlein. 
Müller tritt in einem fo hämiſchen Zone auf, wie er fich ſonſt in feinen 

1\ 3.8. III, 36; IV, 15. 
2) Haakh, Beitr. ans Württembg. 3. neu. bentichen Kunftgefch. 195. 
3: Ebenda 156. 4; Ebenda 184. 

5° Vergl. Übrigens Hermann Kindt, aus dem Nachlaß des Malers Diüller, 
Gegenwart 1874. No. 7. Dieſer nimmt Betheiligung der Gebrüber Tied und bes 
Humboldtſchen Salons an der Idee der Schrift an. 
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Kritiken nicht wieberfindet. Beſonders in den Noten läßt er feinem Un: 
muth die Zügel fchießen, in benen überhaupt ver Schwerpunft liegt, weil 
Müller hier vie einzelnen Unrichtigfeiten, Unwiffenheit over Entjtellung, 
Kotzebues mit Gegenbeweifen nieterwirft, während der Tert mehr gegen 
allgemeinere Punkte und Anfichten vorgeht. 

Müller beginnt fein Schreiben — in dieſer Form bleibt er dem 
Auflage in ben Horen getreu — tamit, deu Ton ter Kotzebueſchen Ein: 
leitung zu rügen und will in manchem darin Revolutionsproflame ſehen, 
was ihm, der fich durch feine Furze Verbannung und Ausplünterung als 
Märtyrer der Revolution anfah, befonters verhaßt fein mußte. Er 
nennt Kotebue einen philofophiichen Sanscülott, ver nur bei Gegen- 
jtänden von mittehmäßiger Bedeutung Talent und Darftellungstraft 
zeige. Er, Müller, ſei parteilos. Er habe Kotzebue nicht perjönlich 
kennen gelernt, und hege feinen Groll gegen ihn. Auch mit den Künft- 
(ern, vie er vorführen werbe, ftehe er in keinem genauen Verhältniffe. 
Seine Schrift bezwede nur deren Ehrenrettung, ta befontere den jungen 
ein zweideutiges Urtheil viel ſchade; ver Grundſatz feiner Kritik fei: an 
Lebenden müffe man zuerjt das Gute fehen. Kotzebue aber hatte ven zweiten 
Band feiner Erinnerungen mit einer „Gallerie der jett in Rom leben» 
ten Künstler“ abgeſchloſſen unt wenige gut beurtheilt,; Müller ſelbſt be- 
findet fich nicht unter ven Genannten; um fo leichter kann er fich auf 
jeine Objektivität ftügen. In ter Beiprechung einer Auswahl von Aeuße⸗ 
rungen Kotebues über Kunſtwerke weift er ihm feine Unfähigkeit nach, 
den Stenner zu jpielen, überhaupt das Unftete feines Geſchmackes; vie 
Dberflächlichkeit feiner Biltung. Er legt klar, daß Kotzebue troß feiner 
Berfiherung nicht alles felbft gefehen habe, daß er aljo feine Urtbeile 
zum Theil zufällig, nach fremten Eindrücken bilde. All dies mit Recht. 
Aber ver Ton ver Schrift ift zumeilen zu feharf, um nicht höchſt ſubjektiv 
zu fcheinen. Wenn Müller von „malfivemellnverjtante” fpricht oder 
dem Verfaſſer einen Orang⸗Utang zur Seite ftellt, fo ift dies doch mehr 
als feine und objektive Beurtheilung. 

Müller ſcheint eine wieberholte, eingehentere Beſprechung geplant 
zu haben!), vie er aber wohl unterließ , ta tie erwartete Antwort Kotze⸗ 
bues fo wenig erfolgte al& feiner Zeit eine Replik Fernows. Das Thema 


1) 9. 
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ter Schrift war ven Künftlerkreifen wichtig genug, um ihre Aufmerk⸗ 
jamfeit zu erregen. So fpricht 3. B. ter Freiherr von Uexküll mit dem 
Dialer Eberhard non Wächter in Wien brieflich darüber !;. Auch Ludwig 
Tieck intereffierte fich dafür, da die Kritif toch ein litterarifches Erzeug⸗ 
niß betraf; er ftellte viefelbe Achim von Arnim zu, der fie ein „edles 
Schreiben“ nennt 2). 

Müller tritt in ver Schrift fehr ſtolz auf, fpricht von feiner De- 
gabung zum Schriftftellern, feinem Geſchicke zum Porträtieren und ftellt 
fih mit ven nicht unanfehnlichen Künftlern zufammen. ‘Doch hätte er 
gerade hier won feiner fehriftjtelleriichen Befähigung fehweigen follen, 
wo das Chaos feiner Sprache, nicht verbeffert wie im Horenauflate, 
ſich Start fühlbar macht; bei einer Ueberhäufung von Relativſätzen 
fchiebt er Saßglieter fo durch einander, daß nur große Aufmerkſamkeit 
bie zuſammengehörigen Theile ſofort überichaut. Was das Leſen noch 
mehr erichwert, ift die Einführung einer ungeheuern Menge von An 
ipielungen auf mythologifche Erzählungen unt allerlei Anekdoten mit der 
offenbaren Abficht: ihr Leſer, ſtaunt mein Wiffen an. — Auch in dieſem 
Schreiben fehlt e8 nicht an allgemeinen Bemerkungen über Kunſt, Künſt⸗ 
fer und Kenner, bie wie immer mit mehr Begeifterung als Schärfe vor- 
getragen find. 

Müllers abichätige Urtheile über Goethe in ven Briefen an Batt 
find durch Die perfönfiche Abneigung zu gehäffig, um einen Werth zu 
beanfpruchen. Auch iſt Müller nicht auf fo feſtem Boden, als wo er 
bilvente Kunſt befpricht wie in ben nächften Kritiken. 

Friedrich Schlegel eröffnete Müller für „Runftnachrichten aus Rom“ 
das deutſche Muſeum, da jolche jtehente Rubrik vieler Blätter dieſer Zeit 
waren. Im erften Bande deſſelben erfcheint der erſte Brief Müllers; 
der Schreiber will einen freien Briefmechfel anknüpfen tiber ten gegen- 
wärtigen Zuftand ber bildgenten Künſte. Müller gevenkt neue Bildwerke 
nach dem Gefichtspunfte zu beurtheilen, ob ihre Ideen mit ver Aus» 
führung zufammenftimmen, und mehr ven richtigen Weg zeigen als her⸗ 
ben Tadel ausiprechen. Wo er über Entdeckungen antiker Kunſtwerke 
berichtet — und dazu war er als Antiquar des bayriichen Kronprinzen 
beſonders geeignet — , will er beachten, daß nur bei Reſpekt für phyſio⸗ 


1) Haakh a. a. ©. 343. 2) Holtei, Briefe an Tied LI, 10. 3) 1812. I, 336. 
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gnomifchen und pathognomifchen Ausprud (man merkt Lavaters Lehre!) 
der Beurtheiler unnatürliche Hhypothefen vermeiten könne. Diefen Sat 
wentet Deüller fofort in einer Note auf die Beiprechung zweier Antinous- 
jtatuen an. Und maßvoli wie vie Tendenz it dann auch bie Beiprechung 
zweier Bildwerke. Am Schluffe berichtet er kurz won ber eben einge: 
troffenen Nachricht vom und ter Meginetengruppe. 

An tiefe Mittheilung vom 19. Dezember 1811 fchließt fich in ber: 
jelben Zeitfchrift !) eine weitere Kunftnachricht an den Herausgeber vom 
16. Februar 1812 an. Auch hier Tennzeichnet er im Eingang von neuem 
feinen funftrichterfichen Standpunkt, den heranszuheben er nun einmal 
von feiner erſten Kritif an nicht unterlaffen kann. Als Marime für vie 
Auswahl ver Werke, die er befprechen will, gibt er an, taß er nur das 
berüdfichtige, was ihm Intereffe ablode, und wobei er Gelegenheit finde, 
etwas Interefjantes für anvere zu fagen. Er berichtet alsdann in tem 
Briefe über ein Gemälde und über einen in Ausficht ſtehenden Kupfer- 
ftich, veffen Erfcheinen er im vierten Bande des Muſeums ) anzeigt, in 
derſelben aufmunternden Weife wie früber. Zum Schluffe befpricht er 
die Ausgrabung einer Statue und Entvedung einer chriftlichen Kapelle, 
über welche er fich unterm 19. März besfelben Jahres?) eingehender 
ausläßt. Ebenta erwähnt er die Enttedung eines Bildes, beides ledig. 
(ich referierend. In ver Fortfegung dieſer Aufſätze!) führt Müller nach 
einigen Eunftgefchichtlichen Bemerkungen zwei Erfcheinungen ter Yand- 
Ichaftsmalerei vor. Hier wie in allen vorhergehenden Anzeigen fchilvert 
er zunächft das Bild ausführlich und reiht feine Beurtheilung an. 

Alle diefe Krititen zeichnen fich außer durch bie erwähnte ruhige 
Haltung durch gründliche Kenntnijje aus, ſowohl in ben allgemeinen 
Aeußerungen über Kunft als beiten jpeziellen Neferaten. Der Ausdruck 
in dieſen Artikeln im Muſeum enthält fich ber im Schreiben gegen 
Kotzebue angehäuften Beziehungen von gelehrten Reminifcenzen. Die 
Sprache ift flüffiger,, Harer, wenn auch Weitfchweifigkeiten nicht durch⸗ 
aus verntieden fine. Zum Theil erklärt fich dieſe Beſſerung daraus, daß 
Müller bier nicht leivenfchaftlich verjährt. Ein anderer Theil ift aber 
wohl Fr. Schlegel zuzufchreiben,, ver ebenfo wie früher Schiller fein 


1) 1512. 1,452. 2) 1813. IV, 355. 
3) 1512. 1,537. 4) 1812. II, 184. 
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Necht als Herausgeber zu Gunſten des Stiles geltend gemacht haben 
wird. Dies ift um fo wahrfcheinlicher , als die zeitlich nächfte Schrift 
Müllers wieder an ver gleichen Schwerfälligleit und Unbeholfenheit bes 
Auspruds leidet, wie das Schreiben über Kotebues Reife. 

Es ift Dies wiederum eine funftlitterarifche Anzeige. In den Heibel- 
bergifehen Jahrbüchern ver Litteratur!) erfchien 1816 die Beſprechung 
von: Del Cenacolo di Leonardo da Vinci, libri quattro di 
Giuseppe Bossi pittore, Milano nella Stamperia reale 1810. Bon 
diefer Kritik exiftiert ein Sonterabtrud aus dem Jahre 1817. 

Laut der Nachichrift Hatte Müller dieſe Beſprechung ſchon 1813 
niedergeſchrieben; nur die Schwierigkeit, ein Manuffript damals über 
die Alpen zu fenden , verzögerte das Erfcheinen. Er gibt ein einfaches 
Referat über die verbienjtvolle Schrift Boffis und fügt daran zweinnt- _ 
preißig Noten, welche um fieben Seiten mehr Raum ausfüllen als vie 
Beiprehung. Das rühmente Urtheil Goethes über den Werth dieſer 
Schrift erſetzt jedes andere. Boſſis Schrift hatte ihn ebenfo fehr inter: 
ejiiert wie Müller?2). Er ſchreibt an Zelter betveffs Müllers Schrift): 
„Suche eiligft auf die Heidelberger Jahrbücher Dezember 1816, mo 
Müller in Rom, ſonſt Dialer Müller genannt, einen finnigen Auszug 
aus Boſſis Werk, mit einfichtigen Noten geliefert hat, daraus bu bir 
fchon viel abnehmen wirft. Die Lücken, die er läßt, fülle ich aus.“ 
Worauf Zelter antwortet?!: „Müllers Kritik hatte ich fchon gelefen und 
werde fie noch einmal lejen.“ 

Die Lücken hat Goethe ausgefüllt in feinen Leonardo da Vinci ’\, 
worin er wie Müller Boſſis Werk beipriht. Er fchreibt dabei am 
Schluſſe 6): „Nun aber müſſen wir noch, ehe wir jcheiden,, dankbarlich 
anerfennen, daß unfer mehrjähriger Sreunt, Deitarbeiter und Zeitge- 
noffe, ven wir noch immer jo gerne, früherer Jahre eingedent, mit dem 
Namen des Mahlers Müller bezeichnen, uns, von Rom aus, mit einem 


1} IX, II, No. 72— 76. 2) Soctbe WW. XXXIL, 126. 

3) Riemer, Briefw. zw. Goethe und Selter IL, 443. 

1) A. a. O. 427. Schon Weinhold bat erkannt und am Schluffe feines Auf- 
fatzes iiber Maler Müller und Goethe mitgetheilt, daß der Goetheſche Brief No. 309 
ver den Zelterfhen No. 303 gehört. 

5) Kunft und Alterthum 1818. I, 3, 113. 

6) WW. XXXIX, 155. 
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trefflichen Auffage über Bofjis Werk in den Heibelberger Iahrbüchern, 
Dezember 1816, beſchenkt, ver unferer Arbeit in ihrem Laufe begegnent, 
bergeftalt zu gute kam, daß wir uns an mehreren Stellen fürzer faſſen 
fonnten, und nunmehr auf jene Abhandlung hinweifen , wo unjere Lefer 
mit Vergnügen bemerken werben, wie nahe wir mit jenem geprüften 
Künstler und Kenner verwandt, ja übereinftimmenb gejprochen haben. 
In Gefolge deifen machten wir uns zur Pflicht, Hauptfächlich diejenigen 
Buntte hervorzuheben , welche jener Kunftkenner nach Gelegenheit und 
Abficht weniger ausführlich behandelt.“ — Nicht nur Goethe, auch andre 
Bekannte Müllers beachteten ven Auffag, wie Eberhard von Wüchter '). 

Darnach trat Müller im Janus als Kunftrichter auf. Im Jahr⸗ 
gange 18192) befindet fich dafelbft ein „Auszug eines Schreibens aus 
Nom von Fr. Müller“: eine Anpreifung des Malers Rebell, von dem 
er mehrere Bilder ohne genauere Beurtheilung ſchildert. Das Mit: 
getheilte ift Auszug ; ter Redakteur wollte e8 wohl nicht wagen, Müllers 
verworrenes Schreiben ungefichtet aufzunehmen. Im fieben Nummern?) 
derfelben Zeitichrift ericheinen Aufjäte aus Rom unter dem Titel: „Tages⸗ 
gefchichte der bildenden Kunſt“ ohne Unterſchrift. Die VBermuthung, 
diefe Auffäße feien Müller zuzufchreiben, würde irre gehen, weil die Be- 
richte die neue Richtung in der Kunft, welche fich eben Bahn breche, 
charakterifieren wollen, ein Plan, welcher dem alternten Müller, ver in 
den Horen fchon gegen diefe Richtung gefchrieben hatte, nicht unterfchoben 
werben kann. 

Schließlich ein Wort über Müllers Auffüge in dem Kunftblatte, der 
Beilage zum Stuttgarter Meorgenblatte. Sie find wohl auf Veranlaffung 
von Müllers Freundin Thereje Huber entjtanden, welche um bie Zeit 
bes Erfcheinens das Meorgenblatt redigierte. “Der eifte ift datiert: Rom 
ben 10. November 1819): Fragment eines Schreibens aus Rom über 
bie ſchwediſchen Bildhauer Sergel und Byſtröm. Es ift ein furzer Yebens- 
abriß mit allgemeiner Beurtheilung ihrer Leiftungen. Eben jo nadt ift 
bie Anzeige5) von: Raccolta di Quadri antichi, essistente in Roma 
presso Giovanni Maldura, pittore de paesi; bier alfo nochmals eine 


1) Haakh a. a. D. 374. 2) No. 40. 
3) No. 18, 19, 22, 31, 35, 43 u. 51. 
4) 1820. No.3u.4. 5) No. 83. 
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(ittevarifche Anzeige. Der Inhaltsangabe folgt eine gleich bündige Em⸗ 
pfehlung. 

Wenn biefe beiden Auffäge — die Autorichaft des eriten ſoll durch 
einen Brief ber Thereje Huber feitgeftellt fein!) — von Maler Müller 
herrühren, fo muß eine Ummodelung tes Stiles durch die Redaktion an« 
genommen werden; benn bier ift die Schreibweife gewandt und präcis, 
wie Deüller nie vorher in Kritiken fchrieb und nachher nicht in Briefen. 

Worauf Graf Nord feine Anficht ftütt 2), der Auffat Ueber das 
leßtere Nachfuchen von Schätzen unt antifen Fragmenten in ber Tiber, 
Auszug eines Schreibens aus Rom, ver im Morgenblatt 1821) er- 
ichien, fei von Müller, gibt er nicht an. Das Schreiben ift nicht unter- 
zeichnet, der Stil bietet feinen Anhaltspunkt. Aus Rom erſchienen in 
berjelben Zeitung noch mehr Berichte, zum Theil mit dev Chiffre M. ; 
dieſe findet fich aber auch noch nach Müllers Tod. Hatte Müller auch 
Erſcheinungen des Zages beiprochen,, fo hatte er jich doch nie zur Erzäh⸗ 
lung einer Unternehmung , tie fich nicht über das Niveau der gewöhn« 
lichen Zagesgejchichte erhob, herbeigelajjen. Es fcheint deshalb die Autor- 
ſchaft Müllers für viefen Artikel bis auf weiteren Beleg abzulehnen. 

Damit ift Müllers Eritiiche Thätigkeit abgefchloffen. Er war dazu 
geeignet, weil er befaß, was er mit Recht zur Erkenntniß von Kunſt⸗ 
erzeugniſſen als nothwendig verlangt: analogen Sinn‘). Der Schwer⸗ 
punkt liegt in der Beſprechung Carſtens' und in dem Referate über 
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1) A. f. L9. 1874. IV, 52. 2) A. f. Lg. 1874. IV, 56 Nachtrag. 
3 No. 59, 60 u. 63. 4) Adonis 252. 
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Das Wefen eines Schriftitellers äußert fich nicht weniger in ver 
Form, in welcher er feine Gedanken vorbringt,, als in dem Inhalte der 
Gedanken felbft. Dieje Unterfuchungen haben deshalb ftets auch ven 
Stil des Dichters neben ver Stoffwahl im Auge gehabt. Der Verfuch, 
bier von einem Mittelpuntte aus ven Stil Müllers zu überfchauen, will 
durchaus feine Grammatik oder Poetik des Dichters fein. Cine fpezielle 
Stiliftif für Müller aufzuftellen, ber in feiner Ausdrucksweiſe ebenfo ab: 
hängig von feinen Zeitgenoffen war als in der ganzen Anjchauung, wäre 
nutzlos. Was über ven Stil der Sturm⸗ und Drangperiote gefagt wer- 
ven kann, gilt auch für ihn. Nur einzelne Gefichtspuntte werben bier 
verfolgt, um die Art und Weife zu charakterifieren, wie Müller fchuf, 
mit welchen Anlagen, welchen Kunftanfichten. 

Naturgemäß theilt fih Müllers Stil in diefelben beiden Perioden, 
in welche fich feine Dichtkunſt ſchied; das Jahr 1781 ift der Wenvepunft. 
Für die erfte war wieder das Schlagwort Natur und Kraft, für bie zweite 
fünftlerifche Reflexion. Es ift felbftverftändlich abzufehen von dem Stile, 
ber ven einzelnen Dichtgattungen angepaßt war; das Tändeln im Schä- 
ferlihen und Anafreontifhen, das Feurige im Offtanifchen ift feine 
Eigenart von Müllers Schreibart ,; ven Wortſchatz hiefür hat er bei ven 
Mufterbichtern entlehnt, doch fo, daß er dort mehr ven Ausbrud heiterer 
Laune als ten ver Empfindſamkeit fich aneignet und hier vie begeifterten 
Ausrufe fteigert. 

Müllers Sprache entjpricht ber Grammatik der neuhochdeutſchen 
Schriftſprache durchaus nicht in allem; feine Poefie gründet fich zumeift 
auf das Leben, fie fußt in der pfälziichen Heimath: daher die zahlreich 
eingemifchten Provinzialismen. 
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Es machen ſich viefelben fchon in ten Yauten geltend: fo tritt e ftatt 
ä jehr häufig ein, wie Lerm, Nete (— Nähte) u. dgl., wodurch fich 
ihm die Vokale ä, ö, e fo nahe ftellen, daß ter Dichter fie im Reime 
ohne jeve Scheu bintet. Achnlich geht es mit ü und i; da Müller vem 
Dialekte nach nicht wüßte, fontern wißte Spricht und fchreibt, fo find Reim- 
verbindungen von ı und ü fehr zahlreich. Auch in ven Konfonanten macht 
fich ver Volksmund geltent ; fo ſchreibt Müller jtets Butter, und ſchreibt 
er auch Bruder, fo ijt ihm das Doch ein vollgültiger Reim auf Mutter, 
wie er überhaupt fein Bedenken trägt d, t, bt, tb, tt in Reimwörtern 
gleich zu ſchätzen. Es gehört ferner hieher vie Beobachtung, daß Müller 
pf mwenigftens in einem Worte jtets mit p gemäß ver pfälzifchen Aus- 
iprache jchreibt, in pfeifen. Nach allgemeiner Sitte fett er g ftatt ch, 
wie in der Deminutivfilbe chen. 

Müller hat die Gewohnheit das Pron. Du mit dem vorftehenten 
Verbum zu verbinten ; er jchreibt alfo 3. B. wiltu. Die Enpfilben elen 


"und eren kürzt er in der erften Zeit nur len, ren, erft fpäter auch eln une 


ern. Austrüde wie anjezo, verowegen kommen wenigftens in profaifchen 
Stüden tiefer erften Periode vor. 

Müllers Orthographie ift in einem Grabe ungeregelt, daß an das 
Auffinden eines Syſtems in berjelben gar nicht getacht werben kann ; 
nicht nur Daß er nach provinzieller Ausſprache fchreibt, ſondern auch dieſe 
Schreibung ſchwankt. Es fcheint fajt vie übermüthige Yaune des Stür: 
mers und Drängers, jich an feine Regel zu binden, neben tem Mangel 


‚an gründlicher Bildung mitgewirkt zu haben, wenn Müller in kürzefter 


Aufeinanberfolge ein jehr gebräuchliches Wort preimal verfchieben fchreibt. 
Ein Blid in das B. Di. ergibt vieje abfolute Unſicherheit und beweift, 
daß an Meüllers Arbeiten eine befjernte Hant vor dem Drud immer 
eingegriffen haben muß!;, wenn auch die erjten Manuheimer Drude 
noch manche orthographiichen Wunderlichkeiten zeigen. Späterhin Hat 
Müller vie Regeln der Schreibung beffer kennen gelernt; e8 finden fich 
weniger Inrichtigfeiten in den Briefen aus Rom une doch eine gewiſſe 
Stetigfeit. 


1) Schulz thut alfo Unrecht, ibu über die Mitkünftler zu ftellen, die „nicht ein- 
mal orthographiſch Schreiben können“. Almanach der Bellettriften und Bellettriftinnen. 
1782. 150. 
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In der Rektion beſitzt Müller gleichfalls keine Sicherheit. Sehr 
beliebt ſind bei ihm die Formen tes Plurals auf s und r wie Kerls, 
Jungens vgl. Goethe u. a.,, Mädger, Hemder. Täge durchwegs. Auch 
in ter Verbalflexion iſt er nicht überall forreft, wie z. B. riethe ſtatt 
rieth; wie auch Zeitgenoffen häufig fahe u. ähnl. fchreiben. Sehr frei 
bildet er von Participien Komparative, 3. B. aufgenommener. 

Ganz abgefehen von ven Stellen, wo Müller ven Idiotismus ver 
Sprache beabfichtigt, wie im Munde ter Mörder im Drama Golo, 
ſchiebt er auch in hochreutjche Diktion provinzielle Formen ein; wie 3. B. 
hen — habe, nit, en = ein, iſch = ift, geit = geht, gohn — gehen, 
nau = nen. Auch ganz provinzielle Wörter wie rahn — ſchmächtig 
werden untergemijcht. 

Dies verſchwindet in der zweiten Periode vollſtändig; Müller be 
wegt fich dort nur in der neubochteutfchen Schriftiprache, das lebendige 
Idiom ift vergejfen und mit den Yeben überhaupt aus feiner Schrift: 
ſtellerei ausgeſchieden; dafür erlaubt er fich hier Fünftliche Wortbilpungen, 
bie den Jugendwerken fremd fine. Fremdwörter, welde dem jungen 
Pfälzer fehr geläufig, wenn auch ftets orthographiſche Nüffe waren, 
werben in ſpäter Zeit möglichit zurückgedrängt. 

Der Wortihag Müllers iſt nicht zu groß; in den Dichtungen ges 
wiljer Art kehren genau biefelben Austrüce wieder ; diefe Armuth macht 
jich auch bei ter Reimwahl geltend; vie gleichen Bintungen wiererhofen 
jich Häufig. Es beruht vies zum Theil auf ver Bejchränftheit des Ge— 
ſichtskreiſes, Die fich auch in ber Stoffwahl geltend macht. 

Syntaktiſch ift Müller ebenfo wenig korrekt als in der Flexion. Se 
beobachtet er vie fchwache Deklination eines Adjektivs nach beftimmtem 
Artikel und ähnliches in den feltneren Fällen, bevorzugt überhanpt Kon⸗ 
jtruftionen der gewöhnlichen Ungangsiprache, auch darin ift die zweite 
Periode reiner. . 

Der Sag ift einfach in der erjten Periode; die Wortfolge außer: 
ordentlich ungeregelt; Inverjionen überwiegen, je mehr ver Dichter fich 
ber Sturm: und Drangmanier zumwentet. Von Periodenbau ift Feine 
Rede; alles ift kurz hingeworſen, derb. Elifionen einzelner Buchitaben 
find bei allen Dichtern der Zeit fo häufig, daß 1776 eine „Appellation 
der Vofalen an das Publikum“ erfchien. Ebenſo wirt das pronominale 
Subjekt over ein allgemeineres Prädikatsverbum, wie fein, haben, thun, 
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unterdrückt, auch ta wo tie Ergänzung nicht völlig jelbjtwerftäntlich ift. 
Dabei ift eine Gleichheit tes Tempus oder tes Numerus, ja fogar tes 
Modus durchaus ohne erkennbaren Grund vernachläſſigt. Was in 
ipäterer Zeit nicht mehr vorkommt, geichieht in Liefer eriten Periode 
häufig: Müller fpringt beliebig von einer Konjtruftion zur andern über 
und zur erften zurüd. Nebenjäge bildet Müller in dieſer Beriore felten ; 
der Hauptfat hat tas Uebergewicht. Und obwohl ver einzelne Sag kurz 
ift, obwohl jelten vermittelnte Uebergänge jtatt haben, jo bewegt ſich 
die Ausdrucksweiſe doch breit une mühjelig, weil Müller nicht ven Ber 
griff feft zu geftalten vermag unt taher nach vem Worte fucht. Mit 
diefer Unfähigkeit hängt es zujammen, daß zur charakteriftiichen Bezeich- 
nung nie eine Antitheje ſich fintet. Redneriſche Kunftgriffe kennt Müller 
überhaupt nicht. So iſt tie Sprache ter einzelnen Perjonen wenig 
charakteriftiich gehalten, jo weit nicht ter verfchietene Gedankengang 
Solche Linterfchiete nothwendig ergibt. 

So einfach und kindlich Müller ven Austrud in einzelnen Partieen 
wählt, fo kräftig und terb tritt er in ter Yeitenjchaft auf. Leidenjchaft 
ift ein wejentliches Gepräge jeiner erjten Zeit. Nirgends berricht Ruhe; 
bie Sprache jtürmt vorwärts. Nur in tie Icyllen bringt er durch formel- 
hafte Wentungen wie: Aljo fprach er und ähnliche jowie durch Wieder⸗ 
holung von Satzanfängen eine gewifje Stetigfeit. Am beften äußert fich 
Müllers Sprache in heiteren Situationen ; fie hat ta etwas Sprungbaf- 
tes, Keckes, was eben mit tes Dichers Wejen zufammenftimmt. Manch: 
mal jedoch fcheint die tichteriiche Stimmung erzwungen; der Ausdrud 
ift wenigjtens nicht entſprechend, was freilich auch aus Müllers Un- 
vermögen ‚tie Sprache zu beherrſchen, ſich erklären läßt. 

Das Auge des Malers macht fich in ver Anlage und dem Aufbau 
nicht bemerkbar; es iſt keineswegs eine befondere Neigung vorhanten, 
jede Situation jo aufzufaſſen, daß fie im Bilte barjtellbar wäre , höchftens 
arbeitet Müller auf eine greifbare Schlußjcene hin; 3. B. im braunen 
Fränlein ergibt die Endesſituation ein beutliches Bild: der Ritter tübtet 
fich vor der Veiche ver Geliebten im Walde; die Umftehenten , feine neu- 
vermählte Gattin und bie Freunde, wehren ihm fruchtlos ab. Dies ift 
jedoch weniger auf bie malerische Vorjtellung Müllers zurüdzuführen, als 
auf die Gewohnheit, fich die tragifche Situation zuerſt genau zu vergegen- 
wärtigen, dann erjt die Vorentwicklung zu erwägen. So erfcheint zuerft 
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bie Situation aus Faufts Leben: der Höhepunkt, won beffen Wendung 
Fauſts glückliches oder unjeliges Ende abhaugt. Ebenfo führt Müller 
zuerft die beiten Scenen aus, in welchen ter tragifche Konflikt ver 
Genovefafage ſich foncentriert : die Kerkerfcene und die Wiederauffindung. 
Und das B. M. bietet mehrfach ven Beweis folcher Arbeitsart. 

Was man etwa auf Meüllers gleichzeitige Beſchäftigung mit der 
Malerei beziehen könnte, ift feine Neigung, ein Stimmungsbild zu geben ; 
bie umliegende Natur ift der mit der Erzählung zufammenftimmenbe 
Hintergrund; für einzelnes hat Miüller ganz beftimmte Symbole; fo 
3.8. vergeht fajt feine traurige Situation, ohne daß die Weite ermähnt 
wird. Aber dieſes Hereinziehen ber Natur konnte Müller von Geßner 
und Goethe lernen, die beive wie er Dialer waren. 

Dierk fieht einen jchlimmen Einfluß von Müllers malerifcher 
Thätigfeit auf ven Dichter. Er jagt): „Der Beruf ale Maler und bie 
gewöhnliche Art ver Künftler zu fomponiren kann ihn in feiner poetischen 


Laufbahn irre machen. Sehr wenige Künftler fühlen das Detail und ' 
den Charakter in jetem Werk ver Natur mit genugfamem Reſpekt, baf . 
jie das was fchlechtertings mit dem Crayon überhaupt ober mit ben - 
ihrigen insbejontere nicht zu faffen ift, von dem Blatte weglaffen, fon- 


bern ihre Manier wagt alles zu befleiven, was im Himmel, auf Erben 
une unter der Erde ıft. Allein tafür ift auch alles in eine leidige Form 


gegoſſen, ift Werk ihrer Hänte une nicht mehr das große Werk der. 


Natur, wo Wahrheit Mannigfaltigkeit gebiert.“ 

Diejer Ausfall Merds zielt befonters auf Müllers Fauſt. Mag 
der Vorwurf gelten, daß Müller jich nicht in den Grenzen des Daritell- 
baren hielt, aber er lernte das nicht hinter ver Staffelei. Auch entfpringt 
die Einförmigfeit mehr aus Meüllers Unfähigkeit, zu invividnalifieren, 
als daraus, daß die Palette und ver Rahmen ihm beftimmte Formen 
vorfchrieben. Im Gegentheil herricht bei Müller gerade das ftets Wech- 
ſelnde, Formloſe, gar nicht das bildlich Ruhige. Auch die Wahl ber ein- 


zelnen Ausdrücke verräth ven Bli eines Malers weniger, ald man 


erwarten follte bei ver großen Anzahl von bilplihen Ausführungen. 
Eine Wentung wie 3. B. „wie mit der Kohle hingeriſſen“ ift fehr ver- 
einzelt. Bilder aus ber Natur find bie häufigften,; mit Blumen und 
1) T. Merk. 1776. 111, 81. 
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„ſilbergeſtickten“ Quellen vergleicht ter Anakreontiker; als Barde fieht 
er vieles befchwingt die Xiebe, den Donner u. ſ. f.) und hört überall 
zauberhaften Geſang die Locken ver Helten tönen und Eingen). ‘Doch 
im ganzen verfteht es Müller wenig, feine Sprache auszuſchmücken. Er 
liebt auch das Starke mehr als das Kunſtvolle: er ift ein Kraftgenie ';. 
Dei ihm „guckt“ nicht nur „hier und dort ein wenig Genieſchwindel vor“, 
fonvern überall, und in manchen Stüden ift Müller durchaus einer „von 
ben Wurf» und Schwungmännern“2;. Sein Stil ift der der Sturm: 
und Drangperiote; treffend Tennzeichnet dieſen Pallegfe?,: „In ten 
Schriften bildete fich ein eigenthümlich verber, halb cyniſcher, halb vithy- 
rambifcher Styl aus, der weit über vie Art binausging, wie Leſſing von 
ber Leber weg zu reden pflegte. Der Gang ward zum Sprung, das 
Komma zum Ausrufezeichen, ter Gedanke oft zum Gedankenſtrich, vie 
Profa zur Boefie und tie Poefie oft zum Wahnfinn.” Alle Einzelheiten 
belegt Müllers Stil. Tadelten ſchon die Zeitgenojjen die damit ver- 
bundene Inkorrektheit, jo hatte Eckſtein vollkommen Recht, ihnen entgegen- 
zubalten ), vaß dieſe mehr dem Einfluſſe ver Zeit ale Müllers eigener 
Ohnmacht zuzufchreiben ſei. Und gewiß würden die Dichtungen fehwer 
gelitten und gerade das Naturwüchfig-Sriiche verloren haben, wenn 
Müller viefelben nach feinem Plane alle umgearbeitet hätte. 

Dean hat von feinen Dichtungen den Eindrud, als ob fie raſch hin- 
geworfen wären, Kinter eines flüchtigen Einfalls; mit Unrecht. Wie 
der leicht fchreibende Heine jehr genau ausfeilte, fo mühte fich auch 
Müller mit zahlreichen Entwürfen ab, mit Verbefferungen ver Heinften 
Art, wie das B. M. zeigt. Auch Tied wunderte fich über die vielfachen 
Umgeftaltungen;. Müllers leichte Manier ift alfo Kunſt, welche ab- 
fichtlich nach dem Rauhen jtrebt, wie fo viele niederländiſchen Bilder fein 
ausgemalt find und Doch derb bingeworfen zu fein feheinen. Das B. M. 
enthält eine Menge Keiner Säge, zumeift Gedanken überfchrieben , die 
Müller fich aus der Lektüre, aus Geſprächen, aus eigenem Nachventen 
aufzeichnete, um dann bie ffizierten Stimmungen, Bilder, Wendungen 





1) Olla Potrida 1785. I, 94. 

2) Almanach der Bellettriften und Bellettriftinnen. ed. Joach. Chriftian Friebr. 
Schulz. 1782. 150. 

3) Schillers Yeben und Werte 1872. I, 106. 

4) D. Muf. 1813. IV, 254. 5: WW. I, XXXV. 
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und Situationen bei feiner Dichtung zu verwertben. Auch dies erweiſt 
feine Sorgfalt für Heine Züge. Wie unfähig fich Deüller fühlen mußte, 


feinem erften Entwurfe bauernten Werth zuzuschreiben, erhellt daraus, - 


daß er ſogar Briefe an feine Geliebte aufſetzt, wie das B. M. verräth; 
und wie Heinlich er war, aus tem Umftand, taß er dieſe Briefe mit einer 
tomifchen Sorgfalt umbeffert. Auch noch tie Briefe des Greiſes verratben 
ſich als Neinfchriften eines Konceptes. So wird die Ueberzeugung, 
Müller habe rein von Natur zu Natur gebichtet und gefchrieben, zerftört. 
Antererfeits ift Müllers Dichtung auch nicht allein erlernte Kunft, fon- 
bern e8 wohnte feiner Natur das Bedürfniß, zu dichten, inne; er 


ſagt!): .... „ea ich beim Dichten weder auf Ruhm noch auf Gewinn , 
Rückſicht nahm, jontern folches bloß zur Befriedigung eines Triebes ger . 


ſchah, tem zu wiberftehen außer meiner Gewalt liegt, denn huntertmal 
batte ich mir wohl ſchon vorgenommen , feine Feder mehr in diefer Hin- 
jicht anzuſetzen“. ..... 

Es war eben ein Funke ver ‚Produktionsraſerei“ ver Zeit auch in 
jeine entzüntbare Seele geflogen, ter dann in Flammen auffchlug, ohne 
taß das Teuer beiebende Wärme unt glänzenden Schein von fich gegeben 
hätte, es fehlte vie poetifche Geftaltungskraft für die überjtrömende 
Phantaſie. Müller erkaunte in jpäten Jahren dies felbft. „Wenn mir 
gleich, äußert er ſich?, nicht jchwer fällt, einen Stoff, ver fich für bie 
Kunft eignet, ihr gemäß ſchicklich einzuleiten : fo ift Dennoch, die Wahr: 
heit zu geſtehen, wegen eines ftarfen Hanges zur Kritif, es mir felten 
nur gelungen, ven Gegenftand, wenn er fich auch genugfam Har meiner 
Einbileungstraft vorftellte, fo aufzufaffen, daß bei ver Ausführung für 
bie Form im Ganzen nicht manches noch umzufchaffen übrig geblieben 
wäre. Erſt nach ter üppigen Kraftäußerung erfcheint die Kritif und hält 
jtvenge ta8 Maß vor, was das Werk nach feinem innern Gehalt für ven 
Bortrag fortern dürfte. Kein Urtheil vermag dann, findet etwas fich 
nicht durch jene Richterin beftätigt, mich für bie weitere Ausführung 
aufzumuntern oder davon abzufchreden; ich muß das Werk entweder 
nah ihrem Wink, koſte e8 auch jere Aufopferung, verfertigen, ober 
überzeugt, daß es nicht zum würdigen Kunſtwerke gereihen könne, auf- 
geben.“ 





1) Adenis 260. 2) Ebenda 188, 
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Dieſer Fritifche Hang tjt eben das eigene Bewußtſein des Mangels 
an GSeftaltungstraft, dem Müller durch Austauer, die er oft vom Künft- 
ler verlangt, nachzubelfen jucht. 

Und dieſer Arbeitsart huldigt Müller in ver zweiten PBeriote viel 
mehr als in ver erften. Wie fehon erwähnt, ift die Sprache in jener 
reiner und gewählter, ein gleiches Niveau jucht ver Dichter zu erreichen. 
Berfönliches, wie Provinzialismen, verjchwintet. Höhe und Tiefe, Lei- 
venfchaft und Einfachheit wirt vermieten, getragenes Pathos, gefuchte 
Erhabenheit angeftrebt. Das foll erreicht werden durch abfichtliches 
Berichieben der Wortfolge im Satze; beſonders liebt eg Miüller, ein ein- 
zelnes Wort nachzufchleifen, um vie Aufmerkjantkeit gejpannt, den Ton 
boch zu halten. Künftlerifche Regeln zur Belebung der Sprache wendet 
er nicht bevußt an. So wird Poefie wie Proſa eintönig und ungewanpt. 
Finden fich auch zahlreiche Uebergänge, fo fint doch oft tie Partikeln 
unterbrüdt, und tamit wirt das Chaos der Süße noch fchwerer ent: 
wirrbar. Denn ein Chaos find dieſe Perioden d. h. tiefe langen Reihen 
von einanber eingefchobenen Sägen, man glaubt oft beim eriten Leſen 
der Schachtelfäge an ein Anakoluth, was fich aber nie beftätigt. Es ift 
feine Symmetrie over irgend eine feite Geftaltung erkennbar. Zumeift 
Relativſätze hängen fich an einander, und von den Italienern lernte 
Müller das Einjchieben zahlreicher Barticipien, von denen tann wieberum 
ganze Satzgebilde abhängig gemacht werben. | 

Diefer fchwerfällige Bau wird dadurch noch ungelenter, daß das 
einzelne Wort auch hier nicht der zutreffente Ausdruck ift; Umfchreibun- 
gen follen den Gedanken Har machen, ter um jo weniger zu fcharfer 
Aeußerung fommt, als er unpräcis gefaßt it. Müller trifft nur lang« 
ſam mit feinen Worten das Ziel. Eine Fülle von Beiwörtern wirkt 
pleonaftifch, ohne bie Anjchaufichkeit zu erhöhen. Greifbare Bilder, nıale- 
rifche Gejtalten und Scenen mangeln ber zweiten Periote noch mehr ala 
ber erften. Wer kann fich etwas vorftellen unter einem Wortkram wie: 
„Laß mich ven füßen Bliden begegnen Bald, meine Sonne! Ach! fie 
begießen, Ach, fie beregnen Erguidend mein Herz“ u. ähnt. m. 

Ernfte Ruhe ſoll fich ftetS geltend machen. So entbehrt diefe 
Periode faft ganz das Friſche; nur wo Satire oder Wiberfpruch vortritt, 
wie in Epigrammen over in ben Fritifchen Aufſätzen, ift Müllers Kraft 
noch lebhaft auch im Ausprud. Das Lehrhafte überwiegt, jo daß auch 
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in bie Dichtungen zahlreiche Sentenzen eingeftreut werden. Doc es 
wird überwuchert von Schwerfälligkeit, Schwulft und Dunkelheit. 

Müllers Kraft veichte eben nicht aus, was er richtig anftrebte, auch 
zu erreichen. Seine Fähigkeit zum Künſtler beſchränkte fich auf eine 
reiche Phantafie. Die zahlreichen Vorftellungen, die fich ihm aufpräng- 
ten, fachten in ihn großen Enthufiasmus an. “Dazu gefellte fich ein ge- 
junder, verber Humor. Währent ihn jener über die Höhen des Lebens 
wegführte, hielt ihn diefer an ver Scholle feſt; und fo bewahrte er hier 
bie Natur und hatte glüdlichen Erfolg, während feine Phantafiegeftalten 
allen realen Boden verloren, ba tiefes Vermögen bei ihm nicht geläutert 
wart. Es lebte in Müller etwas Geniales, ein Grad von angeborener, 
ichaffender Kraft; ſonſt würde nicht ſchon der Knabe künftlerifch probu- 
ciert haben. Aber e8 fehlte das Talent, wenn man wenigftens in dieſem 
den Begriff ver Gewanttheit als das Vorherrichente bezeichnet. Er hatte 
nicht die Fähigkeit, was fich in ihm regte, leicht zu faſſen, geſchweige es 
zu voller Wahrnehmbarfeit zu bringen. 

Auch ernfte Hebung ging Müllers Jugend ab, da hatte er zu wenig 
gelernt und nur ben beliebigen Eindruck auf fich wirken laffen. Später 
in Rom forfchte und arbeitete er freilich mit vielem Eifer; aber bie 
- Grundlage blieb mangelhaft. Man merkt, wie großen Einfluß das 
Stutium, wozu ihn Brotmangel vielleicht noch mehr zwang, als das 
Intereife für die fünftlerifchen Umgebung anregte, auf feine Entwicklung 
hatte, das Didaktifche und die Kritif, das Streben nach Können und 
Kunft tritt vor. Setzt erft bildete Müller feinen Gefchniad aus, indem 
er bie Gejchichte ver Künfte kennen lernte. Jetzt erft wurde er fich über 
jeine eigene Befähigung Har. Jetzt erſt fchenkte er ten Kunftgattungen 
Aufmerffamteit. 

Bon den Aeuferungen hierüber intereffieren bier biejenigen, welche 
die Dichtgattungen berühren. So fagt Müller ): „Es ift erheblich zu 
beberzigen, nach welcher Anficht ein Stoff aufgefaßt wird, weil ein 
Gegenſtand mit gleichem Kunſtaufwande fich gefällig für einen Vortrag 
eignet und dem andern unbequem wiberftrebt. Zur Anwendung folcher 
Regeln langt das natürliche Talent nicht immer aus, weil die Erfahrung 
und die Uebung biezu ihren merklichen Theil beitragen muß.“ 


1) Adonis 207, 
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Dann beißt e8!: „Der Ihriiche-Vortrag befigt ten Vortbeil, 
daß er den epifchen und bramatifchen zugleich in fich werbintet, fo daß 
ber Dichter ven Gegenſtand nach jeter Veranlaffung bald fubjeltiv, bald 
objektiv nehmen unt wie ver Knabe ven Vogel an ver Schnur bald fich 
näher ziehen ober weiter von fich laffen kann, wozu aber ber bramatifche 
Bortrag, befonvers wenn folcher ich nach dem griechifchen Kothurn 
modelt, fich nicht fo leicht bequemt,, indem tie fcharfe Ausruntung ter 
Charaktere dann gebietet, daß ſowohl ter Gang ter Handlung, ale ter 
für ven Austrud in der Sprache feft auf jich beruhe und baher ber Vor⸗ 
trag turchaus fich jtreng objektiv zeigen muß.“ 

Und an anderer Stelle?;: „Bejonters Fei ter pramatifchen Dar- 
jtellungsweife ift öfters nur eine leichte VBorausfegung oder Annahıne, 
ja fogar nur ein Wort, ſchicklich angebracht, Hinlänglich, eine Situation 
für das Intereffe günftig zu machen.“ 

Und wieter ?): „Der Grundſatz, taß rer Künftler, wenn vie Mahl 
von ihm abhängt, uur nach dem Gegenftante greife, in welchem tie 
größte Möglichkeit liegt, das was feine Kunſt leiften kann, an ihm fichts 
bar zu machen, nöthigt auch ten dramatischen Dichter Hückjicht bei jeiner 
Wahl zu nehmen und genau zu beherzigen, ob ter Gegenftant willig 
nach ter Form, die er ihm zugebacht, fich bequeme... ter Vorwurf 
3.2. ber fich bequem zur Tragödie eignet, dürfte taher nicht immer 
auch ergiebig ausfallen für die Wirkung, welche das mufilalifche Drama 
beabfichtigt und fo wieder umgekehrt.” 

Für die Oper intereffiert fi) Müller überhaupt‘). „Im mufilas 
liſchen Drama, jagt er, ſchließt fih das Feld für vie Pflegung ver 


Ihönften und nachhaltigften Kunftblüthen vereinigt auf... .... Die Bor: 
würfe gegen dieſe Gattung find ungerecht. ..... Gegenſtände aus der 


Fabel⸗, Heroen- und Patriarchalwelt eignen ſich am beften für ven er: 
habenen Vortrag im mufilalifchen Drama, weil in teren Wefen fchon 
ein Anlaß zum ibealifchen Vortrag liegt, ten das Wunderbare ver Hant- 
lung fich gerne anfchließt, überhanpt Gegenftänte, bei denen ter Aus— 
trud tes reinen Naturgefühls nicht durch Conventionelles zerjtört ift.“ 

Solche und ähnliche Theorien waren Müller in der Jugendzeit 


1) Adonis 196. 2) Ebenda 207. 3) Ebenda 254. 
4) Ebenda 252 f., 255. 
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völlig fremd; er hatte fich wohl nie Getanken tarüber gemacht. Im 
einzelnen find fogar gänzliche Schwenfungen zu erfennen, wie darin daß 
ber junge Dichter das Volkslied und bie nordiſche Mythologie pflegte, der 
römische Künftler aber in dem Volksliede Spuren von Inbeholfenheit 
im Bortrage ver Hantlung jowehl als int Austrud finret und dies dem 
rauben nordifchen Weſen zufchrebt !:. 

So dachte Müller auch im Alter über die Berechtigung ver Metrif 
nach, wie gewiß nie früher. Er fagt?): „Die beftigften Leidenſchaften 
im Menſchen löſen fich gerne metrifch, daher ter Reim felbft nicht bloß 
ein Spiel des Wiges, fontern als ein Element für ven Austrud des Ge— 
jühles mit zu achten ijt.“ 

Es führt diefes tazu, Müllers Metrik zu überjchauen. Seine 
Dichtformen weichen von tenen ter Zeitgenoffen nicht wejentlich ab; nur 
fteht er immer auf Seite terer, tie bie Form am freiejten hanthaben, als 
richtiger Genofje ver Eturn- und Drangzeit, welche auch an den metri- 
ſchen Feſſeln rüttelte. 

Für die anakreontiſche Dichtung, das Lied und die Ballade herrſcht 
die gereimte regelmäßige iambiſche, trochäiſche oder daktyliſche Form vor. 
Sie ſind zahlreich in Strophen abgefaßt. Für die Odendichtung und die 
dramatiſchen Verſe iſt die madrigaliſche Form weit überwiegend. In 
letzterer iſt Müller in vieler Rückſicht glücklich geleitet durch fein rhyth— 
miſches Gefühl. 

Doch hat er für den Werth der Silben wenig Sinn. Der Hiatus 
iſt ſehr ſelten, außer im Anfang ter Lieder Rhins; deſto öfter bes 
gegnet der Apoſtroph; ſogar im Auftakt recht ſchwerfällig wie z. B. 
ſoll'n; auch ter männliche Reim wirt jo erzeugt, 3. B. Feu'r, theu'r. 

Der Reim felbjt ift häufig unrein; e8 wurte fchon tarauf hinge« 
wiefen, welche Vokale und Konjenanten für Müller in einander floſſen. 
In ten Syſtemen wirt ber Reim beliebig verſchränkt, fogar turch vier 
Zeilen aus einanter gerijfen. Der männliche ift häufiger als ver weib- 
liche; jener fomnıt mehrmals allein vor, diefer nur in einem Gedichte; 
zumeift find beide vermifcht. An reichen Reimen ijt fein Mangel, felbft 
in fonft ftreng gebilveten Strophen ; in Syftemen find durch ten Reim 
beliebig zwei bis fünf Zeilen gebunden. Einzelne Strophen oder Abfäte 


1) Abonis 245. 2: Morgenblatt 1820. Wo. 49, 194. 
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fehren wörtlich oder mit geringen Veränterungen wierer, ebenfo einzelne 
Zeilen, ohne daß man von einem richtigen Refrain fprechen könnte. Ein- 
mal wechjelt Müller vegelmäßig ab niit vier- und ſechszeiligen Strophen. 
Durchans gereimte unftrophifche Syfteme find bei ihm noch jeltener als 
ungereimte; zumeift finten fich bie gereimten mit einer bis fünf veim- 
jreien Zeilen, die auch das folgente Gefäß nicht bindet. Auch Syfteme 
liegen vor, deren legte Zeile allein mit einer ver brei vorhergehenden 
Reihen veimt. 

In den Shftemen überwiegen die vier- bis ſechsfüßigen Samben ; 
doch find fie mit Trochäen, Daktylen und Anapäften vermifcht ohne jede 
bejtimnte Norm. Auch fürzere Zeilen finden fich, ſelbſt Monopodien. 
Dreifilbige Sentungen kommen faft nirgends vor, völlige Unterdrückung 
der Senkung am liebjten bei wieterholten einfilbigen Wörtern. “Der 
Auftakt ift ein- und zweifilbig, oter er fehlt, auch ein Daktylus over 
Trochäus eröffnet die fonft tambifche Reihe. Am freieften mifcht Müller 
iambiſche und trochäifche Reiben, jeltener anapäftifche unter daktyliſche. 
Dem Trochäus treten Daktylen lieber bei al8 tem Jambus Anapäfte. 
Selbſt in ftrengen Strophen finden fih Schwanfungen in der Fußzahl, 
wie auch in ganz vegulären Reihen plöglich eine rhythmiſche Neuerung 
eintritt. In den freien Syſtemen Zeilen verjchietener rhythmiſcher Art, 
verſchiedener Fußzahl durch ven Neim zu verbinden, trägt Müller nie 
Bedenken. 

An ſonſtigen Maßen gebraucht Müller den Alexandriner nur in der 
Jugend, einmal allein, und dann mit Jamben von vier Hebungen wech: 
felnd. Im Alter das Diftihon, wobei ver leichtere Pentameter viel beffer 
iſt al8 der oft fehlerhafte Herameter, und mehrmals die Sonettenform. 

Der Unterſchied zwifchen den beiden Perioden des Dichters macht 
fich formell dadurch gelten, daß in ber Jugend die furze Reimftropbe 
und bie freichuthmifchen Syſteme überwiegen, während im Alter be- 
ſtimmtere, vegelmäßige Formen, wie ter fortlaufende veine Jambus 
oder Trochäus gewählt werten. 3. B. Die Lieder Rhins find in ſpäter 
Zeit nur umgearbeitet ; ihre Unregelmäßigkeit alfo auf vie frühe Periode 
zu ſetzen; ver gegen bie erfte Faſſung gänzlich veränterte Schluß ift viel 
geregelter als bie vorhergehenten Gefänge. Deutlich zeigt fich der Unter: 
ſchied der Behandlung des Verfes in den Opern Niobe und Adonis; zwar 
halten fich beite an die von Leffing und Herber empfohlene recitativifche 
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Form, aber ver Adonis bewahrt ven fünf- bis jechsfüßigen Jambus viel 
häufiger und tft nur in den Chören ganz freirhythmiſch; dieſe find 
übrigens dichteriſch viel werthvoller als ter bolprichte Monolog. Die 
Verſe mit Geſchick zu behanteln, fo daß Sag und Zeile annähernd zu- 
jammenftimmen, vermag ver gealterte Dichter noch weniger als ber junge; 
im Adonis z. DB. bricht ver Bers ab zwilchen Artikel und Subftantiv, 
pron. poss. und subst., ober „jo“ und adject. 

Allgemein betrachtet liegt ver Werth von Müllers metrifcher Dich- 
tung in den freirhythmiſchen Syſtemen, in teren Pflege er nicht nur an . 
Maſſe — vie ganze Oper Niobe — fondern anch künftlerifch vor vielen 
Dichtern ber gleichen Art ſteht; allertings läßt fich zuchtlofe Freiheit hierin 
nicht leugnen. 

So zeigt ſich wie im Stil auch in der Metrik das gleiche Auffteigen 
und Ueberjchreiten ver Grenze bis zum Jahre 1781 wie in ber allge 
meinen Betrachtung jeiner Thätigkeit; das gleiche Sinten von tiefem 
Sabre ab. Müller felbit hatte dies Gefühl; fo ſtolz ver aufftrebenve 
Mann auf feine Dichtwerfe gewefen war, fo wenig hielt er in Nom auf 
dieſelben; zu derſelben Zeit, wo er in tie Umarbeitung des Fauſt fein 
Herzblut ergoß, zu derfelben Zeit, wo er an ber Aronistrilogie fein tech— 
niſches Vermögen unermüdlich erprobte, zu eben berjelben erklärte er, 
fein Werth liege nicht in feinen Dichtungen, einzig in jeiner Malerei. 
Eine große Berkennung feiner felbft! So viele darüber einig waren, 
daß Müller ein Mann von Geift war, fo viele in ver pfälzifchen Periode 
das Berjtummen feiner Dichtung zu Gunjten ver Malerei herbeigewünſcht 
hatten — und in beiden vereinigten fich faſt ſämmtliche beveutenten 
Zeitgenoffen —: alle erkannten, taß Müller zum Dialer noch weniger 
befühigt fei als zum Dichter, fobale er in Rom fich probuftiv erwiefen 
hatte. Stieglitz!), Oehlenfchläger?,, Keftner 3; fprechen es geradezu 
aus, daß der Dichter in Müller Bereutenveres geleiftet habe als der 
Dealer, offenbar als Antwort auf Müllerſche Aeußerungen von Gegen: 
theil, wie er fie 3. B. gegen Zach. Werner gethan hattet). ZTied5) mit 


1) Erinnergn. an Rom 129. 

2; Lebenserinnergn. II, 216. 

3) Römische Studien 99. 

4) 3. Werner, ausg. Schrftn. Grimma XV, 119. 
5, Holtei, Briefe an Tied I, 201. 
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anderen bedauert, daß Müller fein Talent nicht ausſchließlich der Dicht⸗ 
kunſt zugewendet habe. 

Was die Zeitgenoſſen und die Nachwelt von Müllers litterariſcher 
Thätigkeit ſagten, alles vereinigt ſich darin, daß er ein Mann von An⸗ 
lagen war, der dieſelben aber nicht gründlich ausbildete, ſondern auf Ab⸗ 
wege ſtürmte. Ein treffliches Zeugniß für Müllers dichteriſche Befähigung 
und für bie ihm anklebenden Mängel gibt Wielands Brief an Klein’): 
„Müller hat alles was einen herrlichen Dichter verſpricht, wiewohl fein 
Genius in jugendficher Ueppigkeit, von Kraft und Saft ſtrotzend, noch 
zu ſehr tem unbäntigen herazifchen Hinnufus gleicht, und vor lauter 
Muth manchmal zu gewagte Sprünge macht. Das wirt fich aber in 
wenig Jahren geben. Ie mehr er vie Natur und Theofrit ftubieren 
wird, je bälter wirt er die Vollkommenheit in feiner Art erreichen, 
die ich mir von der Maturität feines Genies verfpreche.” 

Dean vermag jetoh Müllers vichteriiches Weſen nicht beifer zu 
fennzeichnen als es fein feinfter Kritifer Schubart that mit ven Worten 
jeines Briefes an Deüller ?;: „Ich glaube, daß tu zu viel fHizzivft und zu 
wenig vollenteft. Du bift ein veiher Mann, ter die Goldſtücke nur fo, 
ohne fichern Zwed, aus ter Tajche nimmt und unters Volt hinfät. Ein 
Dann von Deiner großen Dichtergabe muß nicht forglos fein und die 
Ausgüffe feines Herzens hinjtrömen laffen, wie glühente Lada — wun⸗— 
derbar anzufeben, aber fengend und zerftörent. Du fiehfts jetzo 
Har, wie unfere Nation aus tem Taumel erwacht und die von einigen 
Genies verurfachte Anarchie verträngt. — Schau Miller, — — — Gott 
hut Doch alles nah Maß, Zahl unt Gewicht je weislich geortnet. 
Genies find fichtbar gotterfüllt: follten fie alfo nicht auch dem 
Gotte nahahmen, ter ver Gott ber Ortnung ift® — — — lieber 
Müller, bleib alfo ver Naturunt Ordnung getreu bis ans Eute 
und die Krone der Unfterblichkeit wartet Dein.“ j 

Ein herrlicher Mahnruf! Aber als Müller ver Natur treu blieb, 
ta war er fern won ter Ordnung, und als er Ordnung anftrebte, da 
hatte ihn das Naturgefühl verlaffen. Wer trägt die Schule, daß Müller 
- nicht tag mögliche hehe Ziel erreichte? Gewiß nicht weniger Lie äußeren 
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Umftände als tie Mängel feiner Anlage. Hätte Müller dieſe ernite 
Uebung und das eifrige Studium !;, welches die fpätere Zeit aufwies, in 
der Jugendkraft gepflegt, ev würde ein höheres Ziel ficher erreicht haben. 
Im Alter war der Eifer noch rühmenswerth , aber erfolglos, weil das 
Schöpjungsvermögen im harten Kampfe des Lebens gebrochen war. So 
ftand ter jugentliche Dichter dem Ziele näher, obwohl er tie Kunſt 
weniger kannte al8 ter Dann und Greis. Da ging es in „dithyram— 
biſchem Sprung” über alle Hinberniffe hinweg, ren ter gealterte Künftler 
„mit nüchternem Fuße nicht mehr nachahmen“ konnte. In der Iugent: 
zeit gelang dem Dichter zumeift, was er von tem Einprude eines Dicht: 
werfes verlangt. Er jagt: „Wie ein jagtpferd, das des walcherns Stime 
durch die Kluft Hört — Schnell une leicht in einen Galopp übergeht, grat 
als ob reuter, wald und pferd nur von einem geift befeelt wären — alje 
muß ter lefer vom vichter bingetragen werten, ohne zu wißen wie, der 
erwünjchten harmonie nach.“ Der greife Sänger aber bringt feine Zu: 
hörer nicht mehr in tie gleiche Stimmung mit feinem Vortrag; ihre Auf- 
merkſamkeit wird felten gejefjelt und ermüdet nur zu raſch. ‘Des Dichters 
Dlüthezeit, die zugleich tie an Produktionen reichſte feines Lebens ijt, 
fällt aljo in Lie Jugendperiode; und an biefe allein ift Müllers littera- 
riſcher Ruhm gefnüpft. 

Die Litteraturgefchichte weiß ihn zu verzeichnen al8 einen Hauptver- 
treter ter Zeit, in welcher Deutſchlands litterarifche Größe wiererge- 
boren wart. 


N) Joach. Chriſtian Friedr. Schulz. Almanach der Bellettriſten und Bellet⸗ 
triſtinnen 1782. 151: „Möcht' es doch recht viele ſolche Müllers geben die, ibrem 
eigentlichen Fach unbeſchadet, ſich Keuntniſſe erwerben, die von Jedermann geſchäzt 
werben.“ 


Miller al3 Maler. 


Um Müllers ganzes Mefen in einem Bilde vereinigen zu fünner 
it es nothwendig, auch einen eigenen Blick auf feine Thätigfeit als Male 
zu lenken. 

Seine Liebe zur Natur, fein hänfiger Aufenthalt im Freien, fei 
Zeitvertreib als Hirtenfnabe mochten ihn vie erjten Vorwürfe zu feine 
ingentlihen Zeichnungen gegeben haben. Es war augeberne Neigung 
nicht anerzogene, tie ihn den Stift führen hieß. Bald illuſtrierte e 
Scenen, wie feine Randzeichnungen zur mufifaliichen Opera Die aſiatiſch 
Baniſe, oder wie bie Skizzen beweilen,, vie er nach dem Treiben in te 
Schenfftube feiner Mutter firierte. Den Höhepunkt erreichte dieſe Kid 
tung im ver Tuſchzeichnung, anf einem Kartenblatt entworfen , weld 
jeine Aufnahme in vie Jweibrüdener Malerſchule unterftügte, das Bla 
stellte var „eine Bettlerfamilie, die nach Polen zieht ; tie ſchielende Deutte 
voran, ein Maulthier leitent , welches die Habjeligfeiten und vie Heine 
Kinder in Körben fortichleppt und Hintennach ver Alte mit höfzerner 
Stollfuß“. Es ging bei ver erften franzöfiihen Plünderung 1792 verloren 

So weit hatte Müller feine Neigung geführt ; fie brachte ihn auc 
dazu, ben Beruf eines Malers zu ergreifen. Ein Gewerbe zu treibe 
gleih tem Vater, mochte tem Iüngling, ter die Wiſſenſchaft gefofte 
hatte, nicht behagen; Liefer obzuliegen, vwerhinterte jeine Armuth; } 
wandte er fich zur Kunjt, was um fo leichter möglich war, als die Be 
ſtrebungen des pfälztichen Hofes fich ihrer Pflege annahmen ; man hat! 
in Jweibrüden und Mannheim Akademien eingerichtet, und gerade ur 
bie Zeit, als Müller ten neuen Beruf ergriff, wurde die Düffeltorfe 
Akademie gegrünvet. Cine ſolche äußere Entfaltung und Selegenhe 
wect junge Talente und zieht fie an. Thatſächlich nahm tie Winter: 
einen gewilfen Aufichwung ; Raphael Menges wirkte zmar wenig auf de 
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Rhein, aber hier entwidelte jich in der Verbindung mit den Nieberlanten 
aus der Landſchaftsmalerei, indem die Staffage hervortrat, die Idyllen⸗ 
malerei nicht ohne Erfolg. Weberhaupt lebte in Deutjchland Hinneigung 
zu diefer Kunft und Theilnahme an berjelben. Dafür zeugt auch, daß 
bichterifch angelegte Naturen, wie S. Geßner und Goethe, die Radier- 
nabel oder ven Pinfel führten, wie vor ihnen 3. B. auch Euripides und 
Pacuvius, Michel Angelo und Leonardo da Vinci bie redende und bil- 
dende Kunſt in fich vereinigt hatten. Ein folcher Doppelheld war auch 
Müller, in ihm lebte Sinn für die Kunft, und die frühefte Jugend zeigt 
ihn ebenjo vereint bichten und malen als das hohe Alter. Aber vie 
Malerei veriprach Brot, die Dichtung nicht ; jene war ein Beruf, diefe 
nicht. So überfiebelte Müller, um bie Malerei zu erlernen, nach Zweis 
brüden zu dem Hofmaler Conrad Dlanlih. Mit großer Vorliebe wandte 
er fich bier der Thiermaleret zu und ter Erfolg bewies feine Befähigung. 
Seine Pferdezeichnungen gewannen ihm bie Neigung des Herzogs. Auch 
Weidevieh und gerne Hirtenfcenen, befonvers antike !), bildeten den Vor: 
wurf. Sehr bald trat Müller mit Natierungen vor die Welt, teren 
Herausgabe die Neue Bibliothek ter jchönen Wiffenfchaften und freien 
Künjte?) 1769 mit ven Worten erwähnt: „Maunheim: Eine Suite ven 
Thieren, die mit ziemlicher Wahrheit ausgetrüdt find von Frig Müllern.“ 
— Seine Aegungen waren fehr gejucht, da fie meiftens geiftreich und 
ſchön radiert waren; befonters ftellte er auch Schwanen mit viel Treue 
dar?). In Mannheim) blieb Müller theil® ver Idyllenmalerei getreu, 
theils übte er die verwantte Genremalerei , Philipp Wouwermann ftant 
ihm ſchon durch tie gleichbeliebte Behandlung des Pferdes nahe und 
ſcheint überhaupt in Mannheim gerne gepflegt worden zu fein; wenigftens 
ftubiert Ferdinand Kobells Sohn Wilhelm ebenta zuerjt Wouwermann. 
Noch nach feiner Abreife nach Rom wurte eine Kopie Müllers nach 
Wouwermann in Mannheim ausgeftellt ; ver Berichterjtatter im teutichen 
Merfur:) fagt tarüber: „Es war einer der ſchönſten Wouwermanns in 
ber Gallerie von dem jungen Müller da, wo vie Copie beynahe tie 
Gegenwart des Originals vertragen konnte.“ 


1! Stord Darftellgn. I, 167. 2) IX, 145. 

3) Neuer Nekrolog der Deutichen 1825. No. 147. 

4) In Mannheim war die niederländifche Schule veich vertreten. T. Merk. 
1776. I, 265. 5; 1781. IV, 169. | 
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Bon Müllers künftlerifcher Thätigkeit in dieſen Jahren gibt Nagler 
in feinem Künftlerlerifon !; folgende Jufammenftellung : 

1, Bildniß des Johannes Fuſt, Erfinters ter Buchdruckerkunſt. — 
(Unrichtig; gemeint ift das Bild Faufts auf tem Titel ver Situation 
aus Faufts Leben 1776. Engel?) hält dies irrig für ein Porträt ves 
Dichters! Schubart ſagt tarüber?;, es jei die Phyfiognonte eines 
Mannes, tem Verzweiflung das Herz preßt, daß ihms Blut aus ven 
Augen fprigen möchte., 

N Amor aufder Schalmei blafent. — Zum Satyr Mopſus 1775. 

3; Niobe mit zwei ihrer Kinder. Halbfig. — Bieſter hat ——* 
dieſe Rabierung zu tadehı ',.) 

4: Krieger bei ohmmächtiger Iran. — (Zum braunen Fräulein 
in Ballaren 1776. Schubart ficht daran einige Fehler im Ausdruck der 
Geſichter).) 

5. Knabe mit Satyr. Mannheim 1774. — (Zu Bacchidon und 
Milon 1775.) 

6) Der Hirte, welcher ein Schaaf jcheert. — (Zur Schaafſchur 
1775.) 

7, Drei Juden in Unterredung, Halbfig., eines ter geiftreichten 
Blätter des Künftlers. — Zu Fauſts Yeben 1778.) 

— Hier ſind einzufügen die von Nagler übergangenen & Bignetten 
zur Schreibtafel 1775. Yief. 2 Urne und Satyr zum Faun, und Vief. 
3 Waldlandſchaft mit Wafferfall bei Mondſchein zum Riejen Rodan. — 
Nagler fährt fort: 

3— 9. Zmei Blätter Bacchanale , geiftreiche Kompofition. Sehr 
felten. 

10) Die wanternren Deufitanten mit tanzenten Affen und Hunden 
vor dem Wirtbshanfe 1775. F. Müller in. fec. C. A. Großmann 
exc. A. V. 

11) ‘Der Bänkelſänger in landſchaftlicher Umgebung, ebenſo be- 
zeichnet 1768. 

12; Der in einer Landſchaft ſitzende Bauer, ter Hund wälzt fich 

1: 1840, IX, 557. 2) Puppenftom. I, Bibl. Fauft. 41. 

3) T. Ehron. 1776, 254. 4; Allg. d. Bibl. XXXVIL, 490. 
5) 8. Ehron. 1776, 750. 
6) Die treffliche Vignette zu Adams erſtem Erwachen ift nicht von Müller. 
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baneben. Dabei jtehen ein Pferd und ein Eſel, jedes der beiden Thiere 
bepadt. Tr. Müller fec. 1768. 

13) Wiestheile, der Hirtenjunge, zwei Kühe, zwei Ziegen und ein 
Schaaf hütend; zwei Kompofitionen. Mannheim 1775. 

14) Der neben feinen Schaafen jchlafente Hirte, im Vordergrunde 
zwei Kinder im Braje. Links an einem Felſen die Jahrzahl 1771 und 
bie Detilation an Werd. Kobell. 

15) Hirtenjunge neben der Schaafheerde liegend liebkoſet ein Lamm. 
Rechts entfernter ein Hügel und große Kräuter, Sr. Müller fec. 1771. 

16) Waldige Gegend mit einem liegenden Hirten 1768. 

. 17), Landſchaft mit Wafjerfällen, ruhenven Ejeln und Treiber 1774. 

18) Ein ruhender Stier. Mannheim 1775. 

19) Tine rubende Kuh, ebenfo bezeichnet. 

20, Drei Köpfe von Schaafen. Unten der Kopf eines Lammes 
und über biefem zwei Köpfe von Schaafen im Profil nach rechte. 

21—26) Eine Folge von Böden unt Ziegen 1768. — (Un der 
neuen Bibl. bejprochen. —) 

27— 32; Eine Folge von Schweinen mit ihren Hirten in ſehr 
natürlichen Gruppen. 1768. 

Diefen Blättern find anzureihen folgende im Befige des großbgl. 
Mufeums in Weimar befindlichen Hantzeichnungen 1): 

1) In der Mitte beladet ein Dann ein Maulthier, links rau mit 
Kind und ein etwas größeres Kind mit einem Vogel fpielend. Gegen 
rechts drei Ziegen und ganz vorn ein fehr großer Sattel, 

Sehr keck mit dem Pinfel und Sepia ſtizziert. 

2) Sehr kühne Federſkizze einer Landſchaft: In der Mitte ein 
großer Baum, links beffelben eine Holzbrüde, zu Gebäuten führen ; 
recht8 vorn eine Figur zu Ejel mit zwei andern zu Fuß. 

Beide Dlätter find alter Befi des Mufeums und fonach wohl der 
Reſt von den zwölf Zeichnungen, welche Goethe in Müllers Namen 
1778 dem Herzoge überreicht hatte 2). 

3) Aus der Sammlung Hofrath Rochlitz': Bärtiger, männlicher 
Kopf nach rechts unten blidend. Schwarze Kreide, weiß gehöbt. 


— — m... — 


1; Gefällige Mittheilung des H. Direktors dieſes Inſtituts, Dr. C. Ruland. 
2) Weim. Ihrb. V, 23. 
Seufiert, Maler Müller. 18 
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4; Aus ver Kraukflingfchen Sammlung in Dresten: Schöne Feber- 
ifizze einer Landſchaft mit ruhenden Hirten. | 

In der Goetheſchen Sammlung befinden fich laut Schucharts Kata⸗ 
(og folgenve Zeichnungen Friedr. Müllers : 

1) Fünf Blätter Landfchaften, meiftens mit Vieh ftaffiert. Weber, 
mit jchwacher Dedfarbe angelegt. Auf ver Rüdjeite von zweien derjelben 
befinben jich mehrere Schaafe, mit ver Feder gezeichnet. 

2; Mit Gefträuch bewachjenes Gemäuer einer lofterruine. Feder. 
Kleine Waldblöße mit einer kleinen Heerde am Waſſer. Aus— 
geführte Federzeichnung auf blauem Papier. 1778. 

Das B. M. weiſt auf der Rückſeite zu Koncepten oder neben denſelben 
mehrere Skizzen auf: Zwei Landſchaften mit Ruinen, Federzeichnungen. 
Mehrere Thierſtudien, beſonders Ochſen und Schaafe; theils mit der 
Feder, theils mit dem Stift. Nackte männliche Figur, mit dem Stift. 
Mutter mit Kind, mit Feder. Satyr mit Flöte unter einem Buſch, 
Federzeichnung. Endlich drei ſehr charakteriſtiſche Bauernköpfe, in 
Sepia, keck, humoriſtiſch. 

Gr!) beſitzt von Müller noch Federzeichnungen und radierte 
Kupferſtiche. 

Dies ſind die nachweisbaren Produkte der glücklichen Zeit, in wel⸗ 
cher Müller an Kobell ſo heiter ſchreibt: „Bei Tage mahle ich und des 
Nachts mach ich mich auf einem Bogen Papier luſtig.“ Die beiden 
Künſte gehen Hand in Hand; Müller pflegt in Malerei und Poeſie die 
Idylle, antik und nach dem Leben; ſeine Vignetten illuſtrieren ſeine 
Schriften. 

Zum Theil ſcheint er ſich an Joh. Heinr. Roos gebildet zu haben. 
Ein ſehr lobendes Urtheil, M(edicu)8 unterzeichnet, bringen die Rheini⸗ 
chen Beiträge?) und im Anſchluß an diefe die Olla Botriva) : „Kenner 
und Kunſtfreunde wilfen, daß Deutfchlant wegen ver Richtigkeit tes 
Umriſſes und der Warbeit des Karakters in der Thiermalerey einen 
antern Roos an ihm würde erhalten haben“ ꝛc. Und Deüller felbft lobt 
Roos: „ich habe da, fchreibt er von Heibelberg aus anChr. Kaufmann !), 
Zeichnungen gejehen von Pariſer Künftlern — pah! — wenn ber liebe 


— — — — — 


I) Geliebte Schatten 20. 2) 1778. II, 96. 3) 1778. III, 150. 
29.12, 189, 
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Gott fo fein Vieh gefchaffen, es könnte fich nicht von Fled bewegen — 
oder den Hals zur Erde bringen, wärs auch nur um für eine Stunte 
veben Gras aufzumeiden — die Stümpler, Pfuſcher, ich ärgre mich, 
wenn ich ſolche Keris fehe die jich brüften und den Namen Genie ent: 
heiligen... . . Da lob ich mir meinen lieben Roos, das war noch ein 
Mann — ich will aber auch in Heitelbergs größten Fels feinen Nahmen 
bauen laſſen.“ 

Die beiden Schlagwörter, die man aus ſolchen Aeußerungen heraus» 
beben muß, find Natur und Genie, alſo die gleichen, welche in Müllers 
Jugenddichtung hervortreten. “Der Künftler wird geboren ; alle Gewandt— 
beit fann ven Mangel an Originalität nicht aufwiegen !). So ruft 
Müller dem Künſtler zu 2): 

Regeln der Künfte Haubeft du auf; o Meifter, ich fafle 
Alle bier in ein Wort: Habe, o Freund, nur Genie! 

Oder Müller jagt ?): 

Schatten leiht die Palette dem Maler, aber eg wandelt 
Um ber Genius leicht fie zu ätherifchem Licht. 

Für ihn ſchwanden die Begriffe Genie und Phantafie fo ziemlich 
in einen zufammen. Daher betont er wie das Genie auch die Bhantafie 
als das Wichtigfte in der Künftlerbegabung ; fo ſchildert er einen Dialer ?) : 

Er zeichnet richtig mit Fleiß und Müh', 
Er färbet lieblich, Har und rein, 

Er pinfelt fertig, leicht: doch nie 

War er, noch wird er Mahler feyn. 

„Ein Räthſel! Ha, mo fehlts denn? Diet 
Am Einzigen, an Phantafie. 

Auch gegen Goethe nennt er die Phantafie ein Hauptelement 5) und 
tadelt an Carftens den Mangel verfelben‘,. Daß Müller in ver That 
Genie und Phantafie zufammenwirft, erhellt aus folgender Stelle’): 
„Jedes aus der Phantafie entiprungene Werk, ſchreibt Müller, führt, 
ſchon von frühem Urfprung au, das Signal unbezweifelter Ueberzeugung 
bei fi. Der Einprud den e8 daher jogleich macht, ift, daß es von allem 
übrigen uns ablöft und unfere Aufmerkſamkeit an fich zu feſſeln Gewalt 


1) Soren 1797, III, 31. 2) 9. 82. No. 37. 3) 9. 56. No. 42. 
4) N. 18. No. 10. 5) Preuß. Jahrbb. XXX, 64. 
6) Heren 1797. Ill, 43; IV, 11. 7) Ebenda III, 25. 

18* 
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bat. Mit Erftaunen werben wir vorzüglich bei ten Herworbringungen 
Michel Angelos gewahr, ver darum auch feit Jahrhunderten allgemein 
unter vie erſten Originalgenien gezählt wurde.” 

Ebenfo wie Müller das Genie als erfte VBorausfegung von ber 
Jugend bis zum Alter prebigt, fo hält er auch an ver Natur feſt. Nach 
bem Leben fchilvert er in ver Boefie unt ebenfo in ter Malerei. „Der 
Dichter braucht nicht weniger als ver bildende Künftler genaue Natur: 
beobachtung“). Damit hangt es zufammen, wenn Deüller auch Rubens 
verehrte, fo daß er „jo hoch gefprungen ift wie ter Tifch und vor Freude 
fich gar nicht zu faſſen wußte und immer von neuem in Enthufiasmus 
ausbrach“ über Heinfes Apologie von Rubens ?:. 

Wie er in feinem Berichte zum Nationaltheater tie Nachahmung 
ber Natur betonte gegenüber ter Manier, fo 30g ihn fein Gefühl von 
erster Jugend an immer zum Natürlichen: auch in ver Malerei. Im 
dem jchönen Gedichte Naturt; befpricht Müller das Verhältniß des 
Künftlers zu diefer Göttin: 

Es reiht Natur, o Künftler, willig dir 

AU ihren Zauber, ihre feltue Zier, 

Gleich Waffen dar, fie felber zu befiegen. 

Du ringft mit ihr, mit wonnevollen Zügen 
Haucht fie im Kanıpf dir Muth und zahlt dafür 
Ju deinem Jubel fi) mit doppeltem Vergnügen. 

So räth Müller auch Carſtens, vor allem bie Natur zu beobachten 5) ; 
denn auf der Natur nur blühe das Ideal, alfo könne in ter Vorftellung 
nichts groß und jchön fein, wenn es nicht wahr und richtig fei. Legt 
Müller bier das Verhältniß zwifchen Natur und Phantafie Har, jo fügt 
er an anvern Stellen noch einen britten Faktor als nothwendig zur Kunft 
bei: die Beobachtung ter Mufter. ‘Die Kenntniß tes praftifchen Theiles 
ber Kunſt müffe in den beften Muſtern gefucht und ver Natur abgelaufcht 
werten ®) ; ja ohne tiefe bleibe vie fchönfte Ipee ein leerer Zrauım?!. Am 
beften Spricht ein Jugendgedicht Müllers tiefe nothwendige Vereinigung 
ans, Meüller fchreibt einem reiſenden Maler ins Stammbud 9): 


— —— 


1) Adonis 231. 2) Heinſe WW. VIII, 273. 3) Dertel, 6. Note. 
417, 4110. 5° Horen 1797. IV, 6. 6) Ebenda III, 23. 
71 Ebenda 22. 9; Y. 7. No. 5. 
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Nimm breierlei zum frommen an: 
Hab wahrer Künftler Eigenfinn, 

Zu mablen nur nad) veinem Sinn; 
Wie Gott dir Aug und Herz geftellt, 
Darnach betrachte beine Welt — 
Nimm Rath und gute Meinung an; 
Doch ſchau wer Rath dir geben kann. 


Bor allem traue ber Natur; 

Bin Künftler nur auf ihrer Spur: 

Denn ohne fie was ift die Kunft? 

Ein Kinderfpiel — nur Müh und Dunft. 

In diefer Dreiheit juchte Müller fich zu bilten unt nad ihrer Ein: 
gebung, ihrem Vorbilt zu arbeiten. In ver Pfälzer Zeit waren ihm 
Dürer, den auch der junge Goethe verehrte, Rubens, Leonardo da 
Vinci und Michel Angelo die Ideale. Gegen das Ende des Aufenthaltes 
in Dentfchland arbeitete er unermübet in vem Mannheimer vortrefflichen 
Antikenſaal, um die Meifterftüde des alten Griechenlants und Roms 
innigft zu ftubieren?). Später in Rom trat Michel Angelo weit vor 
Raphael und vie Antike hervor. Müllers Urtheile über kunſtgeſchichtliche 
Größen zu vernehmen , ift nicht unintereffant ; doch find die Stellen zu 
weitläufig, um bier eingereiht zu werben. Sie können leicht aus ven 
Krititen herausgehoben werben 3). Nur tie Hauptpunkte bes Vergleiches 
zwifchen Raphael und Michel Angelo follen bier Pla finten, Müller 
fagt‘): „Michel Angelos Geift wird auf das ivealifche, Raphaels auf 
das wirkliche Leben hingezogen. Raphaels Zufammenfegungen , jo weit 
auch der Inhalt außer dem gewöhnlichen Geſichtskreiſe hergeholt ift, wirt 
fogleich für uns einheimifch, was beim Michel Angelo weniger ter 
Fall ift.“ 

Auffallend mag es bei dieſer richtigen Einfiht Müllers fcheinen, 
taß er Michel Angelo, ter nicht ven Weg der einfachen Natur zeigte, 
folgte. Denn Müller und die Stürmer und Dränger wollten voch 
Natur; aber ihre Natur follte groß und gewaltig fein, und groß und 


1) D. j. ©. II, 213. 

2) Rhein. Beitr. 1778. II, 59 u. daraus Olla Potrida 1778. IIL, 150. 

3) Bgl. befonders: Müller zu Boifi, Cenacolo Note 32; D. Muf. 1812. 
II, 184; Horen 1797. ILL, 25. 

4) Soren 1797. IU, 28. 
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gewaltig war Michel Angelo , nicht Raphael, nicht vie Antike in tiefem 
Sinne. So ift es ein wichtiger Punkt in ter Kunftgeichichte, taß um 
das Jahr 1750, aljo zur gleichen Zeit ungefähr, in welcher bie deutſche 
Yitteratur gewaltfam ſich Bahn zu brechen begann, im Gegenfage zu 
Mengs, welcher in ter Antike und auf Raphael fußte, Michel Angelo 
vorgezogen wurte!:. Was die Dichter zu Shakeſpeare binführte, z0g 
bie Künftler zu Deichel Angelo bin: das Große, Urgewaltige. 

Unt tiefem Einfluffe konnte ſich auch Müller nicht verjchließen ; 
Michel Angelo war ihm ein Criginalgenie2). Müllers poetijche Thätig⸗ 
feit wentete ficd) von ter Idylle tem hiftorifchen Drama zu; fo ging er 
auch von ter Idyllenmalerei zur biftorijchen über. Man möchte gerne 
bie frage aufwerfen, warum Deüller nicht zur Plaftif hingeneigt habe, 
ba toch teren derberes Diaterial tem Wefen des Stürmers und Drängers 
näher liegen mußte als tie weichere Farbe; man jragt um fo mehr, als 
er in Mannheim in ten Gipsfäälen ftubierte, als er ebenta an ver 
Akademie arbeitete, tie unter ver Yeitung des Plaſtikers Peter v. Ver⸗ 
ſchaffelt ſſand. Die Antwort muß lauten: weil vie ganze Zeitrichtung 
faft ausschließlich auf tie Malerei hinwies ; vie Plaſtik trat erjt in ven 
Vordergrund, als die Dealerei ſchon blühte. 

Müller warf fich um die Zeit feiner Ueberjietelung nach Rom mit 
allem Eifer auf tie Hiftorienmalerei ; und bald lernte er fie fo ausſchließ⸗ 
lich ſchätzen, daß er in ihr ven Ausgangspunft aller antern Fächer fah? . 
Michel Angelo war es vor allen und faft allein, ven er zum Vorbild erkor. 

In tem gleichen Jahre , in welchem Müller in Rom einzog ſchied 
Heinrich Füßli von da, ein Beift, ter in feinen Briefen genugſam zeigt, taß 

er ter Sturm» und Drangperiode enge zugebört. Und auch fein Muſter 
war allein Michel Angelo. Auch er war wie Müller zuerjt an der Seite 
ter Nieverlänver gelagert‘, wie auch ter junge Goethe Vorliebe für 
teren Schule hatte’). Und dann wantten alle vrei fich von Liefer ab 
und Deichel Angelo zu, deſſen gewaltige Titanennatur ihrer Anfchauung 
mehr entfprach. Auf viefen Einklang ter Sturm: unt Drangperiode mit 
der Nachahmung Michel Angelos hat Hettner ®; mit feinem bekannten 


— — 


1; Winckelmann n. ſein Ihrh. 254. 2, Horen 1797. 111, 25. 
3, D. Muſ. 1812. IL, 184. 

4; Gervinus, Geſch. d. d. Dichtg. IV, 651; Hegner, Lavater 102. 
> MW. XXVI, 294. 6. Goethe und Schiller II, 457. 
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fünftleriichen Verſtändniß wohl zuerft hingewiefen. Goethe kam wie 
Carſtens, der auch von Michel Angelo ausging, bald über dieſe Neigung 
hinaus, und wenn er auch in Italien nochmals Michel Angelo gegen 
Raphael das Wort redete!), jo huldigte er doch dem reineren Geifte des 
letzteren wie Carftens in feinem Yortjchreiten. 

Der Kunftmeyer ftellt in Windelmann und fein Jahrhundert Füßli 
und Müller al8 bie bedeutendſten einfeitigen Anhänger Michel Angelos 
zufammen, und in der That haben bie beiden große Aehnlichkeit. Knowles, 
der Biograph Füßlis, fagt über ihn?): He considered the antique 
and Michel Angelo as his masters, and formed his style upon 
their principles. Der gleiche Stantpunft alfo, ven Müller einnimmt. 
Und wenn Füßli fich äußert): We stand with awe before M. An- ' 
gelo, and tremble at the height to which he elevates us — we : 
embrace Raphael and follow him wherever he leads us, fo ftimmt , 
bies mit dem oben angeführten Vergleich ver beiden turch Müller genau. 
überein. 

Und nicht nur in ven Anſchauungen, auch in ver Ausübung rer 
Kunft find die beiden verwandt. Wenn Füßli Scenen aus Shafeipeare 
illuſtrierte!), jo entipricht dies Müllers poetifcher Nachfolge des großen 
Meifters. Füßlis Darftellungen waren meiftens Heren und Gejpenfter 5’, 
er malte ein Satansiveal®); ebenjo war auch tie Hauptfigur auf Müllers 
erjtem Bilde ein Teufel, und feine Vorliebe für Satansgeftalten 7) behielt 
er bis ins Alter bei, weshalb ihm ja auch der Name Teufelsmüller zus 
getheilt ward. Hier ift ver Punkt, in welchem ſich Müller auch mit 
Joſeph Anton Koch, feinem Freunde und Carſtens' Nachfolger, berührt. 
Auch diefer führt mit Vorliebe die Gräuel ter Hölle und Teufelsgeftalten 
vordi, wie fich auch beite darin gleichen , daß fie ihre Stoffe anfänglich 
aus dem alten Teftamente wählen. Freilich überfliegt Koch wie Carſtens 
jene beiden ausſchließlichen Michel Angelo- Anhänger. 

Es follte an Müller nur zu wahr werden, baß in ter Nachahmung 
Michel Angelos jene große Gefahr liegt, auf welche Meyer hinweift mit 


1 WW. XXIX, 42. 

2; The life and Writings of Henry Fuseli, Yond. 18613. 1, 48. 

3) Ebenba IL, ss. 4) Windelmanu ı. f. Ihrh. 296. 5, Ebenta 295. 
6) Hegner, Beiträge zur Kenntniß Yapaters 122. 

7! Windelmann u. ſ. Ihrh. 298. 8; Förſter, Geſch. d. d. Kunſt IV, 62. 
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ven Worten !): „Eine nicht gemäßigte Vorliebe für M. Angelos Werte, 
ein ausſchließliches Studium berjelben verlodt junge Künftler zur Manier 
und hindert vie veine Ausbiltung ihres Talents. Michel Angelo im- 
ponirt ihnen durch feine großen Formen, durch die Nichtigkeit feiner 
Zeichnung, durch Kraft und Geiſt; aber bey alle dem ift er doch ein» 
förmig, und feine Kunft weift ven Schüler, ver ihr folgen will, nicht auf 
die Natur hin, ſondern von berjelben ab. Wer nicht mit Michel Angelos 
eigenthümlichem Sinn, ja, wir möchten hinzufegen, auch mit feiner Kunſt 
und Wiffenfchaft ausgerüftet, ihn nachahmen will, verfällt aus dem 
Großen gar leicht ins riefenhaft Ungeheuere.“ 

Und wenn es heißt?): „Die Nachahmer M. Angelos pflegen faft 
alle mal, anftatt der wirflichen ächten Großheit feines Style bloß feine 
Manier aufgreifend, ins Uebertriebene zu verfallen,“ fo bewährte fich 
biefer Sag an Füßli wie an Müller, obwohl biefer noch mehr Michel 
Angelos Denkweiſe als deſſen Formen nachahmte 3). 

Müller hat ſelbſt erkannt, wie ſchwer Michel Angelo nachzuahmen 
iſt; ein Epigramm, in welchem ſehr charakteriſtiſch Shakeſpeare und 
Michel Angelo zuſammengeſtellt werden, darf vielleicht als das Selbſt⸗ 
bekenntniß des Dichter⸗Malers angeſehen werten, daß er ein unglück⸗ 
licher Nachahmer war. Er ſagt: 

ı Shatefpeare und Michel Angelo fcheinen häufig dem Schüler 
° Leicht erreichbar, doch ſchwer ächten Meiftern der Kunft. 
‚ Sener beachtet die äußre Form nur, doc diefe erwägen, 
Dringend ins Inn’re zugleich, tiefer liegenden Geift. 

In der That mißlang Müllers Streben. Und Meyers Urtheil über 
Füßli kann auch für ihn gelten, wenn man die Worte möglichft fcharf 
faßt5): „Er kann nie für etwas mehr als einen geijtreichen Manieriſten 
gelten. Die gewaltigen großen Formen feines Vorbilts hat er nirgends 
erreichen mögen, und das Schreckliche — — — — verliert in feinen 
Werfen, indem e8 übertrieben erfcheint, bie beabfichtigte Wirkung. 
Fruchtbarkeit in Erfindungen und. zuweilen ächt poetifcher Gehalt ver: 
felben kann ihm nicht abgeläugnet werben , doch ftrebt er überall mehr 
dem Auffallenden und Seltfamen al® dem Treffenden, dem Wahrbaften 


1) Winckelmann u. f. Ihrh. 298. 2) Ebenda 296. 3) Ebenda 298. 
4) 9. 85. No. 41. 5) Windelmann u. f. Ihrh. 296. 
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nad. Seine Zeichnung ift auf anatomifche Kenntniffe gegründet, jedoch 
Anmutb, zarter Schwung und Biegung ber Linien fehlen ihr.” 

Auf viefe Weife gelang es Müller nicht, Beifall zu erwerben !j. So 
fchreibt 1787 ter junge Geßner an feinen Vater?), als er das Hin- und 
Herſchwanken junger Künftler zwiſchen den Fächern ter Malerei tabelt: 
„Sp hätte M(üller), dem man Genie nicht abjprechen kann, mit feiner 
Schwein's-Malerei fein Glück beffer gemacht, als er's izt mit feinen 
hiſtoriſchen Earrifaturen nimmer thun wird.“ 

Thatſächlich Hatte man von Müller viel erwartet, als er nah Rom 
ging ; voll Bertrauen äußerte fich z. B. Goethe gegen Knebel). Schubart, 
Merk u. a. glaubten aus der Weife feiner Dichtlunft ſich von feiner 
Malerei viel verjprechen zu dürfen. Und am Anfange ſchien ver römiſche 
Aufenthalt auch günftig zu wirken. Müller ift außerorventlich begeiftert 
und eifrig. So lobt Füger feine erſte Thätigfeit mit warmen Worten 4): 
„Müller wagte eben und Gejuntheit, bei der ftrengen Kälte in ver Far- 
nefina über Lebens große Figuren zu machen, verjäumte feine Akademie 
und machte zwei große Compofitionen , eine Geburt und einen Triumph 
ver Flora (man erinnert fich der Idyllenfragmente), worüber alle Purſche 
Maul und Nafe aufiperrten, wie fie fie fahen. — — — dter ift feiner, 
der mehr wahres, erhabenes poetifches Genie und Erfindung in ber 
Malerei bat als Müller; er wird einft denen eben jo viel Ehre machen, 
bie ihn nach Italien geſchickt Haben, als ſich felbft.“ 

Und zunächt erregte Müller allerdings Auffehen in der römiſchen 
Künſtlerwelt. Er fpricht von feinem bebeutenpften Gemälde zuerft in - 
einem Briefe an Goethe: „Ich habe ein Stüd für Sie fertig — — — 
vieß Stück ift aus der Epiftel Judä genommen, ftellt ven Streit des Erz- 
engels Michaelis mit Satan über den Leichnam Mofis vor. — — — 
Wers einmal gefehen, kommt immer und fiehts wieder, und ob ich gleich 
nur ein Jahr hier bin, hat mirs noch fo viel zu Wege gebracht, buß mein 
Wort immer unter tenen, die zwölf und fünfzehn Iahre ſchon hier 
ſtudieren, gilt.“ 

Als Müller jedoch dieſes Bild an Goethe ſandte, nebjt einigen 


1) Wiudelmann u. |. Ihrh. 298. 

2) S. Geßners Briefw. mit |. Sohne. Bern 1801, 237. 
3) Brfm. 16. 4) Weim. Ihrb. V, 29. 

5) Briefm. zw. Goethe und Knebel 16. 
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Zeichnungen , jtinmte ber Empfänger keineswegs mit tem Urtheil ter 
Kumftgenoffen überein. In einem langen Briefe vom 21. Juni 1781 

gibt er fein Urtheil ab: „Shre Sachen haben bier fein großes Glück ge- 

macht. — — — Ich verkenne in Ihren Sachen ven lebhaften Geiſt nicht, 

rie Imaginatien und felbft das Nachdenken, doch glaube ich Ihnen nicht 
ænug rathen zu können, ſich nun mehr jener Peinlichkeit und Bedächtig— 
teit zu befleißigen, wodurch allein, verbunden mit dem Geiſte, Wahrheit, 
echen unt Kraft dargeſtellt werden kann. — — — Der feurigfte Maler 
darj nicht ſudeln. — — — Ich finde Ihre Gemälde und Zeichnungen 
roch eizentfich nur geſtammelt und es macht dies einen jo übleren Ein— 
end. ale man fieht, es ift ein erwachjener Menſch, ter vielerlei zu fügen 
bat, und deſſen Jahreszeit ein jo unvollkommener Austrud nicht wohl 
Heidet.- — — — Dann gibt Goethe ven Kath, er möge ſich an Raphael, 
vie Antifen und vie Natur halten — — —. „werner wünfchte ich, fährt 
er fort, daß Sie fich auch eine Zeit lang aller Götter, Engel, Teufel unt 
Propheten das feheinen aljo die poriviegenten Stoffe ver Zeichnungen) 
catdielten. — — — In der Wahl Ihrer Gegenftänte fcheint Sie aud) 
mehr eine dunkle Dichterluft,, als gejchärfter Malerſinn zu leiten. “Der 
Seit beiter Geifter um ben veichnam Moſis tft eine alberne Juden— 
jadel“ xc. Die weiteren Ausftelungen Goethes am Motiv find gefucht 
und allgemein doktrinär; auch zu jehr von einer perfönlichen Abneigung 
gugen dei Stoff eingegeben, um völlig richtig zu fein. 

Kin Bild veffelben Stoffes ift im September des gleichen Jahres 
in Rem ausgeſtellt. Heinſe berichtet varüber an Sacobi!): „Müller hat 
erſt kürzlich ein großes Gemälde ausgeftellt, den Yeichnam Miofis, um 
ven ſich der Teufel und der Erzengel Michael zanfen, ter Teufel muß 
aber davon weg. Der Engel hat das flammente Schwert in ter Yinfen, 
une teutet nach dem Satanas mit der Rechten, abzuziehn , dev auch im 
Begriff ift zu weichen. Es ift viel malerifche Idee, Feuer, Fleiß und 
Studium barin.“ | 

Soll man annehmen, daß Müller ven Entwurf wieterbolt und ver- 
beffert ausführte, ſo daß Heinſes Lob gerecht war? Oder iſt es nicht 
wabhrfcheinlicher, Daß das Gemälte von Weimar nach Rom zurückgeſchickt 
wurde, und nur Heinſe befjer gefiel? Eines bleibt feft ftehen: dieſes 


I Heiuſe WW. IX, 144. 
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Gemälde ift das bejte von allen Müllerſchen, und befonvers die Teufels- 
figur gut darauf gerathen, wenn es auch keineswegs den Anforverungen 
ber Kunſt genügte oder den Erwartungen entiprechen konnte. 

Ebenfo wenig gefielen die übrigen Gemälde, welche Müller ntit- 
gelandt hatte, Goethe, ver beſonders noch an dem Bilde: Die eherne 
Schlange die Stoffmwahl tadelt. Bon da ab ficht Goethe wieberbolt 
Müllers Beinamen ver Maler an; er habe ihn zu früh davor gefet !) 
und vergl. Auch Grund?) weiß von dieſem Mißerfolge Müllers. und 
nennt ihn dabei ein Schlachtopfer feines Ehrgeizes. 

Wenn Goethe auch feine Freimüthigkeit entfchufpigte, fo kränkte 
Müller doch dieſer herbe Tadel. Und fo wenig Einfluß hatte verjelbe auf 
ihn, daß er in ber gefcholtenen Stoffwahl fortfuhr. Er blieb bei ven 
patriarchaliichen Stoffen, denen ja auch feine Poefie fich zugewendet hatte. 
Heinfe jehreibt im September 17813), Müller arbeite jett an einem 
Herrgott , der dem Moſes das gelobte Yand zeigt, einem Stüd von eben 
ber Größe wie Deofis Tod. Wohl.auf dieſes Gemälte bezieht ſich Grunds 
Aeußerung): Müller babe nach feinem Katholifchiwerten 1780 fich 
energiich ter Kunft zugewentet; „bier verführte ihm fein alter Stolz 
etwas zu thun, was ihn vor ganz Rom lächerlich und bei den deutſchen 
Künftlern verächtlich gemacht hat. Nämlich er unterfing fich, was faum 
die größten Meiſter fich erlauben, in einen Zimmer in ber Billa Medicis 
ein Gemälte zur öffentlichen Beurtheilung auszufegen, welches nach dem 
einftinnmigen Urtheile ver Kenner unter aller Kritik ift“. 

Nach viefem Mißerfolge in VBaterlande und in der neuen Heimath 
wandte fi) Müller in den neunziger Jahren von ber Kunft ab. Biel- 
leicht aß ein paar Diftichen feine damalige Stimmung verrathen; er 
Ipricht von ven Halbkünſtlern: 

Bis an das mittlere Thor des Tempels gelauget wohl leichtlich 
Jeder, dem nicht die Natur himmliſchen Funken verjagt ; 
Aber von dort an weiter zu fchreiten, verhindert bie Pforte, 
Die, aus dauernden Erz, nur der Gemeihte erfchließt, 
Dem Apollo felber den Götterkuß drückt' auf die Stirne, 
Dem er das Zauberwort lieh, das ihre Angeln fprengt. 
Troß eröffnet fie nicht, nicht jämmerlich Klagen, nicht Simons 
Schwarzgeknoteter Trug, noch odyffäische Liſt. 

1; Wagner, Briefe an Dierd 338. 

2) Maleriiche Reife eines deutſcheun Künftlere nah Rom 199. 

I WW. IX, 14. 49.8. Ro. 58. 
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Es mochte dazu noch manches andere ihn beftimmen. ‘Die Kunft 
lag darnieder; Müller jelbft fpricht von ven ungünftigen Zeiten um das 
Jahr 1796 N. Hinzu kam, daß Müller keine Anregung von mitftreben- 
ben Genofjen erhielt. Es berrichte eine Machwerksepodhe?). — Zu all 
bem die Nabrungsjorgen ; bie Kunft gab keinen Unterhalt. Da fuchte 
fih Müller das Wiffen eines Frembenführers zu erwerben, welches 
Ziel er auch glänzender erreichte al8 irgend ein anderes, das er fich 
geſteckt hatte. 

Zu diefem Zwede machte er Studien der Antike, in welcher er es 
Ihon in Mannheim zu einer gewiffen Kennerfchaft gebracht hatte?), pie 
aber während ter erften Römer Zeit zurücdgetreten war. Dann hatte er 
doch nach Goethes Rath mit der genauen malerischen Ausführung fich 
vertraut gemacht, wie baraus hervorgeht, daß er Carftens ten gleichen 
Wink gab. Jetzt brauchte ihm ver Künftler Auspauer vor allem, wenn 
er auch noch zugeftand, daß bie ſchöpferiſche Kraft in ihm liegen müfje ®). 
Der Künſtler müſſe ſtets ſuchen, ven charakteriftifchen Ausprud zu fin- 
ven’). Denn das Wichtigfte jei ja vie Wahl des beften Momentes für 
den Ausdruck ter Phantafie, in zweiter Linie ftehe vie Anordnung ®\. 
„Es muß der Künftler genau erwägen, welchen Moment in ver Hand⸗ 
(ung er faßt, und ob ver Ausdruck Kraft befigt, das Intereſſe, welches 
er darauf baut, zu erreichen. Alter Epifoten Schmud, wenn er beh 
einer Vorftellung auch noch fo reich verfchwenbet wird, erftattet nicht 
einen wejentlichen Mangel im Hauptinterefie. Wir fordern bey dem 
Kunftwerke das Nothwentige, nach dem gilt das Freiwillige, und um fo 
voller ſtattet man tem Künftler für das Negtere Dank ab, als er bei 
biefem Geſchmack auf eine naive Weife erfreut ?).“ „Denn Freiheit muß 
ber Künftler haben, jagt Müller an anderer Stelle®), ben Modus nach 
eigenen Berürfniß zu wahren, tamit er in dem Streife feiner Wahl auch 
feine Kraft ausüben könne.“ Die Technik tritt in den Vordergrund; 
nicht nur vom Künftler, auch vom Kenner verlangt er veren Kenntniß; 


1, Soren 1797. 1V, 13. 

2) Bgl. N. t. Merk. 1795. 160; 187; 188. 1806. I, 175; 179. Joh. Schopen- 
bauer, Fernows Leben, in ſämmtl. Schrftn. II2, 20; 49. 

3) T. Mert. 1781. IV, 177. 4) Abonis 217. 5) Ebenda 250. 

6° Horen 1797. 111, 34. 7) D. Muf. 1812. I, 347. 

Ss) Note 12 zum Ecnacolo. 
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denn in ter harmonifchen Bereinigung von Wiffen und lebendiger Er- 
kenntniß, von Zweck und Mittel, knüpfe fich das Geiftige mit tem 
Mechaniſchen wie Leib une Seele bein Menſchen, in der Kunft zum 
Yeben. Im praftiichen Theil habe die Kunft eigentlich ihren Sig !). 
Jedes Kunftindivibunm, will Deüller 2;, foll als ein organijches Erzeug- 
niß beachtet werden , wobei die äußere Form wie der Leib für die Seele 
zur nothwentigen Hülle der Idee dient, nach welcher allein fich doch nur 
bie Abficht feines Dafeins vernünftig beftimmen Laffe. 

Wie tief Müller in formelle Studien einprang, beweifen 3. 3. feine 
Noten zum Cenacolo über tie Proportion?). Aber er blieb fich wohl 
bewußt, daß leere Form mit Vernachläffigung ver Idee zum Verfall 
führe‘). 

Müller trieb noch allgemeinere Kunfttheorie, wenn er auch im 
ganzen gegen theoretifches Wefen eingenommen war, wie feine Differenz 
mit Fernow beweift, und was auch ein Gedicht >) lehrt. Wenn Müller 
die Runft vergleicht, ihre Verwandtſchaft oder ihre Verfchienenheit dar⸗ 
jtellt,, erfennt man ven Anhänger Leſſings. So fagt erz.B.9%: „Der 
bildende Künſtler kann feine Helven nur durch fie felbft, d. h. durch den 
jichtbaren Ausdruck ihres Charakters uns empfehlen... Die Dichtkunft 
befigt Mittel für eine Perjon einzunehmen, bevor fie handelnd erfcheint; 
bem bildenden Künftler ift dieß gänzlich unmöglich... .. ‘Der augen» 
blickliche Uebergang, fpricht Müller zur Grenze der Malerei, von einer 
Leidenfchaft zur andern, kann allerdings noch vom Pinfel ergriffen wer⸗ 
ben, allein wie in einer Miene, einem Gefichtszuge das Nefultat fo vieler 
verſchiedenen nach einanver folgenten Gemüthsbewegungen barftelfen ?* 
... Dügegen theilt er an anderem Orte?) ten bildenden Künften ven 
Vorzug vor den rebenden zu, daß fie die Formen unmittelbar den Sinnen 
barzuftellen vermöchten. Hingegen) fei e8 wieder der bildenden Kunſt, 
weil bei ihrem Wirken das Augenblidliche zun Bleibenden werte, un— 
möglich , bei einem Affekte die verſchiedenen Abjtufungen zu verfolgen, 
wozu dem Dichter und Schauspieler Mittel zu Gebote ftänden, weshalb 


| — — — — 


1) Horen 1797. III, 22|. 2) D. Muſ. 1812. 1, 337. 

3) Noten 23 u. 24. 4) Adonis 251. 5) Y. 91. No. 53. 
6) D. Muf. 1812. I, 342f. 7) Adonis 251. 
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biefe oft die widerfprechenpften Aeußerungen gleichſam in einem Geſichts⸗ 
punkte beifammen zeigten. 

Veber das Verhäftniß ver bildenden Künfte unter einander fpricht 
fich der Dichter-Maler folgentermaßen aus!;: „Da ber Malerei nach 
ihrer wundervollen Natur Macht geliehen ift, pie Wirkungen, welche ihre 
Schweſtern, Architektur und Plaſtik, für ven äfthetiichen Genuß ver- 
anlaffen, in fich gemeinfam zu fammeln une beim Winten ihres Zauber: 
franzes nach dem Winke ver Phantafie une Harmonie fich gleichfam an 
Poeſie und Muſik zu lehnen: fo ward bei jo überjchwänglichem Maße 
von Intereſſe ihr zugleich auch ein fchwereres und weitlänfiges Stubium 
auferlegt. ‘Denn tie Architektur füglich dürfte als die Kunft des Ver⸗ 
ſtandes betrachtet werten, welcher bei ihrem Wirken tie höheren und 
tieferen Bildungskräfte, Gefühl und Phantafie, nur untergeorbnet bei⸗ 
ſtehen; da die Bildhauerei aber vie Kunft des Gefühle ift, nach deffen 
Verlangen beim Schaffen Verſtand und Phantafie fich fehmiegen: fo 
gewährt im Vorzuge mit beiden die Malerei jeder Kraft gleichftehende 
Freiheit, nach Eigenheit fich auszulaffen, und im edelſten Wettrennen 
nach einem Ziele fich neben den andern zu üben.“ 

Zur Dialerei heißt e8 ferner 2): „Die Malerei zeugt fein Ding. wie 
e8 nach natürlicher Geſtalt und Farbe ift, ſondern, wie es fcheint, alfo 
durch Vermittlung eines genialiichen Mechanismus, nach ven Geſetzen 
ber Perſpektive und Optik, in den Wirkiingen der Dinge die Dinge felbft 
aufgefaßt und die unwahre Wahrheit, nad) eigener Idee zum Leben ge- 
ſtaltet, frei, wie aus einem Zauberſpiegel, erfcheinen läßt.“ 

Und enplich berührt Müller auch einmal die Muſik, welcher er eine 
nähere Verwandtſchaft mit ver Färbung zufchreibt ; alle großen Koloriften 
jeien eifrige Tonkünſtler oder doch Leivenfchaftliche Anhänger ver Muſik 
gewejen ?). — | 

Diefe Eunfttheoretifchen Anfichten Haben wenig Werth als Baufteine 
zu einer Aeſthetik Müllers, wenn er überhaupt ein feites Syſtem gehabt 
hätte, das ſich refonftruieren ließe; doch find fie die Zeugen von gründ— 
lichen äftbetiichen Stutien, nach denen in Müller wierer tie Hoffnung 
auffeimt, mit ben nen erwerbenen Kenntniffen als produktiver Künftler 





1) Weber Kotebues Reife 52.. 
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abermals thätig zu fein, wenn ev auch die Richtung ver Zeit, Die Verbin: 
dung zwijchen Großem im Stil und malerifcher Wirkung für eine unbe- 
grüntete erachtete, vie zum Verfall geführt habe!). Zwar bleibt er 
wenig fchöpferifch, muß jedoch Schüler gehabt haben; wenigftens be> 
richtet Zied an Förſter) von dem Mißtrauen, mit welchem Müller vie- 
jelben verfolgt habe, als ob fie feine Entwürfe für ihre Arbeiten aue- 
gäben. Dody auch von einzelnen Gemälden Müllers ift Nachricht ta. 
Er zeigt Ludw. Tied 1805 vie Skizze eines Kopfes, ein Porträt bes 
Zeufel® nach einer Erfcheinung deſſelben, Die Müller gefehen haben wollte. 
In ver That ſah der Kopf „eigenthümlich genug aus“ 3). 

Auch für das Fahr 1810 bezeugt Uerküll*), daß Müller nicht viel 
gemalt "habe. Aber doch zeigte Müller auch in vielem Yahre einem 
Deutſchen, Zach. Werner, „einen lebhaft colorirten Genius”, den er 
gemalt habe, und von dem er fagte, er fei befjer als alle feine Gedichte, 
was Werner nicht glaubte). 

1818 berichtet Stord®) : „Müllers neueftes Gemälte ift die Ans» 
kunft des Odyſſeus in der Unterwelt.” Es ift wohl taffelbe von tem 
Götz'; ſpricht: „Ein Gemälde ftellt Ulyſſes vor, wie er das Schattenbilp- 
bes Ajax emporruft, woran Müller mit wenig Dankernte viele Iahre 
gearbeitet bat.” Diejes Bild war berühmt, und man fprach noch lange 
in Rom davon; es war auf der Villa Malta, wohin es wohl erft nach 
Müllers Tod gelangte; jett ift es verfchollen®). Dan nannte tas Bild 
wohl auch des Ajax’ Knieſcheibe, zu der auf demfelben die Farben jo hoch 
und oft aufgetragen waren, daß fie ein Hochrelief wurde. Cornelius 
äußerte fich über pafjelbe, wie über Müllers Malerei überhaupt wenig 
günftig®). Auf demfelben war auch das Haupt ver Meduſa angebracht, 


1; Note 32 zum Cenacolo. 

2; 8. Förſter, biogr. u. litt. Skizzen aus d. Leb. u. d. Zeit K. Förfters 317. 

3) Köpte, Ludwig Tied I, 324. 4) Dav. Strauß, MH. Schrftn. 1862, 287. 

5; 3. Werner, ausg. Schrftu. Grimma XV, 119. 6) Darftellgn. I, 171. 

7) Gel. Schatt. 20. 8) Förfter, D. Kunſtgeſch. IV, 39. 

9,) „Nun der Müller mocht' wohl einen guten Stil fchreiben, aber malen konnt’ 
er ihn nicht, da war er unter Null. So hatt! er einmal einen Odyſſeus in der Unter: 
welt gemalt, wie ihm der zlirnende Geiſt des Ajar erfcheint. Ein guter Vorwurf, 
aber gräulich war das Ding gemalt, wie mit der Schaufel. Als ers mir zeigte, wußte 
ich erft gar nicht was jagen; endlich meinte ich emphatifh: Nein, liebfter Müller, jo 
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aber weggewendet; König Ludwig, ver jich nach dem Verbleib biefes 
Bildes — es kam mit dem übrigen Müllerfchen Gemälvenachlaß in 
Byſtröms Hände — bei Martin von Wagner erfundigte!), verfaßte 
darauf folgentes Diſtichon: 

Nein! nicht haft du darinnen das Haupt der Meduſa verborgen, 

Denn dein Bild ift verfteint und der Beichauer wirds auch. 

Müller mochte ein folches Urtheil wenig gefallen, da er eitel auf 
das Bild wie auf feine geſammte Malerei war und feine Kunft hier fo 
ſehr überfchägte, dag er tag Meduſenhaupt veshalb abwanpte, um nicht 
vor dem eigenen Gemälde zu verfteinern ! 

Weiterhin entwarf Müller ein Gemälde ver Hölle, welches Götz 
das berühmtefte nennt, dabei ließ er fich zu beißender Satire in Wort 
und Bild hinreißen; 5. B. malte Müller einen Kardinal als Teufel 
barauf. Auch dieſes Bilo ift verfchollen. Ferner malte er einen Amor 2). 

Förſter nennt?) als das vorzüglichfte von Müllers Gemälven einen 
Safon, welcher auch im Stuttgarter Kunftblatt gerühnt wird?) ; er babe 
jih „durch Kraft der Färbung, Ausdruck und Stil in ver Zeichnung aus» 
gezeichnet, wie man e8 damals nicht zu ſehen gewohnt war“. H. Stieg- 
(ig weiß5) von einem Bilde Müllers: Aeſop als Fabelerzähler — man 
erinnert fich an ven Entwurf Efops Fabel im B. M. —; nach antifem 
Basrelief foll es Müller, wie auch Nicola Conſonis, Genelli und Witte 
mer gemalt haben. In ter Skizze, die in Reinharts und bann in des 
Architeften Köbels Befig war, fieht man mehrere Figuren um eime 
jteinerne Erhebung verſammelt, von welcher herab ter phrygiſche Fabu⸗ 
lift mit fchelmifcher Miene feine allegorifchen Erzählungen zum Beſten 
gibt. Das Aquarell war nach Wittmers Zeugnig ſchön komponiert. Aus 
allem geht hervor, daß Müller fich mehr ver Antike auch in der Stoff- 
wahl zuneigt. Endlich ſchreibt er fich Geſchick im PBorträtieren zu, wofür 
fein Beleg vorliegt ®). 

Alle Kenner Müllerfcher Gemälte ftimmen darin überein, daß er 


Etwas bat Raffael nie gemalt! Da ftürzte er mir um den Hals und rief, ich fei doch 
ber Einzige, der ihn verſtünde.“ Lohde, Geſpräche mit Cornelius. Ztjchrft. f. bild. 
Kunft 1868. III, 87. 

1) L. an W. No. 261; W. an. No. 393. 2) Kunftbl. 1820. No. 14. 

3) D. Kunſtgeſch. IV, 39. 4) 1820. No. a. 5; Erinnergn. an Rom, 128. 

6) Schreiben gegen Kotebue 94. 
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in der Malerei nur Werthlofes leiftete. Dabei wurbe aber fein Geift 
nicht geleugnet; er hatte fchöne. poetijche Ideen, konnte fie aber nicht 
ausführen. Und er war fich deſſen jelbft bewußt, fo daß er oft Koch vie 
Ausführung anvertraute. „So führte dieſer unter anberem bie vier 
Sahreszeiten nach Müllers Angaben in vier herrlichen Kompofitionen 
aus. Eine diefer Zeichnungen, der Herbft mit tem Bacchuszug nach 
Indien, mit Figuren und herrlicher Yanbfchaft ift in der Sammlung 
Kochſcher Hantzeichnungen auf ver Wiener Akademie !;.* 

Im Kunjtblatte erichien 18202 eine höchft anerfennenve Bes 
ſprechung von Müllers fünftlerifchen Yeijtungen , welche wohl theilweife 
unter dem Einfluſſe der Freundin Müllers, Therefe Huber, entſtanden fein 
mag. Es heißt: „Müller, der lange vor Carftens in Rom ſich befand, 
zeichnete ſich ſchon damals durch tie reiche Fülle feiner Phantafie aus. 
Dieſelbe poetijche Trunkenheit und Lebensluft, jenes pindarifche, über- 
jtrömente Feuer, das in feinen Gedichten bald wie ein Sturm, bald wie 
laue Wefte weht, mit genialer Kraft das Erhabenfte umfaßt, mit feinem 
Sinn das Veblichfte, das Zartefte in blühender Dichtung erhebt, athmete 
auch aus feinen Kunjterzeugniffen.“ Im folch überfchwänglichen , nichts» 
ſagenden Austrüden ſetzt fich die Kritik fort. Won dem begeifterten Ur» 
theil muß die Wahrheit viel abjtreichen. Dieſe befchräntt fich darauf, 
Müllers geiftige Befähigung zur Malerei noch lauter anzuertennen als 
jeinen Beruf zum ‚Dichter ; fein technifches Unvermögen in ber bildenden 
Kunſt aber auch) ausnahmslofer zu behaupten als in der Poefie. 


1) Gefällige Mittheilung des H. Hiftorienmalers Wittmer in Rom. Diefer 
verfichert aus eigener Anſchauung, Müllers Oelgemäfbe -feien ganz im Zopfftile dee 
achtzehnten Jahrhunderts gemelen. 

2) No. 14. 
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Müllers Wejen. 


Nachdem ver Künftler Müller in feiner doppelten Wirkſamkeit 
beobachtet ift, ziemt e8, durch einen Blick auf feine Fähigkeiten und feinen 
Charakter das Gejammtbild feines Lebens zu vervollftändigen. 

Bei der Betrachtung von Müllers Wejen muß zunächit feiner pfäl- 
zifchen Nationalität Rechnung getragen werten, wie dies das Morgen- 
blatt in der Skizze von Dialer Müllers Bildungsgefchichte mit Recht 
gethan hat. Dieſe leichte, ja leichtfinnige Lebensauffaſſung und Lebens- 
art, die dem Rheinländer zumeift eigen ift, diefe Beweglichkeit und leichte 
Entzündbarkeit des Pfälzers zeichnen auch Müller aus. ‘Der gute Humor 
ift gerne gepaart mit einer gewillen Oberflächlichkeit , welche mehr im 
augenblidlichen Aufichwung als durch ernfte Geiftesthätigfeit erreicht. 

Gleich der Knabe konnte fich nicht an vie Disciplin der Schule ge- 
wöhnen; ungebuntenes Schwärmen in der Natur fagte ihm mehr zu. 
Nur als des Lebens Ernſt ihn in der eigenen Familie mahnte, da wuchs 
fein Pflichtgefühl und fein Eifer. Weniger eine befonvere geiftige Ber 
fähigung als phantaftifcher Hang machte fich geltent. Die Leltüre wun- 
berlicher Neifebejchreibungen und Romane, fowie von Volfsbüchern be- 
friedigte feine Neigung zum Außergewöhnlichen. Seine Phantafie fant 
bier Spielraum, und diefer überwiegende Theil feines Wefens führte ihn 
auch der Kunft in bie Arme. Seinem Geifte konnten bie wifjenfchaft: 
lichen Verhältniffe der Pfalz keinen fichern Halt geben. ‘Dabei zerftreute, 
ihn das üppige Hofleben, von wo Müller ven Gefallen am Prunk bei- - 
behielt. 

Wejentlich erhöht wurde fein Verſtändniß durch den anregenden 
Umgang mit Nah und Fern, ter ihm in Mannheim zu Theil wurde. 
Hier eröffnete jich ihm zuerft der Blick in geiftiges Leben; daher rührt 
jeine gefteigerte Thätigkeit, befonders als Dichter. Aeußeren Einflüffen 
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war feine Natur ftets unterworfen; er war wejentlich receptiv; feine 
Schöpfungen find vielfach Reproduktionen. Eindrücke zu verwerthen, 
bas Umgebente nachzuahmen, war er mehr als gewöhnlich befähigt‘). _ 
Exakte Bildung erwarb er fich freilich auch dabei nicht; er wollte wie 
jeine Zeitgenojjen leben und lernen ?). Das Belanntwerben mit Vielem 
zerjtreute ihn nach vielen Seiten; ein Spiel warb er deſſen, was er ſah 
und hörte, und feine Bildung vermochte nicht zu fichten ; jo lebte in ihm 
ein wunterliches Gemifch und trieb dann in den Erzeugniffen ebenfo un- 
geklärt und ungeformt hervor. 

Aus diefer Vielfeitigkeit, welche Müller jedoch nur eingepflanzt war, 
ohne eine geteihende Wurzel in ihm zu fchlagen, kam er zu einer gewiffen 
Koncentration bei feinem Zuge nach Italien. In Rom wollte ex fich 
einzig und allein ver Kunſt hingeben, und er that es mit Eifer und Liebe, 
um fo mehr als er Erwartungen zu rechtfertigen hatte, die ihn fein Ehr- 
geiz noch zu übertreffen anjpornte. Reifte dieſes Studium Müller auch 
nicht zum Künſtler, fo doch zum Kunftrichter, wofür ihn ein gewiffer 
Hang zur Kritik befähigte. Doch blieb er ein unflarer und verſchwom⸗ 
mener Kopf, ver zwar zumeift richtig, aber nie präcis dachte. 

Daß fein Streben nad) Hohen, Gewaltigem nicht auf Geijtesgröße 
berubte, beweift feine Fauftauffaffung. Nur finnliche Stärke gährte in 
ihm; daher auch fein Hang zur Natur friſch und lebendig war. Und doch 
batte er feine plaftifche Geftaltungskraft. Schwärmerei beberrfchte ebenfo 
feine Phantafie wie jein Gefühl. Dieſe war es auch, die feinen Weber: 
tritt zur fatholifchen Religion erleichterte. 

Müllers Gemüth war in ver Jugend zart und weich; im Alter er- 
faltete e8. | 

Pietätvoll gegen feine Familie blieb er von der Jugend bis zum 
Alter; bejonders jene Mutterliebe tritt warın hervor. Auch für Kinder 
hatte er eine große Zuneigung und viel Sinn für ihre natürliche Ein- 
fachheit. 

Seine Freundestreue war weniger unerjchütterlich, raſch flammte 
fie zu begeifterter Herzlichkeit empor; aber ebenjo vafch verflog bie über- 
Ipannte Hingebung. Zwar bewahrte er einzelnen wie Leſſing und Heinfe 
anhängliche Zuneigung. Sonft brach er jevoch den Verkehr leicht ab 





1) Heinſe WW. IX, 150. 2 Goethe WW. IIL, 85. 
19* 
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(man erinnere fich an Fr. Hahn), Müller äußert fih einmal!): „DO pas 
ift betrübt, wenn mann einen Freund hat, den mann lieben muß, wenn 
er eine wieberfinnifche Laune bat; das ift Hart! ohnmöglich Tann mann 
Ihm ganz lieben; denn die laune, bie Mebereinftimmung ber fentiments 
feßelt, nicht vie Bergen.“ Und in ver That zerftörte feine Laune rafch 
jeves Verhältniß. Seine Leivenfchaftlichkeit und Hite, fein Eigenfinn 
stießen oft an?). Dabei vertrug er Zabel ſchwer; fein Verhältniß zu 
Goethe und Merck zeugt davon. Müller war von empfinblicher Eitelfeit. 
Seine Iugenterfolge hatten den Ehrgeiz erweckt und gerechtfertigt. Und 
fein anertennenswerthes Streben gab ihm auch ein gewifjes Recht zum 
Selbitbewußtjein. Konnte er in jungen Jahren von fich fagen 3): „Die 
Ehrbegierde faßt mich unter die arme — ich Kann nicht entfagen mehr 
gewißen Kleinigkeiten — verlohren hat mein Herz feiner reinigfeit —“, 
jo gilt das für feine fpäteren Jahre doppelt. Seine Eiteifeit machte ihn 
abjprechent und vechtbaberifch , biltete aus ihm einen mißtrauifchen *) 
Sonberling. Und es verräth feine evelmüthige Gefinnung , daß er fich 
auch gegen Freunde zu Kabalen herbeiließ 5), wie ja auch das zweibeutige 
Spiel bei den Käufen für den Kronprinzen von Bayern feiner Nobleffe 
einen jchlimmen Stoß verjegt. AU dies eutwidelte fich erſt nach einer 
Menge von Enttäufchungen, unter dem ‘Drude bitterer Noth. 

Mußte jo auf ver einen Seite Müllers Umgang recht unergquicklich 
fein, fo war boch in ihm das gejellige Talent des Pfälzers reich entwidelt. 
Seine „geniale Xebentigfeit” wirkte anziehend und beftechend. Schon in 
Zweibrüden war er beliebt gewefen, und ter gute Geſellſchafter wird an 
ihm von Romreifenden mehrfach gelobt #;. Und fo jehr fih Müller gegen 
bas Konventionelle fträubte, jo ftand er doch als Jüngling und Dann 
mit Fürften und Adel auf guten, ja freunpfchaftlichem Fuße. 

In der Liebe überwog Müllers finnliche Natur; fein Liebesprang 


1) B. M. 

2) Bgl. H. Il, 163; 165. Heinſe WW. VIII, 273; IX, 150. Tieck WW. 
1, XXXIV. Köpfe, Ludw. Zied I, 324. 

3) Fragment Kreuznach im B. M. 

4) Holtei, Br. an Tied 1, 201. 2. Förfter, biogr. und litter. Skizzen aus dem 
Leben und der Zeit K. Förftere 317. 

5) (Grund) Malerifche Reife II, 201. 

6) Heinfe WW. VIII, 136. IX, 150. Dav. Strauß, HM. Schrftn. 1862, 287. 
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war reich, bafür zeugt feinXeben wie feine Dichtung. Pries er auch ftets 
Liebestreue bis in den Tod als Ideal, fo lebte er doch nicht darnach. 
Selbft das Lafter wart ihm verzeihlich,, ſobald es aus Liebe entfprang. 
Dazu kam fein Glück bei den Frauen, das ihn verwöähnte. Im der Jugend 
Hatte feine friſche, ſchöne Geftalt ihm deren Gunft erworben ; im Alter, 
wo er eher häßlich als ſchön war, glaubte er fich noch fo unwiberjtehlich, 
daß er ben Verkehr mit Freunden abbrach, um ven ehelichen Frieden der⸗ 
felben nicht zu ftören 1). Erwar ein kräftiger, feuriger Mann geblieben 2). 
Die jugendliche Lebhaftigkeit, welche beſonders auch beim Vorlefen feinen 
Gerichten zu Gute fam?), bewahrte er bis an ven Tod!). Im Innern 
freilich war feine Lebenskraft längſt gebrochen; feit vie künftlerifche 
Produktion nicht mehr den Inhalt feines Wirkens ausmachte, feit er 
hatte einjehen lernen, daß jein Erreichen hinter feinem Streben weit 
zurüd blieb. 

Der Sinn für die Heimath zeigte fich währene Müllers Aufenthalt 
in Deutſchland faft ausjchlieglich als Lokalpatriotismus; erſt in Nom 
ſchloß er das ganze Deutichland ans Herz und gab dieſem Gefühle mehr- 
fach in Gedichten Ausdrucks). Dabei war er ein heftiger Feind alles 
franzöfifchen Weſens; fchon in Deutſchland, vielleicht weil er deſſen 
Ihlimme Seiten im Hofleben kennen lernte. In Italien erjcheint er als 
bitterer Feind ber Revolution und verfolgte befonders die Sanscülotten, 
ein Haß, ten man zum Theil auf die erlittene Plünderung zurüdführen 
muß. Demofraten zürnte er überhaupt; bie Idee ber Menſchenrechte ver- 
focht er mehr als Kind feiner Zeit, denn aus eigenfter Meberzeugung. 
Die Briten nennt er mit größerer Achtung als die Franzoſen. Italiener 
warb er in Rom nicht mehr, als ein fo langer Aufenthalt auf biefem 
Boten betingte. An ver Bolitit nahm er im ganzen wenig Antheil; er 
glaubte, daß fie von ter Kunft abziehe, und daß das Intereffe der Zeit 
an ihr der Grund des fünftlerifchen Ruins fei. 

Takt man alle Züge zufammen, jo mögen folgende Säße für Müllers 
Weſen gelten: Er befaß genialen Geift, ohne das Talent und vie Vil- 


1) Mittheilung des H. Hiftorienmalers M. Wittmer in Rom. 

2; Oehlenfchläger, Erinnerungen II, 216. 

3; Heine WW. IX, 150. 4: Morgenblatt 1525. No. 111. 

5; Es ift ganz unrichtig, wein Köpfe, Ludw. Tieck I, 324 fagt, Müller habe fich 
dur Bergefjen und Geringſchätzung an ver Heimath für feine Mißerfolge gerächt. 
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tung zu haben, venjelben zu geftalten; fein Charakter war beftimmt 
durch Sinnlichkeit und Selbitgefälligkeit. So ift Goethes Urtheil!), 
Müller fei ein ebenfo wenig moralifch als äſthetiſch gereinigter Menſch, 
richtig und zutreffend. Was mit Müllers Wefen verjöhnen kann, ift 
jein veges Streben; was ihn milde beurtheilen läßt, ift tie Erwägung 
ber Ungunft feiner Verhältniffe. 

Die charakteriftifche Grabfchrift 2), die ſich der Greis felbft gefegt 
bat, ift befannt. Sie zeugt dafür, daß er am Abende jeiner Tage feinen 
Werth, ven er lange überichäßt hatte, ganz richtig erfannte. Dan kann 
fich der theilnehmenten Wehmuth nicht verjchließen, wenn man ven 
durch den Sturm des Lebens innerlich gebeugten Dann auf die zurüd: 
gelegte Bahn Hinfchauen fieht. Mögen feine eigenen Worte, die freilich 
fein Ich in etwas freundlicherem Lichte zeigen, als e8 fremde Augen 
ſehen, bier zum Schluffe fein Geſchick tarlegen. „Ich danke Ihnen, 
ſchreibt er an Therefe Huber, für die gute Meynung die Sie von meinem 
Naturell hägen; die allgemeine Mutter hat von viefer Seite fich nicht 
farg an mir bewießen; ich müßte undankbar gegen fie jeyn, wenn ich 
ſolches läugnen wollte; allein ba nicht geringe Wieberwärtigfeiten, womit 
ich mein ganzes Leben zu kämpfen gehabt, wobey ich mich zu oft nur 
zum Ziele ver Verleumbung, des jchwärzeften Betruges und ver nieder⸗ 
trägtigften Cabalen ausgejegt gefunden, obgleich ich weder durch vor: 
eiliges gieriges Streben nah Ruhm, Reichthum und Ehre andern vor: 
zutretten gefucht, jondern vielmehr... . am wenigen genügfam immer, 
bie Wahrheit juchend mich in mich zurüdgezogen, haben meine Kräfte vor 
ver Zeit untergraben, fo daß nur ein jchwacher Neft von dem mir übrig 
‚geblieben, was bey mehrerer Gemüthsruhe und ein wenig beßeren Glücks⸗ 
umftänden, fich hätte erhalten dürfen. Doch wem iſts vergönnet über 
ſein Schickſahl zu walten?“ 


1) Riemer, Briefe von und an Goethe 52. 2) Y. 73. No. 25. 
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Anhang. 


I. Kollation zu Müllers Werken nad) den erfien Drucken. 


Bei der nachfolgenden Kollation wirb abgeſehen von der Ortbographie. Zur 
Interpunktion fei im allgemeinen bemerkt, baß ber Gedankenſtrich der erften Drude 
jpäter faft immer durch ein anderes Zeichen erſetzt wird. Auch fehlerhafte Flexion 
und Reltion ift in dem fpäteren Ausgaben verbeffert und bebarf bier nicht eigener 
Angabe, ebenio wenig als Differenzen im Gefchlecht einzelner Subflantive. Das 
apolopierte „e“ wurbe in ber Sammelausgabe zumeift erfetst. Oft wurben indilati« 
viſche Nebenſätze in konjunktivifche verwandelt. Die häufige Inverfion warb in bie 
regelrechte Satztheilfolge umgeänbert, ebenfo wie die Wortfolge im einzelnen geregelt 
wurde. Der Artilel wurbe eingefügt ober geſtrichen; ober er trat an Stelle bes 
Poſſeſſivums. Berbindungen wie „baftu, wiltu” wurben zumeift in ihre Beftand- 
theile aufgelöſt. Das häufige fleigernbe „jo“ warb oft getilgt, 3. B. Adams Erwa⸗ 
chen 1778, 31 führten ihn fo in, 1811, 24 führten ihn in; 1779, 21 jo den fchönen 
Himmel, 1811, 15 ben fhönen Himmel; 1779, 24 über mir fo Die Sonne aufftieg, 
1811, 18 über mir bie Sonne auffteigen ſah. Fauſts Leben 1778, 5 fo mwohl, 
1811, 3 wohl, 1778, 30 wie fie fo bafiten, 1811, 24 wie fie daſitzen; und oft. 
Endlich wirb in dem jpäteren Drude häufig von früher mieberholt gejetsten Wörtern 
eines geftrichen. Für Einzelheiten vergleiche man bie nachftehende Kollation. 

Band I der Ausgabe von 1811. 

Gering find die Aenderungen in „Adams erfles Erwachen und erfte feelige 
Nächte“. Zum Theil hat fie Müller ſchon im ber zweiter Ausgabe der Idylle 1779 
vorgenommen. 

Die Abfähe find zweimal verfchieben : 

1778 und 79, 6 A linea Wie rei; 1811, 4 A linea Mein Gott. 
-  - 79,33- - Seine &yer,;, - ‚26- - Auch der Reiber. 

Die folgende Zufammenftellung (äßt bie leitenden Motive ohne Hinweis a er» 
tennen. Statt 1775 u. 79, 7 für 1811, 5 vor; flatt 1778 u. 79, 10 fchattigt 
1811, 6 fchattig und ähnliches; ftatt 1778 u. 79, 16 felbften 1811, 11 ſelbſt. 
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1778, 14 würdeſt du — 1779, 14 u. 1811, 9 wollteſt du nicht. 


u. 79, 15 Was — 1811, 11 etwas. 
16 Geflügel — 1779, 16 u. 1811, 11 Flügeln. 
16 Bilde — 1779, 16 u. 1811, 11 Abbildung. 
185 bin — 1779, 18 u. 1811, 13 hinüber. 
19 damals genoffen — 1779, 19 u. 1811, 13 damals mit einander genoflen. 
u. 1779, 20 vollendet — 1511, 15 verkündet. 
21 fo Himmel u. Erde — 1779, 21 fo den fchönen Himmel; bie Schöne Erbe: 
1811, 15 dem Schönen Himmel, Die ſchöne Erbe. 
22 ihrem Scheoße — 1779, 22 u. 1811, 16 ihrem gewaltigen Schooße. 
u. 1779, 25 ertragen lönnen — 1811, 18 ertragen. 
- - 25 fland, theilt, praugt, ſah — 1811,18 fland, theilte, prangte, ſah. 
- - 25 umjhwebt, umfing, entzündet — 1511, 19 umfchwebt, umfangen, 
eutzündet. 
- 2868 alle Gethiere, alles Gevögel — 1811,20 alles Gethier, alles Ge⸗ 
vögel. 
- - 27 Rinder und Ziegen und Schafe — 1811, 20 Rinder und Schaafe. 
-  - 23 darüber — davon — 1811, 21 davor — von bannen. 
- 2909 feſt ſchlummert und hart — 1811, 22 feft ſchlummernd und har- 
rend 'offenbares Mißverſtändniß). 
29 über ihm aufthaut; 1779, 29 über ihm aufthaut der Forſt (wohl Druck⸗ 
fehler) — 1811, 22 über ihm aufthaut der Froſt. 
u. 79, 37 nad und nad — 1811, 28 allmäbhlig. 
- - 58 Hinzwang — 1811, 46 Drang. 
- - bin. 76 nabet ang — 1811, 48 u. 60 nahet dem. 
- - 66 nicht anders wußte — 1811, 52 nicht anders lounte. 
- - 71 das bisgen Dämmerung — 1511, 56 die ſchwache Dämmerung. 
72 ſchwenkbare Stämme — 1779, 72 n. 1811, 57 ſchwanke Stämme. 
u. 79, 76 Strom jeßt ſchlägt — 1811, 61 Strom ſchlägt. 
- - 77 Ihre Freunde ſtoßen einauber, ffaunen — 1811, 61 Ihre Freunde 
ſtaunen. 
- - 77 Mit Gedanken, Die nicht zu ändern find — 1811,61 Mit Gedanken 
an Dinge, die nicht zu ändern find. 
77 Wir effen jet und er ift fern, fern ale wär — 1779, 77 u. 1811, 61 Wir 
eſſen jeßt, an feinem Platz figt Abel; erift fern, fern (fehlt 181 1)ald wär. 
u. 79, 89 bejchauen, bewundern, und — 1811, 71 beichauen und — 
- - 90 gemacht bas Dich der Hagel! aber — 1511, 72 hervorgebracht. Aber. 
95 dann mit einander ausgeföhnt find — 1779,95 u. 1811, 76 uns mit ein- 
ander ausgejöhnt haben. 
95 Jetzt traten alle vier 1779 alle bier) näher — 1811,76 Jetzt traten alle näher. 
100 Antunft hinüber — 1779, 100 u. 1811, 80 Hinüberlunft. 
u. 79, 101 Atzeln — 1811, 81 Elſtern. 


Ebenſo unbedeutend find Die Aenderungen in „Der erfchlagene Abel“. 
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Schreibtafel 1775. III. immer fo feyn ? — Braune — 1811, 102 immer fo fein, 
Bater? Braune. 

1775 Ha Adam, du alter Adam — 1811, 104 Ha Adam, Adanı. 

* - Bom Herru gefandt fpottet er uns, feine Beuthe — 1511, 15 Bom Himmel 
geſandt fpottet er unfer, feiner Beute. 

- erwiſcht — und drüdt — 1811, 105 erhaſcht — drückt. 

- Thränen. A linea Und ber berrlihde Mann — 1811, 105 Thränen; dreht 
dann das Haupt bange, mit den Augen zu finden das Ungeheuer, den 
ihwarzen, jhredlichen Riefen Tod. A linea Und der herrliche Dann. 

- wilde Wildniß — 1811, 109 weite Wildniß. 


‚Der Zaun“ enthält feine der Anführung bebürftigen Varianten. Dagegen 
bietet „Der Satyr Mopfus” einige interefjanten Dlilderungen. 
1775, 8 in dies garftige Waffermädgen verlicht war — 1811, 125 dem garfligen 
Waſſermädchen hold war. 
- 10 mehr als der Nickel werth war — 1811, 126 mehr ale fie eben werth war. 
- 10 Käs und Kulummern — 1811, 126 Käfe und Weintrauben. 
- 11 daß einem behagt — 1811, 127 nad Herzensluft. 
- 13 aud) bin ich fein häßlicher Keri nicht — 1811, 128 auch bin ich fo häßlich nicht. 
- 13 Mein Seit it glatt wie ein Kuh⸗Euter — 1811, 125 Mein Gefidht ift 
glatt und zart. 
- 14 erſah, mir hätte darüber einen Buckel lachen mögen — 1811, 129 erjeb, 
drüber lachen muß. 
- 18 Zige — 1611, 132 Bruft. 
- 20 Baden, daß's puft, — aus — 1811, 133 Baden, aus. 
- 22 und watſchelt auch mitihrem lieben Hintergen fo artlich berum — 1811 (fehlt). 
- 22 daß fie die Peftilenz — 1811 (fehlt). 
- 23 und fie abends und morgens und ben ganzen Tag — 1811, 136 und fie 
ben ganzen Tag. 
- 24 erzäblend — 1811, 136 Hagenb. 
- 31 Gefchent damit machen wolle. Ein — 1811, 141 Geſchenk damit machen 
wolle, ob ber Juno oder Ceres ober einer von ben ECharitinnen. Ein. 
- 31 ben artigen Amor — 1811, 142 den artigen Buben. 
- 33 ein leufches Menſch — 1811, 143 eine keuſche Dirne. 
- 33 Nymphe du! — Aber — 1811, 143 Nymphe du! Meinft ich babe dich 
noch lieb? — Aber. 
- 35 Gelbhautiges — 1811, 144 mageres. 
- 41 daß er vor berzlicher Freude darüber das linke Bein aufhebt, abicheulich fein 
Maul auseinander reißt und überlaut brüllt. Nun bindet er fie los — 
1811, 148 daß er.vor Freude aufjauchzet. Nun bindet er fie in aller 
Herrlichleit 108. 
- 42 Gelt du mein Knöttelgen — 1811, 149 Gelt du mein Eigenthum. 
- 42 rießigter Donner — 1811, 149 gewaltiger Donner. 
- 45 leiden — 1811, 151 fchmachten. 
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1775, 55 lohnen. Komm herunter — 1811, 157 lohnen; bin kein Protens, ber 
dich ſchmachten läßt. Komm herunter. 

In „Bachidon und Milon“ keine Differenzen als bie gewöhnlichen Ergänzungen 
von Kürzungen in Wort und Sat. 

Zur „Senovefa im Thurm“ in „Ulrich von Eoßheim“ find folgende Berglei« 
chungen anzuführen. 

Balladen 1776, 32, 3.2 Fühlens doch dieſe Fluhren wohl, Geſtehs, hier ſproßt nicht 
ein Biol Zu feinen Füßen, nur blühn Jacynten. Keine Luft. 

1811, 200, 3. 3 v. u. Arm an Blumen ift die Flur. Ad, zu feinen Füßen nur 
Sprofien Hyacinthen, Keine Luft — — 

1776 bat nach 1811, 201, 3. 3 (Sie fhüttelt die Blumen vom Schooß). 

- 32, 3. 16 Trauerleben, o wie matt — 1811, 201, 3. 11 Ha! bie Wange, 

bleih und matt. 

- 33, 3. 13 Dir tönen der Mäbchen Chören — 1811, 202, 3.7 Dir tönt Ge- 

fang in Mäbchenchören. 

- 37, 3. 14 Bon bier! von bier! — 1811, 205, 3. 6. u. Weiche von bier. 

- 39 Nah — Siegfried tobt — (Sie finkt nieder). (Fehlt 1811.) 

- 40, 3.17 auf dem Herzen — 1811, 208, 3. 8 auf bein Her. 

- 40 Rah — Berfluchter! — (Sie ſchlägt die Händ überm Haupt zufammenn, 

und ftarrt). (Fehlt 1811.) 

- 47 Nah — Erretter — (Er und Sie halten das Kind). (Fehlt 1811.) 

- 48, 3.3 das will ich nur fagen, mein Herz ſchwillt — 1811, 214, 3.17 Hör 

dieß, mein Herz ſchwillt. 

- 48 Nah — weigerfiu — (Er faßt den Knaben ftärter). (Fehlt 1811.) 

- 49 Bor — Halt mid — (Nachdem er fie gelüffet ganz außer fich) (Fehlt 1811.) 
1811 die Flexion fogar auf Koften des Reimes berichtigt; z. B. 1776 die Küffen — 
Füßen, 1811 die Küſſe; 1776 die Armen — Erbarmen, 1811 die Arme u. ſ. w. 

Zu „Sehnfucht und Verlangen“ in „Ulrih von Coßheim“ 1811, 218 ift zu be» 
merken: Teutſche Chronik 1776, Str. 1, 3.4 Ich ſuch und rafte nie — 1811 Ich 
ſuch und fuche fie. 1776 Str. 2, 3.2 Al Hoffen auf mi richt — 1811 Auf mid) 
ihr Lieben richt. 

Die „Schaaffehur” ift außerordentlich getreu wiedergegeben, felbft bie meiften 
Kürzungen und Provinzialismen, um ben Vollston zu bewahren; nur bie Flerion 
ift geregelt; auch das Plural „Ss“ an Jungens und dergl. geftrihen. Nur wenig iſt 
zu notieren. 

1775, 24 Walther: Nu gut! verlaß mich drauf — was wollt ih doch fagen — 
1811, 242 Walther: Hum! Was wollt ich doch fagen. 

- 26 nit gleich böß — 1811, 144 (3weimal gejett). 

- 34 fo — 1811, 25 fo erging. | 

- 42 um auf den Großfluß ber Gelehrſamleit zu kommen — 1811, 257 um auf 

dem Großfluß ber Gelehrſamkeit flott zu werben. 

- 58 fie flirbt. W: Iſts fo — wie? — 1811, 268 fie flirbt lieber Bater, fie 

firbt gewiß. W: Iſts fo? Was? Wie? Was? 
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1775, 57 Unglüd an, bedenk er — 1811, 269 Unglid an, mags auch feyn wie es 
will; bedenk er — 
- 57 Leder die Ka — 1811, 269 Geh er zum — 
7 haben? Wenn id — 1811, 269 haben? Was foll ich bebenten, was? 
Hein ehrlich Mädel, mein Mädel, was brauchts da weiter? Wenn ich — 
- 57 Lottgen? Närrchen thu dir ja nichte. Lottgen: O! Ah! Berzeihet — 
1811, 269 Lottchen? Lottchen: .o! ach! Bater, lieber Vater! 
- 57 Dann? könnt — 1811, 269 Dann, Kind? könnt — 
Ebenfo ſteht es mit Creutznach“. Doch vergleiche: 
Schreibtafel 1778. VI. der Großen, wo mehrentheils Kunft bie Natur verfchlingt, 
wirft — 1811, 349 ber Großen; wirft. 
1778 Note zu Kauzenberg: Sponheim refidirten — 1811, 350 Note*) Sponheim 
wohnten. 
- in die Nah berabfliegt — 1811, 350 in die Noh herablugt. 
- du Kummer verjagen, — kanuſt — 1811, 350 die Kummer verjagen, — kann. 
- doch fanfter —, doch milder — 1811, 350 fanfter body —, milder doch. 
- ſanfter, fie — 1811, 350 fanfter, wenn fie. 
- Laufen, mit — 1811, 350 Laufen, dort mit. 
-  geliebet bu bift — 1811, 351 geliebet bift bu {u. ä. m.). 
- Bittwen-Unreht — 1811, 351 Wittwenklagen. 
- kindiſch Ohr — 1811, 352 kindlich Obr. 
- freut fich über ihnen — 1811, 352 freut fich ihrer. 
- wenn draußen — 1811, 353 wenn ich Draußen (u. ä. m.;. 
- — Dein Bild mich wieder entbrennt — 1S11, 354 Wie dann bein Bild mid 
wieder entflammt (u. ä. m.). 
- Schon in bie Ferne — 1811, 354 jchon in der Ferne. 
- Aber feiner Geifter — 1811, 354 Aber feines|Herzens. 
- lieblichem Grün — 1811, 355 liebliherm Grün. 
-  Gehorfam ihrer Mutter — 1811, 356 Gehorfam gegen ihre Mutter. 
—— uungeſehner Sturm ihn mwegfchleudert, Ungeheuer, ferne — 1811, 356 unge: 
fehner, ungeheurer Sturm ihn wegfchleubert, ferne. 
- Himmel bin, dort gebadet in Sand und morſchen — 1811, 356 Himmel hin, 
anf Sand und morſche. 
- Dir bauen; barinnen will — 1811, 357 dir erbauen, im bie will. 
- Bu Baters die Note: Starb da Müller 12 Jahr alt war !; — 1811, 357 (fehlt 
die Note.) 
- immer bir würbiger — 1811, 357 immer bein würdiger. 
- Zu Michel Mort die Note: Kein idealiſcher, ſondern ber wirkliche Namen bes 
beiungenen Helden. — 1811, 358 (fehlt die Note). 
- wir find gelommen — 1811, 359 wir ſeyen gelommen. 
- Er ballet der Hohe — 1811, 359 Es erhallet der Hohe. 


1) Darnach ſcheinen die Noten nicht von Müller herzurühren. 


300 Anhang. 


1778 die blaffe Fahne — 1811, 360 bie Fahne. 
- wie fpannen alle — 1811, 360 wie fpannet alle. 
- er bölßt Die Heerde — 1811, 316 er bölft Die Heerbe. 
- Heide — heiffer Wuth! — 1811, 361 Heide in heißer Wuth. 
- Spur ſteht er; er keucht — 1811, 361 Spur; jetzt fteht er, keucht. 
Bleichfeld — 1811, 362 Blachfeld. 
- im Straus — 1811, 362 im Saus. 
- mißt Ring aus Wuth — 1811, 364 miſſeſt Rhingaus Muth. 
- da fallen um ihn her — 1811, 365 da fallen die Feinde um ihn ber. 
- Mort ihn umringend, die — 1811, 366 Mort. Ihn umringen bie. 
- im Zobe grimmend über — 1811, 369 im Tode euch krümmend über. 
- Haupt floh von — 1811, 371 Haupt flog von. 
- die Mutter einen Sohn — 1811, 372 die Mutter, die einen Sohn. 

Band II. Weitaus wichtiger als alle vorhergehenden find bie Veränderungen in 
Fauſts Leben. Hier wo der Stil Müllers die Höhe der Manier der Sturm- und Drang: 
periobe erreicht, waren bie meiften Abfchleifungen anzubringen. 

So werben bie Kraftauspräde verbannt. Kerl bleibt felten ſtehen (1778, 23, 
143; 1811, 17, 143) ; zumeift wird Menſch daraus 1778, 9; 1811, 6, 1778, 10; 
1811,75; oder Danı 1778, 88; 1811, 85; ober Selb 1778, 124; 1811, 123; 
auch wird Kerl ohne Erfat getilgt 1778, 24, 1811, 18. Ebenſo geht e8 mit 
Hundsfott, welches entweder burh 9... . 1778,49; 1811, 44, oder durch Schurfe 
1778, 67; 1811, 63; 1778, 73, 1811, 70; 1778, 103; 1811, 101; ober durch 
Schuft 1778, 99, 1811, 97; 1778, 108; 1811, 106; ober durch Tropf erfett wirb 
1778, 125; 1811, 124; auch Elente tritt an Stelle von Hunbsfötter 1778, 32; 
1611, 26; für Hunbsföttereien 1778, 55 fteht 1811, 51 Nichtswürdigkeiten. Rog⸗ 
löffel 1778, 27 wird in Gelbſchnabel 1811, 21 verwandelt. 

Weiter find derbe Redensarten geändert und geftrichen:: 

1778, 38 daß de Hoor fallt — de Goldſchmid fort — mei vierzig Duplonen! frieg 
die Krent — sreißt — 1811,32 Was? de Goldſchmid fort" M.v. D. 
's reißt — 
Oder das Wort wurde wenigftens nicht ausgefchrieben : 
1778, 132 krieg die Krend — 1811, 132 krieg die 8 — — 
- 103 ausm intern rupfen — 1811, 101 aus dem — — rupfen. 
Getilgt wird 3. 3. in 1778, 99 eins übern Grind — 1811, 97 eins über! 
Berändert: 
1778, 101 Schmeißwelt — 1811, 100 elende Welt. 
- 115 luſtige Büchfen — 1811, 104 luſtige Dirnen. 
- 138 Lieber gleich dir Hund aufs Dippen eine, als — 1811, 138 Lieber gleich 
bir eins vor die Stirne, ald — 

Wadenloſigkeit 1778, 158 muß 1811, 159 der Kraftlofigleit weichen; felbft aus 
lieblen und buhlen 1778, 7 wird 1811, 5 koſen und herzen. Ganze Säge werben 
in folder Rüdficht ausgemerzt : 
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1778, 25 Die fagen. Fy! ift ein Geruch untereinander, daß einen beim Anſchauen 
bie Luft entgeht. — Was — 1811, 19 Die fagen. Was — 

- 26 beleuchten; zufammenniften wie bie Wanzen, ober einanber beichmeißen 
ums Genie — Einige — 1811, 19 beleuchten! Einige. 

- 32 Doktor! uh! (kriegt Convulſionen; alle Teufel halten ihn; er ſchäumt) 
balt! halt! in die Hand mir dieſe ſchaale Weltrund daß ich fie zer- 
brüde, wie ein faul Ey! hinauf wieder'n Mond ſchmeiß! bu! hu! 
was frag ich darnach, mag ber broben auch aufhängen, fengen, bren⸗ 
nen, — rädern! Alle: — 1811, 26 Doltor! Alle: 

- 102 Magifter, der Abhandlungen fhmiert, die das Colorit einer Miſtlache tra- 
gen, worin die Ercrementen von neun Spitälern fi conjugiren — 
wie einer den man — 1811, 100 Magifter, den man. 

Es werben überhaupt die Ausdrücke bes Volkstones gemäßigt: 1778, 5 wer» 
ſchmort — 1811, 3 verzehrte; 1778,53 Hintel— 1811,48 Huhn. Freffen 1778,57 
wird 1811,52 Eſſen; Fraß 1778, 152 — Gaumen 1811, 153; 1778, 143 die Nafe 
gedreht — 1811, 143 mich weggewenbet. 

Damit bangt eine burchgebenbe Reinigung der Sprade zujammen: Fremd⸗ 
wörter werben verdeutſcht: 

- 1778, 5 ftimulirt — 1811, 3 anregt, 
- 12 binpilgrimirten — 1811, 8 binpilgten. 
. — 60 paßirt — 1811, 55 zugeftoßen. 
—- 60 zu inpitiren — 1811, 55 einzuladen. 
‚62 berfpazieren — 1811, 57 berwanbeln. 
ı = 62 probieren — 1811, 58 verfuchen. 
- 94 inkliniven — 1811, 92 ftreben. 
- 137 perjuabirt — 1811, 137 berebet. 
- 152 Formalitäten — 1811, 153 Förmlichkeiten. 
- 156 da Capo — 1811, 157 von vorne an! 

Weiterhin wirb gemilbert:: 

1778, 55 voll Lieblingsideen gepropft — 1811, 50 (fehlt gepropft). 

- 92 angeftedt von dieſem Anblid — 1811, 90 ergriffen von diefem Anblid. 

60 Zeitungsneuigkeitenliebhaber — 1311, 56 Liebhaber von Zeitungsnenig- 
keiten. 

- 100 ift bier nicht der werth — 1811, 98 Es ift hier nicht der Mühe werth. 

- 126 Blauhimmels — 1811, 126 blauen Himmels. 

- 147 in der erfi — 1811, 148 erfl. 

- 152 ftodt mirs — 1811, 153 macht mir floden das. 

- 157 Goldherr — 1811, 158 des Golbes Herr. 

Auch dem Sinne entſprechende Korrelturen finden ſich: 

1778, 6 ergriffen — 1811, 4 ergreifend. 

- 6 du bift jüß, wer dich — 1811, 4 du bißt füß! Jeglichem ſüß, welcher. 

- 8 brütet nach und nach väterlihe Wärme — 1811, 6 brütet allmählig mit“ 
mütterlihder Wärme an. 
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1778, 8 Gewiſſen, es nicht fogleih — 1811, 6 Gewiſſen, es fogleidh. 

- 58 Freunde nicht wähnen — 1811, 53 Freunde wähnen. 

- 98 unausfprechlicher Geruch — 1811, 96 unausftehlicher Geruch. 

- 146 bort, wo — 1811, 146 dorthin, wo. 

-150 wohl ihm — 1811, 151 wohl ihr. 

- 163 zurückkommen den Obem veraltete — 1811, 164 zurüdfommen, ber ben 

Odem veraltenbe. 
Daran reiben fich Berbefferungen bes Satzbaus: bie Inverfion wird oft vermie: 
ben ; überhaupt regefrechte Folge ber Satztheile beobachtet. 
1778, 9 im Weg trat — 1811, 6 ihm in Weg tritt. 

- 124 zu verftehen geben, baß fie es wohl wiffen, baß fie eigentlich — 1811, 123 zu 

verftehen geben, fie erkennen ſich für eigentlich. 

- 152 die zu ſchauderhaft find — 1811, 153 zu ſchauderhaft. 

- 156 was ift das? — den Schnedengang ten — Stillung beget — 1811, 15% 

was ift das? Iſt e8 nicht Der Schnedengang, den — Stillung nimmt. 

- 158 zutrauft mich — zu verpfänden — 1811, 159 zutrauft, ich werde mid — 

verpfänben. 
Provinzialismen werden gebeflert: 
1778, 81 flide Jungen — 1811, 78 flüder Jungen. 

- 108 gewamſcht — 1811, 106 gewammt. 

Mißverſtändlich ſcheint Die Korrektur 1778, 57 winkelhaft in 1811,52 wankelhaft. 
Das ſynkopierte ober geſtrichene „es“ wird ergänzt oder eingejcht ; ebenfo Apolopen 
erfett, die pronominalen Subjelte jo wie die Kopula beigefllgt. 
Die Steigerungen mit „recht, jo” werben vermieden: 
1778, 5 recht gemächlich — 1811, 3 gemädhlich. 

- 5 fomwohl — 1811, 3 wohl. 

- ſo recht der Fülle — 1811, A behaglich ihrer Fülle. 

- 30 fie fo daſitzen — 1811, 24 fie daſitzen. 

- 30 fo rädern — 1811, 24 fi abmartern und oft. Ebenſo wirb „ba, fo ganz 
doch, immer, auch” an einzelnen Stellen getilgt. Geftrichen find ferner Die Ausrufe: 
„huhuhu, bihibi, hohoho, hahaha“ 1778, 22 — 1811, 16; 1778, 24 — 1811, 15; 
1778, 25 — 1811, 19; 1778, 27 — 1811, 21; 1778, 30 — 1811, 24. Auch 
verſtärkende Zufäße: 

1778, 143 Batter! (Inirfcht) id — 1811, 143 Bater! Ich. 

- 153 fürchterlich Geheul —-1811, 154 Geheul 

- 153 ſchrecklich Geheul — 1811, 154 Geheul. 

- 153 Lauf — Gräber Menichen gebähren, und Mutterleiber fich eher verichlingen 

das Sterne Gewölb — 1811, 154 Lauf! Mag das Sternengewölb. 
Getilgt ift weiterhin: 
1778, 7 wollten, und ohne hieraus weiteren Nugen zu ziehen, befriedigen wir — 
16811, 5 wollten ; wir befriedigen. 
- 10 Macht. — Wenn Eigennutz und Eigenliebe die Majchine find, die den Weltpuls 
im Gang halten — was Wunder — 1811,7 macht. Was Wunder. 
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1778, 158 genießt; rentirt ber Qualität, was ber Quautität entgeht mit kräftiger 
Bollendung das erwürkt, wa® andere nur pro forma quaestioniren 
— weiß — 1811, 159 genießt. Ich weiß. (Wegen ber Frembwörter.) 
Beränderungen in fittliher Tendenz finden ſich: 
1778, 158 wenn ber Alte feine junge beiße Gattin nicht befriedigen kann — 
1811, 169 wenn des Alten feine junge heiße Gattin jpottet. 
- 159 ihn jo an die Proftitution feines behenden Nachbar verräth — 1811, 160 
ihn ſchmählich feinem behenden Nachbar verräth. 
Die veränderte Zeit bes Drudes veranlafte folgende Kürzungen ber Borrebe: 
1778, 9 Senovefa bie ich vor meiner italienifchen Reife noch ganz geben werde, und 
diefer Kauft — 1811, 6 Genoveſa und diefer Fauſt. 
- 10 Was für Wege ich die Übrigen vier Theile durch genommen — 1811, 8 was 
für Wege ich genommen. 
Daber aud) 1778, 11 Ein Band wird fchnell oder Tangfam dem andern folgen 
— 1811, 8 die Fortfegung wirb ſchnell ober langjam folgen. 


1778, 11 Wär Alles, was ich bier zu fagen hätte. A linea: Die Situation aus 
Fauſts Leben, die ſchon vorher gebrudt worden, gehört eigentlich in 
den zweiten Theil, ver balb folgen jol. — Die Krone jezt bem fie ge- 
bührt! — Es giebt feine größere Hochachtung, als ich für meine zwei 
eble Mitftreiter erfenne. — Das wiflen Sie, Thenerfter, und ich freuc 
mich des Nachtritts, wenn libermögende Größe vorangeht. Mag dieſer 
mein Fauſt nur Fußgeftell eines würdigeren fein — mag er über: 
wunben und gebeugt bie Zähne knirſchen, wenn ber fiegreiche Sultan 
über jeinen Rüden zu Pferde fleigt. — Nichts weiter. — Sie wiſſen 
zu gut wie icy über diefen Bunt dente. A linea Sekt leben Sie — 
1811, 8 Dieß wäre alles, was ich hier zu fagen hätte. A linea Jetzt 
leben Sie — 

Die Kollation des Kauft mußte fo ausführlich behandelt werben, weil fie von 

allen Stüden am eheften einen ſichern Einblid in die Art ber Redaltion gibt. Biel 

umbebeuteuber find die Aenderungen in der „Situation aus Fanſts Leben“. 
Außer den allgemeinen Redaltionsprincipien, wonach auch bier verfahren ift 

(4. 8. 1776, 22 Schweinigel — 1811, 179 Alter Sünder) finden fi nur zwei 

nennenswerthe Verſchiedenheiten: 

1776, 16 Hörftu? Kauft — 1811, 175 Hörf du? (Zieht feinen Hirfchfänger.) Fauſt. 

- 17 Bodsbeindredhsler! — Wie bift du taub? — Muß mir bie Lunge ablei- 
den — — Hier in der — — Fauft — 1811, 175 Bodebeindrechsler! 
He, ich forbre dich heraus, heraus mit ber Yuchtel, zieh’ von Leber! 
Wie, bift du taub? — Kauft! Zieh vom Leber! Fauſt. 
- 18 Frißel: Bo! — 1811, 176 Fritzel: (fledt den Hirſchfänger ein) So iſts, 
‘wenn er mich anrebet, hat Alles ein Ende. Potz! 
Dieſe Einflehtung ber Hirfchfängerforderung wiberfpricht 1811, 180 der Aeuße⸗ 
rung Yrigels, ohne Hirſchfänger zu fein. Sollte diefe Scene auf die Balentinfcene 
anſpielen? Jedenfalls ift fie ungeſchickt. 
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Merkwürdig ift auch das zweite: bie Einführung eines franzöſiſchen Wortes: 
1776, 25 Ohne Compliment — 1811, 181 Sans Compliment. 

Eine Erweiterung kurz vorber: 

1776, 25 König. Fauft — 1811, 181 König felbft in aller Grandezza und mit ihm 
ein ganzes Schod — Fauft. 

Die außerordentlich geringen und feltenen Aenberungen in ber „Pfalzgräfin Ge⸗ 
novefa” können übergangen werben. 

In dem Iyrifchen Drama Niobe“, das 1811 als Schaufpiel auftritt, finden fich 
außer den überall üblichen Ergänzungen der apoftrophierten Silben, ber unter: 
drüdten Artikel und prouominalen Subjelte, außer ben Ausftoßungen von Inter: 
jettionen Heinere Berftellungen der Worte, einzelne Berfchiebungen in der Versabthei⸗ 
lung und ſchließlich auch hier VBerfeinerungen und Korrelturen des Wortfchates. So: 
1778, 9, 3. 16 Ihrem Felt beizumobnen — 1811, 213, 3. 21 Ihres Feſtes uns 

mit zu freuen. . 

- 10 - 7 entzündet — 1811, 214, 3. 20 angezündet. 

- 10 - 10 beftellet — 1811, 214, 3. 23 bereitet. 

- 44 - 13 heraus Damit — 1811, 251, 3. 10 rebet. 

- 48 - 9 halten — 1811, 255, 3. 17 weilen. 

- 66 - 4 Gilt niht — 1811, 274, 3. 11 Umfonft, umfonf. 

- 78 - 9 braudt — 1811, 278, 3. 8 bedarf. 

- 78 - 19 Schos in überſchüttet mit Fras — 1811, 287, 3. 17 Schooß berei- 

tet ihm ein reiches Mahl. j 
2v. u. hingericht — 1811, 287, 3. 2 0. u. bingerafft. 

- 9 - 15 unierer Leichen inbeß Verweſung bier an Knochen nagt — 1811, 258, 
3.14 der Todten. Während dann Verweſung hier an nuſern Leichen 
naget.“ 

- 81 - 14 wo bein Schmerz immer Nahrung findet — 1811, 290, 3.17 Wo 
immer nen bein Schmerz ſich nährt. 

Zum Beften des Gebanlens ift gebefiert: 

1778, S3, 3.39. u. mit deinem Schmerz — 1811, 292, 3.3 Mit der tiefen Klage 
deiner Schmerzen. 

Zum Beften ber Grammatil: 

1778, 50, 3. 1 radherfülltem Gott und Göttin — 1811, 257, 3. 15 dem rach⸗ 
erfüllten Gott, der racherfüllten Göttin. 

Zum Beften des Stils: 

1778, 17, 3. 15 Du, Götter Zorn auf dich ladend du — 1811, 222, 3. 15 Du, 
die auf fi) Iub den Zorn ber Götter. 

Zu den Gedichten Müllers können folgende Varianten beigebracht werben: 

„Der Riele Roban”. I. 
Schreibtafel 1775, Str. 1, 4 herab — 1811, Str. 1, 4 hinab. 
1775, Str. 4, 1 f. Da ergreift er feine goldne Harfe, Die erfchrödend Hang. 
1811 Jubelnd greift der Held nun in bie goldnen Saiten, 
Furchtbar jchwebt der Klang. 


N 
1 
oo 

) 


I. Kollation zu Müllers Werken nach den erften Druden. 305 


1775, Ste. 5, 2: Welche Felſenkluft 
Trägt an ihrer Stirne goldne Waffen 
Deiner Schlachten Raub. ⸗ 
1811: Welcher Felſenſchacht 
Trägt an feiner Stirne golbne Waffen, 
Bente deiner Schlacht? 
1775, Str. 6, 4: Schlingt die Woge fie? — 1811 Schlingt die Wege fie? 
Autographiſch bei Götz, Geliebte Schatten: Theilt die Woge fie. 
1775, Str. 7, 1 Oder drehet — 1811 Ober ftridet. 
- - 9,1 Blutig dein Gewand von Purpur und bein Panter 
Und bein goldner Schild. 
Ha! — bey Menſchen warft du inımer Sieger ; 
Barum gingeft bu 
- 10, 1 An de — — 
1811 Blutig dein Gewand, bein Schild und goldner Panzer, 
Purpurroth dein Speer! 
Ha du mochteſt Menfchenjöhne fällen: 
Warum lamft du ber 
Zu des — — 
1775, Str. 10, 3 Wo bey jedem Hauche dir ein blaffer — 1811 Wo bey jedem 
Odemzug dir blaffer. 
Autogr. bei Götz: Wo bey jedem Odemzuge bir der blaße. 
Mit Göttinger Muſenalmanach 1792 p. 177 ff. ergibt fich folgende Bergleichung : 
1792, Str. 1, 3. I nie befiegten — 1811 unbefiegten. 
- . - 2 - 3 Seufzend wallen der Erfchlagnen Geiſter 
Her, wie Nebel bleich. 
1811 Grauenvoll gehn der Erfchlagnen Geifter 
Hin durch das Gefträud. 
1792, Str. 3, 3. 1 fleht der Ueberwinder — 1811 ſteht der hohe Sieger; 
- — 3 - cröchelt ein befiegter — 1811 röchelt ein erfchlagner. 
- 4-2 Schrödend ſchwebt der Klang 
Bon des Thalesgrin umwachsnen (sic !) 
Laufch' ich dem Geſang. 
1811 Furchtbar ſchwebt der Klang 
Bon der Klippe grünbewachsnem Hange 
Lauſcht' ih dem Gefang. 
1792, Str. 5, 3. 3 an feinem Eingang — 18311 an feiner Stirne. 
- - 65 -1 flug mit Flügeln fie die Wolle — 1811 ſchlug fie mit ben 
Flügeln Wollen. 
- - 6 - 3 Oper fchnaubet zottig fie durch Wälder? 
Theilet Wogen fie? 
1811 Ober ſchnaubte zottig fie im Walde? 
Schlingt die Wege fie? 
Scufjert, Mater Müller. 20 
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1542, Ztr. 7, 3.1 Ttertrebi — 1811 Str ftridet. 
- 57-2 Zcblangenleib — 1811 Zchuppenicik. 
- - a - 2 Dieter Zturm erbigt — 111 bie ein Geift erbigt. 
- - % - 39a tu tällıeft leihtlib DPienihenicoune — 1811 Ha du mochteſt 
Men'ĩcheniöhne fällen. 
- - 10 - 5 Wo mit jetem Yiipeln dir der falte — 1511 Wo bey jedem 


Cdemzug bir blaifer. 


„Der Rieie Redan.“ II. 

Schreibrajel 1776. V. Imma. Es feblen in der Zcenerie die Worte 1811, 311 
Haar chen am Felien. Im Götzichen Autogr. Adler-Geſchrei. Geheul im Walde. 
1776, Ztr. 1, 3. 1 Ich br’, ber — 1811 Ich hör’, ich br”. 

Autogr. Ich bör', bör' tes Rürgers Stimm eriballen — 1911 Lied erichallen. 
1776, Str. 1, 3.4 Wie ihrediih! Ha es beult: ebenio Wutogr. 1S11 Wie 
ihrediich, ichredlich! Da ce benlet. 
1511, - 1 -5 Der Zturmgeift in dieß Lied bincin. 
- 1 - 6 Und fieb, der Stern Tea Morgens eilet — — 
Autogr. Des Zturmgeiite Odem in die Töne grau mit cin. 
Der Morgeuftern ach! eilet. 
1776, Str. 1, 3.5 ebeuie , Str. 1, 3.6: Der Morgeufteru eilet. 
Nach der I. Str. Autogr. fie feige vom Felgen berab;. 
1776, Zur. 2, 3.1 C Tag! Tag in Blur gebüle — IS11 OCO Tag des Iammere! 
Tag, in Blut gebüllet. 

Imma nad) 3. Adler: 

1776, 3.2 I Winde — Kind wars meines Jünglinge Grabgefang? — 1811, 314 
C Winde, war es meines 3. ©.? 

Imma nad Adler: 

1776, 3. 9 Und dann mit Feuer, freſſend euer — 1911, 315 Und dann ein Feu'r, 
ein freifend Feuer. 

Die drei Abler: 

1776, Str. 1, 3. 3 Jedem, ders betritt, iftd cin Todesthal — 1811 Jedem, dert 
mit kühnem Fuß beichreitet, IE cin Tobestbal. 
- - 4 - 3 Scläft ein freier überwundner 
Edler Fürftenjohn ! 
1811 Schläft ein kühner, freyer, überwundner - 
Edler Kürftenfohn. 
„Belang auf die Geburt des Bachus“ : 
1775, Str. 4, 3. 3 durchbebt — 1811, 313 durchſauſt. 
- - 5 - 4 Heilig! heilig! heilig! o Bromius — 1811 O heilig! heilig! 
Bromius. 
- 11 - 1 Jubel — 1811 Symnus. 
- - 12 - 2 Im Himmel⸗Meer — 1511 Im blauen Aether-Weer. 

Ton der „Ditbyramıbe” liegt Göttinger Mufenalmanadh 1775, 223 ff. eine ir- 

zerc Faſſung vor, welche hier zum Theil folgen muß. 
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Ha! was ftaunen meine Blicke! vgl. 1811, 349. 
Ha! wie Shwindeln meine Blide! 
Füllt den mächtigen Polal, 
Füllt ihn, füllt ihn noch einmal! 
Daß von meinen blöden Sinnen 
Alle Nacht und Nebel fällt! 
Ha, num ſteh ich aufgehellt! 
Götter, was joll ich beginnen, 
Tret ich ein in fremde Welt? 
Dorten raufcht der Zug herunter! vgl. 1811, 350. 
Dort herunter! Da hinunter! 
Soll ich, fol ich zu ihm hin“ 
Dorten feh' ich jelbft Lyäen 
Auf dem golduen Wagen fiehen! 
Wie des Siegers Wangen glühn ! 
O! ich ſeh, ich feh Liäen! 
Wie vor ihm die Sieger knien! 
Dorten rauſcht der Zug herunter! vgl. 1811, 351. 
Dort herunter! da hinunter! 
Soll ich, fol ich zu ihm bin? 
Du verllärter Gott ver Reben! 
Darf ich auch den Thyrjus heben ? 
Darf ih mit am Wagen ziehn 
Helle brünftige Geſänge, 
Die ihm jede Nymphe zollt, 
Strömen durd die Epheugänge! 
Wie fein ſtolzer Wagen rollt! 
Ha! aus jeder Rebe quillen 
Zaumelftröme, Wein und Gold. 
Darauf 1811, 352 (vollftändig. Darnadı): 
1775 Kühlſt in ſüßer Wonneflut 
Meiner beißen Locken Glut! 
Wehe! Wehe! Evan! wehe! 
Ich verfinte! Ich vergehe! 
Sieh, mich ſtößet Morpdeus bin! 
Welche ſüße, ſüße Lifte 
Jagen fühle Blumendüfte! 
Silbern fäufeln fie im Fliehn! 
„an die Taube der Venud“ enthält nur cine Variante: Gött. Mufenalm. 1775, 
Str. 1, 3. 1 ſchönſten Bufen — 1811, 353 zarten Bufen. 
Ebenfo: „Lied“: 1776 Schreibtfl. V. Str.7, 3.2 Reift ihm — 1811, 356 Reicht’ 
ihm. Ebenfo: „Amor und feine Taube”: Balladen 1776, Abſatz 3, Z. f.: Dich 
Zärtlichfte, Dich Freundlichſte — 1811, 358 Der Zärtlichften, Der Freundlichſten. 
20” 
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„Gemälde aus dem Sommer. Schreibtfl. 1775 IV., Str. 3, 3.3 Da flammen 
die Dilfte — 1811, 380 Die flammenden Düfte. 
1775, Str. 7, 3. 1 Bom Helme fließen — 1811 Bom Helm berabfließen. 
- - 12 - 4 In tönenden Ehören Der Sonne zu Ehren — 1811 Zönt bel 
in die Chöre, Der Sonne zur Ehre. 
Ebenfo Chöre — Ehre 1811 ftatt Chören — Ehren 1775, Str. 13, 3. 4. 
1775, Str. 15, 3. 1 Schnell — 1811 Und jchnell. 
„An den Frühling“: Schreibtafel 1775, III, Str. 5, 3. 3 herfür (reimt auf 
Stier) — 1811, 390 hervor. 
In „Mufarion” Str. 3, 3. I Tieft Stord mit offenbarem Drudfehler: Frei von 
Wind ftatt 1811, 399 Frey — von Neid. 
„An bie Liebesgötter“: Schreibtafel 1775, II, Str. 3, 3. 3 Erichlaffe euren 
Bogen — 1811, 406 Erſchlafft den feften Bogen. 
1775, Str. 6 Was braud) ich ihn zu nennen, 
Ihn nennt die ganze Welt. 
Den &... müßt ihr kennen, 
Sonft Knaben wärs gefehlt. 
1811 Soll ich ihn etwa nennen, 
Der mir fo wohl gefällt? 
Den Kobel müßt ihr kennen! 
Ihn kennt ja alle Welt. 
Statt der legten Zeile bei Götz: Ihm kennt die ganze Welt. 
Die letzten beiden Strophen von 1811 fehlen 1775; dafür heit es 1775: 
Ein'n Kranz wollt id ihm winben, 
Bon Rofen, Balfamiı, 
Und füßen Hyacinthen 
Und duſtenden Sasmin. 


Daß er in beißen Tagen 
Um feine Stirne weht; 
Denn über ihnı der Wagen, 
Der golden Sonne fteht: 


Und er von Geift erhißet 
Nun die Natur betracht’, 
An einer Quelle figet, 
Wo alles um ihn lacht. 
„Natur“. Gött. Mufenalm. 1792, Str. 1, 3.1f.: 
Die liebe Mutter mit ihrem jungen 
Sohn — — 1511, 409 Wie eine liebe Mutter mit dem jungen 
Geliebten Sohne — — 
Dieje Kollation der Gedichte hob nur das Weientlichere heraus; Heine Aende⸗ 
rungen, die den Sinn nicht berühren, und natürlich orthographiſche und gramma⸗ 
tiſche wurden übergangen. 
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Band III. Bon dem Drama ‚Golo und Genovefa” folgt die Kollation nach 
Müllers Handſchrift). Es kann ſich auch hier nicht um eine buchfläbliche handeln. 
Die leitenden Principien für die Ausgabe 1811 waren im wefentlichen bie gleichen 
wie bei der Redaktion bes Fauft. 

Auf den Titel bei Müller als Motto: 

Mein Grab fey unter Weiben 
Am ftillen dunklen Bad). 
Auf der Riüdfeite bes Titelblattes Durchftrichen . 
Gewidmet meinem Freund Göthe. 
Zum Beſten meiner theuerſten Mutter beraufgegeben — gut Glück fegens und Taf 
ihrs gedeyn. 

Das Perſonenverzeichniß fehlt, kann aber auf dem herausgeſchnittenen nächſten 
Blatte geſtanden haben. Blätter ſind öfter aus der Handſchrift herausgenommen; 
der Text ſteht in dem Folianten auf 263 Seiten zu je circa 33 Zeilen. Korrekturen 
find reichlicy angebracht, wie es fcheint bei breimaliger Reviſion; die tertia manus 
hilft nur mit dunklerer Tinte blaffen Stellen und der Interpunktion nach (diefe be 
ftebt anfangs faft nur aus Gedankeuſtrichen und fehlt oft). Tieck jchreibt nach biefer 
ab. Größere Korrekturen finden fich mehrfach auf darüber geffebten Blättern; die 
meiſten Berbefferungen dienen zur Vermeidung gleicher Wörter in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen. Gleihmäßige Ortbographie findet ſich nicht. Die Scenen find nicht gezählt. 
1811, 7,3. ; Stärker — &.2) Stärfer an. 

- 7-9 Heda drinnen — C. Pau! drinn! 

- 8-3 Bfälzel — ©. Pfalzel (und fo immer wie e8 aud) richtig iſt). 

- $ - und mit — E. [und] 3) auch mit. 

- 12 - 12 da weiß — C. O bo! da weiß. 

- 13 - 4 Hug, gebt jet einander bie Hände — C. Hug, abfcheid jest, vie 
Händ’ einander. 

- 14 - T mitmir — C. auf mir. 

- 15 - 10 ud — €. auch. 

- 22 - 5 verichleudert! Friſch! — C. verichleudert — ihr dort — friſch! 

- 23 - 10 beforgen — C. beforgen — das weiß ich. 

- 24 - 13 blafen — €. blaßen — — gleich — 

- 25 - 14 ba — €. oh. 

- 27 - 6 berausgrunzte — C. rabgauzte. 

- 29 - 4 gebt — ©. gebt wie Bech von den Holen hahaha ! 

- 31 - 6 müſſen — C. müßten. 

- 3I - 9 Widerftreite — C. Wieder Stanpte. 

- 33 - 3 Heinrich schneller) — C. Heinrich langt mit ber Hand vor, fpricht 
ichneller. 


I) Beſitzer derjelben, Hr. Prof. H. Hettner, ftellte mir diefelbe gütigft zur Vers 
fügung , bei feiner Ausgabe war Die Handſchrift noch nicht in feinem Befite. 
2: C. = ober. 3) [ 12 in C. geftrichen. 
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- 3 
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3 v. u. Ritterbüchern lieſt — ©. Ritterbüchern gemeinlich Tießt. 

2 Schlimm iſts — ©. Tief iſts. 

2 v. u. Sade — C. Hand. 

3 zurückſehe — C. zurückſſehe)]. 

5 eud) die Zeit vertreiben — C. euch vertreiben. 

15 drunten ziehn — €. drunten tif. 

4 jemale — €. niemals. 

4 bat — E. hat — gewiß. . 

8 fo mancherley, jo bunt — ©. fo mandericy bunt. 

9 fo Euch treibt — ©. fo in euch treikt. 

Iv. u. anzukündigen — €. zu benadridtigen. 

12 Männlichkeit — C. Kerlichaft. 

17 wo — ©. wie. 

18 Nacht, diefe — C. Nacht alſo, Diele. 

14 Ah! — C. Ah! [was willt] iſts möglich? — ha! was willt? 
11 kann ih? — C. kann ih — darf ich! 

15 Tafel — C. Tafel hinein. 

2 v. u. nicht. Sehr — C. nicht. — [möcht lieber weiß nicht wer ſeyn 
alſ daß ich mirs fo verdient — auf bie manier — jedermann muß 
mirs anfehn daß ich nun ein Schuft bin — fürwahr fehr] ſehr. 

11 dergleichen Dinge — C. dergleichen hohe Ding. 
59.1. Wallrod — T. Wallrad (und immer fo). 
2 - - verrätherifche Abſicht — C. Höllenabfidt. 

15 zifhen — €. ziſchen — börft. 

4 fie — ©. fie ſchon. 

49. u. oft an langſamem euer braten? — C. oft vor langſamem 
Teuer fieben und bratben — 

1 - - zerplatt — C. zerplatzt — Grille. 

17 traf ihr Herz — €. traf der Dame ihr Herz. 
1 v. u. den ſchön — C. ſchön. 

13 thuts wehe — ©. thuts hernach wehe. 

2 v. u. Unerhörtes? — ©. unerhörtes Gräfin ? 

8 drunten? — €. drunten herum — hört mal — 

12 wie far — ©. ſehr Mar. 

17 unten — ©. unten im dunklen. 

1 Summen — C. Brummen. 

14 drey Stimmen — €. zwey Stimm. 

13 fort — C. fort — ad ſchade. 

15 ſcheiden — ©. ſcheidren. 

2 hoffen — C. hoffen — wars nicht jo? — 

11 erflorbnen Adern werben in — €. erftarıte Adern werben bald in 
1v.u. (ab) — C. iab) bald! bald! 

2 Zimmer — ©. Zimmer. Licht aufn Tiich. 


1811, 134, 2. 


- 136 
- 136 
- 137 
- 197 
- 1937 
- 197 
- 139 
- 139 
- 140 


- 4141 
- 132 
- 142 
- 122 


- 143 
- 144 
- 144 
- 144 
- 144 
- 1495 
- 4147 
- 148 
- 193 


- I 
- 163 


- 164 
- 164 
- 165 
- 165 
- 169 
- 172 
- 173 
- 14 
- 15 


- 15% 
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6 bleibt immer kalt und in gleicher Faſſung — €. bleibt einmal 
kalt in gleicher Faſſung wies andre. 
7 erröthende Wangen — C. erröthende verſchämte Wangen. 
1 v. u. wilfi? — €. wilt. Was ifte? 
8 ausgehohlt — C. ausgehalten. 
12 pispern — ©. fifpern. 


15 jet — — €. jetzt alles! alles — 
16 einander? — €. einander vor, Wallrad? 
4 dan... — ®. dann nachher. 


2 v. u. Meifter — C. Minifter. 
7 Schmach! — C. Schmach — aufs bitterſte aufs ſchröcklichſte will 
ein Exempel von Rachte ftifter. — — 
3v. u. nein! — C. nein! weiß was bu willt. 
2 Feuer! — E. Feuer! o matt! 
10 Wie Alles — C. alles. 
11 umfonft! (Er wirft das Schwert hin) — €. umſonſt! — o au — 
ſchmeißts Schwert hin!. ° 
2 warm! — C. warm — ungenüglich! — 
10 Haupt, feiner — ©. Haupt, das feiner. 
11 beraubt — C. beraubt war. 
17 Unglüd! — €. Unglüd — Verzweiflung ! 
Iv. u. fühlt — ©. fühlt — faht — erkeunt — was du bift — 
4 koınm id nah — C. fomm ich bald nah — gebft — 
40. u. fimpfe Menſch — C. fimple einfache Meuſch. 
7 und überwältigen — ©. und fi Übermältigen. 
13 Juno — €. Juno — warhaftig! bin außer mir! bin dahin — 
bin ganz lebendig todt — 
7 Kommt, — C. Kommt laßt auf. 
1v.u. Himmel! (Zieht id — C. Himmel! [erwartet o gewiß er- 
wartet fie mein — Mathilde fagte nicht alles — Mathilde weiß 
viel — ja bin geliebt —) bin doch glüdficher [als ich8 ſelbſt ge 
wußt — ob — glüclich! glücklich! ba dort oben fie] — ‚Oben 
am Altan Genovefa) (Golo zieht ſich. 
12 feyn, warum? — ©. feyn, worinn ? 
Iv.u. Ab) — E. (Ab) — das will id — 
5 himmliſches Weſen — ©. himmlifches ſeeliges Wehen. 
7 Ber ift das? — C. Wer ift ba? 
8 Ab) — E. (Ab) Weh! Weh! 
7 venten — C. denlen o Schande — 
14 mir — &. mir — ficher. 
6 Ab! — C. (Ab) verwünſcht. 
4 Ab) — C. (Ab) Gott! was ift aus mir geworben! 
19 Narr! Narr! — E. Narr! Thor! 
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1811, 178, 3. 3 gehn — — ©. gehn — obn Teufel — dumm infam — 
.- 118 3 v. u. geftanden — C. geftanden — Ehbrudy mit ihr — 

- 182 - 5 Geweine — €. Gerege. 

- 183 - 4v.u. weh — €. weh im Herzen. 

- 191 - 3 verwilderr — C. vernibert. 

- 191 - 13 möglid? — C. möglich o Gott. 

- 198 - 4v. u. ſie — C. fie — in Thurm in Thurm! 

- 204 - 13 will’s! — €. wills — wills — fol geichehn. 

- 205 - 12 genofjen nur — €. genoßen — nur einmal — nur. 

- 205 - 13 mir im — ©. mir dagegen im. 

- 205 - 2». u. im Kerler? — ©. im Kerler — nein — 

- 2307 - 10 flarlen Snaben — C. ſtarken dicken Knaben. 

- 209 - 2 Klätihe — ©. Plätſche. 

- 209 - 4 wenn Freund Solo — E. während Golo. 

- 209 - 12 fern von — ©. fort von. 

- 212 - 1v. u. denlen? — C. denten — ſchade — gewiß; Ichate. 

- 214 - 10 hieher. — C. bieher — fill — 

- 219 - 10 fol. Erſtlich — ©. fol — a ßa erſtlich. 

- 220 - 11 aufidlägt — ©. auſſchlägt. 

- 220 - 20 fchwere gewonnen — €. (ebenjo; Hettner 84, 3. 3 ſchiebt mit 

Recht „Lohn“ ein.) 

- 222 - 6 abihlagen — ©. abichlagen — komm — 

- 225 - 7 zufrieden — ©. gefallen. 

- 226 - 39.1. eine Blume — C. 'ner Bluhm. 

- 230 - 7 hilft — ©. hilft (feift'n ein). 


- 234 - 14 Balbiren...'— €. Balbiren — ift fort — bi! hi! hi! 
- 235 - 5 zufammenhängt, — ob — ©. zufammenhängt recht eigentlich 
— ob. 


- 235 - 12 faft — €. nächſt. 

- 236 - 6 Im Bald — C. Inwendig im Wald. 

- 236 - 11 abjhenlih — ©. lätſchig und. 

- 238 - 3v. n. Arm, Geſicht — E. Arm — Hand — GEeſicht. 
- 238 - 1- - Sohnmwald — E. Sonnwalb. 

- 239 - 15 Habt — C. Junger Ritter habt. 

- 244 - 13 gebt — C. geht — beth' bethe. 

- 246 - 4 anzulündigen — C. zu benachrichtigen. 

- 2416 - 5 Schönfeld — E. Schönthat. 

- 249 - 3 abſcheulich! — ©. abſcheulich! daß fie mich fo haft! ch! 
- 250 - 4 bier — ©. bier was meynt ihr? 

- 250 - 39. u. mit Schmerzen — €. mit viel Schmerzen. 

- 2352 - 11 zerdrückt — ©. zerbrüdt und martert. 

- 253 - 3 Was kann — C. Was foll kann. 

- 254 - 6 mirs ber — C. mirs nehr — o Gott! 
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1811, 255, 3. 5 v. u. neßeft jo mit — C. nezeſt mit‘). 


255 
255 
256 
256 


256 
257 
257 


257° 


258 
264 
269 
270 


271 
272 
277 
278 
279 
279 


279 
230 
282 
283 
283 
230 
290 
290 
291 
296 
300 
300 
300 
301 


301 


3 — - durchdringet dich — C. durchdringt deine Felßenbruſt. 

2 - - dem Mann — €. der Mann. 

7 Rimm ihn aus des — €. da nimm ihn wieder — des. 

12 Er ftirbt vor deinen Augen bier: Dein Kuß... — €. Erfoll 
vor beinen Augen bier fterben — Dein Kuß — Dein — 
14 muß, ih muß — C. muß — muß. 

1 Golo, die Teufel — C. Solo Teufel. 

6 o Halleluja — C. Halleluja. 

8 der aus den Wollen auf Verräther bliget' — C. der Wollen 'rab 
Verräther durchblizet. 

10 jagt — C. verfichert. 

3 Schon herauf — C. ſchon die Stieg herauf. 

4 v. u. Herzen — &. Herzen fomm nur komm — 

7 bingelaffen! Oh! — ©. bingelaffen thörichte die idy war! oh! — 
ih! — 

30. u. bier. Barum — ©. bier Margretha — warum. 

8 will fort — C. will dort. 

10 fie über — ©. fie auf über. 
16 Cerimonien — &. Cerimonien — nur fort! 

5 heimbringt — ©. beimbringt (küßt ihn). 

5 nah, Alles fill jet; — ihn wedt — C. nah — till jegt — 
dich wedt. 

13 geb nur — C. oh! geh nur voran — 

3 wild — €. feind. 

9 meinen Stolz, Hoffnung — C. mein Stolze Hoffnung. 

I Spuren — €. Spührer. 

2 paar Kerle — €. paar tlichtiche Kerle. 

9 geſegnet — C. gefegnet Meifter. 

14 wolle. Spät — C. woll ih bin bereit — jung Späth. 

2 v. u. autreffe — ©. etwa treff. 

3 argwöhniſch wie — C. argwöhniſch droben wie. 

14 Geh' weil — C. Geh norz weil. 

2 Bod! Will — C. Bock häſt ag wieder luft zu der — will. 
13 Ich will ja — C. o laß den Strid weg — will ja. 
16 Noch e — C. norz e. 

1 (Vorher einzufchalten) ©. 2. Mörber. Daß bie Krenl (jchlägt 
ihn) will dich lieber gleich mit tobt made — 1. Mörder. Kön- 
nen fie nochher doch umbring — 2. Mörder. Weg Hunb ıc. 
wie 1811, 301, 2. 1. 

sn Pfeil — C. e Pfeil. 


1; ©. bat die Gedichte nicht nach Verſen getrennt. 
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1811, 302, 3. 
- 303 - 
- 304 - 
- 304 - 
- 305 - 
- 312 - 
- 313 - 
- 314 - 
- 314 - 
- 316 - 
- 318 - 
- 318 - 
- 320 - 
- 328 - 
- 336 - 
- 337 - 
- 338 - 
- 338 - 
- 340 - 
- 34 - 
- 349 - 
- 354 - 
- 366 - 
- 367 - 
- 372 - 
- 375 - 
- 305 - 
- 384 - 
- 389 - 
- 393 - 
- 398 - 
- 40 - 
- 402 - 
- 442 - 
- 403 - 
- 303 - 
- 406 - 
- 406 - 
- 408 - 
- 409 - 
- 409 - 
- 11 - 
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6 weift das — C. wirfte. 

9 mer umbring — €. mer oll umbring. 

3 v. u. gebe. — C. gebe nun ihr. 

I - - gewachs. — €. gewachſ krieg' nit loſ — 
3 - - 'n Wort — C. e Wort. 

7 Berbammten — C. verdammte Aeßer. 

3 feinen — ©. freyen. 

2 Wann it er — C. Wenn foll er. 

8 Füßen — ©. Füßen im Staub. 


17 fein! Weit — ©. ſeys weit. 


3 keinen — ©. keim (ftatt feinem). 

6 vertragen — C. vertragen — wißts — bin frey. 
8 von der — C. von ba. 

4v. u. ſticht — ©. ſtößt. 


11 ernähr' — C. ernährt. 


2 gar ſchöne — C. gar vil ſchöne. 

2 Schloßhalle — C. Pfalzel. Schloßhalle. 

4v. u. eingelaufen — €. eingetroffen. 

5 manchmahl — C. manch Täg. 

2 weiß — C. glaub. 

2 Alles. Dieß — ©. alles — erklär mir Doch alles — dies. 


15 letztes — C. lezt beſchiednes. 


7 zu — C. ſo. 

4 find — ©. find — und jo grof fie auch werden. 
9 Blumenkranz — C. Bluhmentrohn. 

9 ah! — E. ad! ha! ha! ha! Homo bulle (?). 


11 herüber kommen — C. rüber Better. 


Iv. u. Land — E. Meer. 

2 kam, in fi zog — C. lomt, in ſich zieht. 

I v.n. nichts. Ich wollte — E. nichts — wenn fie jo lommen — wollt. 
1 - - kriegt daun — €. kriegt vielleicht dann. 


15 (ab) — C. (ab) o! Höll! Verberben. 


5 mid — ©. nabt. 

8 begleiten. — €. begleiten — ficher halten. 

6 fällt! (ab). — C. füllt! ihm den Fang geben! oh! 
2». u. weißt es zu — C. wirſt's. 

9 hübſch — C. ſchön. 


12 Starker — C. ewger! 
10 Nur — C. wohinauſ? nur. 
11 vieles. Kennſt — C. vieles — herbewkenſt. 


2 v. u. hem — An — C. hem! — jez erfahrs doch was iſt, hem! — An. 
Ss fen mein Richter bier unter dem — ©. ſei Richter zwiſchen mir und 
‚bir) mir bier unterm. 
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1811, 414, 3. 15 verzeihe — C. verziehn. 
- 415 - 15 muß — ©. mußt. 
- 416 - 8 gelobet — C. geliebet. 
Es ift erfichtlih, daß bei der von Zied angefertigten Abfchrift aus Müllers 
Original oder bei dem Abdrude der Tiedichen Handichrift manche Leſefehler vorfielen. 
Da Tieck verfichert, eine Diplomatifch treue Kopie genommen zu haben, je müffen bie 


zahlreichen Veränderungen durch die Redaktion Le Piques oder Batts eingebrungen 


fein. Zu obiger Kollation find noch folgende Nachträge zu geben: 


Orthographie und Interpunttion, Flexion und Sagbau werben geregelt. Um⸗ 
ftellungen ber Wörter vorgenommen. Die Berftärkungen durch Wiederholung bes 
Wortes aufgeboben. Apoftropbierte Silben, Artikel, Pronomina, „fein, haben, 
thun, werden, müſſen“ oft ergänzt. Snterjektionen und Anrebewörter, Zeit: und 
Ortsadverbien wie „bald, jetst, fchon, eben, gleich, nun, ehe, bin, bier; ferner Bar- 
tifeln „ja, doch” u. ähnl. werben getilgt. Ebenſo Wörter, welche Perſonen beim Ab⸗ 
geben ſprechen. Volksthümliches wird vernichtet: fo 3. B. durchgehends das bei 
Müller häufige „als“: 1811, 8, 3. 9 reitet al8 in Gottes Namen; 63, 3. 15 Was 
verbrießt euch denn ala? 68, 3. 3 reite fonft als näher. 79, 3. I v. u. treibt 
mich als der Meifter und oft. Auch einzelne Fremdwörter werben umgangen: 
23, 3. 9 was ich bir recommandir; 327, 3. 17 hats doch in meinen Augen wirt: 
lich eriftirt und Die Urfach eben warums da eriftiren darf: kurz im Durchfchnitt die⸗ 
jelben Verbeſſerungen, wie fie fih im Fauſt fanden. 

Die Saınmlung ber zerftreut gedrudten Gedichte Müllers von Graf Nord hält 
fi im Ganzen fehr eraft an die Vorlage; nur in die „Lieder Rhins und Luitbertas 
haben fich drei unbedeutende Drudfehler eingeſchlichen. 

Zu „Unter Michel Angelo’s Bildniß“ N. 10, Nr. 9, Zeile 2 bietet das Frankf. 
Conv.⸗Bl. 1849 Nr. 18 die Variante: Feuer ftabl. 

Zu Y. 11 Nr. 10: Frankf. Conv. 1849 Nr. 25 „Der Mahler %”. 

Bedeutender find die Abänderungen zur „Ode auf Leifings Tod“ 9. 24 Nr. 23. 

Frankf. Conv.⸗Bl. 1641 Nr. 31. 

Str. 1, 3. 1 808 herunter — Y. Klaget! ſchmucklos. 
- 1 - 2 Fefiellos — Y. Aufgelöft. 
- I Hingefchmettert — Y. Umgeftürmt fo. 
- 2 Sintet fo die Tanne der — I). Kracht und finkt die Tanne mit. 
- 3 Bierbe von dem — 9. Zierd’, ver Shmud vom. 
- 4 ganzen — 9. hoben. 
I in hoher Schöne — 9. die hebre, ſchöne. 
- 2 un an — YP. an. 
- 2 Thenern — Y). Ebel. 
- 3 Taufend heiße belle — 9). Tauſend, taujend! heiße. 
- 4 eigen — 2). weißen. 
I der Klage Stimm — 9. die Klage weit. 
3 der Edle, There! — Y. ein Edler, Theurer! 
4 der Edle, Thenre ift — 2). ein Edler, Theurer fteht. 


ı 
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.10 u. 11 (fehlt). 


12, 3.1 Und er ſchwieg — 9. Ad umfonft! 


I 


2 Soffen lindernd Del ins wunde — 2). Stillten augenblidlich nur das. 
3 erwacht es num bei ihrem — 9). erwwachend, finkt bey beren. 

4 Und nur ſtärker ſtürmt — Y. Neu und mächtiger. 

3 ei — 9. du bift. 


1 in Romas Mauern — Y. um Romas Mauer. 


2 Theuerer — Y. Theurer! fern. 

3 Deinem Grabeshügel — Y. Deines Grabes Hügel. 

4 Irrend ja mein Fuß um Zrünmer bier — Y. Irrt mein Fuß in 
Schutt und Trümmern bier. 

3 Flügel — I. Fittig. 

1 Thränen — 9. Zähren. 

2 no — 9. fremd. 

3 Trauer, Stöhnen — ?). meinen Harm zu nahren. 

4 Luna rötbet — Y. Röthet Yuna. 

1 Dacht — 9. Hofit. 

3 Verſprachſt — Y. Angelobt. 

4 Ihr, ihr ſahts! — N. Sahts! 

2 Himmel daß ichs nun vergeffen jol — 9. Daß ich8 nicht vergeffen 
fol, noch kann! 

3 recht — 9. ganz. 

4 gut, fo tren, fo liebevoll! — Y. ganz, jo ganz! ein Mann, ein Dann! 

1 Ah des froben Scherzes muntre Töne — 9). Aller frohe Scherz ber 
Lippen, Befter! 

3 der ſchöne — 9). bein fefter. 

4 Wohlgebaute Leib fie find dahin — 9). Wohlgebauter Körper iſt nun hin ! 

1 lug — Y. fo. 

2 Hoffnung güldnem — 9. Zukunft goldnem. 

4 ſchwiudet; — ich bin nun — 9. finkt in Nacht, ich ſteh'. 

1 dem Schiffer, der nad) vielen taufenb — Y. dem armen Schiffer, ber 
nad taufend. 

2 Fehlgeſchlagnen Müh'n — 2). fehlgeichlagner Müh. 

4 Reihthum winkt im — 9). Plutus thront auf. 

1 ſchwelgt entzücket — 9. hängt entrüdet. 

2 in TZraumgenuß und — 9. im Traumgenuß am. 

3 herunter — 9). hernieber. 

2 Sturm — Y. Top. 

3 dreifah — 9. zweyfach. 

3 O ſeht! wie jeßt mir — I). Seht! wie mir jetzt. 

3 Adern — 9). Aber. 

4 Ad die Angenblide — Y. O die Wonneblide. 

liſts — Y. ba! 
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Str. 28 (fehlt). 

- 29, 3. 1 Beſſer, ftill und einfam — 9). Einfam ba! nur ruhig. 

- 29 - ſcheuend — I. ſchauend. 

- 30 - 1 ich bin? — Y. id! o 

- 30 - 3 zum Staub herab — 9). am Staub hinab. 

- 32 - 3 neues — Y. neu'res. 

- 32 -4 Ding — I. Dingen. 

- 33 (fehlt). 

- 35, 3. 1 Nichts verjchließt ganz — Y. Ganz verfchließet nicht. 

- 35 - 2 Wem bein flerblich Aug es gleich — Y. Was ein ſterblich Auge bier. 

- 35 - 3 Bilt du doch — 9. Bleibſt du nicht. 

- 35 - 4 vereint — Y). vereint? 

- 36 - 3 allein ift glüdlich, der ift — 9). vollendet jeinen Lanf nur. 

- 36 - 4 führen läfit von — 9). leiten läſſt an. 

- 37 (feblt). 

Diefe ausführliche Kollation mag ein Bilb von Müllers Art umzuarbeiten 

bieten. 


Zu „Müllers Grabfhrift” Y. 73 Nr. 25 bietet Götz Autogr. 3.2 ftatt: Nach dem 
Wahren — Nach der Wahrheit. Müller ſelbſt in feinem Briefe an Ther Huber 1820 
zu 3. 4 flatt: nie mich geliebt — mich mie liebte. 

Der Titel von Y. 74 Nr. 26 ift Frankf. Eonv.-Bl. 1948 Nr. 326 und in 
Müllers Handichrift: „Auf die Gemählde vom Raphael in der Farneſina.“ Vgl. ferner: 
Conv.⸗Bl. 3. 1 ftatt Y. hohen — großen; 3. 2 ftatt Jegliches — Jedes; 3. 3 flatt 
Welch ein Schwung der Idee — Welch ein Ideenſchwung; 3. 7 ftatt regſten — 
frohſten. 

Zum Gedichte „An den Kronprinzen von Baiern“ eudlich Y. 85 Nr. 40 bietet 
Götz, Autogr. eine andere Faſſung, worin auch die Strophen des Sonettes mar- 
tiert find. 
Autogr. 3.1 Cröſus Schatz — Y. Cröſus reicher Schatz. 

-2 kann den Geiſt befangen — Y. darf ven Genius umfangen. 
-  —- 3 feine Schwingen banne fol’ — 9. niedrig feflle er an fic feit fein. 
- — 4 Fluggewohnt in höhern — Y. Gewohnt zu Schwingen ſich in höhre. 
- - 5 Sein Ziel ift jene edelſte — Y. Wählt er zum Ziel nur dort bie 
lichtefte. 
6 Aſträa läßt fie (wie die Mufen — N. Die einft Afträa (wie Zeus hehre 
Töchter. 
- — 7 Am Morgenthor des Schönen glorreih prangen — 9. Als fie im 
Wettlampf mit ven Pieriden rangen). 
- — 8 Um fohön empfundne Größe — 2). Geflochten, glanzende Verdienſte. 
- — v8 Dies ſelge Loos, mein Prinz, iſt Dir verliehn — Y. Dich hat, erhabner 
Prinz, ein ſelig Loos getroffen. 
—210 Der Götter Füllhorn beut Dir jede — Y. Die Götter lichen dir des 
Glückes reichfte. 
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Antogr. 3. 11 Dert glänzt der Thron, bier Pindus Gipfel glüb'n! — 9. Dir ftebt, 

wie einft der Tbron, der Helifon jest often. 

-  —- 12 Als Muſaget mit hoher Dichtergabe — 9. Herrich’ frob interlen bier, 
mit hoher Muſen Babe. 

- 183 Regiere hier jet, wo bie Küuſte blüh'n — ). Und Ihüß‘, Darf Schi: 
neres der Sterbliche wel boffen ? 

—  —- 14 Und laß fie ranlen einft am -- 9. Die Künfte dreifach einft mit 
beinem. 


Il. Das Berliner Material. 


Die nachfolgenden Blätter entbalten alle Müllerhandſchriften, welche bie lönigl. 
Bibliothek zu Berlin aufbewabrt. Ich wage dic Veröffentlihung des gefammten 
Materials trot des theilweife wertblofen Inhaltes, weil cine allen Anforberungen ge- 
nügende Auswahl nicht zu trefien war und das Bild getrübt hätte. Nur wenige 
Kleinigkeiten lönute man unbedingt vermiflen, deren Ausſcheidung ich dann Die 
wiffenichaftlih wüuſchenswerthe Vollſtändigkeit nicht opfern wollte. 

‚Wich ich auf diefe Weife von Weinholds Rath !; ab, bie Bapirre-nicht „ungefiebt“ 
abzudruden, fo folgte ich demſelben doch darin, daß fie nicht ganz „ungereitert“ er» 
. ſcheinen. Die einzelnen Blätter von verfchiebenftem Formate wurden nach leicht 
erlennbaren Gefichtspunkten georbnet. Striche deuten den Beginn eined neuen 
Blattes an. 

Bei der Wiedergabe des Tertes wurde die möglichfte Treue angeftrebt ; doch er⸗ 
ſchien es nicht zuträglich, alle Lesarten erfter und zweiter Hand zu verzeichnen. Someit 
thunlich biete ich Die Tertgeflaltung fetster Hand. War dabei ein substant. fem. 
. in ein masc. verwandelt worben, und der frühere Artikel ungebeffert geblieben, jo 
brachte ich denfelben in Einklang. Die unendlich zahlreihen Einzelbefferungen — es 
handelt fich faft durchgehends um Entwürfe — find nur in ben Briefen notiert, bie 
damit al® Probe für die fibrigen Schriften gelten können. Wörter in | ] find im 
Original durchſtrichen. Barianten und Randgloffen wurden cingereiht, da mo dies 
mit Sicherheit möglich war. Andere erfcheinen unter dem Texte. Was ich beigeben 
zu ſollen glaubte, findet fich zmifchen * *. 

Die maßlos willfürliche Orthographie wurde beibehalten, boch vermag ich bei 
ber ſchlechten Schrift Müllers, deren auch Weinhold nicht völlig Meifter wurde, wic 
die Kollationen zu feinen Beröffentlihungen ermeifen, nicht für diplomatiſche Richtig: 
teit jedes Zeichens zu haften; Buchſtaben wie f, fi, ft, f, ff find faft nicht zu unter» 
ſcheiden; auch Fund 8 fo wenig wie andere Majusleln (1, 2,0, D;t, T. Zuweilen 


1) 9. f. 2g. III, 513. 
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bringt Müller ein u, r u. ähnl. für U, 8). Zu all dem half eine den Millle- 
papieren in Berlin beigelegte Abichrift fehr wenig, da ihre Ungenanigfeit an allen 
ſchwierigen Punkten im Stiche lich. 

Die Einführung der faft durchgehends mangelnden Interpunttion hielt ich für 
nothwendig (außer in den Briefen), doch fo taß ich die wenigen Müllerſchen Zeichen 
unbedingt beibebielt. 

Bei der Leltüre möge man ftetö bedenken, daß ein nicht ausgefeilter Nachlaß 
vorliegt. Dann wird man fi) an ber rauhen äußeren Zurüſtung nicht ftoßen und 
den fachlich und poetilch reichen Inhalt genießen. 


’ Briefe”. 
“An Oberfonfiftorialrath Kärner*. 


o es ift weit ſchrecklicher zu fühlen daß mann andıe 
unglücklich gemacht als es ſelbſt zu jenn. 

Ihr Zuſtand iſt ſehr zu beda] bedauern aber der meinige noch mehr o es iſt weit 
ſchrecklicher zu fühlen daß manu andre unglücklich gemacht als [e8] ſelbſt zu ſeyn) 
leyden — nur der eintzige Troſt der [mich inj meine Verzweiflung lindert iſt die ſüße 
Hoffnung Ihnen in ihrem Alter vielleicht einmahl mit doppeltem Vergnügen dießen 
Verdruß zu erſetzen — ſentreißen fie mir dieſen letzten Troſt durch eine] jo gewalt⸗ 
ſame entſchlij und die (wollen, werden Sie mir rauben] doch durch eine fo gewalt- 
jame entihließung nicht rauben wollen — Coll [Sie forth] mein Lottgen fort — ich 
ergebe mich drein — nur nur laßen Sie Sie als meine Berlobte oder Frau reißen 
— laßen Sie midy die rechte behaupten die mir gehöhren — die kein menfch mir be» 
ftreiten fol und darf — denn vor dem Himel find wir lang ein paar — 1) wir könen 
doc) jo lang getrennt bleiben [biß ich in befrem Stande bin] big mir das Glüd einen 
Platz) Standt giebt Sie vor aller Welt al® die meine zu zeigen — Ich werde indeßen 
alle meine Kräfte anwenden mich in meiner Kunft zu iverb] verfollommen — jebe 
Bemühung wird für mein Herk rum vol ſeyn weil fie zur [Erftattu] Genugthuuug 
einer beleidigten Familie ſgeſchiht! für eine unglüdtiche Sattin und für Imein) ein 
noch unglüdlicheres Kind gefchiebt. 

— Bedenken Sie dieß alles — u. erlauben Sie mir] [daß haben fie erbarmen — | 
tragen Sie wenn Sie mich auch nicht hören wollen erbarmen führ ihr Kind führ 
ihr[en Enkel; ven Sie durch ihre Härtigleit fonft ſreudloß in eine fremde weit werfen 
wo Jh?) nichts als Schande und Traurichleit erwartet — 

Strafen Sie uns beyde nicht fo hart. 


“An Charlotte Kärner*. 


Du haſts nicht geſehn wie geſtren Nacht meine naße Blide die deinige ſuchten 
und dir gute Nacht ſagten — es war das leztemal, ein trauriger Vorſaz mit dem 


1. in marg. es fang immer ſo lange verborg. 2) sup. script. er. 
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‚bie Liebe noch kämpfte, gegen ben mein innres, alle meine Abren fi) empörten, 
gegen ben mein Herz fich fträubte und ach ich trug ihn mit mir nad Haufe — eine 
ganze lange Nacht durch lag er auf meiner Seele wie der Todt wie die Verweſn 
Finfterniß, und am Morgen fand er noch in aller Kraft vor mir ba fo wie mir im 
Auge geftern war — fo lebe denn wohl Tiebfte theuerſte Seele, wie mir gefte) laß 
mid noch einmal den füßen Nahmen dir geben, Seelen Freundin, fo wie ich Dich 
rein und zärtlich geliebt, fo wie ich dich einzig unverfälfcht in meinem Herzen trug 
wir [allen müßen von einander fcheivden: — nur ein gewißes Ziel ift uns birunten 
geftedt 1), nur gewiße Augenblide wo wir ber reinen Freuden genießen bürfen — wo 
find die Augenblide die ich] die nechte die ich unter fo fellige füße Schmerzen hinge⸗ 
ſchwermt — wo die Täge die mein Herz) der Wonne mein Leben in beines ver: 
Inüpft, imo] ich nichts fühlte, wo! an deinem Herze in beinen Armen nur lebte, wo 
ih am frühen Morgen fchon den Abend mir [herb) herunter gewünſcht ber mid) 
wieder zu bir führte, und mein Herz [wie ein Kil ungebultig wie ein Kinb voran 
lief zum [Mufen] fg meiner Wünfche — [alle alle vorbey] wo mich Liebe um fing 
wo ichs fühlte durch alle [Mer] meine Nerven daß ich geliebt werde — [vorb) alle da⸗ 
bin — fie [nehmen] raubten mein Glück und |g' laßen mir dafür die alte trauridye 
Weißheit daß alle Freude biefer Erbe nur eitle Träume find — — dich hätt’ ich nicht 
zärtlich geliebt! — mein jezt tobts durch mein innres wie Feuer — jezt ſchmertzis 
michs greift mir an bie Kehle, daß ich fo treuberzig geweßen] war — oh daß ich das 
wünſchen bürfte jo oft fo oft, nimalen in meinem Leben eine andere geliebt zu haben 
alle [andre] vorherige Liebe zurückrufen zu innen um fie dir allein zu geben gran- 
fame — body hätt’ ich nicht geliebt — — fo ſeys denn — bier flehen wir am Scheibe- 
wege und geben uns zum legten mal die Hände, ihre Stunden find vorüber fo wahr 
die Leyden meiner Seele find fo wahr ich dieſe Nacht gerungen — fo feft und unver⸗ 
änderlich ift mein Borfaz nichts wird ihn erſchüttern — möchte wenn Schmerzen dieſe 
Trennung bir verurfachet möcht ich fie allein tragen bürfen, und freude dafür bein 
Herz umfaßen, [und] fo] möchte dir das Glüd in den Stunden der Ergießung deiner 
Seelen dir einen Freud [geben] ſchenken, taufenmal würbiger biefes Nahmens als 
ih — der an Leib und Seelen Tugend mich übertreffe und feinen keinen meiner 
Fehler hä) beſitze hätte o daß ih — — für diefen Wunſch nichts verlang {ich nicht) 
[als dein] das einzige mir keine Zeile, keinen Blick, kein Wort — mehr von dir das 
unfre jüße Belantfchaft wieder zurüdrufe, uns nur errinere — — überlaß mid 
meinen Schmerzei. 


Wertheſter Herr Profeßor ! 
Berzeyhen Sie mir baf ich fo ſpäth anthiworte. 


1) in marg. müße wir es fünftig glücklich gegen. 
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"Bon weibliher Hand. Bon Julchen () an Müller”. 


Kindenheim den 22ten. 


Erſt geftern mein Liebfter Müller habe ich Deinen brif erhalten — ich war redht 
Sehr belümert, weil ih So lange Keine nachricht vom Dir Erhielt, da Du aber 
abmweiend warft So hat es ohnmöglich Seyn Könen — ich freue mich wie ein Kind, 
daß ih Dich mit näkſtem Sehen und an mein Herze brüden kan, glüdlicher augen- 
blid 0 o — Müller du Kanſt nicht So froh darüber Seyn wie ich, ein jeber meiner 
gedanken ift ein heißer Wunſch daß ich bey dir feyn möchte, und es fcheintt daß du 
mein verlangen erfüllen wilft da Du bey mid Komft — aber mein Kind ich Erſtanne 
mich, daß Deine reyße naher Düßeldorf So nahe ift ich glaubte als du würdeſt noch 
dießen Wintter in Manheim zubringen ich darf gar nicht daran gebenten, Daß Du 
mich nun auf So lange zeit verläßeft Sonft muß ich gleich bitterlih weinen — ad 
Müller waß werbe ich dan Hier in dießer gegend für Troft und aufmunterung haben, 
wen werde ich finden ber Deinen verluft mit mir armen beffagt — und meine Tränen 
billiget — niemand — dan bier Sind Keine Herzen bie meinen ſchmerz mit mir 
theilen — und mein Wehumht nur einen augenblid Empfinden Könen — So viel 
ift gewiß mein Kind — daß ih Dir die Marter nicht befchreiben Kan bie Dein abſchied 
meinem Herzen verurfacht, doch Tröftet mich daß ich noch vorhero mit dir reden, und 
bir meine Noht Klagen Kan, ich will dir aber doch ſchreyben in waß mein gröftes 
anliegen beftehet, ich finde mein 


— 


"Bon Müller an?* 


Mitternachten ifts und doch will Ich Ihren noch fehreiben, Das geht hart zu 
ſehen Sie was für eine gute Haut ich bin], aber Du verdienſts auch daß eine jo gute 
Haut ale ich deinetwegen ſich auf etliche Stunden den Schlaf breche — Du der ehr⸗ 
lichſte Burfche zwiſchen Moßel und Rhein — und Dir erzähle [daß] was mir auf 
dieſer Heinen Herbftreiße zu geftoßen — was ich gebacht gethan und bergleihen — — 
Freund Freund was ift doch das reißen für eine Herrliche Sache für mahler und 
dichter denler und alle die Leutger bie unter den neu ſchweſtern Studien — ba wie 
gank anders find die Menjchen auf tem lande welch ein Unterſchied wenn mann 
Sie aus unfren Opretten und jdyllen beſiht — und dann — bie bedürfniße des menſch⸗ 
lichen Teben® Natur triebe — Eygennuß ber gleich einer Kette durch bie gantze Natur 
gezogen ift und der mächtige trieb ber felbfterhaltung hervorbringt alles — o war 
haftig e8 giebt noch Sitten aber mann muß Sie zu finden wißen — abſonderlich find 
bir die Dorf fchulmeifter gar unvergleichliche Keris — hör wenn bu allemal den 
ſchnackiſch und narriften Kerl im ganten Dorfiprengel ſehen willt jo laß dir nur dem 
Schulmeifter rufen — und fo vielerley iweßen von] Sorten von weßen es giebt fo 
viclerley jorten von Narren trifft mann unter Ihnen an! Mein werther reißges 
fährte N! und Ich haben uns Königlich [mit Ihnen] diefen mittag mit Ihnen amußirt 
die Pfarrerstöchterhen und bäßgens find gar naive Dingergens und bie Frau Stadt 





1) Wohl Otto von Gemmingen. 
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“An Oalleriedireftor Krahe?“ 


Da konte mir nun nichts willkomner feyn in biefer befflommenen Stunde — ale 
ihr Brief mein liebfter] lieber Herr (Gallerie director den ich laß und laß und ver: 
ſchlinge als wie ein Tröpflein im Feuer — ih bin jo verdamt Die zeit)] zeit über 
als ih Sie in Mainz verließ — Sie haben mir da meinen beften Seegen mit 
weg genommen — keine Heilige kann mich von der Quaal losbetten die ſeit dem 
mein Herz umſpaut — Leben und totd — ich wollt licher fie hätte mid) mit) Ge— 
waltfam auch mit fort gerißen ober, oder mir in die Arme geworfen an mein lechzen⸗ 
des Herz — — mie foll ich fie nennen den Engel! 

Sie find glüdli mit ihrer Lieben Brautcyen in Düßeldorf angelommen — — 
danks Ihnen Gott [wenn mir, Solch ein Heiden Stüd getraut ip mir wohl auch — 
wenn mann ein fo herlichs liebs Geſchöpf führt — !) Es iſt gar kein Kunſt Stüd 
dabey ich wollte wohl neben ihr die wilde See durchfahren und doch nichts anders 
dabey gethan haben als was alletags Menſchen ſich auch getraun] aber ich ich habe eine 
Nüdtehr gehabt — o Freund — ich möchte noch des Zenfels werben; für den boß- 
hafteſten von meinen Feinden nicht wünſchen wenn ich zuriid denke des Momente 
wie ich vom Brett ging ihr Schiff abftieß wißen fie ich ah ihnen nad — o mein Herz 
— hätt ich ihr Schiff noch dem Auge fefthalten können feft halten Sie wären Damals 
nicht mit gelommen mitgelommen! — ich wollt ins Waßer ftürzen und ibnen nach- 
ihwimen nun kam die Angft Über mich ich ſeh euch verſcheiden errinnerte mich daß 
Hanchen jelbft mich biß ‚nach. Coblenz mitfahren hieß — war ich denn bebert‘ — 
und ich8 nicht that — da warb ih auf einmal fo lutſchig Eolerifch — dabey war 
auch das wetter jo verdamt übel maß] reguerifch und latſchig — mir alles jo ärgerlich 
was mich in Angefte u. (7) ſezte — 

ich wollt ins Waßer hineinftürzen ihnen nachſchwimen — es warb mir jo bange — 
es warb mir Doch jo weh — dabey das verwünſchte Wetter” in meinem leben hab ich 
feine Aengſtlichkeit empfunden wie damals?) ich wollt ihnen nachfeßen in einem 
Nahen — warım ih Narr auch nicht wenigftens bi8 Coblenz mit Euch gefahren da 
doch Hanchen felber mich mitfahren hieß — ich war behert kurz mir: und mir war 
alles fo ärgerlich Dabey noch Das dume latſchige Wetter damals — ih hätte die Welt 
um eine Nußichale hin geworfen ;hätt ich fie geben können; vor lauter Galle über 
mich und mein dumes Verfahren ich ging in die drey reichs Krohn zurück ins Zimer 
ich lag anf dem Bıtt eine halbe Stunde lang wo fie gelegen mein Wagen war be: 
fpant [zu] ich warf mich hinein?) — nach Oppenheim oder Hebersheim*; fragt ber 


1) in marg. Kein Wort weiter — und Doch warıım jolt ich fie nicht loben wenn 
auch das meifte Lob prahlig ift oder Zungengellatich Was gebt das mich an ich rebe 
die Wahrheit — Sie ift — Goldmädel und der Teufel joll den reuthen der mir ein 
(Wort! Buchftaben von diefem !Wort! Nahmen lengnet. 

2) in marg. weiß Gott ich hätte [meinen mögen! laut anusbrechen mögen, wie 
ein Kinb [menn fichs] gefchidt und Die dume Kerls mit ihren jalletags; Minen 
albernen geſichtern mich nicht — — — — und follte des Glücks nicht genießen. 

3) in marg. das Herz Hopfte mir ein Wangeficht ih batteim Fieber. 4) Heddesheim. 
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Poſtillion — ich jagt gedankenvoll ja ja und luftig fuhr er num zu — wißen Sie 
wohin? — grad über die Brüde — nad Hedersheim — auf Fraukfurt zu [bas wußt 
ich aber nicht mehr! darum befüimert ich mich nicht — bei der zweyten Stativ ging 
mirs nicht beier ich fieg nicht einmal aus ich zahlte in der Schaife — kurz zu jagen 
ebe ich noch völlig aus dem Taumel eriwachte der über mir hing — [war] kant ich in 
Frankfurth an zum größten Verwundern Seilers und feines Weibes die die mich 
mit aller Freude empfingen — Miller ift melancolifch riefen fie — er bat trübe 
Augen Klinger fagt ler hat] er ift verliebt — ich lhüpft und fprang) fagte nein 
und fang und lachte um Luftig zu feyn und machte das ding jo [pofirlich! plump 
und unnatürlic daß mich jedes auslachte. [DMabam) der lieben Mutter Göthe fagte 
ich drey Worte — ich war zu Maynz ſah Mab.; Holer ;?) [zu] ins Schiff ſtürzen — 
get3 (2) und nun abjen — da mußt ich wieder zum Thore hinaus — rathen fie 
wohin — der Surenhäußer Brüde zu — ich fah hinunter — |ba] wißen fie dort ift 
ein Kammerlein sup. script. in Feders (2) Häuschen)? (am gewer (?) der Stabt mo 
fie es oft) woriunen Hanchen oft ſaß — [Sie hat mirs felbf erzehlt/ — und glauben 
fie mir wärs auch es nur des einzigen Augenblids geweßen — bes ſüßen Gefühls 
das da !iber meine Seele kam des!) — aber ich bin doch ein unverfhämter Bub und 
fie ein geplagter Mann nicht wahr lieber |Herr] Freund — 2) 


*An?* 

verlicht in Dielen Anblid zu verweilen — — 0 hier3) will ih wieder ſitzen Das 
Die empfindungen die noch wolligt über meine Seele dahin fliegen fich faßen — das 
Sie hervorkeimen wie Blumen beym Morgen. — 

Sehen fie dort liegt Landau — dort Carlsruh — Sehen Sie den Rhein wie er 
fih in die ferne wie flamen Schwert ſchlängelt — das dunkle dort ift ſpeyer und 
borten der helle weiße Fled Manheim — 

Manheim — ift das — Manheim Sagen Sie wie mo? gewiß — dieß iſt Man⸗ 
heim diefer weißer punkt — o das unfer Corper nicht das ift was unfre Sinnen finb 
durchdringend — das mein Corper nicht ſeyn kann wo mein Auge ift — o wie würde 
ih wie ein gedanken gelichter Fled auf deinen Mauern ſtehn, — So dachte id und 
wende mein Angeficht weg indem mir die Tränen über meine Wangen rollten. 

Was ward das mich fo beflemt fo empfindlich in dieſem Augenblid. machte — 
ſha] warum ſah ich ohne träne andre Stäbe — — warum blieb ich uncrichlttert 
‚0 damals war) war damals meine Secle nur in meinem Auge — [aber mir gingen 
meine Augen auf in meiner Seele]? — ba es fehlte Diefen Mauern was fi) meiner 
Seele bemeiftern konte es fehlte ihnen ein Schalg der allein ver Schlüffel zu meinen 
Tränen feyn konte — Gefühl volle Herten —, Freunde — 

Und wie fab ih im die Tiefe auf das im dunkel zweyer Bergen ſchlumrende 
Lensweilerd; — ;vell] Meines örtgen dachte ich Heim biftı nun mas würdeſtu ntir 

1) in marg. Wonne gleichen Gefühls fo was theilhaftig zu werben wie Pil« 
grimfchaft nicht zu ahnen iſt. 2) Der Brief ift ſehr Ichlecht gefchrieben. 

3: Wohl anf der Madenburg. Vgl. I, 298 unten. 4) Leinsweiler. 
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werden wenn alle meine rende alle meine Lieben in dir verfammelt werben] wären 
— as ein Elifium [in] 

in biefen Gedanken [ging] ftieg ich den Berg hinab durch einen Eaftanien Wald 
und trat in das Pfarrhauſe — 

Ehe Sie doch — nehme Sie doch — Sie müßen eßen — hörte ich mit fanfter 
fanfter Stime ſprechen — ich trat zur Stube herein — ein Frauenzimer Stand da ın 
ber einen Hand ein Körbgen mit trauben in ber andren Hand bielte Sie einen Del« 
ler voller Brodfchnieden — welche Sie den in ber Stube bin und ber figenden 
Bauersleuten und taglöhnern [anbot] mit füßer freundlicher Stime anboty — Mein 
Her, das ohnehin ſchon in wallu] zur freundfchaftlichften Empfindung geflimmt 
war gerieth bey diefem anblid in Entzüdung — ih ging in einer wallung auf Sie 
zu ich ergrief ihre eine Hand in dem fie den teller niederſetzte — ich wolte ihr meine 
Empfindungen Über diefen Anblid fagen aber ih war verwirt — ich fahe Sie an 
[und] — Sie erröthete — ich warb noch verwirrter — in dem Augenblid warf id) 
meine Augen auf das trauben Körbgen, und nun fagte ich ohne zu wißen was das 
wir bieß jahr wohl einen wortreffliden Herbft zu boffen hätten — — welch ein ein 
bolbfeeliges Geſchöpf — wenn ver Himmel in eine reitzende Mädgens Bruft ein ;zärt- 
liches] fühlendes edles Herke verbirgt 

Zweymal tratt Sie zurüd und ich ihr nach, meine Augen folten ihr erklähren 
was ich nicht Sagen konte — noch einmal ergrief ich ihre Hand aber Sie ſchlug ihre 
Augen nieder und both mir mit freundlicher Stimme einen Stuhl an — 

Nun lehnte ich mich ans Fenfter und [blickte den] betrachtete bald Sie bald bie 
Gegenden um Lehnöweiler — o ihr ®ebürge und Gefilten ihr feid glücklich — ja diefe 
Gegenden find allein vom Schöpfer befeligt in denen Freundſchaft und ſchönheit 
wohnet — o was werbet ihr mir feyn wenn ich num künftig an euch zurüd vente — 
o wen ich wieter von Felſen herab auf dich blicke Heines börfgen, wie angenehm 
wie ſchätzbahr wirftu num für mich und mein Herk jeyn — 

Mag doch die Welt iiber mich lachen, wenn ich [ich] bey jeber gelegenheit mich 
freue — bey jeder Heinen Gelegenheit mein Her in Empfindung zu feßen fuche — 
immerhin ich erfreue mich doch — und warum folt ich meinen Brüdern nicht verzeyhn 
daß fie Sich Über mich luſtig machen — find Sie es doch Alle — aber Sie mein Freund 
Sie allein die fie mich durch alle meine Saunen kennen, Die fie mich mit aller meiner 
Wunderlichkeit mit allen meinen, fehlern lieben Sie allein follen es wißen das ich 
dieſe thörigte Augenblide für die Glücklichſte meines Lebens halte. 

Kimftige Woche ehe ich verreiße will ich noch einmal zu ihrem [liebenswürbigen] 
H. Oncle und ber liebenswürbigen Frau Tante gehen deu bie war es Die mich fo 
gerührt [gehen] mich im zurückweg noch einmal auf die Felſen ftellen und die fette 
Träne in das thal hinab fallen laßen. 

Leben Sie wohl mein 
liebfter Freund und vergeßen Sie nicht 
mir wieder zu antworten. 
Fried. Müller. 
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"An Iulden*. 


Seit ich dich verlaßen, Julchen, welche [heimliche] Unruhe, o das ift nicht aus⸗ 
zuſprechen der Geift ber Zufriedenheit [hat mich faft ganz verlaßen) lift es eingefe- 
ben) ift von ni gewichen, ich weiß mir nicht anders zu helfen ala [mich] mich uf eir 
Neife mit allem um mich ber [zu befchäftigen] auf eine gewaltfame Art zu befchäf- 
tigen [ub! das hilft Doch auch nicht Tange, oft fag ich bey mir felbfien Du muft muft 
wieder zurüde muft wieder an ihren [holden! Wonnebufen !), an ihrer Seite ben fiz, 
wo bie feeligen träume ihre Heimath haben, da wo die Zugend ruht im umfang 
ihrer feelgen Reize muß ich dahin — ud dann fallen mir fo wieber des Lebens Be⸗ 
fimmungen ein was id bin u. werden muß und man von mir fobert wie mann 
durch dulten und harren flark werde nd durch [fich] verfagen genießen lernen müße, 
wie mann ſähn müße ud lange des tages hize ertrag. ehe man in die Scheune ein« 
famlen Töne?) — noch fiehn mir fo deines theuren Vatters lege Worte jo ganz in ber 
Seele?) als er mich mit naßen augen aus fein treuen arm ließ — gehn fie hin fagte 
er und [werben Sie) erfüllen Sie unfre Hoffnung, von Ihnen. Ternen Sie, und 
lommen Sie eben fo braf wieber ebenfo bieder und unverborben und feyn Sie dann 
Nrieder] die Freude meines Hauseſ — o julchen das fagte [er! mir ber [alte] gute 
alte anet), o gewiß er weiß unſre liebe, er hat gefühlt in unfre Bußen geblidt, wie 
lieb ich Dießen Batter, wie ehr ich ihn und Lottchen) Aulchen jo wie wir miteinander 
ſtehn kann ich ihn [auch nicht] wohl immer genug ehren — 

[05] [bein leztes Billiet, bleibe doch noch acht täge Tiebfter Friedrich nur noch 
acht täge was thut das u Julchen ich thats nicht, ich konte nicht troz Deiner zärtlichen 
Bitte), Sihftu ich denke es ift uns beyden nicht gut fo immer in Zärtlichkeit hinzu⸗ 
ſchmelzen [liebreid) voll der Liebe ge] das quält unfre Herzen ud es ift Doch einmal 
nicht zu ändren, daß wir getrent feyn müßen, wie lange das weiß der Himmel, 

Nein es ift eine Schwachheit fich ſelbſt zu quälen laß mich abrechen jnichen u 
ſtark ſeyn wie dus)! ich Habe fo eben deinen lieben Pult den du mir zum andenten 
verehrt und fleige aus der Poſt Schaife, er liegt neben mir ba ich jetzt am dich 
jchreibe. 

Es ift ein herrlicher abend ich habe meine Poſt)] Schaife zurüd geiidt und er⸗ 
warte den Poſt Wagen der in zwey Stunden bier eintreffen wird, ich hoffe es ſoll 
noch ein Pläzchen für mich übrig ſeyn — fonft hätt ich fehr unklug gehandelt — 
allein ich hoffe, dur weift wie viel mir Hofnung in [aller Weg) dieſem Leben it — — 

Grabe gegen mir über auf einer holzernen Bank fizen drey Bauern Mädchen bie 
fingen in die Nacht ihr altvätteriſch Tiebchen [fo herrlich], und weiter unten | (2) Kopf 


1) in marg. wo ift ein Olück zu erjagen das ich nicht bey ihr finde. 

2) in marg. wie jüß «8 nachher ift. 

3) in marg. u. der Seele meinen Schwung geben dann denk ich wieder ber 
jpettete meiner wie bu mich empfangen wilrdeft —. 4) Ober man? 

5) in marg. ich will dir Die Gefchichte meir reije erzählen uns zu zerftreuen u. 
läuft da auch mauchmal ein Wörtchen von Liebe mit unter was kann ich dafür — 
gutr Gott der bu die Herzen fo aneinander hängft. 
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an Kopf angebunden 7) fpielen ein paar Pferde Knechte am Zaun auf der Maul⸗ 
trommel, indeß ihre Pferde am Röhrbrunn tranfen, es ijt ein ganz vortrefflidyer 
Herbſt abend fo heimlich fo [anft: Klar und lieblich als ich noch wenge erlebt der 
[Himel wolkenleer] Luft heiter und die ſchönſte Sterne ſinken nad und nach Über den 
Himel herunter — das alles zufammen Tiebes Tieb Julchen!, ein leinfames Hier: 
figen], ein [Hein] faufter Hauch bewegt die Linde vor der Thüre, Doch fallen bie Blät- 
ter o [berfich] anblid der Natur — große Exrhabenbeit [0! ewge allbervegende Liebe 
die der Schöpfer in dich gelegt, Stärkung, Labung, den Seelenkranken! was bin ich 
Julchen wenn mich ſolche Gedanken erfüllen, und wenn auch die Liebe bie feeligfte 
reinfte liche im Fluge mich fo weiter binauf hebt dann ſchweb ich im Himel in ſolch 
einer Nacht Liebes Mädchen errinnerftu dich hab ich div mein zärtliches Herz erflärt, 
bey jenen Sternen beſchworen bie über unf branten Laß rein meine Liebe jey wie ihr 
Strahl, du konteſt nicht wiederſtehen, bein füßes Herz ergab fich julchen bu ſchwurſt 
mir ewge treue Liebe, 

N) jezt find wir getrennt — weiter muß ich von dir muß täglich weiter, bin jezt 
faum eine Zage reiße von dir, trinke noch die nehmliche Luft mit Dir, aber bald bald 
weiter und ein ganzer Himels Strid wird [zmifchen mir und bir liegen] — — une 
trennen — der Poſtwagen kommt gute Nacht ich träume theure lebe wohl. Guthe 
nacht wenn dar nicht Schon ſchläfſt 11 hats gefchlagen, — der Poftwagen ift ba’. 


"An Schubart. Widmung”. 


Dem armen unglüdlihen Schubarth zum Zeit vertreibe gewidmet — warme 
Freuudſchaft und Bruderliche wird wirds ihm einhändigen. in feinen melancoli- 
ſchen Aufenthalt — wenns ibm Grillen vertreibt, anfheitert eine Stunde in feiner 
traurigen Situation — wars Arzney — gepflüdt aus den Gärten bes Lebens — iſts 
mehr wertb, als wein es zehn vecennjenten loben. 

Weine nicht, wie du auch ſizſt, ermann dich — Über dir [hoch] der Himel. Gottes 
allmächtich aug leuchtet Und fein belebender odem wehet noch Über dir hin. trauerſtu 
unverbient — rollt vie gepreßte bittre Kummerzähre — Über Wangen unverſchuldet 
dirab, Wehe an jenem Tag dem, der den Erb geſchaffnen freyen Menſchen nieder: 
wirft — ihn aus feiner Betimmung reißt — zu reifen am Sonne Strahle, Frey: 
beit, des Lebens licht — Entreißt der Natur ihn — nimmt — feinen Fuß, von Gott 
zum gange gejchaffen, Bewegung und Kraft, den fröhlichen, vom Himel vermachten 
bi zur Sonne, raubt ihn der Freuden des Jahrs, Der Freuden bes Sceligen Ge: 
nußes, Batters und Gatten — und ber angebohrnen Sefange beym Handichlag und 
. Beine und feeliger umfangenver Lieben. übergiebt — zehufach weh! oft kumer⸗ 


1) in marg. fo der anblid der ſchönen und zu gleich binfterbenden Natur und 
ber Gedanlke wie wir einſt feyn werten wie wir uns lieben werben fchlägt die Weh⸗ 
muts aber meines Herzs und ich wiege mich in traum unb gebanlen bie mein ganzes 
ſchlumerndes Herz umdämern. 
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volle, niedergedrückte in bangen mitternächtlidden Stunden, wein fein Schmerz ihn 
umringt wie ein gewaltig Heer — wenn Philofophie überwunden von Dienfchheit und 
Natur, feine Secle der Berzweiflung — Ha! groß bie gewalt! der Götter ber Erben, groß 
in jenen Tage das Wort, dag man ftreng forbert von Ihnen — Haftu verfhult — 
o fo trage gebultig — Ichne dein Haupt gegen ſchweren riegel. auch gott bleibt über 
bir allgegenwärtig. die Zeit flencht ſchneller, ſchüttelt die Sauduhr! der Zeiger läuft 
und die Erlößung Stunde nabet heran — alles nimmt ein Ende, deines Schmerzes 
tage auch — 1; Pflanz dein Ereuz hoch auf und ſchaue — wie viele [Buße! Titten, 
um Liebe willen nod mehr — fehe den armen Mohr in perus dunklen Schadhten 
verkauft von Vatter, vom Bruder — ober vom Haß näherer Freunde — fern aus 
jeinen Lande gefiihrt — ach verdammt zu ewigen leyb 2)! 

nicht ein Kerler von Menſchen gebaut - diß däucht mich, wäre noch lindrent — 
doch immer neh Spur der menſchlichkeit gefellig bleibt dem Herzen! Schulblos in 
öden wilden gebürgen, fich felbft entrißen, ungereift zum Menſchen — fein barnı- 
volles Leben verfeuftt! mit tränen wäjcht er das gold, das unfren prunf ſchmücket — 
grabt mit bluthigen Händen fich tiefere Kerker ans3) — hat keinen troft, fein Licht, 
feine Hoffnung, nicht zuflucht als im Todte und — nur tobt weht lieblich entgegen — 
font Bräutigam ähnlich der Brauth — ihm fey troft von gott, bald fanfte ruhe, wen 
Die gebeine lächzend ermüden — das erftarrte aug des gemißhandelten Körper nicht 
mehr vie Peitſche Des Drängers fürchte — Weine nicht, wo auch fizft in trübjaal®). 


"Gedidte*. 
gl. A. f. Yg. III, 521. No. 10. 
An Oſſiau. Ode *Rollation*. 
3.1. Nah*r Oſſiau "neue Zeile*. 
3.5. Auch Evarralina *ogl. Eviralin; Oſſiau, Fingal 4. Geſang. Evirallin 
iſt überſetzt Rhein. Beitr. 1778. II, 202*. 


Vgl. A. f. 2g. III, 522. No. 11. 


Shakeſpeare. Ode. *Kollation*. 
3.10. *Fehlt* der. . ‘ 


1} in marg. bie bu beleitigt, wollen fich ftillen. Deine Seele fühlet Bor- 
ſchmack davon. 

2; in marg. Dauern ift immer und ewig. Hatt' Die Seele boch Flügel ! 

3) in marg. wenn über ihm der geizige Herr Inirfcht und möcht ihm bie — — 
(unleſerlich) halten. 

4) Diefe Seite folio ift ſehr ſchlecht geichrichen. 
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Anbang. 


Ode an Klopftod. 


Der Schöpfung Halleluja fangen zu dem thone 
Der goldnen Harfen tief entzückt 

Der Engel Hare Rheyen, vor dem throne 

Des allgewaltigen gebüdt. 


Wie von des Himels rand ins weite Meer des Leehren 
Der Ewige hinabgewinkt, als ſchnell 

Noch ungebohrne Welten durch das Caos gähren, 
Sich öffnete der Sonnen Quell; ⸗ 


Wie drauf es werde! durch die Tiefen 

Zum heilgen Schauer dem Seraf erſchallt, 

Als plötzlich unter ſeinen Füßen hundert Sonnen liefen, 
Und tauſend Welten ſich geballt: 


Nur halb ſich fühlbar lag in ſüßem Schrecken 

Der junge Morgenſtern — Ihm ſpannt 

Der allmachts volle, gegen über an des Himels Decken 
Den abend Stern mit eygner Hand. 


In junger Unſchnlt glentzten alle Welten 

Um dich o Schöpfer, als du dich herabgeſeukt, 
Gleich einem Gürtel voller Edel Steine, 

Der um Deine heilge Lenden hing. 


Als plötzlich, ach wie Schad! aus des Gürtels Mitte 
Der ſchönſten perlen eine ihren glantz verlohr, 

Ins Caos ſank — es weinten alle Engel, 

Ein ſtumer Schmertz ging von Dir Schöpfer aus. 


Schon damals tratt mit Friedens Worten 

Der ewige Verſöhner zwiſchen Dich, 

Du richter, und den Vatter! zwiſchen dich und deinen Fluch, 
Zog aus dem abgrund die gefallene Welt. 


Nun lief wieder der Schöpfung Harmonie, 

und tantten und lachten ihre Schweftern | 
Im rheyen tantz — In Freuden voller Melodie 
balleluja, halleluja ! dem Erlößer. 


Alfo der Engel Mund. nun wältzte 

Das heiligfte fich tief herab — 

Da ftand anf Wollen Gott, der Schöpfer aller Weßen, 
Neben Ihm fein eingebohrner Sohn. 
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Noch träufelten wie abenbthan durch die himliſche Gefilde, 
Der glant des höchſten durch Des liedes Silberklang. 

Da faßte der Herr Herr Zebaoth, 

Erichaffer, des leibes thon 

Zur Scele, ftedt Sie wohlgebild, gleich einem Engel 
Bell Himlifcher aumuth, harmoniſch — 

Sey Menſch, dir weyh ich Ihn, du meine Zierbe ! 

Dir Sohn! 

Er finge deine thaten in dem Fleiſch! ſey! 

Menſchen dem Sänger! ....... 


Da fielen um Ihn, Seineu thron die knieude Cherubim, 
Der Nationen Schutzengel, auf Ihr angeſicht! 

voll ſüßer feuriger Wonne ſchauert der Seraphim teutſchlauds 
Zum throne der allmacht auf — 

Und ach und ach! nun zittert er erröthend zum altar, 

Und tauſend Harfen rauſchen — teutonien trägt den krantz! 
Teutonien, glückliches teutonien! 

Sangen die verklährten teutſchlands nach — 


Der anfang könte auch ſo gemacht werden: 


damals als ic zum erſten mal deinem Geſang 
laufchte — Durch bebte meinte Seele 
Schauer, beiliger Schauer — damals fühlt ich 
zu erft — kräftig, das ich unſterblich gebohren bin! 
Unfterblichkeit ift mein theil! und ach liebe! 

Demi fo hat meine Secle gebild ' 
der — allmäcdhtig mich zum leben rief! 


Barden Ode. 


Herunter, ihr Wolken flieger! ſchon taumelt die nacht 
Dit den helleuchtenden geftirnen, ihren Kindern. 
Was meilt ihr auf purpurnem Thau? 

Herunter, herunter, die lantz ift geichliffen ! 

bluth ſchwelger, hört ihr nicht 

der Schlacht hörner Schall — that hinab? 

herunter, herunter, das ſchwert ift gezogen! 


Ihr hört das Würglied — Wonne thon 
Eurem ohr — tas Euch feftliche tifche bereith 
und ben rothen purpurkelch füllt. 
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1) moond Eyß (?) in der Haudſchrift. 
2) Dana = Mond? 3) Varus? 


Anhang. 


Wer find bie am Hligel — ſchwartz 

wie des Donners fittig, 

roth geflanıten blid — 

zu mir, zu mir braußt dev Flügel gethön! 
Verkündigt ihr Wobaus rache! 

Ihr mit ..... Eyßen!) gepautzerte, 
Verküudigt ihr Wodans rache! 

Wie griff er die loße — wie tönte 

der Urne klang — ſchwebet — entſchwindet! 
Schwebet, entſchwindet — 

Die Morgen Sonne glüht am Hügel herauf 
und röthet Eure Flügel! 


Ha! Wonne, ha Wonne! — ergreift das Schwerth, 
Cherufcer! 

ergreif das Schwert, 

abkömling ven Mana 2ı! 

Seht die Sclaven des..... 3,, 

Wie Sie nom adler Hang gejchredt 

bie dunkle thäler durchziehen! 

auf, auf — unfer ift Sieg! 

ba wonne — tönt hörner! 

thal hinab — kriegs geſang! 

hinab — hinab! — 

Sie ftehn, Sie ſtehn im bluthe! 

Singet mäbger! 

Sie ftehen im bluthe, eure Jünglinge, 
holde bräuthe! 

pflücket die bluhmen und ſchmücket 

den Fuß zum tantz! 

Sie fliehn, Sie fliehn! ſchon ſingt ein turm. 
Zünglinge nach! — nad) Cheruscer, 
Bructerer — nad ihr Sonne der edlen! 


Sie fliehn, Sie fliehn und heulen. 

Wodan, Wodan braufet hinter ihuen ber. 

Sie fühlen der rache roßen malmenden Fußtritt, 
ver Ihnen lauft feine heroldin, flamender Douer 
Und angft und zagen! 





mm mn i — 
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* Fragment Nudhart *. 
1. Brofaifher Entwurf”. 


Und nun fanden die Krieger gegen einander — Warum rief Orla — warım 
fuhft du den Kampf, jüngling? bier bin ich — Ich haße dich — verflucht jey beine 
heuchleriſche Zunge, gehe! Erzähle Weiber-Märgen und fchläfre Kinder ein! Ich 
haße deine Gültigkeit, und nichts als mein Schwert joll Dir meine Liebe zur. Div be 
weißen — noch ein wort, rief Orla, unbändiger — was that ich Dir — nichts! ich 
gewann im turnier den preiß — du denkſt, du babeft Ihn verbient — wolann es fen 
joe — nimm Ihn. — 


"2. Metrifhe Saffung'. 


An dem Felfigten abbang des Mayns ſaß Rudhart 
Und blidt zur ritterlicden Burg hinan. 

Werben denn ewig, riefe er, biefe Türmen ſtehen, 

Kein donerſtrahl fie zerſcheiden! 

Berflucht ſey die Hand, bie den erften Stein brach! 
Meiner Rache hat Sie gehöhnt. 

Rudhart — fi auf jene Klippe! 

fing dem verzagten ein Lieb, 

Eine loßung herab in die rießen ! 

Und höne mir dem Narren herab 

Ein lriegrifches Lied vol Haß und Groll und Schande und Spott! 
Dit Ihm, mit Ihm muß ich heunt fämpfen. 

Soll denn ewig Haß deine Stirne ummöllen ? 
Großmüthig ift der Ritter. 

Mas that er dir, mein Sohn, daß du Ihn haßeſt? 

daß er dich, als du überwunden vor Ihm flandefl, 
Nicht feßelte und Dich in tiefe Gemälde ſchmiß, 

Wo weder Frühling noch Sommer drauf anhauchen — 
dein Hanbichlag galt Ihm — gebente, 

Was du thuft! 

Ih Singe zum Rampfe fein Lieb. 

Nicht? fo finge ich ſelbſten — nun tönte das Thal, 
dreymal hallte da8 um die Burg — 

Morgen, komm mein Schildknapp — morgen hinab ine 
Bluhmigte Thal — ehe der Morgen erwacht ! 


Und nun landen Sie gegen einander — 
Warum, rief Orla, warum fuchftu den fampf? 
Jüngling, was reitet Dich? 

Ich haße Dich, rief Tormann. 


Anbang. 

Tu daſt mir alle Ritter Ehre geraubt. 
Und Ich, rief Orla, liebe dich — 
zuräd, zurüd! mein Schwerth ſoll dirs vergelten. 
Rech ein Wort, Jüngling — Batter bin ich. 
Diſes fage ich nicht, Dich zu erweichen, 
Kur Darum: ſchwöre, che du ftreiteft, 
Ihrer wellteftu dich, wenn ich falle, erbarmen. 

- laß die erbarmung ſchweben, wo Sie will! 
jülr dich keine — ha! nun bullte das Schilt und das Schwert! 
— Sp nimm diß — Zerjplittert war das Schild, 
Und nun wankte er zu Boden — Soll ich meinen Fuß auf beine 
Kehle ſetzen — Sie das gezüdte Schwerth — Du würdeſt mich 
nicht Ichonen — Aber ftche auf jüngling — 

- reich mir deine Hand und du bift frey — — 
Aber im Schloß weinte ver Schildknab 
Au der Gräfin Schlafgemah — Sie hörte Schiudjen. 
ach da lief Sie! ben verlaßen hatte ihr liebſter ihre Schlafdede 
Seyden — aus ihren Armen ſich geftohlen. 
Sie nahm ben gelblodigten Knaben 


Hinab ins Thal, da famm Sie, al® och der überwundene 


edle zu ihres Gemahl füßen lag. 

an Ihm hingen die Knaben und weinten 

und fchludften und zitterten noch da, als er er Sie liebend 
in feine Arme nahm, an feine Bruft gedrückt für 

fein Leben -— 

lade mir Heiner — Kleeblüth — lade den Ritter ein! 
Sag Ihm, er bleibe bey und zum nächtlichen Dial. 


Aber des Nachts, als alles fchlief ſtaud Tormaun auf. 
Ich hab es gefehen, wo die Knaben fchlafen. 

Sie follen erben — fterben! ich will Sie 
Wirgen wie lämmer an ber Bruft — 

Kommen meine reuter bald? 

Sie find unten — uun anf! rache, 

erftide meinen Bufen, denn id) väche mich! 
Nun tritt er in die Kammer, da lagen Sie 

Wie zwey lämer, arm und arm umſchlungen. 
Er riß Sie hervor — Wohin wiltu mich führen 
jagte ber eine ; laß mein Brüdergen jchlafen. 

bie ärmger auf den rüden gebunden 

Führt er fie hinauf zum Gibel des Turmes! 
aber ach Jammer, wer e8 hört! 

Dort ftürzte er Sie herab! 
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Aber ach Sie fielen anf den Arker, 

Wo der Batter fchlief — dort röchelten fie bluhtend. 
Mit dem Schwerth in der Hand fprang er hervor: 
Ah meine Knaben! meine Kinder! 

Ihr fterbet, fterbt meine knaben! 

Mutter, Mutter! hier liegen Sie! 

Nun heulte er Durch die Feſtung — 

und fuchte den thäter — biß der tag aubradh. 
Hervor, wüthrig — teufel — hervor! 

Da lag er — Seine Knochen verwehte der Wind, 
Und fein Andenlen ift auf ewig verfludht. 

aber feines Andenkens freut fich die Hülle. 


“Der Riefe Rodan”. 


Anmerkungen zum Rießen Rodan dem unüberwinblichen. 
* Entwurf zu einem erften Geſange.* 


Er figt in der Höhe unter einem ſchattigten Felß und fang: 
rodansthall. 
Fremder meibe biefe gegend, 
Hier ift rodans thal. 
Jedem ders betritt, 
Iſt ein todes Thal. 


aber wenn mein arnı von Blute glühet, 
röchlend noch der überwundne Schreit, 
angenehmer Schall ! 
Hol! holl, holl, rodan hol! 
dann ift mirs ein wonnentbal. 


kin ich einft dahin, fo bleibets 
ewig noch ein fchreden thal. 

In der Zeiten tiffter Zukunft 
Neunet mans Inochenthat. 


Fremder meibe diefe gegend, 
bier ift rodaus that. 
Jedem ber betritt, 
Iſts ein Todesthat. 

Da hörte cr Durch das rauchen der bläter bon Bang des Helden. ſchnell erſchröch⸗ 
lich ſſand rodan vor Ihm. fein Haupthar flattert im winde — doch rührt Ihn des 
jinglings anblid. er lehnte fich auf fein fehwert. ritt im golbnen Haar. *Roban* 
wo fomftu Her? welcher unglüdlicher Traum von Ehre verführte Dich, rodans 


234 Auhang. 

wohnung dich zu nahn? hörteſt du nie von mir, nie vom unüberwindlichen Rodan, 
das im fchwellenden Stolg deiner Seelen hierher komſt? warnte Dich nicht mein ge» 
jang beym eintritt oder die blanken Waffen der überwunbnen, bie knochigte Erde und 
ber bintige Bach — meine bruft ift von Er, meine Nerven von Stahl; wer wolte 
mich überwinden. bes gewitters Sohn bin ih — kehre kehre un! keinem ber fterb- 
lichen ift von mir dieſe gnade wiederfahren, keinem. Knabe du haft mein Her ge⸗ 
rührt. *riedr.* Ich umlchren ? nein nimmer! feiger gib mir deine Waffen, wenn 
bu nicht reiten wilt. ich brauche dein Midleiden nicht — glanbftu, dieſe ſtröhm voll 
bluths, dieſe knochen —? nein! zum Streiten mit bir hat mid das ſchöne Lofigte 
Mädgen bergeichidt, ohne beine Waffen werde ich nicht immer kehren. und er bewegte 
ſich, das goldne Schild Rodans zu faßen. da ftredte ber Held feinen arm aus im 
grimme, worinnen die Fraft von hundert gewitter lagen; er flürkte zur erben, ber 
ſchön Iodigte jüngling, die goldue Harfe ergriff Rodan, den gefallen zu beflagen, 
*Rodan* fommt komt ihr Stürme und raufcht durch dieſes knochenthal! in wonne in 
wonne Entziidung fließt mir die Seele. o! bald bald wird mid ein Wonneſchlumer 
überfallen. führet jeden der geifter an mir vorbey und fingets mir, wer fie waren. 
ven fie fürchten noch jetzo meinen Stahl blizz. Ihr aber welfen Vogel, bie ihr in 
meinem thale niftet, fliegt Durch bie weite welt und wartet jeden vor mir, das feiner 
fih in tes unüberwindlichen rodans thal nahe, taufend taufenbe, ruft, jah mann in 
dieß thal gehen, aber keiner ift je wieder gefehret. vom auf gang und niebergang 
liegen ritter darinnen. jein auge ift wie die brennende Sonne und fein anhauch der 
brauienden Rheinswoge ähnlich. donner feine Stimme. o keiner keiner gehe, ihu 
aus feinem fchlumer zu weden. 


Rodanslien. 
* Anfakg zur metriichen Bearbeitung des Vorhergehenden.“ 


"Nodan* War bir rodans nahmen 
unbelant? 
von Stoltze ſchwellend verliſtu 
deinen ſtillen bach. 
»Friedr.“ Fräulein mit Sternenaugen! 
Fräulein, ich lieb dich! 
Ey des unbeſiegten rodans 
rüſtung hohl ich dir. 
»Rodan“ du liegſt im bluthe nun, Stolzer, 
du liegſt 
und bringſt meine Waffen 
nicht zu ihr. 


p. 311, 


p. 312, 
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Der Rieſe Rodan. 
*Bgl. IT, 309. Kollation.* 
2 hinab. 3.3 hängt der Eiche. 
3 Zhm zu Füßen liegt ein blouder Jüngling 
4 röchelnd auf der Erd 
1 Da erhub er feine Stimme in die goldne Harfe 
2 die erfchredend Hang. 
3 grühn ummwachsnem 
2 Felßenkruft. 3.3 an ihrem Eingang geldie 
4 deiner Schlachten Raub 
4 Die Woge Sie 
1 oder drehet Sie um halb vergiühte 
1 bintig dein Gewand von Purpur und dein Panzer 


2 und bein goldner Schild 
3 Ha bey Menſchen warſtu immer Sieger 
4 warum giengeftu 


3 Mo von jeden Zweige dir ein kalter 


Der viefe rodan. ein nraltes gedicht. 
*Vgl. Il, 311. Imma. Kollation.” 


.3 Ein Todtedlied dringt durch den Hayn 


4Wie ſchröcklich ba! es heulet 

6 der Morgenſtern eilet 

8 o tag o tag in Bluth gefärbt 

9 *geftrihen* „Hier muß cin andrer Vers hinein.“ 
10 mir vom auge 

4 Ein zauberiſch Geſchick hielt mich gebunden 

*bildet eine neue Zeile. * 

5 da ich dich liebling von mir ließ 

8 du liegſt mein jüugliug Liegt gewiß 
10 Und röchelſt — ach und röchelſt noch 
11 Und blickſt 
13 und wältzſt bein holdes angeſicht 


- 14 dein blond umlodtes angeſicht [im bluthe 
- 18 mit 21 *geftrihen*. 18 braußt um mich id) 
- 19 glilhend hoch zu 


*dafilr in marg.* Er fiel, er fiel 
wie zittert der wald 
durchs thal jchallt 
ein todes gebrüll! 
Wrina, falſche göttin, was haft bu gethan ? 
mich haftu verleitet, daß ich mich angehöret. 
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Bei 3.4. u. »Abſatz.“ 
- 3 - - Mit fohnellem Flug und augen 
- 1 - - meines jünglings bluth ſchon trunken 
p. 313, - 2 branß lieb herab) gefang brauß ber 
1. Adler. 3. 2 Flamenaug 
s 5 jüß wie füß ift es mit 


"Zum 1. Adler in marg.* Bon welder Some 
famftu, jüngling ? 
wo ift der Hügel, 
der dich gebahr? 
daß ſich mein Flügel 
zum Fräulein ſchwinge, 
die um dich klagt, 
daß ich ihrs von deinem Falle ſinge. 


ſitzen fünftzig 
dreyſig auf dem 
In ſein Todteslied 
das Geſchrey 
Kampfplatz wiederum zurück 
mein froher blick 


Held ſpeißt täglich uns mit friſchem 
noch in feinem blaulen Schwerth 
rodan — preiß Sonne preiße Ibn 
- 6 Ueber Stürme über 

- 9 Im den todtes Wald 


2. Adler. 3. 


p. 314, 3. Adler. - 


| 
num ce aa 


Imma.- 1 um Felßen 
- 2 Wolken Sohn wars 
Adler. - ift er Fräuelein gefallen 


1 
- 3 0 wede wede deine zarte Hage 
4 du braunes fräuelein 

5 Fall in dein goldnes Seiten Spiel] Die goltne Harf berab 
p. 316, - 6 daß fie bie fanftfte Wehmut ſchlage 

7 deines Früh gefallnen Freundes Grab 
- 8 dich höret dan der jüngling 
- 10 trauer tbone 
- 13 ruhm bis 


Imma.- 2 mein jüngling liegt 
- 3 Berbirg verbirg mit mir dein glängend Haupt o Sonne 
- 5 zerrißen meine Freude! 
- 6 euch meiner Hag obgleich meine Hertze weint 
7 zuge roband 
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p. 315, 3. 8 zerfchmettre dich an 
- 9 dann mit Feuer freßend 
- J1 und alle beine brüber mit 
4 v. u. jchlage da dein Hertze banger 
- 3 - - nun mein Herge fleigt 
p. 316, - 3 SHert voll ber rache 
Die 3 Adler. 2.Str.- 1 Söhne wälgte gegen Ihn das 
- 4 Streiter ber 
*in marg.* laß daß junge reh nur jpielen zu der Seite. 
p. 317, Str. 4 und 5 *fehlen. Dafür in marg. * 
Königs Söhne ichlafen da, 
ach c8 fteht kein baum, 
an befen wurkel 
nicht ein ritter fchläft. 
Rodans waffen wolte jeder tragen, 
Ihn überwinden war ihr ziel! 
Selbft ein Gott kann Ihn nicht vermunden, 
biß daß feine Stunde komt. 
Zaufend jahre und noch taufend jahre! 
Selbft die Geifter find ihn uutertban. 
3 ruft, das durch bie Lüfte 
4 thal und meer 
3 88 erfchroden flih — und nicht im traum ihn flöre 
- 4 *feblt.* 
Str. 8 *fehlt. Dafür* dann vom fiegesliebe trunken, 
Daß zehnttaufend geifter Ihm gefungen, 
rührt * = rubet?*er nun im bluthgen thal 
*in marg.* baß lied das von ber ſchwartzen Geiſter barfe floß. 
*Tert:* Ich ſtehe, ba ich ftehe auf dem riefen, 
Scin hertz jchlägt unter meinen Füßen. 


Der rieße Rodan. 
»Theil einer erfien Bcarbeitung bed Stoffes. * 


Die lieb, die unter kuß und Scherken 
An unfren Yufen mit uns aufgeblüht, 
bing traurend über meinem Herten, 
das bald von bangigkeit bald zärtlichleit durchglühet, 
bald in ben Schleyer heiliger betrübter 
Empfindungen verhüllt 
dein Hintritt, göttlicher ©eliebter, 
bein Hintritt ſchon vorher gefühlt. 
Seuffert, Maler Müller. 22 
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Mid tröftend flog dein fuß zu meinem Munde, 
70 Mid tröftend rückteſtu dich an mein Hert 
— da nabete heran bie große unglüds — Stunde, 
ach heftiger warb meiner Seelen Schmerk. 
Mein goldner jüngling ! o tu börteft nicht, wie tränend, 
du börteft nicht den Sanften flug, 
als fih an deinen buſen lehnend 
bie liebe ihre Schwingen jamrend flug, 
das banger banger mir durchs Herke range 
als Harfen thon vermchlt *mit* Haggefange. 
dur ſaheſt nicht, wie fie mit zitterender Hand 
Bon zartem Midleid ftum und bleich 
Ihr Sterngewand, das einer goldnen fette gleich 
dein Herbe au das meinige verband, 
ach jüngling ah! von unſrem bufen 309, 
den fnoten ſchnell zerriß und in die Wolfen flog. 
Halb von ber wolfen wogen umſchwollen 
Stand.... N und ſahe noch einmal zurüd, 
Noch einmal und zwey helle zähren quollen 
aus Ihrem midleids vollen blick, 
Klar wie ein Amathyft wohlrichend wie Violen. 
doch plöglid riß vom Sturm umijchlagen 
Sie das verhängnig weg in.cinem Schlangen wagen. 
da braußte ſchröcklich über mir die unglüds Stunde, 
da ſchlug in meine Seele Schmert auf Schmert — 
doch feurig feurig hing dein fuß an meinem Munde, 
nech feuriger zogftu mich an bein Hertz. 


8 


— 
— 


9 


= 


Alfo im Wehmuths Taumel gant werlohren 
lag jedes — ale durch bufch und bach 
Ein wihrendes Gefchnaub, fremd unſren ohren 
zu uns berüberbrach. 

100 dranf jprengte an dem bufch herfür 
Ein ungeheuer, halb jüngling und bald thier, 
das ala es ftolg und ſchnell fid) uns entgegen trug, 
Harmonifch mit dem Fuß die Erde ſchlug?. 
faum ſchoß der fremte auf uns cinen blid ; 
o ihr zwey liebende, könt ihr küßen, 
rif er und fuhr verwunderent zurück; 


1) Unleſerliches Wort, wohl Eigenname. 
2; in marg. num aber ba es langſam näher ſchritt, 
den ſchönſten jüngling von dem thiere unterſchied. 
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könt ihr hier zärtlich feyn und Füßen ! 
Hier wo ber König des verberbens thront, 
So nah der rieße rodan wohnet. 
110 doch blumen könen in dem blute feimen, 
auch aus den leihen fproßen Myrthen baumen. 
*Am Ende beigefügt: * 
Die Liebe, die Über mir wüthet 
mit einem Zepter voller Schmerg und quall, 
Führt mich hieher in dieſes thal, 
Ulada die in meiner bruft gebiethet. 
Ein holder jüngling wars — ach meinem jüngling gleich. 








*Bon den folgenden drei Gefängen liegen zwei verſchiedene Faffungen vor, bie 
eine A mehr epiſch, die andere B mehr opernhaft. Zu dem zweiten und vierten 
Geſang von B eriftiert eine wenig abweichende Handſchrift C, bie nur wichtig ift, weil 
fie den in B faft ganz fehlenden Schluß des vierten Gefanges bietet.* 


A. B. 
2. Gefang. Zweyter Gefang. 
Erftirbt mein blick? verbirgt Das *"Imma* 


licht des Himels fi? 
Wie fürchterlich ach! ach wie fürd 
terlich 
Umfpant des Schredens klaue mid) ! 
Wo bekt mein Fuß —? am bad — 
am Moofaltar vorbey! 
Mein Mopfend Hertz verfolgt des 
adlers bluth geſchrey! 


14 


15 


= 


> 


Erftirbt mein blid? verbirgt Das 
licht des Himels fich ? 

Wie fürchterlich! mie fürchterlich 

Umfpant des Schredeus klaue mich! 

Ha! bo! 

wo bebt mein Fuß anı bach vorbey! 

am Mooßaltar vorbey! 

ber adler bluthgeſchrey, 

der adler, adler bluthgeſchrey 

Verfolgt mein klopfend Hertz! 

Verflucht, verflucht 

ſey dieſes That! 

rodann, rodann! du rieſe tauſend mal. 

Schweig, knabe roth! hörſtu den 
Fluch! 

Ich fluche, ich fluche noch tauſend 
mahl! 

(Du trinkſt den blick verhüllt 

Im krantz der todten bluhme, 

den purpurkelch, der aus des jüng—⸗ 
lingsbuſen quillt. 

o Hertha! ich verſtume! 

22* 


340 


Anbang. 


A. 

ja brauße, flattre durch die luft, 

bu aufgerißne lode — ba! die Felßen 
kruft 

von meiner Mutter ſah ich hier. 

o Mutter, Mutter ſteig herfür! 

Hör, deine tochter ruft. 

ach! die Verzweiflung ringt mit mir. 

o ſteige Mutter, ſteig herführ 

aus deiner Felßen kruft! 

Geiſt, trauter Geiſt quill durch die 
Wogen 

der Dämerung hervor vom rache geiſt 
umflogen. | 

tein Schatten arm ſchwing hoch das 
Flammen Schwertb, 

das jene göttin einft gehüllt in gluth 

dem Stifter deines Stams verehrt. 

fomm, räche meines jünglings bluth. 


160 


170 


180 


190 


B. 
zurüd dir daumelnden mein blid, 
Ich ſchaudere, ich ſchaudere zurüd.) 
Was was was! ha' 
Ihr habt mich betrogen ! 
Ihr habt mich belegen ! 
Falſche göttinen ! 
Was fingjtu am badı 
meiner Hage nad) ! 
du haft mich betrogen, 
ihr habt mich belegen, 
Falſche göttin ach ! 
(dort doıt ruht er anı Felgen. Ihm 
rinnen 
die loden ſchwer voll bluth. 
o Freja göttin der gluth, 
Führ mic) von binnen! 
Bon binnen durch jerre büſche, 
daß ich in feinem purpurbiuth 
Meine lächtgende Seele erfrifche. ] 
Sie ſpricht noch hohn! 
Sie höhnt meinen Schmertz! 
weld ein thon! 
ba diefer, wer fand dich aufmein dert, 
dich mwinjelnden jamer thou? 
Weint Tiulla auf ihren Sohn ? 
Sprich fäufelnder jamer thon, 
Sprich, welcher Seyb biftu entflohn ? 
Herüber ſchwebſtu am bach, am badh, 
Dein Fuß bebt durch die Welt dir 
nad; 
dich flichender, wo bind ich Dich ? 
bich ſäußlender, wo bafch ich dich ? 
da ilimm ich Durch die Felßenkiuft, 
o Freja an der Felgen Eruft, 
der Mutter ftch ich bier. 
biftu e8 Mutter, bie mir ruft, 
So fteige ans der Felgen kruft 
dein trauter geift herfür. 
ber Geiſt! 
lach ady ! 
Sie ſitzt am bach, 
Sie fitt am bad), 
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A. 


20 du komſt, ich fühle deinen pfabt. 


3 


> 


du hebft dich aus dem ruhe baad. 

um meine fchläfe fühl id) deine ſaufte 
Schwingen, 

e8 raufcht um dein gewand ber bach, 

dur rührft die trauer harf — wie wedt 
ihr klingen 

den Schlumer meiner Schmerken 
allgemad!). 

Ha Mutter ba! wie brent in mei» 
nem Herten, 

ach traute, traute Mutter ach, 

Ein ſtrohm von glühend bangem 
Schmerten! 


Entzüdungs beilger Schauer wallt 
in Deinen tönen. 


— (ib (mn ————— — — —— — — — — 


grab, 

Still ruht er nun. o öffnet Euch ihr 
tränen! 

rint meine Wangen, tief herab! 

Sie fließet, Sie, die tränen Wone 
fluht 

Sie flißt, Sie flieſt und kühlt des 
Hertzens gluth 


ja ja, bald nun, bald werd ich bey 
Ihm ſeyn, 


200 


341 


B. 
weinet bluthige zäbren 
ah ach! 
* Imma * 
Ich horche deinen Pfad, 
du bebft Dich aus dem ruhe bad, 
Mutter Mutter! \ 
deiner Schwingen 
Gelifpel wallt um meine Stirn, 
die tranerfeiten Klingen, 
Talt hängt dein füßer lippen Kuf 
an meinem Mund, ich muß, ich muß 
vom kalten knab Dir fingen. 
an Eichen Wurtzlen hängt fein ſchönes 
Haupt 
bfeich wie der Mond am Morgen 
Strahl! 


Geiſt ach ah! 


210 


Mädger fingt gemach, 
fingt gemach! 

* Imma * 
ach ja, bald lächelt er mir zu. 
wedet nicht der fuabe meine rub, 
dann rin von meinem Herten 
ber bange Strobm der Schmergen.) 


* Beift* 


„lößet euch ihr zärtlichfte der tönen, 


220 


„Imma trockne beine tränen, 
„alles alles mußt fo gehn. 
„Weine, traute Imma weine, 
„länger nicht! im Sternenhayne 
„Solt du mid) bald wieder fehn. 
* Ipma * 
ah ach! 
» Seift* 
‚ja ja! — länger nicht! im Sternen- 


1; in marg. komm traute, fom befteig den tag, 


laß deine trauer harfe klingen! 


der Schmerken Schlumer wede Sie gemad). 
du fomft; e8 Säußlen deine Schwingen 
um meine Stirn, wiltu von meinem Inaben fingen? 


342 


40 


Anhang. 


A. 


bei Ihm am Sonnen quell im Ster: 
nenhayne. 

ac halte, Halte mit den Süßen 
grifen ein, 

daß ich, baß ich o traute Mutter 


weine. 

ah ja, ach ja, bald werd ich bey 
Ihm feyn, 

bey Ihm am Sonnen quell im 
Sternenhayn. 

ja bey Ihm ſeyn — im goldenen 
geſang 

in Harmonien dort auf ſephirnen 
Wieſen 

des Himels — wo im ſtetem Silber 
Hang 


ber Seeligleiten quell ergießen. 

dort wirftu Ihn baden dann, 

Eh nch der Mond mit Silber 
Füßen 

auf blauer Wellen Fluht 

am rand ber bämrung ruht. 


230 


24 


o 


B. 
hayne foltu mich bald wie⸗ 
der ſehn. 

* Imma” 
o wer fingt mir dieſes lied! 
füße ftimme, was fagftu? 
o werd ic) im Sternenhayne 
wieber meinen fiebling fehn? 

* Seift * 
„dort wo fi im Silberklang 
„auf Safirnen himels wiejen 
„Seligfeiten Ströhm ergießen, 
„Sit ich, traute, Sternen hell 
„Und trinke aus dem Wonten quell. 
„Mit mir wirft bu heut genichen 
„jene füße götter Fluth, 
„Eh der Mond mit Silber Füßen 
„auf den rand der dämrung ruht. 


* JZmma* 
ach ach! 
*Geiſt* 
ja ja! Eh der mond mit Silber Füßen 
auf dem rand der dämrung 
ruht. 
gemach gemach! 
*Imma* 
Heil euch ſüßen 
harfen tönen, 
meine tränen 
fließen ! 
Werbe ich bald bey Ihm jeyn, 
bey Ihm Sein im golden Hayn, 
Mit Ihm götter Fluth genießen *? 
ach ach! 
Heil euch Füßen 
Darfen tönen, 
meine tränen fließen. ] 
Der Geiſt 
„Blühmger find dir ſchon gepflüdet, 
„Schonn ein fieges Grantz geſchmücket 
„Dort auf jenen frohen höhn. 
„Meine traute Imma weine 
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A. 


50 o götter zunge fey mir geprießei! 


wie labftu mid — did) jüngling ſeh 250 


ich bald, 


Dich den ich ſelbſt — vom Schidiahl 


forgerißen 


Verrith — — im Dannen wald -- 


Umhüllt von Brauner Mitternacht 
Erwachte ich an feiner Seite, 


bededt von aft und Laub — ba tratt 


am Himels thor 
ter Silber Hare Mond hervor, 


Und o da ſah ih im Strahlen vollen 


tleide 


Die göttin dieſes Hayns an meince 


jünglings Seite. 


343 
B. 


„Länger nicht! im Sternen hayne 
„Soltu mich bald wieberfeht. 


* Imma* 
Mutter war Das dein lied! 
Mutter fetz ich dich 
Hier auf Dielen Felß, 
Sage jage Mutter, war 
deine Imma bir fo gant vergeßen, 


. Sag, bey welcher Geiſter Schaar, 


= 


Sag, auf welchem Sterne bu gefeßen, 
Sag, wo du auf goldnem thaue 
bingefchwebt — auf Marer quellen 
oder blumen aue 
damals, ala an buſen brauner nacht 
jene falſche Göttin mich betrogen. 
ach, auf goldnen Wogen 
tangteftu und ließeft mic) unbewegt! 
götter ah, und beine Imma ward 
betrogen! 
ih kann nicht verhehlen, 
3 muß dirs erzählen, 
erzählen mein leid). 
Der Geift 
„Erzähle tochter, ich höre, 
höre, höre die Geſchichte. 
* Jmma * 
Miuttergeift, 
böre Sie, die Häglichfte Gefchichte, 


270 ob du fie gleich weiſt. 


I: *in marg.* Könt ich dirs du traute nur erzehlen 
waß mein Her zerreißt ! 


Ich will fie weden, 
ich will fie fragen. 
ba, wer wedt mich aus meinem Schlumer ? 


* Seift * 


was follen Die fliegenden loden, 


Die augen jo träument, 
die Füße fo bloß? 
Ha ba! die Zeit ift nah, 


Sie ift ba, da! 


344 


60 


Anbang. 


A. 
Ein zwillings Stern umflamte ihre 
loden, 
Bom Morgenrothb war ihr geficht 
umglübt. 


da büdte fie fich leiß auf meinen 
Inaben nieder 
Und fang diß faliche lieb — 


B. 

Der Geift 
Erzähle tochter, ich böre. 

* Imma * 
Wo biftu, wo wo? 

Der Geift 
„Steb ich nicht auf der Wolfe? 
„Sieh herauf, 
„Sieh fieh ! 
„Nun fpring ich herab 
„Und hange am Felß, 
„Sieh Sieb — 

* Imma * 
Wo? wo? 

* Geift* 
„Sibftu mid, Sihſtun mich? 

* imma * 
Wo? 

> Beift® 
„Hier bin ich, bier bin ich ! 

’ Jmma* 
ja ja, nun ſeh ich dich. 


Dort wo im bufch die taufend blühm⸗ 
ger fprießen, 

am Himels rand noch braune Wollen 
zogen, 

{ag der, der meine Seele .vergnügt. 

mein jüngling von meinen küßen 

zum Schlumer eingewiegt. 

Sanjt drang um mich durch jenes 
baches weiden 

die füße harmonie von Flöth und 
Silberfaiten. 


290 Ihr götter, rief ich, welche freuden ! 


Ein wolluft Strohm ftürtt in mein 
Ohr. 

Wen dank ich götter dieſe Freuden? 

Dir göttin mit der bluhmen froh? 

Wie oder Freyha deinem Sohn? 

nun fangen Klippen, fangen hayden, 

da ſtürmete ein neues Cohr, 
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A. 

du ſchläfſt auf fanften blumen 
beeten, 

Mein holder Sieger, ein. 

Zerbrecher meiner fetten, 

bald wirftu mich erretten, 

bald meinen Hayn befreyn, 

ben leihen todt und grauen nun 
durch zieht. 


10 im biuthe jedes blümgen blüht — 


Nach deinem tritt zum kampf lächzt 
lang die trübe quelle, 

Ein jeder dürrer zweig nach deines 
Schwertes Hang. 

Schon drängt der bach die kühle 
Melle 

Für deine Schläfe her mit murmien- 
dem gefang. 

Wen nun der drach zu deinen Füßen 

das letzte Schnaufen ausgeſpien, 

dann will ich ſelbſt ein krantz von 
quentel und Melißen 


30 


= 


345 
B. 


da riß ſich meine bruft empor, 

bang warb mir, bang. 

Ich fah, wie der gefang 

den mond hervor riß, 

daß er bang 

den mütterlichen leib der nacht 

mit wilden Horn burdftiß, 

und jener voll 

und bluthig daher quoll. 

Auf Ihm ſaß Wrina, 

bie göttin des taumen hayns. 

herab liß Sie fich, herab 

Zu mir nieber. 

mir zittreten die lieber. 

Mutter Mutter, wo warftu ba 1)? 

noch fchläfftu auf fanften blumen 
beeten, 

Mein holder jüngliug, ein. 

Zerbrecher meiner letten, 

bald wirft mich erretten, 

bald meinen hayn befreyn, 

den num grauen burchzieht, 

Und bluthig jebes blühmgen blüht 

um meine grotte, 

die mir der rieſe nahm. 

nach deinem tritt zum kampf lächtz 
lang die trübe quelle, 

Ein jeder dürrer zweig auf deines 
Schwertes klang. 

Schon drängt der bach die kühlſte 
Welle 

Führ deine Schläfe ber mit freund⸗ 
lihem gelang. 

Wenn dann der drad vor deinen 
Füßen 

Sein letztes röchlen aus geipien, 

dann will ich Selbft ein frank von 
qnentel und melißen 


1; *in marg.* Ein Zwillingsftern hing ihr an ihrer lode, 
von morgenrotb war ihr geficht umglüht. 


Sie fang diß Zauberlied. 


346 
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9 
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Anhang. 


A. 

Um deine Schläfe zihn. 

Heil dir! heil knabe dir! du ſolt in 
flamen rheyen 

der götter aus dem rießen thal 

bey friſchem Frühlings winde dich 
erfreuen 

Mit Imma in dem Wollen Saal — 

So fang bie Faliche. tüldifch ſchwieg 
Die Nadıı. 

Verräthriſch bat der Mond herabge- 
lacht 

Ich ſaß und laufchte den Gedanken, 

die meine bruft durchſtürmt; 

ber ruhm und Ehre hielt mein Herb 
in trunfnen banden. 

Nun brad das Morgen roth hervor. 

Schnel ſchlich ih zu tem Felß und 
lößte von ber wand 

jein goldnes Schwert und band 

es jelbft mit meinen händen 

um meines lieblings lenden. 

Sch Inabe, rief ich ſtolz, Die geıter 
ehren tig. 

geh, knabe, held, 

befrey die Welt! 

an seinen buſen weinte ich der Freu—⸗ 
den zähren. 


B. 

um deine Schläfe zihn — 

Heil dir! heil knabe dir! du ſolt in 
flammen rheyen 

der Götter aus dem rieſen thal 

bey friſchem Frühlings Winde dich 
erfreun 

Mit deiner Ima in dem Wolken 
ſaal! 


So ſang die falſche. tückiſch ſchlief 
die Nacht. 

Verräthriſch hat der Mond herab⸗ 
gelacht. 

Ich ſaß und lauſte den Gedauken, 

die meine bruſt durchſtröhmt; 

der ruhm hilt da mein Hertz in eiſer⸗ 
nen banden. 

ja, dacht ich, ja er geh zu rodans 
Wohnung bin, 

Werd Göttern gleich, 

Wenn er den fchredlichen gefällt! 

Mit Ihm verrehrt mich alle Welt! 

ich Sehe beere von Ihm geführt auf- 
erſtehn, 

die alle neygten ſich vor mir. in ihrer 
nähe Stürme wehn. 

Noch ſtaun ich, denn ich weiß nicht, 

wie trunken vom liede, 

holte Ich Ihm ſeine waffen. 

Da tchlich ich zu dem Felß, 

Me deines Vermanns Waffen 
hingen, 

und nahm das geldne Schwerth 

und band es mit eygnen häuden 

Um meines jũnglings länden. 

geb, ichlage mir ten tichen, 

den rieien ſchlage mir! 

aber angft ergriff mid, ic) werb be⸗ 
trogen. 

Ibn hatte gleichfalls auch ein geldner 
traum berüdt, 

In gegendin des Himels Ihn entzückt, 
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A. B. 
der jüngling lag Wo er im Wolfen Saal an goldnem 
100 in meinem Schooß ben gangen tag tifche ſaß 
und weinte mit mir freuden zähren, Mit allen hälden feines Stames! 
biß daß Der abend Stern vem Himel Wo Ihm der Sieges grantz geflodten 
ſchoß; ward. 
da riß er ſich aus meinen armen loß. vor Freuden weinte er die hellſten 
zähren. 


Und Muter, ach er ging. nun liegt 


et — abler ſogen an ne ih, biß geftern 
Sein purpur bluth — hörſtus und beym morgenftern hinab ins Thal 
weinftu nicht. gin — .. 


Erwürgt ligt mein holder Inabe — 
und muterah — er ligt! abler faugen 
Sein bluth — börftus und meinft 
nicht mit? 
warum verbedftu dein geficht ? 
. Wohin, wohin biftu im Wirbel ge- 
flogen ? 
verflucht bie göttin, Die mich betregen! 





Zum riefen Rotan. 
*MWohl zum zweiten Gelange*. 


ach, gern verweil ich mich bei biejen füßen bildern, 
bör gerne nad) dem bach, 
die mir der liebe glüd noch einmal ſchildern. 


So ift ed denn auf ewig hin. 

ihr beume und bügel, ach fo bin ih num allein. 
Doch nein, doch nein! bald werd ich bey ibm feyn, 
o Mutter bald — 

Er ging nun fort. Ich ſchmückt Ihn, ach! 
damals ahnt ich nichts, biß er fort war; da 
überrafcht es mich, da lief ic) nach! 





B. 
3ter geſang. 
»In A find die Geſänge nicht abgetheilt. Den folgenden Verſen entſpricht nichts in A *. 
* Mutter* „mir nach, mir nach techter! 
am grabmal vorbey zum Meoßaltar! 
zum Meßaltar! 


348 Anhang. 


Set; dich auf die trümer mit aufgelößten Haar ! 
int Hank klink Hang! 

»Imma“* Schweig, ſchweig! ſchweig! 

"Mutter* UHint Hang Hint Hank klink Hanf! 
börftu den Zaubergeſang?“ 

* Imma* Schweig! ſchweig! 

*Mutter* „Im Wirbel herum 
flattre ich und fahr ich herum. 
da liegt er, der ſtoltze! 
feine haare fproßen 
zu goldnen narcißen, 

. fein bluth zu roßen, 
feine bruft ein gräs (2, Stod 
da blüht er im garten der monne! 
die Vögel des himels freuen ſich 
und wiegen in den goldnen äften ſich —! 
die Stund ift nah! 
tochter, tochter! 
die Stund ift da! 
. dur folt alles erfahren, 
tochter, tochter !” 
"Bon bier ab ſtimmen A und B überein *. 


A und B. 


„Säbftu die träne, die meinem auge entfanten, 
o tochter dein Schmertz verftumte, 
Ich Sah den binthigen Mantel, meine gabe. 
ba, daß er liegt der fnabe, ſtoltze Knabe, 
den ih mit eygner band 
umgürtet vom Zaubergewandt 
als Säugling einft dem finftren Wogen 
des Wilden rheins entiwand, 
die Ihn an ihrer rauen bruft erzogen. 
Mit nadtem Fuß betratt ich der grotte ſchwellen, 
wo der gehörnte Flußgott ſchlief. 
da tantzten um mich die Wellen, 
Weit ih ein zauberlieb pfif. 
120 den goldnen Säugling ergriff 
Ich Schnell und rührte die Schellen. 
da braußten und ſchnaubten die Wellen 
Und fchlangen fih um mid) 
Und ſchwollen und ſchäumten fürchterlich, 
bis ich mit bluthger bruft der ſtärkren Fauſt entrunnen 
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hoch in die luft den Säugling bob 
Und Ihn zu meinem lob 
Im kühlen Felß Schatten verborgen. 


Bon heyben herab braußten am Morgen 
durch die luft der blitze geflügelte rhein. 
130 da ftand ich auf Wollen — bald hing ich 
an Schroffen Hippen hinab, 
Zu lauſchen in hallender bergkluft 
dem wiedergebohrenen donnerlied. 
noch ſchwehte voll zorn der götter Hornn. 
da ſchnauft erwacht der ſchilfigte Flußgott um ſich 
Und haſcht und tappt nach dem knaben. 
aber hinweg war er, hinweg! 
die Zauberinn hielt ihn im kühlen Felßen verborgen. 


Ergrimt lif er in ſchaumigter Fluth 
140 und ſchalt und peitſchte bie wellen 

Seine hüter und verfchlang in Wuth 

thal und Wald mit allen quellen. 


Am Felgen bort, wo bie göttin ber flubr 
den ändrenben Mond beweint, 
Wenn er am enbe feiner vollen ſchimrenden Serrlichkeit 
Abſchied nimt und mit ſchmeltzendem angeficht 
blaß und alt die Hippen hinabſchießt, 
Standt der gehörnte ftill, 
Im Ihn die Bäche, feine vafallen, 

150 Und Ströme, die Fürften. vor allen 
ftand er allein und ſchlug fein Seitenfpiel mir zum Fluchen. 
Zwar war e8 ein heulend Lieb; 
prephetiich hat fein auge geklüht. 

* Meiterhin weicht B von A ab.* 


A. B. 

die du auf felßen meinem zürnenden tochter, tochter, höre das lieb! 

lied horchſt, o jetta am Felßen dort, 
»Jette, du zaubrin, Sey mir ver⸗ wac thuſtu, was raubſtu mir den Sohn? 

flucht! weh mir! ich weiß, zu was er beſtimt iſt. 

Mas riaJubftu den knaben meine zwar folt ich mich freuen, daß durch Ihn 
luft, alle Schmach 

den mir die weinreiche Moßel ge⸗ gerettet wird, die mir der rieße anthat, 
bahr, als ich im Kampf gegen meinen Vatter 


Ihm wieder Standt — 


A. 

als ich freuten berauſcht in ihren 
weichlichen bufen fchlief. 

ad, vom Schidial gebunten geht er 
dem mwürger entgegen. 

drum verftedt ih Ihn in bie Felßigte 
Muschel grotte; 

aber bie zaubrin hat Sie geraubt. 

Weint und trauert mit mir! 

Und die bie zaubrin unter ihren 
krüften trägt, 

wird bie verfluchte ſeyn. 

denn bie Ihn Entzüdt an ihr Hert 
drückt, 

reicht Ihm lächlend das Schwert 

und den goldnen pantzer. 

aber ach, bluth iſt ihre träne, 

wenn um ihr ehr das gräßliche 
Sigslied ſchwebt. 

aber an meinem Ufer erſchallt dann 
dein letztes Sigslied, 

rodan, rodan, du würger! 

denn der Zaubrin erzeugte eylt mit 
dem rache Schwert beflamt 


Anhang. 


B. 


Was raubſtu den knaben, meine luſt, 


. den mir die weinreiche Moßel gebabr, 


als ich freuten beraufcht an ihrem 

weichlichen Bufen lag! 

Haft mir meinen Knaben geraubt, 

haft mir meinen Knaben geraubt! 

Ju des todes armen läuft Er 

Vom —Schickſal gebunden, 

gebunden wie das rind, 

das von bergen der Schlächter herabführt! 

Eylt er in des todes arme! 

Weint mit mir — Flüße, weint, leert 
eure krüge! 

aber ich will alles überſchwemmen. 

und nun ſchwell er heran! 

aber mich trugen ſchnell 

zwey Stürme himel ann! 

dich trug ich unter dem hertzen. 

aber dann ſchallt, 

vernimm es thal und wald, 

rodans letztes lied. 

er fallt, er fallt! 

vernimm es thal und wald, 

Wenn Imma das rache Schwerth zieht, 

wenn ſie das rache ſchwert ziht. 

Aber mein Sohn 

Iſt dem tobt gemeitt! 

ſo will es Wodan. 

diß iſt mein lied. 


Ich hörte das lied. 

jauchzend fuhr ich die Klippen hinab. 

dich meine tochter trug ich unter meinem 
hertzen! 

ſtiß in meint born, das der berg ſohn uud 
wald Sohn erwadt. — 

Ich zänmte die Stürme, 

Sie trugen mich zum Himel an, 

Da lag ich ver wodans frotte. 


Wiltu kören mas ter allmächtige fprach ! 
tochter, tochter! 
laß Dein Haar fliegen! 
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A. 
170 In den Hayn, wenn ber Mond 
glüht, 
und alles, alles iſt rollend — 
Freudig tragen dann die quellen 
wieder ihren Zoll mir ent⸗ 
gegen, 
und muntre täntze und Flöthen wer⸗ 
den um meine Ufer er—⸗ 
ſchallen. 
jauchtzend fuhr ich die klippe hinab. 
den wald durchſtrichen meine ge⸗ 
ſpielen 
mit flattrendem Haar 
und jagden die zürnenden Behren; 
Ins Hörnergethen hallte der berg 
und wald ſohn. 
Ermüd war mein Fuß, 
da lag ich am blumigten Felßen 
und gebar dich Imma, meine 
dochter — 
auf blumenhäupter wigen dich die 
Frühlingswinde ein. 


— 
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Steige auf die Spitze des altars! 

verberg dein antlitz — ich lag 

an Wodans krott. 

auf den Gipfel ſaß der gott — 

da rührt er mich mit ſeinem Schwert an, 

da ſtand ich gewandloß in ſilber glantz, 

der gott durchſchaute mich gantz, 

ſah dich unter meinem hertzen — 

tritt herauf, tritt herauf, jette! 

Iſt roth dein bluth? 

Sie hinab in die tiefe! 

ta kamm Wrina tie göttin 

des Tannenbeins herauf; 

Mit tannıen zweygen umſchloßen 

Mar ihr haupt, 

Und gegen mir über fand Sie nun. 

Wrina, rief der gott, 

Wrina ift dein bfuth roth! 

bald ift die zeit da, 

Daß du erlößet werben jelt. 

bleib ftehn, bu ſolt Sie fehn, 

alle Die vor deines haynes Schwelle fallın ; 

taufend und tauſend werbei worüber flibn 

Tauſend Jahre hernadh! 

big jette, der Zaubrin ! 

techter dich rächt! 

Seht hier fomen Sie rom menfchlichen 
geſchlecht 

Schaaren weiß her! 

o Welch ein Heer, welch ein heer! 

Mit purpur und golde gezieret. 

da walleten fahnen, da tönte das horn, 

da ſchnauften die roße, da klang der 
Sporn, 

umſonſt, umienft! 

Sie fielen vor Wrinas füßen. 

Habt meine träne tauſendmal! 

ruht ſanft, ſanft in meinem Thal! 

hartes Looß! 

ruht ſanft, ſanft in meinem Schooß! 

ach ach, wie lange währt der Zug! 

Noch immer, immer — welch ein Zug! 
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A. 
150 Wißt ihrs uch ihr taumen und 
Eychen 
und quellen der grünenden thal 
wieſe, 


Was ihr mir ſangt? 

Ein brautlied, meiner tochter ge: 
burtslied. 

tantet ihr quellen und jauchtzet ihr 
Ströme! 

fränkt euch und büpft — Schon 
flamt ber tags Stern! 

bald fomt er heran, liblich wie bie 
gebohrne 

Mit blumigten foden, ber Erlöſungs⸗ 
tag. 

dan werfen bie thäler das blutbge- 
wand ab 

und den traurenden Schleyer: 

190 Mit frifchen blumen begräntt fich 

die Wiefe, 
umbublet von ſchertzenden winden. 


B. 
Weint Mütter, arme Mütter! 
die fallen, Wodan ſprach es, all 
Bor rodans Schwert in meinem thal. 
Meint, weinet ihr Mütter ! 
doch ad, doch ach, geenbigt ift ber zug. 
dort geht ber letze hin, welch heiße younde 
quillt aus dem bujen Ihm ? 
glückliche Stunde, 
glückliches bluth, 
du trockneſt ab, du verhindreſt milionen 
träuen. 
ift das der letzte? dank jey dir! 
und ach! das war bein Fryhertz, war 
mein fuab, mein liebfter knabe, ach ! 
Ich ſah Ihn die tedtes blume brechen! 
gleich einem abler jchoß bein bildniß ber 
Mit dem rache ſchwerte! 
einen Jüngling zu rächen ! 
die Haare flatterten dir. 
und ad), da gebar ich dich 
auf dem Schlachtfeld, 
unter geiftren bich 
vor wodans erhabenem throne. 
und erwählt und geweyht 
warftu von wodan zum riefen Streit. 


Merlſtus tochter, zage nicht, 
die rächrin biftu, zage nicht ! 
Ergreif Das rache Schwerth, 
daß eine Jungfrau unentehrt 
allein kann faßen 
aus wodans Stam. 
Imma 
Wo iſt das Schwert? 
Mutter, Mutter, wo iſt das Schwerth, 
daß ich es geſchwinde faße. 
* Mutter * 
„Im altar hängts. 
ruf lauth, ruf lauth, 
der altar wird fich öffıren.“ 


und nun ift die Stunbe da; 
darum fand mich wodan herab, 
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A. 

dan Eylet der Bügel Fröpliges Tied 
um eure wipfel, 

dann von allen Sterblichen auser- 
kohren 

Soll Sie das flamigte rache Schwert 
führen. 

die Stunde komt — 

und nun iſt die Stunde da, 

Und nun iſt die Stunde da! ich 
ſcheide! 

Ich ſcheide, ich ſcheide, ich ſcheide! 

die götter geben dir das geleite. 

Ich ſcheide durch — — !) thal. 

Nach dem Streite 

umarmen wir uns im wollen Sal. 


A. 

* Imma* 
So flibftu, und ich fie bier und Klage 
und weine und age — 
o jüngling, wo ſchwebſtu? 
wo wimmert bein geift? 
o traget, ihr winde, 
den Freundlichen geift! 


1: Lücke in der Handſchrift. 
Eeuffert, Maler Müller. 


B. 
dir alles zu offenbahrent ! 
Und num ift die Stunde ba! ich fcheibe, 
Ich ſcheide, ſcheide, ich fcheide. 
die götter geben dir das geleite. 
Ich ſcheide! 
Aus rodans thal! 
Nach dem Streite! 
Nach dem Streite 
küß ich dich im Wolkenſaal — 


und nun liegt in Flohr gehüllt ſchlucht⸗ 
zend der Rhein! 

und die Moſel! dichte tränen 

hängen, fallen Ihnen in den grauen 
barth! 

aber wodann gnädig Siht den lieben 
Sohn 

und ſchickt Ihm der Nymphen Schaar,! 

in im leyde zu tröſten. 

Schon werden für Ihn goldene Sitze 
bereithet! 


B. 
4. Geſang. 
* Imma * 

du ziheit, dus fliheft, 
o Mutter von hier? 
jo hör ich nicht länger 
die Stime von bir. 
Wohl, wohl, ich thue, 
was bır mir befahlft! 
ich Hage 
und zage 
nicht länger mehr hier. 
o jüngling, wo fchmebftu, 
du freundlicher geift? 
o traget ihr wine, 
ihr Wolfen gelinde 
ben freundlichen geift! 
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A. 
Nicht läuger — ich eyle 
und räche dein bluth — 
bald ſchweb ich, o jüngling, 
in wolken um dich. 
Ihr götter, ihr götter! 
welch ſchwartzes Wetter, 
o welche gluth! 
Ihr rächende götter, 
ihr ſteiget herab. 
wie flamet mein buſen, 
wie ſchwillt mein arm! 
o wunder, o wunder, 
Seht pantzer und Schild! 
mich waffnen die Stürme. 
hat mich ein gott 
gantz umerſchafft? 
der Felßen zittert, 
der buchſtam ſplittert 
vor meiner kraft. 
Ihr rächende götter, 
Ihr ſchenkt mir die kraft. 


das grabmal zerfällt. 


Anhang. 


B. 
nicht länger! nicht länger 
verweile! Ich eyle! 

Mich hebet die Wuth! 
ich heul, ich ſchwöre! 

Jüngling höre, 

Ich räche dein bluth! 


Zur rache geſchworen, 
wo ſtürm ich verlohren! 
verlohren, verlohren, 
Unſinnige Wuth! 

ſchon brennen die Wetter! 
Ihr götter, ihr götter, 
Ihr götter, ihr götter! 

es ſchleifen die räder 

auf donnernder gluth. 
Ihr rächende götter, 

Das Schwert mir, zu ſchärfen, 
Steigt ihr herab! 

Ihr fahret im Meiter, 
Ihr götter, Ihr götter, 
auf donnrendem Pfad. 
wie ſchnauben die roße, 
wie flammet das rad, 
wie flamet mein buſen, 
Wie ſchwellen die Nerven 
in adren vor kraft! 

Ich bin, ihr götter, 
gantz neuerſchafft! 

der felßen zittert, 

der buchſtam ſplittert 
vor meiner kraft. 


o wunder, o wunder, 

Seht pantzer und Speer! 
Mich waffnen die Stürme, 
Mich waffnet der Wind! 
das brauſende Meer! 

mich die Funken umſprühn, 
mich donner umglühn. 

Ihr götter, ihr götter! 

das grabmal zerſtöhrt! 

Ha würger erblaße, 
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A. B. 
dort glübt, Dort glüht Ich eyle und faße 
das Flamende Schwert. daß rächende Schwert. 
Ich will e3 ergreifen. auf altar, fchließ Dich auf. 
* Schwert* ” Schwert * 


„difs rache Schwert wirb nimand ergeifen, Diß rache Schwert foll niemand er- 


„der von feinem gotte flamt. greifen, 
„aber wird er ergreifen, der von feinem Gotte ftamt! 
„ban fält vor Ihm bie beuthe. Imma, Ima, höre mich, 

„aber ach, dann wird er niemals mehr faße mid)! 


Wer mich faßt, mich rache Schwert, 


„auf Diefer Erde wandlen — area . 
1 biefer a betritt nie dein Fuß die Erde.“ 


*Imma* 


% % 
Was fell mir das leben? Imma 
Im otfinten Sahl Was ſoll mir das leben? 
Schwebt meine luſt. was? 
nur rache belebt o rache dur bift es allein ! 
die lodrende bruft. ohn Ihn zu leben, | 
Ihr habt c8 gehört: Nur jammer und Pein! 
Ich will «8 faßen, Im wolligten Saal 
Und folt ich erblaßen, —— Ko 
das rächende Schwert. 

a8 rügende Schwer die lodrende bruft ! 
Ihr habt es gehört, 


Ihr götter, ich faße, 
und jolt ich erblaßen, 
das rächende Schwerth ! 
Wie töne, wie fingen! 
Was Mingen, was Mingen! 
Wer rufet, horcht, horcht! 
Ihr fahret im wetter, 
Ihr Sötter, ihr götter, 
auf Donnrendem Pfad. 
wie ſchnauben die roße, 
wie flammet das rad! 
das grabmal zerſtöhrt! 
Ha würger erblaße! 
Ich eyle und faße 
das rächende Schwert. 
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Anhang. 
C. 


Eine ſanfte Muſie. träume und Elfen um Sie hüpfend. 


Traum u. Elfe: glüd zu! glüd zu! 


Träume: 


Elfen: 


Imma: 


haſtu gefaßt das Schwert, 
Königliche Seele? 
Wir hüpfen, wir tanzen um dich, 
Werfen der blüthen über dich. 
Wrina ſchickt dir der Bluhmen durch uns, 
laß Sie dir gefallen. ach Sie liegen in Blüthen ſchlecht. 
zerknickt liegen die tulpen all, 
Zn trauren um deines Freundes fall; 
verwelft narcißen und rößlein, 
zu trauren um bein Herz Lieblein. 
abır er ſchlumert im wonnegleihen Schatten, 
gute geifter trugen Ihn in Scelige Matteır, 
bluhmen der ruhe düften auf Ihn. 


die göttinnen ſtehn alle um Ihn, 

betrachten und lieben den Schönen. 

auch drehen Mädchen des Himels mit liblicher Hand 
bluhmen in feine Haare und auf fein gewand. 
aus feinen tränen 

wuchſen violen und Schaſmin, 

aus jeinem leichnam Iproßen rößlein ſchön. 
daran glänzen bie fnofpen nah und fern 

vil heller als der Hare abend Stern. 

Die Bögel des Himel® freuen fich drüber, 
Wiegen in feinen äften fich lieber. 


zu rache geſchworen. 
Wo ſtürm ich verloren! 
Ha götter, ihr götter! 
Ihr habt es gehört. 

Ha würger erblaße! 
Ich eyle und faße 

das rächende Schwert. 

(Imma faßt das Schwert, es donnert Dreymal.) 
ba! hab ich8 genommen, das Schwert! 
trag ichs hech empor flamenb ! 
ba! ba! 


Chor von Elfen: Sie bat ergriffen, 


Das rächende Schwert. 
Seht, wies geichliffen 
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der Scheid entfährt ! 
Sie hat ergriffen, 
es iſt geichliffen, 
Das rächende Schwert! 
Seht, Sie geht 
In ftoßer Königlicher Majeftät. . 
Sterne werfen auf Sie ihren Schimer nieber, 
Geifter ftärten und vergrößren ihre glicber. 
Und von Ihnen in den Kampf geleitet 
Geht Sie einer Gottheit gleich, 
bie zum richt Stuhl fchreitet. 
und wohin Sie gebt, ftehn geifter auf 
derer, bie im Feften Schlumer lagen, 
Eingewiegt von rodaus Schwerer Hand. 
Ha! bey jedem tritt 
bebt bie Erd, und rodan bebet mit! 
Singt, ihr Cöhre fingt! 
Die das rache Schwert in ftoßgen Händen jchwingt, 
‚Sie wirds vollbringen, 
vollbringen, vollbringen. 
Keine vertriebenen find wir mehr. 
o wie wollen wir uuns freun, 
wird Sie unfer Thal beftreuen, 
Mit friihem grün das tbal beftreun, * 
und den Hayn, und ben Hayn. 
dann wird rein 
unfer Hayn, 
Thal und bach vom blut und bein; 
dann ſchwermen wir paarweif noch einmal 
Frey wie Die Vögel ber luft 
iiber bluhmen und blüthen duft, 
über den quellen im Frühlingsthal. 
»Von den folgenden zwei Geſängen liegt nur eine Faſſung wor. * 


5. Geſang. 

Rodans Felßen Höhle mit dunklen bilfchen bewachien. ein dunkles baad vom 
aufgefhmellten bach ftebt Darum. Darinnen liegt der rieße und fchläft! geifter der 
erichlagenen, bie Ihm noch nach dem tobte zinsbaar feyn müßen, jpielen Ihm auf 
— knochen bumtertjähriger erichlagener liegen umher — abgenagt von abler. ber 
eben gefallne auch. 

Erfter Geift: Stille, rodan fchläft. ein traum won luft. 
Es bebt ſich feine mächtige bruft! 
bluthige träume find feine luſt. 
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raufcht furchtſam Winde, 

daß ihr nicht \ 
den Schlumer wachſchreckt, 

der auf ſeinem augeliede rut. 


Es ſchwingt ſich ſeine Seele! 
Siehſtu den traum, der Ihn führt? 
roth iſt er, purpur roth! 
Soll Ich Ihn ſingen? 
alle geiſter: beſing Ihn! beſing Ihn! beſing Ihn! 
1. geiſt: beſingen ſoll ich rodans traum, 
Ihn beſingen, Ihn faßet die Erde kaum. 
rodans Seele ſchwinget 
ſich mit ſchrecklichen glieder 
zwiſchen erd und Sonne 
da ſchwebt er, ſchwebt! ſchattenvoll liegt die Welt 
unter Ihm! das gefällt dem Held! 
alle geiſte: Wonne wonne! das gefällt dem Held! 


1. geiſt: aber bluth will er, bluth, 
gefallner bluth, 
das unter die Silberſeite rießelt, 
auf die Harfe gebückt, 
rauchend bluth, rauchend bluth! 
rothe rißlendd Freuden Ströhme! 
Sollen Ihm ſpringen tauſendmal 
und tauſendmal durchs wieſen thal 
wie des Frühlings bluhmen Saal! 
aber verſicht iſt die quell — da zürnt der held. 
unter Ihm winſelt die Welt! 
alle geiſter: ach ach! erzürnt iſt der held! 
1. geiſt: Nun ſitzt er im Morgenroth 
o erſchreckt nicht! 
Nun reißt er die von ihrer geburth 
noch bluthige Sonne herunter, 
am Schlangenhaar herunter, 
Herunter! ins Meer. 
da ſchwimt Sie einher, 
blutig, bluthig himel und meer! 
Er ſchreyt. da ſchauert der Held. 
Unter Ihm jauchzt die wellt! 
alle: Wonne, wonne! das gefällt dem Held 
*1. Geiſt*: rubin hing in feinem haar, 
rothe perlen! aber brich ab mein lied! 


Rodan: 
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Ihr brüder eutflihet! 

entflihet! entflihet! er wachet auf, 

Er ſchlägt die ſchreckliche augen auf! 
Entfliht! ſeine adler ſtreichen herauf! 

Ha das war erquickend! wohl mohl! 

bo holl bo holl! Freude ho hol! 

Da lieg ich im bluthigen baad! 

Wie jüngling du färbft e8? du färkft es? 
Ha was führt Dich hierher? 

rund ift ber Mond, mein john, 

da ſitzen bie geifter! 

— da fchweben Sie auf Mondglant 

wie perlen auf der quelle. 

aber du Darfft nicht zu Ihnen. 

dein gewand ift gülden, 

biftu ein Königs Schn! !) 

höher, höher ſchwingt ſich auf deinen Geift mein ruhm, 
wenn du zu mitternachtszeit 

deine halle bewandeſſt, 

kunde von rodan giebſt! 

Enkel kommen dann nach ſpäthen jahren, 
Suchen in meinem thal 

der Vorfahren gebein! 

ſucht mein grab, aber findets nie. 

Aber dann ſitz ich lange ſchon auf wolken! 
Fremdlinge aus fernen läuder 

fragn, welche Schlacht hat hir gewüthet 
wie des Somers Schnitter? 

Iſt diß rodans.thal? 

o dann lauft mein geiſt vergnügt 

über ſtürme, um mich alle meine geiſter. 
o dann wandle ich wie ein gewitter 

durch diß knochenthal! 


1) *Vgl. das Fragment:* Rodanslied. 


Jüngling im bluthe, 

was legſtu dein ſterbend Haupt an meinen Felß, 
was röthſtu meinen bach? 

Wer war dein Vatter? biſtu ein königszweig? 
dein pantzer iſt golden, 

Purpur dein Gewand — 

Gläntzt dein Name gegen morgen 

oder am abend Meer? 
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abler: 


rodan: 


* Adler*: 


Anhang. 


Auf ihr adler, auf ihr meine Söne! 
Stürkt auf euer Mahl! 

Wie, was fihftu im genuß, flamaugigter? 
warum wirfftu dich nicht aufs Maal! 


6. Geſang. 
beulenb. 
„Die das Meer mit allen feinen wogen 
Kemen wir geflügelt angezogen. 
Mein Flügel ift berupft, mein aug voll glutb, 
Mein bufen Schweiß und dampf, 
Bon meiner Klaue tropfet ſchwartzes bluth.“ 
Komft aus tem füßen Kampf du, 
Sih hier wartet di ein Mahl! 
„Batter Batter, Ich fome aus dem kampf. 
In jenem Thale 
lag ein kriegender Drach 
auf felß klipen 
im Sonnen Strahle ! 
In die luft ſträubt Sie ihr goldnes haupt 
auf meinen ruf. 
da ftürzt ich herab mit ausgeſpantem flug. 
meine Haue in den Schuppen Hals! 
ba fuhr wie cin Wetter Strahl 
Um mid der geringte Schweif ! 
zog um mid) einen reif 
und geißelte nich, ich biß, ich biß 


Ihren fchuppigten hals! 


dreymal hob ich Sie bis zum gipfel der tanne, 
auf der Erde ſchleifte ihr Schweif, 

Sie riß, Sie riß 

mich wieder zurück. 

da ſtürtzten wir klipen hinab, 

da ſchmiß ih Sie auf die klippe und riß 
Ihre Stachelzunge aus dem halfe! 

Nun liegt Sie am bach! 

auf Mooß, 

Miſcht ihr grühnes gift und bluth 

in bie murrende welle. 


*2. Adler*: Süße Freude! 


böre, es fomt ein junger rittersmann 
tbal ber. 
Ein Weib in männlichen waffen! 
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kämfen, vatter, kämfen will Sie, 


kämfen mit bir. 


ein feurig Schwerth ſchwingt ihre Hand, 
auf ihrem Sid eine Sonne! 


wonne! wonne! 
bald ift Sie hier! 


Eine guthe bottſchaft bringe ich dir. 


Sie will ftreiten, 


wir werben ibr bluth trinken.“ 
»Rodan *: Verflucht ſey Deine zung dafür! 

o verflucht, verflucht, verflucht! 

verfluchter Jüngling, nun kenn ich Dich, 

Nun kenn ich Dich! mehe, we mir! 


*Bom 7. Gefang liegt ein Profaentwurf A vor, dem die metrifche Bearbeitung 


B zur Seite fteht.” 


A. 
rodans ſcheidelied. 


auf dem berg lag ich unter des drachen 
brüſten, in der Hand mein Schwerth. 
um mich Stürmten die jnbel. es ſang 
das Centaur) Manpferd). der löwe 
und die Schlange, meine Schweſter! 
Mein Vatter, der Nordbär, brumte und 
meine Mutter ſprühte funken! hart war 
der Kampf! weh mir daß ich nicht ge— 
blieben. Zerrißen wollte Sone und 
Mond an einander. entwurzelte Geſtirne 
Schweijten umber — da beulten bie 
bimel! und die rotbe Doner braußten 
umber. gegen uns flürmten bie götter. 
Gräßlich funkelte Mitgarts Speer und 
der tbon von Ullers Köcher war Schreden ! 
herda dreht das euer rath und gemal- 
tige Flamen verzehrten meinen Vatter. 
er brumte und floh. aber gewaltig um: 
zingelte Sie meine Schwefter und riß 
Sie die Klippe hinab! unter ihrem alle 


B. 
7. Geſang. 


*Rodan“* 
Ha! die ſchreckliche Stunde ſteht vor mir! 
Verfluchte Minute, die mich gebar! 
Wo ich zuerſt das licht erblickt! 

Ha! Sie trugen mich auf feurigen roßen 
Und tantzten und heulten und hießen 
mich könig! 

Nun lag ich unter der bährin bruſt! 

Der trache, mein Vatter, bewachte den berg! 

Zum gott ſoll mein erzeugter ſeyn! 

Wodan erzittre.“ es haltens in bie tiefe 
zehntauſend Stürme nach! 

aber Wodann ſtandt, um Ihn die götter 
des Himels! 

Winde der mitternacht und des mittags 

Mit tönendem Köcher! auf der felßigten 
Krotte! 

Da ſtanden die Speere, da flamten 
Schwerter, 

durch die gefilde bes himels donner born ! 


1; Vgl. Manngaul eder Roßmenſch in Genellis Mund bei Paul Heyſe, Ein 
neues Novellenbuch 1571. Der legte Centaur, 254. 
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Da ergriff er mit ter rechten den Drachen, 

mit der linken die babrin, 

Schleuderie Zie binweg! 

noch bängt Stie am Nordpol 
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A. 


bängt Sie im obren himel Über Wodaus 
burg, ein zeichen feiner macht ! 

Wir ſchrien und flürtten zu retten 
beran!, aber vergebens! Wodan ergriff 
uns alle, alle — mit rechter faßte er 
meinen Batter am binterfuß, mit der 
linken meine Mutter und fchleubert Sie 
ben bimel hinunter — dort hängt nun 
am nordpol mein Vatter gefettet. unter 
Ihm riefelt im Eyßmer das Mannpferb 
— ewig beftimt mit ſchlaffen arınen den 
bogen zu fpannen! aber meine Mutter 
jchleubert er über die Sonne — ewig 
verzehrt Sie himlijches Feuer. unter ihr 
brüllt, wenns das jahr am heifften ift, 
der angellamerte Löwe! 

oft hört ich, wenn heiß bie fonne ging, 
fein ächtzen, oft hört ich, wenn alles um 
mitternacht ruht, ſeine raſtloßen Senfer. 

ich aber ſank, mein ſchwert entrißen, 
unter der laft herunter — verflucht fey 
die Stimme, verflucht, verflucht, bie mir 
nach ſchallt — lebe würger! biß beine 
Stunde fomt — aber wiße, ein mweib ſoll 
Dich erlegen mit deinem eygnen ſchwerth! 
— ha und nun, num ift bie Stunde ba! 

und das alles follt nun über mich, 
über mich! brüllt, brüllt! 

verflucht — fell ich fallen, fallen ! 

verflucht ! 
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in goldnen fetten, ber brache im himel. 
Ich fiel herab! 

auf mich braußten doner und blitze! 
Mein Schwert entfiel mir! 

ba! damit follt ich einft fallen ! 

aus meinem Stamm ein weib, 
vernimme, ein Weib joll dich fällen, 
ein Weib zu deiner Schmad) ! 

So rief im zorne Wodan mir nad)! 


Uud nun nnd nun! 
verfluchte Stunde! 
Sie ift da, Sie ift da! 
wo ich fallen ſoll! 


Zurüd, zurüd, 

geiſter! Daß euch mein Grim nicht zer: 
ftiebt! 

beult hinauf 

lieder der verzweiflung, 

daß e8 Batter und Mutter hört! 

alle kraft ift mir beraubt. 

götter, götter! unter mid bin ich ge- 
funten. (Sie komt.) 

Hör ich die tritte? 

Sie fomt, bie verfluchte, 

Sie komt — fingt geifter 

Ihr zu, erzählts, wie viele gefalle.ı. 

bithet ihr bie hälfte meiner krotte an, 

die hälfte meines baabe, 

ach! und dieſes jchattigten Hayns! 

Ha! wo will ich hin? 

wohin, wohin! 

Sie ſteht vor mir! 

Singt geiſter, ſingt! 

Ich flieh in meine krotte! 


* eifter * 
„Zurüd, fterbliche, zurüd! 
flipe rhodans blick! 
flihe diſes thal! 
denn welchen rodans aug erblickt, 
den hat der todt an ſeine bruſt gedrückt — 
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A. B. 
Sihſtu uns, 
zartes Fräulein? 
den todt haben wir hier geärndet! 
ach, zartes Fräulein, 
flihe dieſes thal! 
hörſtu nicht den todes lauth! 
hörſtu Ihn! er wirbelt wie ein rinnſall 


8. Geſang. 


”"Imma” Was ſeh ich! ach da liegt er ba! 
bier, ad, in feinem bluthe! 
Schön, mein Süngling, [hin im Tode noch! 
götter ach, in feinem bluthe! 
o mein ber, mein bert ! 
ach num bin ich wieder weib, 
wieder gank trauer, gang Mädgen! 
laß mich deine kalte wange füßen! 
Wohl! wobl! das war ein kuß. 
wohin werd ich gerißen ? 


Ihr geifter ſchweigt! 

mit eurer Harfe ſtill! 

Wo find ich den rieſen! 
vergebens er fleucht, 

vergebens er ſchweigt; 
Schrecklicher ſtehe! 

Stehe und kämpſe und falle, 

daß ich auf deine bruſt dir trette! 


Ha! dort zittert er unter dem Felßen. 

bäche rinen über ſeinen rücken her. 

— hinan, hinan! Schwerth, zeige deine macht! 
Er ſoll fallen, ſoll fallen, ſoll fallen! 

triumf, trinmpf! er fällt! 


9. Geſang. 
Die Geiſter. Er iſt gefallen, gefallen! 
Ihr götter, dort ligt er. 
hört ihr das Schluchſen, 
hört ihrs geſchrey? 
wie wellen, wie wellen 
ſtrömt ſein bluth. 
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Er ift gefallen, gefallen! 
Ihr götter, dort liegt er. 
hört ihr das Schluchfen, 
bört ihrs gefchrey ? 


Imma. Ihr götter, wo bin ih? 
Mas feh ich, was feh ich! 
Die götter ftehen! 

Die blitze rollen 

um mid hin! 

Sie ftreiten, fie ftreiten 
Selbften vor mid)! 


Geiſt. Sefalleu, gefallen, 
gefallen, gefallen ! 
Ihr brüder herbey! 
gefallen, gefallen, 
gefallen, gefallen ! 
fingt jubelgefchrey 
Singt jubel! der riße 
geſtürtzt darnieder! 
wir hoffen nun wieder! 
wir hoffen nun wieder! 
Ihr brüder, Ihr brüder! 
Schlagt harfen thon! 
Sie hat Ihn geſtürtzt, 
Sie ſteht auf des rieſen bruſt! 


Imma. ich ſteh auf dem rieſen, 
Sein hertz ſchlägt unter meinen Füßen. 


geiſt. Ihr adler hernieder! 
Stürtzt herab! 
reich iſt die beuthe, 
Ihr adler herab! 


»Fernere Fragmente zum Rodanslied.“ 
Zum lezten Geſang rodans. 
geiſt: Ha Sie komt, komt. die Erde, 
wo es von rodans ſchwerer Hand geſucht 
weht und fährt — — — 


brennende Wetter und Stürme 
Schlagen ihn vor die Stirne, 
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Drachen Fels fteht er und heult in das tbal, 
Sonne Slut Spielt im im nadeıt, 

junge Lichter entſproßen, 

Drachen Tele fteht er und fchaut auf das Thal. 


aber tief hing der Sonne Feurwagen in bliß gehüllt — aus einer dunklen wolle 
lief er. wie ein Stier fchießt hervor, fo ſchoß er — 

unter Ihm bebte und zitterte Die Erde, die Ströme fuhren gewaltig zurüd, 
fanden erfrobren fill. entfeeten !; und Graun verfolgte ihn — dort wohnt er. nun, 
wer will Ihn be — 

Ich fahe die Stunde weit vorber, denn fie Stand am Himel. die Stunde kam, 
der Inab war erzeugt — da trug er Ihn auf ftolgen wellen mit Seepferben ummibret 
rund hervor und freute fi. von ber klippe rif Ihm einer der weißagr zu — büte 
di vor der Zauberin — da fchloß er Ihn in eine Krotte ein. 

unter dem Schwert entftand ich, das ſchwert gebahr mid. Thor faß auf dem 
Feuer rath un ſchleuderte fein Haar, blitge fielen, Berge braden und bie Luft — 
Und die Urne der Flußen braußt hinter mir die wollten ber — ta fuhr ich herab — 
aber da8 flamende Schwert fchleuberte Thor das Firmament bin ab. 


Rodans triumflier. 
* Vielleicht im 5. Sefang dem ermachenten Roban in den Mund zu legen.* 

So boll! bo boll! bo holl! 

Blutbgefang! 
Gefallen, gefallen, gefallen 
ber adler zweymal brüder paar! 
Schwartz ſprüht der ſchäumende Steinbach im bluth. 
ho holl! bo holl! ho holl! 

Bluthgeſang! 
Wonne bluth — holl rodan! holl wonne bluth! 


holl wonn! holl Wonn! wo liegen Sie! 
Schwer hängt das alter auf meinem blick. 
doch glitſcht in mein ohr wie welle füblurg 
Ein röchlendes Wonnelied. 

O Wonn, o Wonn! mein Fuß ſteht in bluth, 
bluth iſt mein baad. 

Wie dunkel, wie dunkel! 

Ha ein zittrendes Wonne baad! 


1; Entſetzen? 


II. Das Berliner Material. 


Ho belt! bo holl! Ho hell! 


Blutbgefang! 


Gefallen, gefallen, gefallen 
der adler zweymal brüberpaar! 
Schwartz fprüht der ſchäumende Steinbach im bluth. 


bo hell! bo Hell! Ho Hell! 
Blutgefang! 
Wonne bluth — bel Rodann! bo Wonne bluth! 


Achilles Lied. 


Bändige meines Unmuths Feuer, 
bändige meinen lodrenden bufen, 


golt umfpante leyer! - 


bringe die töne zurück, 

jene fanfte töne, 

darin die gold geledte Fürften tochter tantzte, 
In dem ihr zarter Finger über deine Seite lief. 
dann fam ich belaftet von beutbe, 

Sie tantte mir entgegen! 

Ich ruhte in ihrem Arm. 


aber nun, mo ift Sie, wo? 

Sie haben mir Sie geraubt, 

Hebe hoch dein Haupt, troja ! 

fein tapfrer Griche fecht mehr, 

und du, Sper und ſchild, traure ! 

feine lorbern fallen auf Euch mehr herab. 


Schon jehne ich mich zurüde, 
zurüd nach meinem Batterland 
und ben geliebten Zannenmälbern 
und finge unter dem Schatten 
meiner tapfren Voreltren 
Geſchichte — Jene Helden, 

Die Himel und erde bewundert. 
auf, ihr Schiffe, auf, davon! 


367 


368 


Anhang. 


Jäger Ode. 
Shen ſchallt das Horn, Schon Schallt das Horn! 
leg, Mädger, den Bluhmen Kran weg ! 
Und jeßet Die ſchnelle Tante in bach ! 
Wilt ſchalt das Horn. Ihr jünglinge font! . 


Da braufen Sie Hüfte herab ! 

Da läßt Sich an tannen hinab ber bär! 

Dein FZußtritt rauſcht — wie fallt Das Horn! 
Seht, mädger, im thale das Wild! 


Die klippe ſaußt — wie fchallet das Horn! 
Das wilt ſchwimt in dem bad)! 
Wie fchallt das Horn, wie fallt das Horn! 
Wie ſchwimt das wilt im bach! 


er ſchwimt, er ſchwimt. ihr Mädger, hört 
Des Hornes luſtigen Ruf. 

Er ſchwimt, er ſchwimt und findet nicht 
Den ausweg vor dem Hund. 


Der hund ſchlägt an den Silberlauth. 
Wie bellen Sie — bellen Sie! bellen! 
Dort ſchnauben und keuchen die roße! 
Wie ſchallet der luſtige Ruf! 


Sie fallen, Sie fallen ins grüne thal. 
Wie ſchallet das Horn im wald! 
Hörſtu, hörſtu den jäger ruf! 

Das Wild, das Wild iſt erlegt! 


Der Mond ſteht tief am Felßen her! 

Da ſchallt noch ein horn im Wald. 

Sie braußt her! ſeht ihr ſträubendes Haar 
flattert in den hellen Mond! 


Ich habe erlegt den grimmigen bär, 
Stoßt, jäger, ins luſtige Horn! 

Ich habe erlegt das ſchäumende Schwein, 
Stoßt jäger ins luſtige Horn! 


Es träufelt der thau! — Es ſchalle Das Horn! 
Mein liebgen wecke es auf! 

komm, ritter, aus der Felßen kluft, 

Erlegt iſt der wilte bäre! 


Da ſtreckt Sie aus die bluthge Fanſt! 
Wach auf, mein liebgen! 
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Bergebeng, vergebens! ihr golbner pfeil 
Stedt Ihn im Hergen tief! 


Die Holgbaube girrt, die holtzdaube girrt! 
mein ſchnee weißer bufen fintt! 

So fterb ich, fo fterb ich, o liebgen! 

Ihr Hörner fallt fachte hinab! 


Strombachs Lied. 


um Mitternacht, wer meint herab? 
Wer hemt des Strohms raufchen? 
Ema, du beym Sternen tanz 

Und deiner Söhnen Bräuthe? 


Sie lagren hin das Haupt auf den Stein! 
Fluch den brennenden Sternen! 

Es zittren bleich die Kinder der Nacht 

in ber fluth, es horchen bie Klippen 

im fchmwarzen, ſchwarzen Thale, 

Wo Klippe fich hebt aus Dunkler Fluth, 
Wo ihre Wunde triefet ! 


Ah meine Söhne im bfuthigen Grund, 
Wer hat Euch alle erichlagen ? 

Ach meine Bluhmen am fehattichten Bach, 
Wer hat Euch alle gemähet ? 

Sag Wildeburg! die Xeuglein naß, 

Dein Bluth fol Violen färben. 

Sag Heldengaft! dein Münblein blaß, 
bein Haar verzaußt im flerben. 


Kein Heimchen der Nacht rief uns ins Land, 
Es ift Doch alles fo file. 

Ein Rofenbett war uns beftellt, 

Wir Schlumren auf Speer und Schwertern. 


Geſtillt ward unfer Helden durſt 
Im Schwarzen, ſchwarzen Thale, 
Geendigt unfer todes lanf 
Im ſchwarzen, ſchwarzen Thale. 
Ich Thurmann lig auf einem Roß. 
Ich Wethal an der Klippe, 
drey Spere halt ich in der Bruſt, 
Ein Schwert in meiner Rippe. 
Seuffert, Maler Müller. )4 
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Wir [hlumren vom dunkel gebedet gar ſchwer 
wir ſchlumren Heldenleben! 

Wir machten weinen ber Mütter mehr, 

Als Blätter im Sturme beben! 


Macht unfrem Leib fein Bad zuredt, 
Zerſtört Die goldne Kamer ! 

Dir alle ſchlumren im ſchwarzen Grund 
ummwölbt vom bluthigen Schilde. 


Ode an ein Gebürg. 
Fahr durch das klippen that, 
Fahr durch die Wipfel 
Der tannen hohes Lied! 
Schwing did auf zu jenem Felßkönig, 
Der fürchterlich Durch blitge blickt, 
Denn rotbgeflügelt feine Schulter 
Des donners Wagen drüdt, 
Damit es ſich erhelle — ruf zurüde 
Din Tag, da er das erfte mal gleich einem Rießen ausgeftredt 
Der Sonne gegen über ftand, zehn thäler und zehn Wälber 
Mit feinem Schatten itberbedte, 
Und wie er nun vom ſüßen Strahle trunten 
Gleich einem frohen fängling lächelte — voll luft 
Die aufgefhwollne grühne Schulter bäumte, hoch erhube 
Die rauhe Felßenbruft, 
Und wie auf feinem Haupt nun bluhmen aufgefchoßen, 
Er ſchmachtend in das abend rorh geblidt 
Gleich einem jüngling, dem ben erſten Sieges krantz 
Daß mädgen feine Stirn umſchmückt. 
Bgl. A. f. 2g. III, 520 No. 8. 
An die Sonne. Ode. "Rollation.” 


Abſatz 1, 3. 7 ’Nach* das "neue Zeile.* 


2, in marg. dort an der fprublenden Duelle 
wo fanft vom Epheu gefühlt 
der Barde teutſchlands fitt 
unter den geiftern feiner geführten, 
Stieg von großer helden 
thaten, Sonne, zu Dir 
mein lob auf — 


Abſatz 5, 3. 2 Und *ıft geftrihen”. 


"Nach* Thal *nene Zeile”. 


— — — 


Abſatz 1, 


Abſatz 2 
Abſatz 3 


Abſatz 4 


Abfa 5 
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Vgl. A. f. 2g. III, 519 Nr. 7. 
Ode. ” Rollation.* 


3. 1 und 2 Winfftu dem Schlummer 


Kein Schatz 

Kein Schlummer auf mein thränentruntnee Aug, 
Winke berauf vem Schlummer 

Winke herauf, daß ich ruhe. 

In Sümpfen, öden Felſenklüften 

ſie nie zu deinem Ohr 

grauſames Mädchen *in marg. alſo wohl flatt* 
füßes Mädchen *einzufeßen.* 

Alles Tiebet. *das zweite* alles *geftrichen.* 
und der Bafilist 

denn jo will e8 der, 

der über unfere Welt verliebt die Sonne geſelt 
und in ewigem Kreiſe liebend die erde dreht. 

Zu deinem Fenſterlein *geftrichen.* 

Seufzer! — lein *geftrichen.* 

an ihrem Fenſter 

in die emge Sonne 

dort und werde 

mein Vorſprecher. *So der Schluß, der früher 


J 
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gelautet hat* ach dann flüftre ihr fanfte 


meine liebe vor! *Hievon ift die erfte 
Zeile geftrichen, bie zweite blieb aus Verſehen ftehen.* 


Ode. 


Neyge dich hernieder, 

Schöne Wolkenbefahrerin! 

Neige dich hernieder, 

horche! 

Tochter, Du wonne ber Männer! 
Schimrend gingftu einher, 
Tochter — 

mältsteft dein blaues aug, 

hinter bir raufchten die Windlein! 
in deinen Fußtritt 

neygt jedes Blühmgen 

ihr betbautes haupt! 

dort flattert da® berg winblein 
mit dem kühlen quellen Winblein! 


24 * 
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ah Sie heben beine locke! 

Sie verbergen Sich! im beine locke! 
goldnes gefängniß ! 

Nun fallen Sie, 

flattren ! 

um deinen Buſen 

und ſchüttlen ihre Flüglein 

Mit Roßen buft, 

Mit perlen thau beladen 

auf deine bruft, 

auf deine weiße, ſchöne bruft, 
Weißer wie holder blüthe 

oder wie der Saum der Mittags Wolfe! 
weißer wie ein Schneehügel ! 

ach auf beine weiße bruft! 


Ode. *Tagelied.“ 


An deinem Buſen ſink ich hin, 
holdes Mädgen! 

An deinem buſen ſink ich hin! 
Und ſterb vor füßer Quaal. 


Ah und doch muß ich fort, 
noch fteht der Mond im bach! 
Noch darf fließen 

meine Träne vor bir, 

ihönes Mädgen! 

mid haft bein Bruder. 

ach daß er mich haßet, 

und du fo zärtlich mich liebeſt! 


noch weint id, da fam der Morgen. 
Sein rotbgefhmüdtes Haupt 
Hob er und fcheuchte 

Hinweg den morgen Stern. 
da ſeuftzt ich: Lebe woehl! 

lebe wohl — verlofchen 

Iſt im bach der Stern glantz! 
Mehr lifpelt id — die träne 
bing in ihrer lode! 

bin ich glüdlicher als jetst, 

o fo komm ich zu bir! 

Nun wolt ich geben. 
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Nun hält mich mein mäbgen. 
o heme den eylenten Fuß! 
bem ihn, ich gebe mit bir. 


du zarte, mit mir? 

du folt nicht geben. bleibe 

In der jungfräufichden fammer! 

Wenn der Mond reif fellt, 

und eiß zapfen am quell 

hängen und ber Hirfche 

vor fälte ſchreyt, 

Wenn der Sturm weht, und Regen _ 
und Schloßen herab fallen, 

denke an mich! 

bleibe am bufen deiner liebenden Mutter, 
Zartes unerzognes lam! 


Bergebens ſcheuchſtu mich, 

Ich folge dir! 

bier am Mantel halt ich Dich, 

Eile nit! nimm mich mit, — 
bleibe! wenn dein bruder erwacht 
am morgen und dich nicht find, 

leer dein bett ſteht! 

wird er zürnen! 

wird bir nach eylen! 

und alle thäller, alle Helfen 
ausfüllen von feinem Fluch. 

Dann werben wir umringt, 

wie zwey ſpielende Reh getrieben. 
und ad! fein Grimm wird dich nicht ſchonen. 
bleibe zurüd! 

Nein, ich folge dir nad). 

O du haft nicht geliebet, 

nicht mit dem Herten den liebens Schwur getban, 
wenn du noch länger dich weigerft! 
aus meinen armen laß Ich dich nicht, 
biß du einwilligſt! 


Nein, bleib hier! 

Nun ſtürtzt ich in die Fluthen, 
Schwang mich über den Fluß hin, 
unter mir gingen die wellen, 

und ſtand und ſah zurück! 

ach, da hört ich zärtlich ihre Stime. 
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dann rauft fie fich die Haar aus, 

Fiel verzweiflend bin: 

o fo beſchwör ich Dich, ich ſchwöre, 
Süngling, höre den Schwur! 

fein quellenwaßer joll meine zunge neßen, 


keine Nahrung mein Herb. 


dahin will ich fterben wie die bluhme, 

Denn die Mittags Sonne jentt. 

aber wenn dich auch diß nicht rührt, 

o fo Höre das gefeufg unter meinem Her! 

ach, willtu mich unter den händen 

meines graufamen Bruders zur mutter werben laßen? 
Ich kehrte zurück; auf meinen rüden ſaß Sie. 

denn num trug ich Sie über die Wellen mit mir davon. 
lieblich ſaß die fchöne auf meinem rüden — 

die Fluthen mahlten Sie mir — und fang: 

lebet wohl, ihr wießen und theler, 

drin ich erzogen. 

lebet wohl, lebet ewig wohl! 

vergeßt meiner nicht! 

mein jchätgen führt mich von binnen. 

Crüßt meine Mutter, 

wenn fie durch büfche weint und mir ruft — 

weine nicht, weine nicht, Mutter! 

Mit meinem Schätsgen flieg ich von binen. 


Ode. 
Schönfte Blondine, 
Krohne diefer Welt! 
Schönfte, Schänfte Mine, 
die mein Herz in ewigen Fehlen hält! 


ach wornad ich Tag und Nacht 
Unter Engel träumen ſchmacht, 
Wär an deinem Bufen 

nur ein herzen Zug! 

Ewiger Flug, 

begleitet die Sinnen — 

Schönſtes Meifter Stüd, 

ganz geichaffen dem Enzliden, 
Wende doch bein warmes ange nie! 
o in beine Bliden ! 

ach! die füße Blicken! 

goß Liebe Macht und gewalt der Melodie! 


DI. Das Berliner Diaterial. 


Wie mein Herk ſtröhmt dem Zaubergefange, 
meine Seele lächzet fo bange 

Nach dir und nach dir allein! 

fanfte, feelige tränen, 

banges, girendes Schnen, 

herrliche, herliche Bein! 

Herz, bu Klopſt fo bange, 

Seele, du ſchwimſt im Zaubergefange 
und flihft und wünfcht und fuchft fie allein. 
Sie Kann leyben in renden verlehren, 
vor ihrem bafeyn fliehen bie ſchweren 
Augenblide feeliger hin. 

aller ruhm und glüd für mid) gewonnen, 
bürft ich immer mi Sonnen 

in deinen Strahlen, Freuden geberin! 
laß Kraft und Muth fich Schlagen, 

nur rube! es tagen 

in ihren augen allein, 

ihönfte, ſchönſte Blondine! 

Stolze Himel. betrachtet Sie, 

Sehet ihr eine Mine 

Schleevoller als die? 

o du hüpfen dieſer zahrten, zahrten Bruſt 
Wirſt mich an die Sonne heben! 

Bräch ein Seufzerlein aus dieſer Bruſt, 
Mir raubt es gewiß das Leben. 


Edle, blonde, reine! 

blond wie der junge Venus Stern! 
Könt ich doch geben meine 

Seel', dir gäb ich ſie gern. 


Ueber Minnas Abſchied. Ode. 


O Quelle, die du mich ſo oft erquicket, 


Wenn ich an deinem Sanften Sprudlen königlich beglücket, 
Im dichten Buchen Schatten neben dich geftredt, 
Oft Fieber, halb vom Gott bes Schlummers überzwungen 


halb von der Nachtigall eriwedt, 
Bon meinen fühen Schmertzen bir gejungen. 


Bor bir fol ſich mein gantzes Hertz ergiehen, 
In deine wellen follen meine tränen fließen, 
In dein gemurmel miſche fi mein ach! 
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Schlach fanfte, meiner liebe einzige vertrautbe, 
Schlag janfte jedem Seuftzer nach, 
der bebenb num ſich hebt von meiner lautbe. 


Denn ad, an die Ich alle Seuftzer richte, 

Ad Minna, die ih immer finge, denke, dichte, 

Wenn ich alleine, Quelle, bey bir Bin, 

Hat leyder, bat zu ſchnell fi meinem Schmerk entzogen. 
Zu fremben Fluhren flog fie bin. 

Mit ihr ift alle lebensluſt entflogen. 


Noch geftern erft ſaß ich, dur heitre Duelle, 

beym abenbroth, gelehnt auf blumen neben beiner welle, 
befaufchte Ihre Sanfte tritte, ach wie bang 

ruft Ich der ſäumenden durch jenem Holder Strauche 
Mit liebe ſchmachtendem Gefang 

Und fuchte Sie mit tränen vollem auge! 


Verſchönerend in himliſch Harem lichte 

Gefield und Fluhr um fi, mit gottheits vollem angefichte 
Hand ih Sie fingend in dem nahen blumenthal. © 

bie goldne lode, die um ihren Buſen ſchwebte, 

Glich einem warmen Sonnen ftrabl, | 

Wenn Sie der Weften Flügel fanft belebte. 


Melodiſch floß da unter heißen tränen 

ach meine gante aufgelößte Seele hin in ihre tönen. 
ba ſchlug gehüllt in wehmuths Wonne an mein Herg 
der goldne gott der Liebe, biß Ich hingerißen 

Von heißer zärtlichkeit und Schmertz 

Entzücket ſank zu ihren ſchönen Füßen. 


Auf ihrer lauthe ſterben ſchnell die töne, 

Auf ihrer roßen lippe der Geſang, ach eine träne 

Rann aus dem ſchönſten Auge midleidsvoll und mild 
Auf mein Geſicht voll Gluth, o glück, o kurtzes glücke! 
den bald entzog Sie ſich verhüllt 

Im ſtrengen Schleyer ſeuftzend meinem blicke. 


O Mädgen, ſchluckſt ih, Mädgen, Mädgen! eile 
doch nicht ſo unbarmhertzig weg, göttliche, verweile! 
Erſtorben iſt ohn dich die natur 

Und jede luſt zu ihren ſonſt geliebten auen. 

du heitre Quelle, grüne Fluhr, 

Ihr feyb mir nun verwilbert und ein grauen. 


Il. Das Berliner Material. 


bi8 ich nach langen bangen Hagen 

bie frifch gepflüdte bluhmen, die zu meinen Füßen lagen, 
den krantz entbdedet, denn Sie mir mit zarter Hand, 

In der auch allemat die bluhmlein ſchöner blühten, 

Um die bethaute Schultern wand, 

Eh fie von meinen Seuftern weggefchieben. 


ba fliegen wieder meines Hertzens triebe, 

ba hob die Hoffnung mich geflügelt von dem Gott der Liebe, 
da dacht ich: Himel köut es einmahl möglich feyn, 

daß Minna dich, der Engel Minna, liche! 

Und diefe Welt war da zu Hein, 

Su niedrig das Geſtirn vor meine triebe. 


ja ja! ich fühls, rief ich entzücket, 


Mebr als ein Sterblicher, mehr als ein Gott bin ich beglüdet. 


o könt ber Engel Minna jemals zärtlich feyn 

Für einen Sterblichen, ich fühle in meiner Seelen, 
Sie würde mich gewiß allein, 

alleine mich aus einer Welt erweblen. 


« 
Ich träumender! nun hat Sie mid) verlaßen! 
Nun fliht Sie mich — warum fann ich nicht erblaßen ? 
Mas ift ein leben ohne Sie für mi? 
Flieb hin — flih Mädgen hin, Mein Her foll ewig brennen, 
Soll ewig brennen nur für dich! 
Dir folget meine lieb, wenn uns gleich welten trennen. 


ja wenn bu dich auf ewig mir entzogen, 

Berrachtend dieſe niebre Erde, himmel angeflogen 
Zu deinem Batterland, auf goldner Sternenbahn 
Nun wandelft, ein verklährter Engel, ha fo ſchwinge 
fi meine lieb auch Himel an, 

In dem ich dich und meinen Schöpfer finge! 


biß ich ermatt von Schmert und bangen Magen 

bey dieſer quelle ruhe, meine flügel in bie Wolken ſchlagen, 
Ein Engel jelbft mit gold durchflochtnem Haar: 

Dann öffnen ſich erft recht Die quellen meiner trieben, 
dann will ich in der Engel Schaar 

di Ihönften Engel, Minna! Tieben. 
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Eine Heine Duelle. 
Ihr Quellen, 
ihr augen ber Natur! 
Iſt es Freud 
Oder Leyd 
Oder iſts Schwatzhaftigkeit, 
Was du murmelſt, dunkle Quelle? 
Ey wie biftu doch fo Hein, 
Ey wie biftu doch fo rein, 
Kühles Liebes Brünelein ! 
Um dich tantt ben Ringeltant 
nicht der braune Faun 
mit ber weißen Nymphe. 
An bir träntt 
nicht der Hirt ben Stier 
und bie wollicht weiße Heerbe. 
Hein ift bein grühner Rand 
Und gant in dem Buſch verftedt. 
Auch der Mond und nicht Die Sonne 
babet in dir ihren Glantz. 
den du ſprudelſt imer dunkel 
durch deine Gräßger bin. 
Nur der Schmetterling und die Mücke 
ſchwermt um dich und ſpiegelt ſich in dir. 
Legen will ich meine kleinen Lieder, 
Muſe, und mein Seitenſpiel hierher. 


An die Quelle. 


Ah ach! Ihr fließet auch, Ihr Aenglein der Natur, 

Ihr Freunde meines leyds, o Quellen diefer Fluhr! 

Ach ach! ihr fließet auch vor ſtillen Schmertzen trübe, 

Ihr ſchluckſet, o ihr fühlt auch ſchmertzen ſüßer Liebe. 

Ach weint mit mir vereint — zu euch zieht auch mein Schmertz. 
den ach bey Euch allein kann ich ben troſt gewinnen, 

bie findrung für mein Wund geſchlagnes Herk, 

das mir im Bufen will vor banger gluth zerrinen. 





Vragment. 
Du klarer quell von Blumen rings umfchattet, 
Du glüdliche geliebte Silber fluth, 
An deßen grünen Rand vom Sonnen Strahl ermattet 
Du Engel, laura, öfter ruht. — — — 


II. Das Berliner Material. 379 


* Fragment.“ 


Freund, du hörft nicht die hellen, 
iprubienden, fanften quellen 

In deiner Könige Stad? 

täglich fie zu begrießen, 

Eyl ich durch fluhr und wießen. 
wenn aurora geöffnet hat 

Ihre Fürſtliche fchranten, 

dann ſteigen frohe Gedanken 
durch meine pochende Bruſt. 


An den Bach. 


O Bach, geliebter Bad)! 

Aus dem ich gantz hervor ftrahle, 

O mahle 

mein tränend Auge nad), 

Und zeigd ber jungen Cloe dan, 

Wenn Sie zu dir fomt, 

daß Sie mein tränend Auge ficht, 

So roth wies jettt aus deinen Fluthen ftrahlet. 
Und wenn fie danı vielleicht erweicht, 
Bor bir vorüber jchleicht 

Und fi gedankenvoll ing Mooß hinſetzt, 
Billeicht mich dauert 

und voll mibleid zu fich ſelbſten fpricht, 
Indem ihr tränger fließen: 

ach ach! wie liebt er mich! 

D dann geliebter Bach, 

dann murmle füß, 

bamit fie fanfte bald entichlumre 

Unter biefer füßen Betrachtung. 

Sie träume dann von mir 

Und meiner tiebe. 

dann fchleiche ich durch diefe Bäume 
dann leg ih mich an ihre Seite ach! 
Und küße fie und nehme Sie in meine Arme 
Und füße Sie wad. 
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” Unter tem Titel” Lied an die Schwalbe findet fich ein zweiter 
vom Folgenten wenig abweichenter Entwurf.” 


Du ſcheideſt nun, o Schwälbgen, 
Du gutes, gutes Schwälbgen, 
Nun da der Winter kömt. 
Flih bin, Dich leit Das Glüde! 
Wohin du immer fliegeft 
‚Da finde ſtets ben beften 
Und freundichaftlichften Wirt ! 
Und trennt uns nicht der Todt — 
Den ad er trenet allee — 
Und trennt mich nicht der Todt 

- Bon meiner braunen Cloe — 
Denn nichts wird uns fonft trennen, 
Und kehrſtu mit dem Frühling 
Dann wieberum zurüd 
In dieſe fanfte Fluhren 
hier unter meinem dache 
In deine kleine Wohnung: 
Dann will ich wieder dir 
Aus dieſer dunklen Lauben 
Ein grüßend Liedgen ſingen! 


An den Spaten. 


Du glüdlichfter von allen Vöglen 
feines liebes Spätzgen, 
Du nift an meiner Cloe Fenfter. 
Biel glücklicher als der adler biftu, 
dem die rothe morgenfonne fein Bet vergälbt. 
den ah! du wedft Sie, die Schöne, aus dem Schlumer, 
du fieft Sie aus dem Bette fteigen 
Und büpfft mit deinen jungen hervor. _ 
Und o dann öffnet Sie felbft daß Fenfter 
Und ätzt mit ihrer Ipljen weißen Hand 
bi gleinen Sänger nod). 





Der Spatz. 
Kom mein Spätgen, 
Gib ein pläßgen 
Dir auf deinem bad). 


II. Das Berliner Material. 


o wie lieb ich 

kleines goldenes Schäßgen dich! 
Hold und zierlich 

Biftu weht. 

Im Bogelreich 

Iſt dir kein Vogel gleich. 


Wie die Venus, 

Wenn im Hey 
Gratzien fie umtanzten, 
Sleihftu liebliche — — — 
Ah ich lieb Dich. 
jupiter, ber große, 
liebt nicht fo fein weib. 
Ah Ich ib did 
Gleines Spätzgen, 
Goldnes Schätzgen, 

ach ich lib dich! 


An Cloe. 
Hiezu ein wenig abweichender Entwurf.“ 


Klücklich, Mädgen, mid zu maden, 
Iſt dir leicht — mein ſüßſtes Glück, 

ja den Himel ſelbſt gibt dein lachen, 
gibt mir dein froher Blick. 


Cloe. 


das Tyrſes mich betrübet hat! 

bleibt er drum von mir? 

ach koſtets Ihn ſo vil, mich um Verzeihung zu flehn? 
Ach wenn er komt — er kome nur! 

Ich will Ihm ſelbſt entgegen gehn, 

ja will es Ihn ſelbſt um Verzeyhung flehn. 


Cloe. 


Götter, Tyrſis will mich nun verlaßen, 
Er der mir ſo oft die treuſte Liebe ſchwur. 
Straft Ihr Götter, ſtraft Ihn nur! 
Falſcheit müßt Ihr haßen. 
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Straft Ihr Götter, ſtrafet Ihn! 

Doch ad, nein! 

Strafet mich für Ihn, 

Strafet mich, weil ich für den ungetreuen 
Noch fo zärtlich Bin. 





* Fragmente.” 


Senbet eure blitze nach, ihr Götter, 
Senbet eure blige nah in einem Wetter 
meinen ungetreuen ! 
aber ach! folt e8 Ihm gereuen, 

dächte er villeiht an mich zurüd, 
Götter ah! fo möcht Ihr Ihm verzeyben. 


Nein, Ihr Götter dürft Ihm nicht verzeyhen. 
Seudet eure Blitze nach dem umgetreuen, 
Senbet eure Blitze nach dem Ungetreuen. 


Ballade. 


mem tyrſis ah! [Solt] ich [nicht weinen Bluth! 
"ie weh * e6 treuer liebe thut! 
*Tyrſis hat mih*, ihr Blühmlein, verlaßen 
und *weiß* doch, daß ber liebe Frucht 
Hier *unter* meinem Herken rubt. 
drum muß ih Ihr Blühmlein erblaßen, 
drum muß ich Ihr blühmlein erblaßen. 
* Der Tert ift durch einen großen Fleden unterbrochen; die Lücken wurben 
verſuchsweiſe ergänzt.* 


An die Bluhmen. 


o ihr bluhmen, die ih und mein tyrfie 

mit einander feßten, al® er noch 

treu, noch zärtlich filr mich trauerte — 

ihr erbleichet roßen. Er hat mich verlaßen! 
und ihr liljen errötbet, 

ihr, die feine band gefegt, erröthet 

über feine Untreue. 
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Bgl. A. f. 2g. III, 515. No. 2. Thyrſis. 








Vgl. A. f. %g. III, 514. No. I. Wechſelgeſang. * Kollarion.* 
Str. 3, 3. 3 meinen Zärtlichkeiten. 


Dapfnis an feinen Freund Iycon. 
Was fol ih Dir, du frommer jüngling, fenben, 
Dir Igcon, den mein Her zum Freund fich auserlohr, 
Aus Diefer ganten welt erlohr? 
o nim von meinen Händen 
Nebſt meinem fromen wunſch zu allen Göttren 
Für Deiner tage heil und ruh 
den grang von friihen Myrthenblättren 
und meinen kuß dazu. 
Verſchmäh es nicht — ich kann nichts beßers geben. 
arm bin ich ſtets an Silber und an Gold, 
an gutem Herten und an Blümlein reich. 


Dafnis. 
Dafnis, den apoll erzogen, 
aller Hirten luft und Schertz, 
Weinet. amors güldner bogen 
traf einmal fein hüpfend Herb. 
traurig fchleiht er um im Hayne, 
wenn der belle phöbus leuft, 
biß die Klod ter Dämrung läutet, 
und bie Naht ben thron befteigt. 


o zünde, Kleiner amor, 

am fanften liebens Stern 

die todte Fackel an! 

und leuchte meinem Tiebgen 
den Ichönften, treuften Mädgen, 
o amor, num zur ruh! 

du freundlicher, zu ruh. 

vol vom Bilde feiner Schönen 
fit er traurih in dem Hayn. 


amor ladet feiner Tränen, 

jeiner Seuftger, feiner pein. 

kaum feucht er mit feiner Kerken, 
zündet Sie am Sternenlicht, 
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biß er an tem teiche fiter, 

in bie welle fein ah! vermiidht 
und ter nadtigallen border, 
die wie er verliebt find! 


In ter Melotie entzüdet 

fitt er nun — und Cloe! ſeufzt 
oft fein mund, und amor felbiten 
Scheint von feinem ach! erweidt. 
Neben fich legt er den bogen 

und den xellen Köcher bin, 
horcht ten Sanften füßen tönen, 
die bes fchäfers Seele meint! 


Möchteſtu nur einmal fühlen, 
was ih — ſchönes Mädgen fühl, 
Einmal nur bie liche fühlen, 


"die in meinem buien brennt! 


Möchten dir die täubger fagen, 

die in hohlen Felßen ſich 

füßen und die liebe Magen 

und fih Füßen, lieben ſich 

gantz allein von der Nacht getraut. 


o ihr weiße, zarte Schwene, 

die ihr durch die wellen ftreichet, 
von der liebe fanft gepaart, 
meiner Cloe buſen gleichet, 
Schwenen, ftellet eure Farth! 
meine heiße Hagen horcht! 

lößet doch tie flume zunge, 
finget meiner liebe pein. 


Cloe, Cloe! ah mein bufen 

Cloe ad, mein zittrend berg — — 
bier begoß gerührt amor 

mit der Schlumer Schal fein haupt. 
doch nun fchleicht aus ftillen Reichen 
Cloe her — amor treibt Sie. 
Schweigend führt er fie zum raßen, 
wo der holde Schäfer fchläft, 

zeiget ihr des jlingling® tränen 

und beichilt die graufame! 
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und hir ftrömen ihre Zähren: 
amor, ah ich muß geftehn, 
Gerne würd ih Ihn erhören, 
aber ah! er Klagt zu ſchön! 


Das verlohrene Lämgen. Ballade. 


Was raucht dort durch das geſträuch, 

Durch neßlen, durch brombeer, durch Schleen? 
Wie ift mir mein Hertel jo weich, 

Mein lämgen, kann ich es nicht jehen? 

Mir trauert mein Muth und mein Sinn. 

ah ach! mein lägen ift bin. 


Was plätfchert dort unten am teich, 
Was biegt da die biftel und träuter, 
Was raſchelt im Eichen gezweig? 

IH kann, ich kann nicht mehr weiter. 
Ihr Wießen, wie feyb ihr fo grühn! 
Doh ah! mein lämgen iſt hin. 


vo lämgen, wie bin ich fo mild, 
Soll ih dich denn nimermerfinden? 
Durch Ephen, durch bremmen, durch Rith, 
Im tbal, auf Heyden und Gründen 
Hab ich geſucht — geſchrien: 
Wo biftu, mein lämgen, doch hin? 


ber Roßen Straud trauert mit mir, 
In ven ih aus füßen lavendel 
gebauet Ein neitelein bir 

Mit Majoran, timian, quentel.. 
Wenn heiß die Sonne dir fchien, 
dann lagftu mein lämgen darin. 


auch trauert das Barren krauth, 
In dem ich mich öfters verftedet. 
dan lieſſtu, dann ſchrieeſtu laut, 
biß daß du mich endlich endedet. 
dann hüpfte ich fröhlich um Dich, 
und du fprangit blödend um mid. 
Seuffert, Maler Müller. 25 
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ach ach! die nacht bricht herein, 

o lämgen, daß ich dich nicht habe! 
heut muß ich ſchlafen allein, 

allein ich verlaßner knabe. 

Weg balſame, weg roſemarin! 
mein lämgen, mein lämgen iſt hin. 


*Bgl. die folgende Erzählung gleichen Titels.* 
Das verlohrne lämgen. eine Erzählung. 


durch das thauigte Karren krauth fprang das thal hinab bie Heine aglaja — 
bolb und heiter war ihr angeficht wie ber abend, der eben mit golpnen Schwingen 
über den Au und Fluhren ſank — nun eben bog fie fih um den Stanım eines 
hangenden weyben baums, als Sie ein Tämgen ſah, das mit feiner zarten Welle in 
den ſcharfen Hageborn und friegenden brombeer⸗ranken verwidelt war — Ey, woher 
du Heine, rief Sie, indem fie herzueylte und midleidig Sie mit ihren weißen Henden 
loß machte, woher du kleine und aus weßen Herbe biſtu — — o dur bift gewiß geliebt, 
und ungern vermißt mar dich, das verreth der blumen⸗krantz, der um deinen Hals 
geichlungen iR — Wie er fo zierlich geflochten ift — Melißen, je länger je lieber, 
taufend ſchön und wohlriechenber timian — Ey wer bat ihn geflochten? ift es ein 
jüngling oder ein Mädgen? 

durch das thauichte kraut flieg das that *u. |. w. wie oben bis* ſank — da fah 
Sie ein lemgen, das in ben gegweigen hing und mit feiner weißen wolle in ben 
triegenten bromberranten verwidelt war — mibleidig Tief fie berzu und machte das 
verwunbte lemgen loß — moher du Meines, rief Sie, und aus weßeu Heerde haftu 
dich hierher verrirt — — o bu bift gewiß geliebt! das verräth Das Blumen kräntzgen, 
das um dein Hälsgen gefchlungen ift, wie es fo zierlich geflechten ift! Melißen — je 
länger je lieber, das biilmgen taufend ſchön und wohlrichender Timian unterein- 
ander — 


Der Frühling und Flora. Wechfelgefang. 


Frühling. 
Ach, mich treibet zu dir, zärtlichſte, liebſte, der himel. 
ach, mich ziehet die liebe herab. 
Flora, Flora, mein Blumen mädgen! 
Flora, mein buſen glüht! 
o, wie wallet Entzückung 
und der geflügelte amot vor mir! 
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Flora. 
ach, mich treibet die Tiebe, die zärtlichfte liebe, 
amor führet mich felbften zu bir. 
Sie, dieſen krank füßer violen 
Flochte er um meine lodigte Stirn. 
. Bor mir taumelt die Freube 
und der hüpfende rheyentang — 


Srübling. 
Hörftu, meine liebe, hörſtu, 
Hörftu deu fanften Schlag — 
D Sie ifts, Sie its, die ſchmachtende nachtigall! 
ah zum brauthfuß ladet Sie uns ein! 


Slora. 
fan ich ihrem Ruf, ihrem fanften 
füßen locken wieberftehen ? 
kann id — ah — du meiner Wünſche heroldin, 
kann ich Dich, zärtlicher, Liebfter! fliehn! 


Frühling. 
Sey mir gelibete und brauth, 
Sen mir brauth und Mutter! 
lege bein haupt an meine bruſt — 
ah, ernene mit mir bei zärtlichften Bund 
dert an Cytherens altar — 
dort wo du zum erſt den blühnben May mir gebarft! 


Slora! 
ach, ich gebe mit dir zu Cytherens altar, 
ach, ich erneue mit dir den bund! 
folge mir nad, folge mir nach dor! 
wiltu nicht kommen, liebfter, zum Silberbadh ? 
wo du den erften Tuß mir gabft! 


Frühling. 
ob ich nicht will fliehen mit dir zum Silberbach, 
Wo ich den erften kuß dir gab! 
ob ih nicht will — wiltu nicht? 
Scönfte, wo du zuerft 
den fhönen Sohn gebahrft! 
ach und bu zuerft den blumen frank 
um meine Stirne flochteft' 
goldne gelibete! ach! 
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Flora. 
Auf! ſchon komt dort dein Sohn! 
ach, der lächlende May! 
Wie ein helles geſtirn 
tantzt er voran feſtlich geſchmückt, 
iſt ſelbſt Cohrführer der Freuden! 


Frühling. 
Und deine tochter, ach deine tochter, 
die ſchöne Florina unter den Schweſtern! 
ach wie Sie ſchwebet, ſchwebt in 
lachendem tantze! — auf, meine gelibte! 
laß uns umarmen — 
laß uns Sie ſegnen und zu olymp zurüdfteigen. 


Lied. 


Durch die Fluhren Tief dem amor 
Nach der bluhmenreiche May, 
ſchnauft und keuchet, lylien fallen 
Hinter Ihm in jeden tritt. 


Unter Zweigen ſchlumert lilla, 
Schleyerloß die junge bruſt, 
und entzückte Weſte drehen 
blüthen auf der kleinen bruſt. 


Pfüz doch amor — wie die kleine 
ihr füßte Zeit verträumt, 

Weil die kraufe lämer bublen, 
Beil um fie bie Ziege fpringt. 


Laß fie ſchlumren, fpricht der Kleine, 
Ihre wache Zeit ift nah. 

Schmadten wird Sie, wachend weiten, 
Ehe Bhilomela fliht. 


Hörftus, im bevedten Hayne 
rauſchts — da faußet amors Pfeil. 
da erwacht bes Mädgens liebe — 
Furchtſam blicket fie umber: 


Unter ihren weißen Schaafen 
gebt der ſchöne Philimen, 
rothe Wangen voller loden, 
augen wie die Liebe blau. 
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Wankent komt der ſchöne Schäfer, 
Furchtſam blickt er, ſeuftzt und ſteht. 
bange ſeuftzt das Mädgen, flihet 
Schamhaſt dns gebüſch zurück. 


Seitdem ſchlumert ſie an quellen 
nicht mehr — im bekräntzten Hayn 
unter roſen, unter lyljen, 

nicht mehr auf violen ein. 


Vgl. I, 258. Galathee. *Kollation.* 
Str. 1, 3. 2 Lämmer gehn im Klee. 
3.4 Auf Zweigen fie ſpatziren; *geftrichen, dafür: * laß uns zum Wald 
ſpatziren! 
» tZwiſchen Str. 1 und 2 ſteht:“ Da ſitzen wir in ruh, 
Geliebte, ih und bu 
auf grünem graß beyjammen ; 
befingen unfre Flamen, 
Mein Schätzgen, ich und bu, 
und Hylar hört uns zul 

Str. 2, 3. 1 Die roßen klimmen ſchon 

- 3 Spalt ihr gewand und lächelt 
- 4 und hauchet fie und fächelt 

Str. 3, - 2 *flebt vor* 3.1. 

- 3 laß roß und bluhme blühn 
- 4 den holden Frühling fliehn! 
- 5 bleibftu mir immer tren! 

6 Nur ewig immer treu! 

Str.4 * feptt: dafür nur:* Die Sterne finten ſchon. 
ah Sternlein in ber Höh! 
die Fifhe in dem See! 

Str. 5, 3.1 fliget hin. 

- 2 Zum hoben Himel hin! 

- 3 leg ih mein Hanpt 

- 4 am meines Mädgens bußen 
- 5 fligt Vögel, fliegt hin, 

- 6 zum hoben himmel hin! 


Fragment. 
Sanft, vom füßen lieb bezwungen, 
Das die Nachtigall gefungen, 
Schlief die junge lalage 
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Unter dunkler Myrthen Schatten, 
Wo fi Schertz und liebe gatten, 
Sn den dunklen Klee. 


Ihre goldne Haare ſchwebtek 
In dem Weſt, die Sie belebten 
wie ein heller Sonnen Strahl. 
tauſend bunte Blumen ſtreuten 
Wohlgeruch und Süßigkeiten 
Durch das gantze Thal. 


Vom verliebten Myrthenbäumgen 
Stieg ein holdes Mittagsträumgen - 
Auf die fchlafende gemach. 

Buhlende Zephyren fchwellen 

Sid um fie wie leichte wellen 

an dem Schmerlen bach. 


— 


Gragment. 


In dem Inospen ihrer Wangen 
täntlen ſchon Die Gratzien, 
Auf dem Mund keimt fchon die Luft. 


Harmoniſch iſt ibr gang, 
Ihr ganger Leib ift Melodie, 
Ihr lächlen ein Geſang. 
jünglinge und greiße ſtehen 
um dich her und lachen. 
kanſtu jetzo ſchon entzücken, 
Mädgen und biſt noch ſo klein, 
jedes Hertz wirſtu entrücken, 
wirſtu zehn jahr älter ſeyn. 
Gantz von Gratzien beſeelet 
tantzſtu, kleine Fiedilis. 
Hätte amor nicht gewehlet, 

o er wehlte dich gewiß. 


Des Morgen Dämrung. 


Ich ſteh an einer Linde 

Und lauſche durch den Hayn 
Uud rufe dir Bellinde 

Voll ſtiller liebens Pein. 


1) in marg. 
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Mit Burpur rothen Wangen, 
Boll ſchmeltzendem Berlangen 
hüpft Zephyr durch den Hayn 
Und fuchet feine Flora 

Am Bufen der aurora, 
Geweckt von gleicher Bein. 
Noch ſchlumrend unter roßen, 
die ihre bruſt umglühn, 

Im ſpielen Sie liebkoßen, 
Sieht Ihn die Göttin flihn. 
Sie haſcht Ihn bey den Locken, 
die ſeinen Nacken fliehn, 

Flicht Hyacinthen glocken 

in ſeine goldne locken 

Und hertzt und küßet Ihn. 
Nun tantzen Sie an Quellen 
verlibt im goldnen Hayn, 
Verſilberen die Wellen, 
Umſticken rund die Quelle 
Mit Mayen blümelein. 

Wo find ich dich belinde, 
Belinde du mein Licht? 

Ich ſuche ach! und finde 

dich unter roßen nicht. 

Ich ſuche dich in Sträuchen, 
Die Vögelger durchſchleichen, 
die wie ich brünſtig glühn. 
Ich tappe unter Eichen, 

wo lilj und veilger blühn. 

der Thau fällt von den Zweygen 
auf meine locken hin. 

Schon iſt ein Heer von Weſten 
Im Mirthen buſch erwacht 
Und ſpielen unter äſten. 
Schon eylen von den Fäſten 
Nach durchgelachter Nacht 

der frohe Schwarm der Schertzen 
Mit abgebranten kertzen, 

In bunter Flügel tracht ). 


der taumelgötter Schaar 
mit abgebranten kertzen 
und wein durchkräntztem Haar! 
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Schon fleigt vom goldnen Wagen, 
den Silber wollen tragen, 
aurora in das Thal, 

in dicht verflodhtnen Buchen 
ben liebling aufzufuchen. 

gejagt von amors quaal. 

die goldnen loden fliegen 

von roßen durchgeſchmückt. 

Sie fieht den Schönen liegen 
mit feeligem Vergnügen, 

der ihre bruft beglücdt. 

Sie gebt und pflüdt narcißen !) 
Und kräntzt ihn unter Füßen 
Bon ihres bujens Schlägen 
Erwacht ver ſchöne knab — 
Ein bunter bluhmen regen 
fällt über Ihn herab. 


Vgl. A. f. %g. III, 517. No. 4. 

Der Inftige amor. 
[amor der jäger.] 

Springt über Schafminen, 

Ihr brüder, ba ha! 

brunetten, Blondinen, 

Seht, Ihlumern noch da! 

Wir wollen fie neden, 

Sie wecken, 

erſchröcken, 

In höhlen und büſche die kleider verſtecken. 


die Füßgen auf Kräuter 
Gegoßen ſo rund, 

die Wange ſo heiter, 
du lächlender Mund, 
du Buſen ſo wallend, 
So freundlich gepaart, 
du locke ſo fallend, 

So ſchneckigt und zahrt 
Ey brüder 

hernieder! 

Ey brüder herbey! 

Nun ſtoß ich ins jagdhorn, erhebet geſchrey! 


9) Die undeutlichen Zeilen der Hndſchrft. wurden nach Möglichkeit zuſammengeſlellt. 
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Wacht auf, wacht auf! 

Es fliht die Nacht. 

Wacht auf — wacht auf! 

der Tag erwacht. 

Wacht auf, wacht auf! 

Hau — hau, wadt auf! 

Es belt der Hund in vollem lauf. 


ſchnell fpringt die Kleine 
durch büfche und dorn, 
doch amer im hayne 
Stößt mutbig ins born. 
Sie fliht, gefchredet 
vom lachenden Kind, 
Zurüde — wedet 

bie Schweftren geſchwind, 
mit rothem geficht. 

Sie ſuchen die Kleider 
und finden Sie nicht! 


da ſchlüpfen 
und büpfen 
die Mädger fo bloß. 


da fallen 
und wallen 
vie Ioden fo loß!). 


o luſtig getümel, 
o artig gewimel! 


Es Kriegt die blonde der braunen in Schooß. 


Nun rüden fie näher, 
bruft an bruft, 
verbergen den Schooß 
gant uäher gerlidet, 
die häuptger aufs Knie 
von forne gebildet. 


doch ach, Die arme 
Sind binden doch bloß. 


Nun fchweben 
und weben 
die loden fo Toß. 


393 


394 


1) Rede = Zaun. 
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Sie wollen ſich decken, 
doch leider das händgen 
ift doch zu Klein! 

Es lahten im walde 

Die Knaben erfreut. 

da wurden bie braunen 
und blonden erſchröckt 
und furchten und ſchrien: 
Wer hat uns gewedt? 


auf animonen 

und Kayſers Kronen 
läuft amor geſchwind. 
Nun jchmebet auf reften !) 
das Iodigte Kind 

mit graufem haar! 

Ich bin es, ich ich! 

Ha! ſeht ihr mid! 

Seht mädger, ich fchwelge 
vom Beilgen ber au 

aus einem kelche 

den perlenden than. 


Ich. ſteh in der tufpe 

und gude hervor, 

Ey jeht ihr mich da? 

da faußten die Schwingen, 
bie pfeilger Klingen. 
getroffen ba! ha! 


Da gudten die Mädger 
und eylen und wollen 
Ihn fangen. 

biftu es, du loßer? 
dich pfüten wollen wir. 
da flatterte amor 

ans roßen gefträuch 
und glitfcht herunter, 
die Knoſpe fährt auf 
und läßt den Kleinen 
Williglich ein. 

Nun lacht er und finget: 
Ey ſeht ihr mich da? 
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ba faußten bie Schwingen, 
bie pfeilger Klingen. 
getroffen ha ha! 


Nun haſchen die Mädger 
und jagen ihm nach. 
Nun flattert er leyder 
Im bilſche herum. 

Sie haſchen und Krachen (2) 
die pfeilger ihm krum. 
Es laden die Brüder. 

da flog cr hernieder 

des Bogens beraubt 

Mit mattem gefieder 

ber Kleinſten aufs haupt: 
O Mätgen, bu Kleine, 

o Mäbgen, bin from, 

o fchlige mich armen! 
Kom Heiner, 

Kom, Kom! 

da lacht er und hüpfet 
bie Wangen herab. 

ba lächelt die Kleine 

amd Küßet zum Scherb, 
Er brict ſich und glitſcht ſich 
gar artig ans berg! 


Mit pieilen und bogen 
Komt muthig geflogen 
die artige Schaar, 

Wil amor zuride. 

Es drohen die blicke, 
Es flattert das haar. 
Vom bogen da pfeifen 
nun pfeile zu hauf, 
Verwunden und ftreifen 
die Mädger im lauf! 
da gudt ber Heine 

am halßtuch hervor: 
Ihr rüber, geht immer, 
Ich bin ja hier guth, 
hab Freude bie Fülle, 
hab fröhlichen Muth. 
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Dianens Ruf. 


Auf auf! ihr nympfen, ber tag bricht an, 
Aurora fomt herauf. 

Auf auf! ihr nimphen, auf! 

der Hefper iſt erwacht 

und fpant die rotben Pferde an. 

Sebt, jeht! es tagt. 

auf, ihr nimpfen, ſchämet Euch! 

wolt ihr vom jungen phöbns End 

im Bette befchleichen laßen? 


auf auf! Ihr Nympfen, ber tag bridt an, 
Aurora Eylt beranf. 

auf auf! Ihr Nympfen, auf! 
die dunfle Nacht 

Iſt zu dem Weften bingezogen, 
der Morgen Stern erwacht — 
Und ſpannt die rothe roße an. 
Ergreifet Euren Bogen 

Und ſchnelle pfeile dann, 
komt! eylet ins gefträuch, 

das jchnelle wilt zu hafchen. 


o ſchämt, ihr faule, ſchämet Euch! 

was wolt ihr noch nach träumen haſchen? 
Ihr faulen, ſchämet Euch! 

auf auf! verftedt euch im geſtreuch! 

Ha, foll der Knabe Phöebus Euch 

Im Schlumer überrafchen ? 


Vgl. A. f. %g. III, 515. No. 3. Eine Schilderung. *Kollation.* 

p. 515, 3. 16 durch, er flieht. 
p. 516 - 4 Er hält den Krug. 

- 17 Nach * fliegen *nene Zeile.” 

- 18 Scham ber Wolluft Funken glühn? 

- 22 und 23 *bilben eine Zeile. Statt? Fraun *fteht* Gran. 

- 27 *Nah* Bedenklichkeit *nene Zeile.* 

- 23 Wer Mahler ift, kennt 

- 89. *Nah* gebunden "nene Zetle.* Entſchwellt ber Bruſt 

- 2 - - Baar verbients, läßt fih »Darnach neue Zeile.* 

* Die Variante in ber Note zerfällt in fünf Zeilen.* 
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p. 517 * Zum Schluß in marg.* 
Was der Dichter und der mahler felbft 
nicht berg bat uns zu fchilpren, 
vollendet oft ein Morgentraum. 


Ein Gemäld. 


Sieh mein Freund, hier in ber laube, 
Welch ein holdes Inabenpaar, 

Welche hoch verglühte Wangen, 
Weld ein fanft gefräufelt Haar! 


Fenriger ale purpurtrauben 

glühn ihre Wangen ja, 

Eingewiegt von Wein und Schlumer 
liegen Sie auf Bluhmen ba. 


Diefer bier mit goldnen flüglen, 

ber anf weichen rößger Liegt, 

Iſt gewiß ber Gott ber liebe, 

Wenn mein Aug mid nidt beträgt. 


Ueber einer Mufcateller 

Schlief ver holde Inabe ein, 

bald zerbrüdt von feinen lippen 
Steht ein traubenbeerelein. 


diefer grühn umlaubte jüngling, 
ber fo forgen loß geftredt 

Sid auf feinen panter lehnet, 
der ihm Seine Iniche ledt, 


Noch den voll gefüllten Becher 
nervigt hebet, ift gewiß 

ber von heilger Wuth erfüllte 
Weinerfinder Dionis. 


Aber dieſe in der Mitte, 

die jo lächlend um fich biidt, 
mit der Feel in den händen 
leiße fich zu beyben büdt, 


der ihr Haar vom Weſt durchathmet 
Sänßelend und lodigt fliegt, 
Gülten wie des jovis regen, 
als er Danaen befiegt, 
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und mit himel heitrem Auge 
blicke haucht ſo fanft und ſüß, 
Iſt die holde Liebensgöttin 
Venus paphia gewiß. 

Ja Sie iſts, in goldne ketten 
Feßelt Sie hier lieb und Wein 
An einander, daß Sie künftig 
Solten unzertrennlich ſeyn. 


Bacchus und Venus, 
Cantate. 


Bacchus. Hier iſt die ſtille Grotte — wo verſchloßen 
Diana ihres Lieblings Fall beweint, 
Adonis, und nun ſind drey Nechte ſchon am himel hin gefloßen, 
daß mit ihr Erd und himel weinet. 
die Götter in dem Sternen Saal 
Gehn einſam und voll Grauen, 

Weil Sie die Schönheit nicht mehr ſchauen, 
bie wie ein Harcs Sterngen fcheint, 

und trämen träuflen in die Nektar Schaal. 
Und o verbannt von ihr! wall ich alleine 
Drey Nächte ſchon durch bufch und thal, 
drey täge Schon durch Cyprus goldne Hayııe 
Und finde Sie nicht! bier im der grotte 
weint fie verſchloßen! 

o flichet nicht ihr graßien davon, 

o fagt mir, fagt mir, darf abon, 

darf mohl ein Erden Sohn 

den Göttren alle Freud entziehn !)? 

Doch ach! fie fliehen gürtel loß 

In die grotte 

und hören mich nicht an. 

Erwache Doch, du jchönfte, wieder, 

o tritt, o tritt hervor! 

Seit du Dich verftedt, ift alles leer 

von Schönheit und Vergnügen. 

o gib dem Himel und der Erben ihren glantz 
Durch deinen anblid wieder! 

Erwache doch, du ſchönſte, wieder, 

o tritt, o tritt hervor! 





1) in marg: Hierher gehört, daß Sie den todt adonis erzählen. 
Du Chor, hilf mir! ich will ſingen. villeicht daß Sie ſich erweichen läßt — 
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venus in der grott. ad ach! 
Bachus. was? das ift ihre Stime! 
kann denn fein gott, 
fein Sterblicher 
von deinem Schmerk dich retten? 
der Deine holde bruft zernagt! 
venus in der grott. ach ad! 
Bachus. Wie fchallet deine liebe Stimme aus der grotte, 
wie traurich, ſchwach! 
du jamerſt mich! 
venus. ah Himel ach! 
Bacchus. Ihr nympfen, Steht mir bey, 
Erhebet mit mir eure zarte Stimme, 
Ihr nympfen, Steht mir bey! 
cohr. Erwache doch, du ſchönſte, wieder, 
O tritt, o tritt hervor! 
Seit du dich verſteckt, iſt alles leer 
von Schönheit und Vergnügen. 
o gieb den Himel und der Erde ihren glantz 
durch deinen anblick wieder! 
Erwache doch, du ſchönſte, wieder, 
o tritt, o tritt hervor! 
venus aus der grotte gehend bleibt im eingang noch ſtehen, von den drey 
gratzien umtantzt. 
Ihr nympfen! welche Stime 
ruft mich aus meinem Schmertz zurück? 
o welche melodien 
durchziehen 
dieſe trauer höhle? 
o ſaget, Nympfen, welche Stime 
beneidet mein glück, 
daß ich in Schmertzen hier gewinne? 
Cohr Nympf. Sieh, du ſchönſte aller Frauen, 
Sieh dort Bacchus ſtehn! 
Bacchus, ach der gott der traube, 
Wie der junge tag ſo ſchön, 
Komt ſelbſt aus der trauben laube. 
Cohr von Silen. Welch ein glück, 
welch ein glück! 
aus der höhl iſt Sie gegangen, 
angefangen, angefangen 
hat ſchon wieder lebensglück! 
o trage, trage weiter tod) 
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Eine Nympfe. 
2. Nympfe. 
Eine Nympfe. 
Bachus. 


Bacchus entgegen: 
gehend. 


Bacchus. 
Schaar. 


Bacchus. 
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den ſchönſten leib hervor, 

das Phöbus ſich erfreuend ſchmücke, 

der, ſeyd er dich vermißt. 

allen glantz verlohr! 

Welch ein glück, 

Welch ein glück! 

angefaugen, angefangen 

hat ſchon wieder lebensglück! 

Sie hat Ihn geſehen! 

Was wird Sie nun thun? 

Sie hat Ihn geſehen! 

kann Sie meine zärtlichkeit verſchmähen! 

trette, trette, ſchönſte, gantz hervor! 
venus hervorgehend. 

ach Sie komt, ach Sie komt hervor! 

Iſt diß der Mund, 

Sind dieſes jene augen, 

bie Sterne übergläntzten, 

Iſt diß das goldne Haar, 

das myrten nur umkräntzten! 

ach, dieſe wang, bie roflgt war, 

iſt nun vor gram und trauer bleich! 

ach, göttin ſehe ich dich am, 

Wie wirb mein Hertz fo weich! 

Iſt diß der Mund, 

Sind dieſes jene augen, 

die wie Sterne glängten, 

iſt diß das goldne Haar? 

ach, Ich bin nicht mehr, was Ich war! 

ach ach! ich will nicht mehr den Himel ſchauen. 

o rufe, Bachus, mich nicht aus dem Schmert ! 

das was ich werlohren, kann 

mir nicht jupiter erfegen: 

Ein zärtlich liebend Hertz! 

o ſchönſte paffia! 

o Cypria, o göttin Cybria, 

du ſchönſte aller Frauen! 

Erhöre une, Idalia! 

o ſchönſte pafia! 

kein götter both bin Ich, 

der dich zurück zum himel rufet. 

Mein Hertz, mein Hertz allein 

Iſt, daß mich zu dir treibt! 

Wiltu ſo gantz allein — 


II. Das Berliner Material. 401 


venus bervorgehend. 

Hier unter biefem dunkleu Taube 
Sey künftig meine wohnung, 
bier will fitend an dem bach 
das füße bild deßjenigen, 
den ich fo ſüß geliebt, 
der mich jo ſüß geliebt, 
Durch fanfte tränen 
aus Elifium herüber loden, 
mir in die Seele bilden 
und ah! auf jene urne, 
Siehftu Sie hier? 
Auf jene urne ewig weinen! 
Und ad! bin ich gleich ſterblich nicht, 
fann ih Ihn nicht am lethes arm umfaßen, 
So will ih doch fein holdes bild umfaßen! 
o ihr Heyne, ſoll ich wieder tanteır, . 
jollt ihr wieder fliegen 
fehn im Spiele meine locken! 
nein nein! 

Bachus. bleib, göttin, bleib! 
o mein Herb! - 

venus. ad! 
Bachus. bleib, göttin, bleib! 
venus. mich ruft mein Schmerk 

leb ewig wohl, Idalion, 
Du Dionis und alle Freuden! 


Sie geht wieder zu grotte zurüd. 


Bachus. bleib, göttin, bleib! — Sie ift entflohen! 
So ift e8 denn auf ewig von bir bejchloßen, 
harte göttin, lebe, lebe! 
börftu fein Midleid an! 
Grauſame, weine, weine 
gant alleine, 

Weil kein gott dich tröften kann! 
Ich will geben! 
Weit von diefen Höhen! 
Und bein bildniß fcheuche ich aus meiner Seel. 
lebe, lebe! 
börftu kein Midleid an? 
Öraufame weine, weine 
gan alleine, 
Seuffett, Maler Müller. 26 
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Weil kein Gott dich tröften fan! 
und bo ift, als ob eine fanfte Stime 
burch meine Seele ſchwimme, 
fanft wie das faußen amıors, 
wenn Ihm die Gratzien den bogen geſpanth — 
Er will gehen. amor tritt aus dem Myrthenwald, fällt vor Ihm nieber 
und hält Ihn an feiner löwenhaut. die Tiebesgätter, näbger und Mädger um- 
tangen Ihn und bie andre hälfte machen Mufic. 
amor. be he! 

Scönfter gott! 

Ey, wohin? 

traue mebr 

Meiner madıt, 

bleibe bier! 

be be! 

bald will Ich 
» Sie befiegen, 

bleibe doch! 

Schönfter gott, 

traue mehr 

meiner madt. 

Sieh diefen ‘Pfeil! 

Mein Pfeil foll fliegen, 

mein bochen fiegen. 

Schönfter ©ott, 

Bermweile bier! 

traue mebr 

meiner macht! 
zu feinen ©efährten. 

umtantet ihn, 

Werft bluhmen über Ihn, 

Ihr freundliche Brüder! 

Ihr gragien krönet Ihn 

und finget ihm Lieder! 

dieſe krohn empfangt von 

mir ihr gragien — 
zur höhle gehend. 

Mutter, Mutter, 

höre mich! 

Mutter, Mutter, 

komm bervor! 


venus komt an bie Höhle. 


venus — 
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Wie, mein Sohn, mein fhönfter amor hier? 
fomm an meinen Buſen! 

ach, wo liefſt dur, feyb ich weinte, bin? 

Sage mir, du armer, wo bu nachts geichlafen, 
wo am tage dich verborgen? 


tom biher an meinen bufen, tom! 


amor flattert dem Bacchus auf den Schoof. 


amor 


Die Mäbdger 


endlih nimt Sie 


venus. 


amor. 
venus. 


amor hüpfend. 


venus. 


amor. 


tantzet ſchnell, 
kleine knaben, 
kleine Mädger, 
tantzet ſchnell 

um ſie hin! 
Streuet Bluhmen, 
roßen knöſpger, 
vor Sie hin! 
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tantzen um Sie, Sie tantzt unter Ihnen. Er hält an, Sie 
fol Ihn bey fih wohnen laßen. Sie fchlägts Ihm ab. Bacchus bittet vor Ihn, 
Ihn auf. hernach verwundet Er Sie mit dem golpuen Pfeil. 


ah ad! 

was thatftu — was thatftır? 
bu haft mich verwundt. 
ay ay! 

Wo bin id, wo bin ih? 
Wie wallet mein bufen, 
Wie brennet mein Hertz! 
Sie hat geichwirrt, 

Sie bat gellirtt, 

Die goldne Sehn. 

Der Beil ift geflogen, 
Bom bogen, vom bogen. 
Sagt, habt ihrs geſehn! 
wo bin ich, wo tan ich? 
wie wallet mein bufen, 
Wie brennet mein Berk! 
Ihr Götter der Freuden, 
Wo führet Ihr mich bin! 
Du haſt mich betrogen, 
Du haſt mich betrogen, 
veräthrifher Sohn ! 

habt ihrs geſehn? 

der Pfeil iſt geflogen 
Vom goldenen bogen, 
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venus. 
amor. 
venus. 


amor. 
»Venus.* 


amor. 


venus. 


Anhang. 


Sie hat geſchwirret, 

Sie bat geklirret, 

die geldene Sehn! 

ach ach! 

ay! ay! 

Was ſpielt um meine locke, 
Ras buhlt um meinen buien? 
Iſts ter Weſt, abgeland ven bir, 
Schn, Schn! Ha! 

ja! 

Be bin id, wo tan ih? 
Wie wallet mein buien, 

Wie brennet mein Bert! 

Sie bat geglirret, 

Sie bat geſchwirret, 

die goldene Sehn. 

Ihr Götter der Freuben, 
Wohin, Wohin? 


amor u. venu®. tu haft midy Eetrogen, amer. er ift geflcgen! 
dur haft mich betrogen, vom bogen, vom bogen. 
verräthriiher Sohn! Sagt, habt ihrs geſehn! 

Cohr ber liebes götter das Tollt Shon vorher einmal gelungen worden ieyn‘. 


venuß. 


Rothe Wangen, 

blondes haar, 

Süße lippen 

münichen bich ! 

Ey Ey Ey 

fallalley 

Ey Ey Ey! 

und hiljt die Schwermutb befiegen. 
rothe Wangen, 

blonde® Haar, 

Züße lippen 

Wünſchen vich ! 

Komſtu ber, Sohn Zevs, 

Komftu mich zu kränken? 

ah, muft du mich zerſtöhren! 
Nicht — nein! du fiebeft nicht, 

du würbeft jonft mein jamer Ehren! 


Bachs. amer zwifhen Ihm und Cythere, legt ihre hände zufammen. 


Cythera, holte Göttin, 
Sie*h*, ich gehe! 
Sihe mid noch einmal an! 
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Du befihleft, du verlangft es — 
wohl ich gebe. Sieh ich gehe! 
Sihe mich noch einmal an! 
venus. Bacchus, gehſtu? 
Bacchus. du befihlſt es. 
amor. gehe nur! 
venus. Bacchus bleibſtu? 
Bacchus. ach erlaubſtus? 
amor. Bacchus, nein, verweile nicht! 
venus. Nun, ſo lebe wohl! 
Bacchus. lebe, ſchönſte, lebe wohl! 
venus. Bacchus gehſtu? 
Bacchus. Schmertzenvoll! 
Schönſte göttin, lebe wohl! 
(Sie bleibt ſtehn und ſieht Ihm nad; fein Gefolg geht.) 
venus. ah warum! 
warum — o wie Hopft mein Hertz! 
‚ad warum ging er fo haſtig fort! 
ob! oh! 
(ſchnell hervorgehend.) 
hinweg, du veräther! 
Weich von hier! weich von hier! 
Sohn, der mich zweymal betrogen, 
hinweg von mir, hinweg von mir! 
Iſt diß meiner Schmertzen lohn? 
Sohn, Sohn! 
Flihet davon! 
und ihr Gratzien, verlaßt mich — 
allein will ich 
meine tränen hier genießen! 
(Die Liebesgötter fliehen alle und lachen. Die Scene wird dunkel — 
amor allein blib hinter Venus ftehn.) 
So, was bin ih nun? 
darf nicht mir geftebn, 
wo will ih hin? 
wo fuh ih Ihn? 
wenn möcht mein Auge febn? 
floh er nicht, der undankbahre 
weinend ließ er mid — ! 
ba, wer ruft mir immer mit fo fanfter Stime, 
weßen macht ifts? o! 
wer zieht bein holdes bildniß jo zurücke? 
welch ein holdes lächlen 
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Gräbſt fi in mein Hertz! 
ba, bewein mid feine Göttin, 
wenn er mich liebte! 

amor. Freylich Tiebt er dich. 

venus. Söhngen, wo biflu? 
amor, wohin hab ich Dich geſcheucht? 
Kome doch zurück, 
wenn mein Schmertz dich rührt, 
Zünde beine Fackel an, 
leuchte vor mir her, 
daß ich ſuch durch thal und Flur! 
nein, daß ich fort, forth von hier 
in die dunkelſte Grotte flüchte! 
das mein herrtze lindren könt! 
Kleiner, komm zurüd! 

(amors Fadel brent. Er fomt und führt Sie an der band fort.) das hintre 
theil wird aufgezogen, ein dunkler reben wald. mann hört die angenehmfte Melo- 
bieen. in ber Mitte ein felß, ba rauf liegt Bachus auf feiner Panter haut. neben 
Ihm Spielen vertraut zmey löwen — mann fieht Ihn kaum vor Dämrung — bie 
Zephyren und Zephiretten fpielen und tanten um ihn. amor Komt mit venus. bie 
fadel erliſcht. 

Mutter, ah! Mutter, ach! 

Mir ging die Yadel aus. 

Komt, Komt, ruht auf dießem felß, 
biß ich gehe hin, fie anzuzünden. 

(venus fett fi. die Melodien werben zärtlicher und füßer.) 

amor. nun wed ich auroran, 
Sie fahre herauf! 
Sie wird Ihn fehen, 
Er wird Sie fehen! 
Nun wed ich auroran, 
Sie fahre herauf! 

amer ab — es fängt an zu Tagen. venus umberblidend. 

venus. wo bin ich, 
Was ſeh id — 
Iſts wahr, iſts wahr? 
Ich jehe Ihn, 
o da liegt Er — 
kann ich, kann ich wieder ſtehn? 
allein bin ih, allein! 
ſchweigt ihr Hayne, fchweigt ihr winbe, 
Sehet nicht, was Venus thut! 
Ah, auf feine Schöne wangen 
Küß ih nun — er wadt, er wacht! 
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* Bachus.* Ya, ic wach, nein, ich träume! 
o ein füßer zauber traum ' 
Schweigt ihr winde, fchweigt ihr bäume, 
Benus Eypriß ruht bey mir! 


Amor. Hymmus. 
Wer ift der mächtigfte ? 
amor? ihr bimel, 

Euch frag ih — ihr Meere, 
ihr auen und Wälder, 
lobfingt Ihm mit mir! 


Schön ift er, ein Knabe, 
holdſelig geflügelt 

und köſtlich gerüftet 

Mit goldnen Waffen, 
Mit pfeil und bogen! 
Ein himliſch geſtirn! 
lobſingt Ihm mit mir! 


Es flächten die Mädger 

Im Frühling Ihm kräntze! 
Es tragen bie jünglinge 
purpurne Schalen 

Beym mondſchein an amors 
geihmüdten altar. 

lobfinget Ihn mir! 


Er theilet Die Wollen 

und flattert herab! 

Und kupelt zum freundlichen 
Frühling die Flora, 

zum Sommer den inidelj!). 
er wärmt mit ber Fackel 
ben Winter. 

er tantzt mit Ihnen 

unter den lyljen 

und roßen lauben. 

Sm biuhmigten grund 

Da wanfet bie after 

und Nelle und Schaßmin 
am horchenden bach, 


1) Wohl die ganze Zeile zu flreichen. 
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am Sifbergefidten! 
Lobfinget Ihn mir! 


Ihm fingen bie Knaben 
An fchattigter quelle, 

Es beiten im Monbfdein 
Die Mädger zu ihm. 
Tobfinget ihn mir! 


auf Felßen und Hippen, 
wo Echo flets jchläft, 
wo ewiche nächte 

aurora nicht fieht, 

wo ftürme nur filgen 
Im Lüfte pallaft! 

ziht amor bes boreas 
Rräubend gefieber 

und brüdt ifn, o wunder! 
und bluhmen entfallen 
dem tönenben eißernen 
Flügel geſchwind 

er beugt fi und grüßet 
mit linderem hauche 
und pfeifet nicht mehr, 
Er zieht fogar bluhmen 
aus dem beeißten ger 
fieber bes Nords. 
Tobfinget Ihn mir! 
Ihm fingen die Wefte 
und tangen und flattren; 
da heuft vor entzlden 
ber gefrohrne Nord. 
Ihm tanzen bey lämer 
die Hirten in lauben 
von myrten. Ihm betten 
umſchmiden den amor 
Verſchwigne Mädger 

um Mitternacht ftille 
und lafen ben Heinen 
gan leiße zum Kämrlein ein! 
Tobfinget Ihn mir! 

Es donnert, Es brüllen 
bie Wogen, verfleinern 
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berge — es zürnet 

der ocean ſchrecllich — 
ba flattert der lachende 
amor bernieber, 

die Waßer erffänten, 

Es lächelt der rachen 

bes abgrunds Ihm zu. 
Nun ſchwimt in hellen ' 
wogen amor. 

Ihn küßen die Wogen, 
Ihm ſchließen des oceans 
Gärten ſich auf. 


Es Mingt am Löcher, 

Ihm büpfen bie reger 
durch ſchmeldenden Rice, 
Es kommen geſchwommen 
des Meeres gewilde, 

der Teviathan bringt 

die Schweitern herbey, 
Sie kommen geſchwommen! 
Sie braußen und ſaußen 
um ben artigen herum! 
da fit er und flörhet, 

Er frängt mit roßen 

ihr geäßfichee Stirn, 
dann hänget er ben bogen 
an ihren Bahn. 


die Rülber unb Stiere 
der Wellen, bie Pferde 
traben unb fpringen 
nun wibrenb berbey. 
am Mufcelgrund drunten 
Sie*p* triton lagern! 
da fomen bie nymphen 
und Mäner herbey! 
Sie werfen die Stäbe . 
hinweg und tangen 

um amor herum, 

biß luna zur tife 
herabſchwimt, ba breiten 
Sie ſchuelle dem amor 
Ein artigeß lager 
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In corralen Tauben! 
lobfinget Ihn mir! 


Ihn rufen die helden, 
Sie geben Ihm waffen 
Und lorberr Kränte, 
Ihm goldene Schäge! 
an feinem altar! 
lobfinget Ihn mir! 


Ihm fingen die rießen, 

‚Sie werfen bie bluthige 

Naden — — — — 

Sey ewig geprießen! 

groß find deine Kräfte. 

Er ſchwinget die pfcile 

und alles liebt 

und fpielt unter deinem Köcher, 
die gantze Natur. 


Es tragen die Mäbger 
gefüllte körbe! 

die jünglinge hüpfen 
dir fingen nad)! 
Iobfinget Ihn mir! 


ihier könt bie firene anfangen.) 
Auch Bachus wollt einftens 
Sih Ihm nicht ergeben, 
Ihn jagte der Kleine 

von Klippen herab! 

ſchnell fprang er zurüde 
und fträubte die mähne! 
al® grimiger löme. 

doch amor erhaſcht Ihn! 
am rachen und zähmt Ihn 
und ritt triumpfirend 

zum heben olymp; 
lobfinget Ihn mir! 


lobfinget Ihn, Mäpdger, 
Ihr knaben, ihr beiden, 
Ihr Dichter, ihr Schäfer, 
Ihr trinker lobfinget 

Ihn mir! 
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Einft faß er gantz leiße 
auf einer narciße, 
brobirt mit bem Finger 
bie fpitige pfeile, 

ba fumßten zwey müdeh 
verwunben ſich beyde, 
ſich beyde am pfeilgen 
und fielen hernieder 
auf amors finger 

und nißten fi an. 

da lachte der kleine! 
ba, rief er, ein pfeilgen 
IR warlich doch Scharf. 
auf einer wolte 

fand jupiter mitten 
am himel, da ſchoß 

er das pfeilgen 

Im jupiters berg! 


bie Ioden verbreitet 

lag unter ben flippen 
die Nimpfe im Schlumer, 
ba fuhr ber allmedhtige 
Ueber Sie her 

Gewect wirb die Schöne! 
aurota lacht um Sie! 
unb amor führt lachend 
den goldenen hamon 

als wiber an einem 
roßen krantz bin. 
lobſinget Ihn mir! 
lobſinget dem amor! 


amor. 


Sih, der lofe Bachus 
Nimt mir meinen begen, 
bindet mich an Myrten, 
und mit meiner Mutter 
Schleicht er ins gebüfche, 
und fie lächelt mit Ihm! 
und erbarmt fich nicht. 


411 


412. 


Anbang. 


St! St! täubgen, 

Fliege Doch, mein täubgen, 
dort auf jenen gipfel, 

gud doch, was nur Bacchus 
mit ber Mutter treibet, 
daß Sie Ihn jo gerne ° 
Ins gefträuche folget! 
gerne möcht ich8 wißen, 
liebes, liebes täubgen, 
fliege doch geſchwinde 

und dann ſag es mir! 


Däubgen. 


Ey du frecher Knabe, 
Wißen wiltu auch, was 
große leute machen? 
mamma foll dich pfützen. 
Ey du frecher bube, 

das gebührt ſich nicht — 


ja ja! hüth mann Kinder! 
Ey ich will dich lernen! 
bößes, freches Kind! 

trau, es iſt ein glücke, 
daß mein mann nicht da iſt. 
o mein loßer tauber 

hätt es gleich geſaget. 
Mamma fol dich pfützen! 
Ich wills Ihr erzählen! 

o die welt wird täglich 
ärger! diß iſt warlich 
frommer leute Klage! 


Amor. 


Könt ich nur heut 

die ſilberne Unſterblichkeit, 

An deine goldne Schwingen 

Die Täubgen binden, dich verjüngen! 
Ach laß deine Täubgen mich beſingen, 
So gibſt du mir Unſterblichkeit. 
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Vgl. 9. f. Lg. III, 518. No. 6. 
Amor und feine Taube. *KRollation.* 


p. 518, 3. 5 v. u. ſaß — fanft Mädchen 
- 3v. u. Mein blühmgen ftod, der Tele 
- Iv.u. Ride 
p. 519, 3. 1 Ihr fo ein 
- 2 Habe lieben feben Hab leiden fehn 
- 3 Mein lieber 
- 5 Haft Krängcdhen 
- 10 Blättger jeyn 
"Nah* - 11 viele golbne jahr an er roße 
* Hier fehlt offenbar nach „jahr“ „al® blättger ftehn“ * 
* Der Schluß ſcheint als Duett Amors und der Taube aufzufaflen zu fein: * 
»Taube* bab leyden jehn 
*Amor* haſt leyden fehn 


*Zaube* Amor. 
viel thränen jahr vil ſchlime jahr 
als tröpfger thau als dornger ftehn 
ſich, hängen an bie tulpe. an einer roßen ftilchen. 
Vgl. I, 238. 


Ter Thron der Liebe. *Rollation.* 


Abſatz 2. Sag mir, wo fteht der Thron, 
der Thron der heißen Liebe? 
Abſatz 3, 3. 2. Es hängt gleich 
- 3. Wohl in der Radıt 
- 7. Sterngen. *Hier beginnt eine neue Strephe.* 
Abſatz 4. Wo fteht der Gott der Liebe, 
Der Gott der Wonnentriebe. 
Abſatz 5, 3. 6. Neben Ihm brennen. * Darnach Abfat.” 
- 13. Dann rufens Sies 
- 15. Scale, wäget 
- 17. Der Freude fchläget 
- 18. Wohl an ben 
19. träufelt. 
1. Sternger. 
6. Der Falſchheit ſchläget 
1. keuſch und rein 
2. Und miüfen 
4. Durch gante himmlische 
5. "Abiag.* 


Abſatz 6, 


Abſatz 9, 


3 
Abſatz 7, 3. 
3 
“Nach” - 


414 


»Nach* 


»Statt* 


Abſatz 11, 


Anhang. 


6. Es tönt 

8. Sollen tragen ber 

- 9. *Abſatz.* 

- 10. Dann birgt fich jedes 

- 14. Auf die bluhmen und auf die Au 

- 16. Sie feen ſich auf bie loden 

- 17 und 18 * bilden cine Zeile.* 

- 19. daß er ihre leiber vermähle 

- 20. er body ihre 

- 21 mit 23: Im Schlumer zieht er ihre Seelen 
Mit ſich im dem garten ber Tiebe. 

. Wohl über 

. fließt der Strohm der Wonne. 

. Da quillt ber 

. Da waſcht er Sie, ba 

. fie mit einander vom Strohme 

- 10..Steigen mit einander auf die Sonne 

- 11. teine rube auf 

- 14. Und genießen der liebe nah allem willen! 


l 
-1 mn da m 


t 
> 


Adelheit. 


Fiel herab vom liebes throne 
Ein Geſtirn voll Himelslicht 
Auf des holden Knaben buſen, 
Auf fein heitres angeficht ? 

oder fpielt mit golpnen Schwingen 
Um ihn her der Liebens gott? 
ah, dem Purpur feiner binde 
gleicht des Knaben Wangen roth. 
Wie die beilge liebenslautbe 
Schallet feine ſüße Stimm, 
trunkenes Entzüden nidet 

Um die heißen blide Ihm. 


hinter feinen braunen loden 
Schwebt ver hohe Lobgeſang, 

Sieg der Waffen und der Hertzen 
tantzt vor ſeinem ſtoltzen gang. 

o er komt — er komt, o Sonne! 
Welch ein Jüngling, welch ein held! 
welch entzücken, welcher mann! 

mit mir liebet alle welt! 
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Doch vor allen liebt Ihn eine, 
Eine denkt entbrant von luſt: 
Götter lägen mir zu Füßen, 

hinge ih an feiner brufti.' 

Büfche, die ihr meine liche 

zu dem holden Jüngling wißt, 
Rauſchts zu jeinem ohr, daß bertha 
Ihn oft in gedanken küßt?;. 


Au Amor. 


o rette doch, bu Gott ber ſüßen Schmerten, 
o rette doch das zärtlichfle der Hertzen! 

o Eyl und fühle Ihn! 

Sicher ftirbt fein blid dahin. 





Lied. 


Warum baflı ben Himel 

Und die Erbe bewegt, 

Mich in deine ſüße Stride zu verwidlen, 
Worin du mi nun verihmadhten läßt? 


Lied. 


das iſt das grab, 

wo unjer Freund liegt. 
Mädgen, wenn ich jo läge, 
Was wiltu thun? 


1) in marg. alle welt liebt. aber feine, 
Keine fo wie ih — vor Luſt, 
lägen Bötter mir zu füßen, 
bing ih nur an feiner bruft' 


2) in marg. Sagt es ihm, ihr bolden büſche, 
Die ihr meine liebe wißt, 
rauſchts Ihm zu, daß Ihn oft 
meine Seel i küßt. 
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” Iragmente.” 


wie winde ſaußen jchwer, 

wie wellen heulen ſehr! 

o geh von meiner feite, 

ih Kan dich nicht mehr. leiden. 


zwar bitter ift — zwar roh 
und trüb oft in der Welt, 

doch füß, denkt mann aus 
treue Kind zurüd. 








Die ihr im nächtlichen Duntel 
Euch lagert auf thauichte 
Frankreichs edelſte Söne 
Stärben für dich, 

rächen deine trene. 

waffnen ſich — 

Nur der ſüße Schertz 

Wohnt in Deinen Armen, 
Liebe und Erbarmen 

Nur an deinem Her. 


Liedgens materie auf eine raupe. 


Diefe raupe, die ringlend in ber Sonne liegt, wie ſchön iſt fie! wunderbar ift 
die Natur in allem, halte deinen drohenden Fuß zurück und laß fie leben !). 

Diefe raupe, bie ringlend in ber Sonne liegt, wie ſchön ift Sie, einer Elfen 
tönte fie zum Stauchen?) erwehlen, fo goldnen glängen die fpigen ihrer braunen 
baare — wunderbahr bift du natur in allem, und felbft Schön im Ungeziefer — o 
halte deinen drohenden Fuß zurüd, Freund, und laß fie leben. 

Schöne raupe, der ich das leben erbetten — bald wirftu noch mehr verfchönert 
der ſchönſte Schmetterling feyn. eine Fehen Königin ſpannt dich dann an ihren 
wagen oder fattelt dich zu ihrer trägerin, o wenn du alsdann, bu Lüfter befchweberin, 
dann noch auf dieſe erte denkſt, o ann errinre dich meiner Freundfchaft, trage deine 
mägtige Behärſcherin, wenn fie von Liebe glühend den wagen lenkt, führe fie durch 
die Schlaflammer meiner geliebten vorbey, daß fie ter unempfintlichen von ten 
Flamen entzündet, ihre liebe mit theile, bamit ich ihre glühende Bruft mit meinen 
füßen kühle. 


1: Bgl. Schiller, Kabale und Liebe IV, 3: „Die Toleranz, die ber Raupe 
ſchont.“ 2; Stauden = Muff. 
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An Lottgens Hüudgen. 


O du, der bu fo glücklich 

Auf meines Lottgens Schoße ruhſt — 
Dein Bettgen ift ihr Schöner Muff, 
Worauf fie Dich Ticblogend wiegt — 


Wirf du von deinem Glüdesthrone 
auf mich nur einen eintzgen Blid, 
Du lang geöhrtes Schönes Hündgen, 
Und hör, wie dich mein Lieb erhebt. 


Bon Amors — — — — auferzogen 
warftu, die ſchenkten dich 
ber lieben Meinen Lottgen 


Silber Hündgen 

Meines Lottgens, 

Horch doch auf mein Lied. 

Dich will id befingen, 

Wie du auf dem Schooße 
Deiner jungfrau ruhſt. — 





Au Lottgen. 


Gedrüdt von deinem Aermgen an bein Her gezogen, 

O Lottgen, o wie ſüß! 

O welche Wonne, welche Himels Freude 

Durchrint mein gantzes Hertz! 

Wie kannſtu, liebe, geößre Wonne geben! 

So Lottgen wollen wir ſtets glücklich ſeyn. 

Nie ſoll uns ein Genuß. der Zärtlichkeit erkältet, 

Die Scele überfliehn, 

Ah der Genuß der Sinnen bindet der Begeiftrung Flügel. 
Ad immer wollen wir in Wunſch und Hoffnung leben. 


Liedgen. 


Heine Schöne, 

jo artig von leib, 

Du bift meine Freude, 

mein zeitverbreib. 

an dich, wen unter roßen 

Seujiert, Maler Müller. 27 
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ber Morgen erwacht, 

wenn auf zepbirn (2) 

fih wiegt die braume nacht, 

an dich dent ich bey tag und nacht. 


kleine Schöne, 

fo artig von leib, 

Meine Freude, 

Mein zeitverbreib'! 

andre mögen trachten 

nach gold und ehr, 

nur um dich zu ſchmachten, 
gefehlt mir mehr! 


Heine Schöne, 

jo artig von leib, 

du bift meine Freude, 
mein zeitverbreib. 

unter andern 

Mädgen büpfftu 

berum fo artig, fo Tieblid), 
ſchöner al® andre. 


Materie eines Liedgens. 


Wenn Sie, wenn Sie zärtlich würbe, 
Welcher Engel flög an meiner Freude Ziel, 
v wie glücklich würd ich ſeyn! 

alle Schätze biefer Erben 

liegen uns in dieſem Siun, 

alles hohe, alles guthe 

liegt allein in diefem Sinn! 

Dann wollt id mit frober Stime 

Eud, ihr liebe Fluhren, preißen. 


Andre Materie eines Liedes. 


Da, wohin mein Engel gebt, 

Wird ſchnell alles bluhmigt, 

jebes blümgen hebt ihr Haupt hervor, 
Unter ihr zarten füßen zu fterben. 
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Lied, 


Sarter Schluß — wer wollt nicht ſchreyn, 
wer wollt nicht jamren, wenn er bie geifel fühlt? 
und doch wär das alles nichts. 


Wer wollt nicht ſchreyn, 
Wer mwolte nicht jamren, wenn Sein Bruder fiel? 
Ind Doch ift das alles nichts. 


Wer wolt nicht ſchreyn, 
Nicht jamren, wenn feine Mutter fiel? 
Und doch iſt das alles nichte. 


Alles, alles nichts! 
ah mein Mädgen, mein Mädgen, 
mein holdes Mädgen fiel mit. 


Fragment von einer Ballade. 


Ich muß, mein Liebgen, ſcheiden. 
hörſtu das jagt gebell? 

Mich ruft des Batters Hüfthorn, 
Sein Hang ift Silberhell. 


ruh fanft bier in ber grotte, 
die kühler buft durch ſchwebt, 
Biß aus dem Wollen Meere 
ber abenbftern fich bebt. 


leb wohl! bald kehr ich wieder 
an biefe höhle zu 

auf Flügeln meiner liebe 
Und fröne deine Ruh. 


Ballade. 


Daß ich in Feßel bin, 

Wüpfteftus mein Schöngen, 

ah, von beinem äuglein 

Flöß ein helles Trängen. 

des adels ſchönſte ritter 

Waffnete bein trängen, 

Sie drängen heran und gäben nıid) 
Dir wieder, mein Schöngen ! 


In 
— 
“ 
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an bich allein will ich gedenken, 
daß mein Hertz ſich tröft. 

an did mein liebgen gebenfen, 
ach, den ift mir alle gram gering! 
daß ich in Feßel bin, 

Wüßteftus mein Schöngen. 

ah von deinem Aeuglein 

Fiel ein helles trängen. 


Romautze. 


Dort tantzt das liebes krankes Fräulein 

um Felßen — und ſingt von ihrer liebe, 
Streut blühmger, die Sie gepflückt, 

um einen Buchſtam, nent Ihn liebſten. 


ach ach! hold mädgen Sie ein 
Mit eurer güldnen harfen! 

Singt nur Heinrich! Heinrich! in eure töne, 
und dann wird ſich alle Marter ſtillen. 


*Romanze vom Pfalzgrafen Friedrich. 


Vgl. I, 244. * Bon dieſer* Romanze *liegen mehrere Faſſungen vor.” 
1) * Rollation.* Str. 1, 3. 3 in den Bluhmen. 


Str. 2, 


Str. 4, 


2 


Str. 5. 


- leichten 
- 2 wenn ber Frühling ſcheidet. 
- 5 feuftend über Kräuter da 
- 1 Was [weinftu) feuftztu Tochter 
5 du ſweinſt allen) ſchweigſt ach nein [ach nein! ach pilger 
Leß wißen michs, o tochter, ſprich, 
Eh ich mich von dir ferne 
Ins thal hinab, um gräber ich 
am grabe heilger Männer 
zu fterben ftreb und lerne. 
dort tag und nacht ich büßen thu, 
zu finden troft und Seelenrub. 
Sag deinen Schmerk und Nahmen an, 
daß ich Dir troft ertbeilen Tann. 
Mein Weg ift weit — o rede daun, 
daß ich dich traute tröften Tann.) 


* Die ganze Strophe ift burchftrichen. in marg.* laß wißen mid) bein leyb und gram, 


vielleicht daß ich Dich tröften kaun. 
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Str. 6, 3. 3 feinem goldnen Schäbgen 
- 4 voßamunde 
- 6 liebet 


"Nah Strophe 6 folgt: * 
Der Pfaltgraf Friedrich? „pilger je! 
„jüngft als er mich gefeben, 
„Stand er vor liebe feufbenb ba 
„Und ließ fein rößlein geben: 
„ach golbnes Fräulein, wärftu mein, 
„gern wollt ich ſtets ber deine feyn. 


„Und fein war id — ber füßen Zeit 
„Gedenk ich gern aufs neue. 

„Bir ſchwuren uns den beilgen Eyd, 
„den Eyd ber Lieb und treue, 

„bein, ſchwur er, bin ih — ewig dein, 
‚Sintt aud die Welt und Himel ein! 


„Da pflüd ich jchnell ein Blühmgen auf, 
„das Ihm zu Füßen blühet, 

„und ſchwöhr — ein trängen finkt darauf: 
„bey gott, der alles fiehet. 

„Dein, ſchwur er, bin ih — ewig bein, 
‚Sintt Erd und welt und himel ein! 


(„bruum, beilger pilger” — Fräulein, ſchweig!) 
die Welt ift eine Hölle! 

Berratb und Trug bey Menfchen wohnt. 

geb, knie in eine Zelle! \ 

Im bimel, frommes, fanftee Lamm’! 

Iſt nur der treue Bräutigam ! 


,„Sprih nidt ff — — — — 

„Mir finten fonft die Tränen 

„drey lange Nächte miß ich ſchon 

„den treuen und ben fchönen 

Treu if er mein — „halt traute ein 

Falſch if der ritter — nicht mehr bein). 
* Die letzte Strophe ift durchſtrichen.* 


421 


422 Anhang. 


2) * Faſſungen im vierzeiligen Stropben.* 
Ballade. 


A. 
die Nacht it es Har und lieblich, 
ber bimel fternen hell, 
fein lüftgen regt im thale fich, 
Nur raufcht der Strobm am Felß. 


Es fteigt hintrem heilgen berge 
Hoch auf der helle Mond, 
Berbirget in ein wölkgen fich 


wie hintrem flore der jungfrau bruft. 


Heydelberg jchlumert nun ſüße, 
Nun ift es Mitternacht, 

Es glimt fein rother Funken mer 
Auf der hoben burg der madıt. 


da fährt an meine ohren 
Als wie ein fanfter wind 

die Seuftzer eines jungfräuleing, 
die cinfam im mooße ging. 


Wer biftu, der es im dunklen 
vor mir vorüber fchleicht? 

Iſt dir geftorben deine Mutter, 
deine liebe Schwefter vielleicht? 


Geftorben ift mir nicht die Mutter, 
auch nicht mein Schweifterlein. 
doch drüden bittre Sorgen 
mir wund mein SHerkelein. 


B. 
Die Nacht ift Klar und heiter, 
der Himel fternenhell, 
Kein lüftgen Schlägt an Kräuter, 
Nur ranicht des Neckars mel! 


zum beilgen berge fteiget 

der Mond herab mit Iuft, 

So rund und weiß, er gleichet 
des ſchönſten Fräuleins bruft. 


da Klingt an ihren Köcher 
die ſchwere Mitternacht. 

das licht ftirbt in gemecher 
Und auf der burg der wacht. 


da daumelt neu gebohren 

die Dämrung Aus dem hayn — 
was ſchlägt zu meinen ohren, 
was weinet bier allein! 


D Mädgen hier am. Steine, 
Was mweinftu? fag es mir! 
Starb deine Mutter? Deine 
vertrautbe ftarb fie bir? 


die Mutter nicht, auch keine 
Geſpielin fchied von mir 


"Schluß fehlt.* 


ach freund! ich bin ein Mädgen 
von adlichem Geſchlecht. 

Mann nennt mich Ihwarkbraun Mädgen, 
das Mütterlein ruft mir Bertha. 


Der junge Pfaltgraf mid, liebet. 
Er fand mich in dem wald, 

da band er fein Pferd an en Straud 
und fagt zu mir alfo bald: 
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Wiltu mich es lieben, jungfräulein, 
mich lieben gant allein, 

So joltu von allen Fräulein 
alleine mein engen nur ſeyn. 


das ift e8 nun Über vier Monath, 
und alle nadıt kam er, 

Und flieg er an einem baume 
Zu mir in mein Zimer. 


da haben uns oft die Sternlein geſehn, 
die an dem Firmament 

Wie Mare Epelfleine Stehen, 
Wie lieb wir und beyde haben. 


doch ſeit drey nächten war ich allein. 
da weinten mit mir die Sternelein. 
drum will ich gehn, 
nach meinem hertz aller liebſten ſehn. 


ob er krank iſt, ich binde Ihm 
Sanft um ſein blondes haupt 

den zarten weißen Schleyer hier 
Und knüpfe blühmelein hinein. 


Das lanſtu nicht, o Fräuelein, 
In dießer dunklen nacht. 
Das Schloß iſt rund umwacht. 


So will Ich an ſein Schlafgemach gehn, 
von auſen an dem fenſter ſtehn, 

Ihm fingen da ein liedelein 

Bon meiner ſchweren Hertens Pein, 
biß daß er aus dem bett auffteht 

und zu mir an das Fenſter geht. 


Nein, Fräulein, nein! das kann nicht ſeyn. 
Wen dich ein Wächter auf dem turme fieht, das wär, 
o töchterlein, wieber beine Zungfräuliche Ehr. 


So will Ih an das Schloß bingehn 
Und an demfelben von Außen ftehn 
Und warten, biß der tag anbridht, 
damit Ih Ihn fehe, den liebſten mein. 


ach töchterlein ! Lehr wiebrum beim 
Und laß dein Mütterlein nicht allein. 
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Säh jemand dich hier, das wär, 
o töchterlein, wieder dein Jungfräuliche Ehr. 


Ah Freund! ah Freund! ach, fage mir; 
das tränlein gläntt im auge bir, 

Mein liebfter if, ach! er ift tobt! 

Nicht länger leb ich bier, 

o Mütterlein, ich kehr nicht mehr zu bir, 
Nicht mehr zu meinem kindelein! 


balt ein, braunes Mädgen, halte ein! 
Dein liebfter Iebet noch. 

Ich will Dir alles fagen, 

Was feit drey tag fich zu getragen. 


ber junge Pfaltzgraf iſt verreißt 

zum Pfaltgrafen auf Straßburg, 

der bat ein junges töchterfein 

Mit goldig graußen bärelein! 

die Soll der junge Pfaltzgraf beyrathen ! 


ach gett, ach gott, was fagftu mir, 
Mas fang ih an, was wird aus mir! 
Das ift viel bittrer ald Sterben. 

Er bricht fein adeliches Worth 

Und raubt mir meine Ehre. 


Was thut das Fräulein? Sie geht forth 
und weinet bittre zähren 

Und feuftt, das Ihr das Herkelein 
Möcht aus einander brechen. 


zu hauß nimt Sie das weiße Pferd, 

Gürth um fih panter, Schild und Echwertb, 
des alten Vatters Waffen. 

hüllt drauf ihr ſchwartzes Iodigt haar 

In einen helm von Eißen, 

dann thäte Sie die ganke Nacht 

Nah Straßburg zu reithen. 


bes Mittags als Sie an kamm, titten 
ber junge pfaltgraf, alte pfaltgraf 
und viele vornehme ritter 

auf einem großen, weiten Plaß. 
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da fladhen Sie nad) dem ringel 
Und brachen ihre lanten 
ber brauth und bräuthigam zu Ehren. 


Schnell ritt Sie auf ihren Tiebften zu), 
fein Menſch kont Sie erkennen: 

halt ein, halt an, treuloßer du! 

denn alßo muß ich dich nennen. 

Ein Fräulein jhidt als ritter mich, 
mit mir die lant zu brechen! 


Mas thut der junge rittergmann ? 

Er rennt mit voller lan auf Sie. 

Sie bleibet ruhig ftehen, 

hält Ihm das Härklein dar zum Stoß, 

2) Er ſtößet zu, Sie fallt vom roß 

herab und ſeuftzt: gelobt fey gott! 

Es ift, es ift geicheben. 

Mas du thatft, das verzeyh ich bir, 
Bon deiner handt wolt ich fterben! 


o gott! dedt Do den Helm vom gefidt — 
Ich kenne dieſe Stimme. 

ach bertba, bertha! bertha ifts, 

die ich fo hertzlich minne! 

ah, bertha! Batter! Vatter! 

O Vatter, darann wart ihr Schulb, 

Ihr zwangt mid Euch zu folgen. 


Er fallt vor ihr aufs knie und küßt 
Ihre blaße Lippen. 

Eh Sie in feinem arm verjchied, 
Seuftzt Sie noch diefe Worthe: 

(eb wohl, leb wohl’ ich liebe dich. 
Gedenke meiner, dent an mid), 

auch laß mir fein ein Grabmal baun, 
darein dieſe Worte haun: 


1) in marg. als fie bier ihren Tiebften gefchn, 
Schlug ihr das Herklein helle 
Sie fahe den pfulßgrafen freundlich fprechen, das ging Ihr an die Sccle — Sie 
ritt zu Ibm —: 
graußamer, o treuloßer Dich ! 
2) in marg. Es klückt. 
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Ein Fräulein bin ich geweßen, 
Aus taufenden der Schönften 
Die fchönfte aus erleßen 

Und nachmals Pfalkgräfin. 
geliebet und geböt hat mid) 
mein liebfter pfaltgraf. Frieberich. 
Nun bin id bey den Englein 
Im hoben reichen Himmel. 


Darneben war ſeyn eigen grab, 
Darein warb er geleget 
kurtze Zeit hernach, 


als er unter tränen geſtorben. 


o Streuet, ſüße Sternelein, 

auf dieſes grabmal eAren Schein 
und weinet belle zähren. 

Ihr aber Junge Fräuelein 

Und holde junggejellen mein, 
bie dieſe Gefchichte höhren, 
Weint helle frome zähren 

den Ruhenden zu Ehren. 


Ballade. 


Iſt deine Buße treu, o bu 

fo fehr gekränktes Hertz, 

So athme wieder Troft und ruh, 
gott faßet dich im Schmertz. 

Er der den Todt am Creutz erlitt, 
litt audy für deine Sünden mit. 


und rüftig fprang ber ritter auf, 

gar lieblich ſchön, gar herrlich gebild. 
er jeuftt, in dem er feinen arm 
Wohl legt auf feines Perdes rilden. 
So fage mir, wo flibftu hin? 


Im Heilgen Land, da fteht ein Thurm, 
nur wo er rubt, ruht mein gebein — 
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Ballade. Fragment. 


Ha! untreu, faliche, untren 
Ward mein Bräutigam, 
In meiner hätte wohnet 
nun ewig leid und gram. 
Wie kann ih Mutter! rufen, 
da ich verzweiflungsvoll 
den füßen Mutter nahmen 
zur Schande tragen fol — 
den du mit jungem lallen 
einft vatter nennen follt, 
ach der hat dich verrathen 
um Eitelleit und Gold. 


»Das braune Tränulein.* 
* Hiezu liegen mehrere Entwürfe vor, deren erfter ohne tragiſchen Schluß hier felgt:* 


1) Andre Materie. 
* Unter dieſem Zitel mit den S. 418 mitgetheilten Liedern zZujanımen.* 


Nah einer langen Nadıt 

bricht doch endlich der Morgen an. 

Ah, vielleicht nach langen, bangen Stunden 

werd ich einſt den golden Morgen jehen. 

o wie will ih dann an ihrer bruft 

unter küßen alle quaal und pein vergeßen! 

du ftößeft von deinem Bujen 

Mih weg — von deinem Blid. 

Barbar, gib mir das Herte, 

Das du mir nahmft, zurüd. 

Entweyhſt nicht diefe Blühmger, 

Die nur für Unſchuld blühn, 

Strent Sie nicht vor ben falfchen, 

Sie würden Schamhaft glühn. . 
Streut Sie auf mich verweyßte, 

Ihr Mädger, fanft herab, 

Streut fie auf meine leiche, 

bin auf mein ſtilles Grab. 


— rer — — — — 


428 Anhang. 


Grab dann an einen Felken, 
Wo meine leiche liegt; 

Hier ruht das braune Fräulein, 
Die alle Welt verlieh. 

Mein, mein ift feine treue, 
Mein, mein gehört fein Herk. 
Das Zeugniß feiner liebe 

liegt unter meinem berg. 

Nun Schleiden Sie durch biliche, 
Der abend Stern erwadt. 

Er ſchwingt Sie auf den Schimel, 
Sie jagen durch die Nacht 


biß vor die Eherne pforte. 
Schnell bob er Sie vom roß, 
trug Sie auf feinem arme 
bis in das hohe Schloß. 


2; Proſaiſcher Entwurf.* 
Er und Sie. 

Er: den ring kann ich div nicht gebeu, o Fräuelein — drey Schlößer ftehn auf 
Felßen glei dreyen Brüdren am rhein neben ein ander. das eine davon köſtlich ge- 
bauet in ein Thal, darinnen ber Eber und Hirſchen viel geben. diß, Fräulein, hängt 
an Diefem ringe — drum bitte midy nicht länger; ob ich Dich gleich liebe, jo kann ich 
bo als cin ritter fo hohe Ehre nicht ausichlagen. den was foll ein ritter höher 
achten al® dein adel feines Stammes — Solte ich die buhldirne meiner jugend an 
meine Seite mir zur gemahlin legen? — Nein Fräulein, bift du glei) holt und 
ſchön — fo bift du doch eine roße, die ihrer jungfräulichkeit verlohren ; an zerfnikten 
ftengel hängt fie welt dahin; doch anziehend und ſchimrend hebt die keuſchre Schiwefter 
ihr helles Antlit cınpor. So, fräulein, ift die Gräfin — — doch ungerochen folt Du 
mir nicht welken, du holder Strahl ver Schönheit! nimm meine bedingungen an, 
Fräulein, und reite mit mir dieſe Nacht. 

Sie: Erniedrige mich nur tiefer — o gott — du wilt mir das Herb zerknir- 
ſchen, du wilt mich weinen ſehn, das ift dein Vergnügen — bu folt e8. hier liege ih 
zu beiten Süßen. o handle nicht jo gottloß an mir, an mir, die bu fo jehr betrogen, 
und die nım bald die Schmergen der Mutter empfinden Soll — habe ich gleich keinen 
Batter und Bruder, der mich an bir rächte, jo wird e8 der Himel tbun. und doch 
will id im fterben vor dich beten, Daß dirs wohl gehe — denn ad), nicht länger will - 
ih dir auf Difer welt leben — — Sie konte nicht mehr weiter reden. denn Die 
bäufge tränen und feuftger hemten ihre Stime. alles fühlte die klage, nur ber hart» 
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bergige Ritter wande fih von ihr. fchnell fprang Sie auf und lief ihm nad), die 
tränen rannen über ihr geficht: o gehe nicht im haßen von mir. ad, wenn bu mich 
nicht lieben willft, gib mir nur noch einen eintigen kuß von deinen lippen und nenne 
mich noch ein eingigs mal dein. den ach, fo hart bu mit mir umgebeft, bleibft du 
doch ewig des braunen Fräuleins feelenrube, fterbend will ich noch für deine wohl⸗ 
fahrt betten, den ach! deine libe ruht bier unter meinem Hertzen — — 

allein itt. bier will ich fterben, hier foll mein grab feyn. ein gefälliges lüftgen 
webe ihm dann zu, wenn er mit feiner gräfin hierher fpatiren gebt, ein lüftgen webe 
ihm zu, daß dig mein Grab ſey. und dann fagt er zu feiner gelibten: dieſe flarb 
aus zu heftiger Neygung. 


3 *»Zwei metrifhe Faffungen, A aus teutfcher, B aus 
römifcher Zeit.* 


Das braune Sräulein.') 


Takt an dem Stod die Iylje, 
laßt roß und Holderblüth 


am Stengel — holde Mädgen, 


Und borchet meinem lieb. 


Ich fing zerrißner Treue, 
Berlaßner liebe Schmerg, 
Euch ſchmeltzen zarte Klagen 
das fanft gewöhnte Herk. 


Und Du, aus taufend Mädger 
die frömfte, höre du 

bes braunen Fräulein Hagen 
und ihrem jammer zu. 


Es beb dein junges Herkgeu, 
Berborgen jeder lift; 

dein junges fühlend Herbgen, 
das gang nur unſchuld ift. 


Wenn durch die weiche Seite 
bes Fräuleins Seufzer fteigt, 
des Fräuleins, das an treue 
dir meinem Mädgen gleicht: 


Das branne Fräulein. 
erfter Geſang. 
Laßt an dem Stod die Lilıe, 
Der Rofe ſüße Zier, 
Am Stengel, holde Mädchen! 
Horcht meinem Liebe bier. 


Ich fing beftraften Meineid ! 
Berlaßner Liebe Schmerz; 
Euch jhmelzen zarte Klagen, 
Das janft gewöhnte Herz. 


Und du aus taufend Mädchen, 
Du frömmfte, höre du, 

Des holden Fräuleins Iammer, 
Und ihrem Leiden zu. 


Es beb dein junger Buſen, 
Der unbelannt der Lift, 

Und falſchen Heucheleyen, 
Ein Thron der Unſchuld ift; 


Wenn von der bangen Seite, 
Des Fräuleins Seufzer fteigt, 

Des Mädchens Die an Liebe, 
Dir holdem Engel! gleicht. 


1) Obwohl die Faffung von der II, 322 gedrudten nicht fehr bedeutend abweicht, 
wird fie hier mitgetheilt, um die Bergleihung mit der uebenanftehenden Bearbeitung 
aus römischer Zeit zu erleichtern. 
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Duillt dann von deinem Aeuglein 
dar träulein ſauft und ftill, 

danıı Mädger pflüdt die lylje 
Und fräntt mein Seiten. Spiel. 


dort fit an einer Eiche 
das braune Fräuelein; 
Biel helle tränger rinnen 
Bon ihren Aeugelein. 


dreymal ſchickt Sie den knaben 
Zur hoben burg binan, 

Zum Führer blauer Greifen, 
dem fchönften Ritters Mann. 


die Sonne eylt, Sie harret 
lang in der gluth im tbal: 
Wo bleibftu, holder Ritter, 
du troft in meiner Quaal? 


Aubang. 


B. 

Daß deinem ſchönen Auge, 

Ein Thränlein nur entfiel; 
Gekrönet, ba! geheiligt, 

Wär dann mein Seitenſpiel! 

9 

Dort ſitzt an einer Eiche, 

Das Fräulein in dem Mooß; 
Viel helle Zähren rollen, 

Herab auf ihren Schoos. 


Dreimal hat ſie den Knaben, 
Geſandt zur Burg hinann, 

Zum Führer blauer drachen, 
Dem ſchönſten Rittersmann. 


Die Sonne eilt, ſie harret, 
Im heißen Mittags Strahl, 
Vergeblich ah! ihr Bußen 
Klopft Taut in banger Quaal. 


Um der Verwandten Härte, 
Doch um den Züngling mehr, 
Der ihre Seel verwundet ; 
Ihr ſüßer Traum ift er, 


Der edle von ber Feine, 

Der Nitter Speer und Kranz! 
Wenn fie ihn froh erblickte, 

In blanfer Waffen Glanz; 


Wenn er mit blonden Loden, 
Mit blauer Augen Licht 

Sie grüßte, lachte ſchöner, 
Der Morgenftern ihr nicht. 


Bann fo von Liebe trunken, 
Er heimlich fie umſchlang, 

War Überirdifch fchweben, 
Ihr Dafeyn; ganz Geſang! 


So flogen ihre Stunden, 
Bol Seeligleit einft hinn, 
Sich Heinrichs Braut zu deulca, 
Erhöhte ihren Siun. 
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B. 
Dod) jeit drey vollen Wochen, 
Drey Wochen ſchwer und lang, 
Dat fie o welche Marter, 
Für Licbende wie bang! 


Bom Zrauten nichts vernommen, 
Erſchien fein Schreiben ihr; 

Der Mond fah ihren Kummer, 
Und weinte ftill mit ihr. 


Was mehr die Laft erfchweret, 
Iſt daß durch Stadt und Laub, 
Die Zeitung fchleicht, als werbe, 
Um des Geliebten Hand, 


Die Sräfin von’ der Linde 
An Adelglanz fo reich: 
An Güthern und Bafallen, 

Den Zepterträgern gleich. 


Diß alles hält die Seele, 
Bellemmet ihr; doch giebt, 

Noch Raum fie nicht dem argwohn, 
Zu rein und ebel liebt, 


Ihr offnes Herz; nur [prechen, 
Muß fie den Theuren bald, 
Drum hat fie früh den Knappen, 

Geſandt nach Abelwald. 


Sie Sonne eilt, fie drehet, 
Die Blide hinn und ber; 
Mit jedem Athemzuge, 
Wächßt ihre Sehnſucht mehr. 


Zu ſchaun ins Aug dem Liebften, 
Den Duellen ihrer Luft; 

Zu ſpähn mit Richbensbliden, 
Die Treu in feiner Bruft. 


Bey jedem leichten Rafcheln, 
Bey leifer Winde wehn, 

dreht fie das Haupt und wähnet, 
Den Liebling fchon zu fehn. 
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doch ach! die Zweyge beben, 
Es rauſchet durch ben bad: 
Mein Ritter iſts! du biſt es, 
Mein holder liebling, ach! 


Schnell küßt Sie Ihn, beſchämet 
birgt Sie ihr angeſicht 

In ſeine goldne locken 

Und weinet bitterlich. 


Wo bliebſtu, meine Ruhe, 
Mein beſter troft, fo lang? 
lang barrt ih in dem Thale, 
ach auf der wiefe fang. 


ach unſre ftille liebe 

Iſt jedermann befannt! 
Mich ftoßen meine Freunde 
Hinweg mit harter band. 


Schütz du mich, liebfter jüngliug, 
Mich, die ich elend bin! 

dir gab ich meine Ehre, 

dir gab ich alles hin. 


Anhang. 


B. 
Doch endlich weicht die Täufchung : 
Er kommt; fo ſchreit am Bad), 
Der Hirſch ftolz durchs Gebüiche, 
Der jungen Hindinn nad, 


Berlaßend jeine Heerbe, 
Wo er fie nah’ erblidt; 
So ſchreit der kühne Ritter, 
An feinem Huthe nickt, 


Der Federbufh im Winde, 
Am Hügel frey hervor; 

Da eilt das Fräulein; vor ihr 
Seht auf ein Wonnethor! 


Entgegen ihm, und brüdet, 
An feinen Bufen fich, 

Küßt froh ihm Mund und Wange, 
Und weinet bitterlich: 


Wie hielt: ſchluchzt fie: gebunden, 
Dein Zögern ah! mein Herz. 
Noch ſchwankts in banyer Waage, 
Bon Seeligkeit und Schmerz. 


Wiß unfre ftille Liebe, 
Iſt laut; in ſolchem Stand”, 
ach! floßen die Verwandten, 
Mich weg mit harter Hand. 


Bırlaßen eine Waije, 
Des rauhen Glüdes Spiel, 
Binu ich, ein Scherz den Feinden 
Dem Neid ein bittres Ziel. 


Schüz du mich holder! zeige, 
Daß ich die deine binn: 

Dir gab ich meine Treue, 
Ad! alles gab ih hinn. 


Sie ſagts und hält umſchloßen, 
Den theuren Jüngling feſt; 

Erſchrockner Taube ähnlich; 
Zum hohlen Felſenneſt, 
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A. B. 
Kam furchtſam fie geflattert, 
Kaum ziehend ſchnell genug, 
Den Hals aus Mörder Krallen, 
Durch raſchen Seitenflug. 


Geduckt wie unterm Flügel, 
Des Gatten, ob gleich weit, 
Der Würger fchwebet, Klagt fie; 
So ſchluchzt voll Zärtlichkeit, 


Das Fräulein jest und wähnt fich, 
Erlößt von Furt und Harm, 
©erettet völlig ficher, 
In des Geliebten Arm. 


Doc nichtig ift das Hoffen, 
Des Menſchen; wie im Wind, 
Der Rauch der Thau, wie Waßer, 
Das ſchnell im Sand zerrinnt. 


Bon ſchnöder Gierd verblendet, 
Hat Heinrichs Buſen ſchon 
Den fchwarzen Kauf geichlofien, 

Zu reiner Liebe Hohn. 


Bom Handſchlag mit der Gräfinn 
Kommt eben er; das Pfand, 
Des Meineibe, falfcher Schwüren ! 
Slänzt noch an feiner Hand. 


Ein Ring auf deßen Mitte 
Strahlt feurig der Rubin; 

Bewegt von heiſer Sehnſucht 
Gab ſelbſt die Gräfinu ihn, 


Mit eigner Hand dem Ritter 
Zu tragen ihn mit Kleiß, 
Am nahen Hochzeitsfefte 
Als ihrer Liebe Preiß. 


Berwirrt fteht nun der Falſche, 
Des Fräuleins tiefe Notb, 
Ihr ſchluchzen, ihre Seufzer, 
Das Aug von Thränen roth, 
Seuffert, Maler Müller. 28 
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Sey rubig, ſprach der Ritter, 
Sey ruhig bis zur Nacht. 

Neun Schlößer hat mein Batter, 
betärmt und wohl bewadt. 


Du reitfi mit mir ine fchönfte, 
vor allen ausgeziert, 

O lieblich braunes Fräulein, 
So bald es dunkel wird. 


D laß mi nicht im dunklen, 
Mein jüngling, flihn mit bir. 
Im angefiht der Sonne 
Schwurftu die treue mir. 


O führ vor meinen Freunden, 
Im hochzeitkrantz beblühmt, 
Mich aus der jungfraunkammer 
Wies, liebſter, ſich geziemt. 


Was, ſtoltzes Fräulein! glaubſtu, 
Mit Muſie ſollt ich dich 

Aus deiner fammer führen, 

Als eine Brauth für mid? 


Aubang. 


B. 
Beichweren ibm bie Seele, 
Schwer fühlt er feine Schuld; 
Mas ſoll das zage Winfeln? 
Ruft er voll Ungebult. 


Berftoßen die Verwandten, 
Dich, wohl ich kinn dein Schuz; 
Die Stärke meiner Schlößer, 
Bieth’ ihrem Toben trız. 


Ich ſchwör! dich zu geleiten, 
Anfs ficherfie, fo bald, 

Der Dämmrung brauner Schleyer 
Umhüllet Thal und Wal. 


Er ſchweigt, glei einer Schlange, 
Kriegt Kalt durch das gebein, 
Dem Fräulein angft und Schauer: 
Wie? ruft fie, Heinrich, nein! 


Dis ift nicht dein Berfprechen, 
Nicht deine Zuſag', ſprich 

Wie dur einft mir gelobet, 
Zeig Befter! redlich dich! 


Warum im dunklen fliehen, 
Berbannten glei voll Scheu? 

Einft bey dem Licht der Sonne, 
Schmurft du mir Lieb und Treu; 


Einft vor dem Aug bes Himmels; 
Bedenk es Heldenreiß! 

Bedenks und gieb dein Mädchen, 
Nicht ſpröden Zungen preiß. 


Laß mid ganz deine werben, 
Am Hochaltaar, bereit, 

Binn dann ich dir zu folgen, . 
Auch Über Meere weit. 
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A. 
den Bluhmen krank dir flechten 
Um dein gelodtes Haupt? 
dem Mond zur Seit zu ſtehn, 
Iſt Sternen nur erlaubt. 


zwar biſtu füß und lieblich, 


Wie Frühlings Sonnen Schein. 


boch von dem feinften Golde 
Sich hier das ringelein. 


Es blitzet in der Mitten 
Ein doppelter Rubin, 

Ein bild der warmen lippen 
der jungen Rhaugräfin, 


Die mir mit ewger treue 
Ihn zum Geſchenk heut gab; 
Bom turme, boldes Fräulein, 
blidt Sie nady mir berab. 


Was, was, du blonder Ritter? 
Weint bier das Fräuelein. _ 
o bey dem hoben himel! 

diß kann nicht möglich jeyn. 


Mich! mich wiltu verlaßeıt, 
Berlaßen nun, ach gott! 

bein armes braunes Fräulein, 
Zu aller Menjchen Spott! 


Gedent, du holder Ritter, 
An deine beilgen Schwür! 
Wirf in die tieffte Fluthen 
der Falfcheit Ring von dir! 


Laß mich es ſchnell zerreißen, 
den Mörder treuer Schwür! 
laß mich es ſchnell zerreißen ! 
Gib, gib das Ringlein mir. 


den Ring? daran denk niemaßs, 
du zartes Fräulein! 

Gleich zwillings brüder ftehn 
zwey Schlößer an dem Rhein. 


Bey Tag und Nacht; mich fchredet, 
Nicht Ungemach noch Noth, 

Bon deiner holden Seite, 
Im Leben und im Tot. 


Zweiter Geſang. 
Sie ſagts voll Huld und faßet, 
Des Nittere Hand, fogleich, 
Fällt ihr der Ring ins Auge, 
Sie zittert Leichenbleich. 


Bon unbelrängten Leiden, 
Stellt fih ein Bild ihr bar: 

O Himmel! ruft fie, Heinrich! 
Wär meine Schande wahr? 


Wahr ha! ach die Geſchichte 
Bon deiner Untreu? Gott! 
Ohnmöglich, nein! daß graußam 

Zu aller Menſchen Spott, 


Du zum Berzweiflungs Abgrund, 
Mich ſchleuderſt unverſchuldt; 
Da du ſo oft geſchworen, 
Mir ewge Treu und Huld. 


Laß fgllen tief in Wogen, 
In rothe Flammengluth! 

Den Ring auf dem das Graußen, 
Der Hölle Graußen ruht. 


Wie ober ift fein Siegel, 
Der Falſchheit er, fo reich, 

Ihn Schnell in meine Hände, 
Zerreiß den Knoten gleich! 


Den Ring? erwidert Heinrid), 

Was fällt dir Schäfchen ein? 
Horch auf! gleich Zwillingsſchweſtern, 
Steigt aus ber Fluth am Rhein, 
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So lang an meinem Finger 

der Ring blinkt, find Sie mein; 
drum bitt ich Di, o Fräulein, 
Stell deine Hagen ein. 


Was hilfts, daß ich geſchwohren? 
dein weinen iſt zu ſpäth! 

der Wind hat drein geſaußet, 
Und hats hinweg geweht! 


Zwar lieb ich dich, du bluhme 
Der Schönheit, noch allein. 
Auf meines Adels Ehre 

Muß meine Abſicht feyn. 


Sieh, biſtu mir zu willen, 
du zärtliche jungfrau, 

So ſoltu reichlich fliehen, 
wie bluhmen, voller thau. 


du wohnſt in einem Schlößlein, 
Schön wie ein Schloß der luſt, 
dein gaſt bin ich fein öfters 
Und ruh au deiner bruſt. 


ach grauſam, ritter, gehſtu 
mit mir verweyſten um, 

du raubſt mir meine Ehre, 
Mein eingigs Eichenthum, 


Anhang. 


B. 
Ein Schlößerpaar: die feften 
Genannt; im deutſchen Reich 
Iſt keine Burg an Stärke 
Dem edlen Baare gleich. 


Erbaut aus Stein und Eijen 
Und glänzendem Metall, 

Strahlt dort auf jedem Thurme 
Bon rothem Gold ein Ball. 


Geklammert an die Wollen, 
Stehn fie; des Greifen Neft, 

Ruht hoch auf Deman Felßen, 
So glänzend nicht und feft. 


So lang an meinem Finger, 
Der Ring blinkt, find fie mein, 
Drum bitt ich zartes Fräulein, 
Stel alle Klagen ein. 


Was hilfts daß ich geichworen, 
Dein weinen Kommt zu fpät, 

Der Wind bat drein gefaußet, 
Uud hat es weggeweht. 


Sieh! bift du mir zu Willen, 
D zärtlihe Jungfrau, 

So ſollſt du glänzend flehen, 
Wie Blumen voller Thau. 


Du wohn in einem Schlößdhen, 
Schön wie ein Schloß der Luſt. 

Dein Gaſt bin ich fein öfters 
Ind weil au deiner Bruft. 


Bol Schaam und Iammer drebet 
Das Fräulein fih jet um: 
Du raubft mir ad! meine Ehre, 

Mein einzig Eigentum! 
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A. 
Und wilt auch nun verftoßen 
Mich, die von [hmerken wund 
Dich treu und rein geliebet, 
dem himel ift es fund! 


bab ich gleich Feiner Batter, 
fein bruder, der die Schmach, 
die du mir giebft, könt rächen, 
So wirb8 ber bimel, ad)! 


Und doch will ich noch betben, 
o jüngling, ach wor dich! 

laß von der reihen Gräfin, 
Sie liebt dich nicht wie ich. 
O wältz nicht neue Schmergen 
auf mich, die kumervoll 

die Schmergen einer Mutter 
Ohn das bald fühlen foll. 


So fhludfte Sie und fentte 
Sih vor Ihm auf die nie. 
Es ſäußelte erweichet 

Die Eich herab auf Sie. 


durch ihre Tode ſeuftzet 

das Windgen bin und fpäth 
dem blühmgen nad, das thauigt 
von ihrem tränen ftebt. 


ach ihre zarte Klagen 
Erweichten kieſel Stein, 
Macht weinen jede quelle 
in dem betrübten Haynı !). 


B. 
Und willſt mi nun verlaßen, 
Mich Die ven Leiden wund, 
"Dich treu und veblich Ticbet, 
Dem Himmel ift es fund. 


Lebt gleich für mich fein Water, 
Kein Bruder der die Schmad), 
Zurüde wälzet, zittre! 
Der Himmel kann es adj! 


Er banger Unſchuld Rächer! 
Hört meine Stimme jezt, 

Villeicht zu deiner Strafe, 
Iſt Schon der Stahl gewezt. 


Doch nein! ad Tieber falle 
Die Laſt allein auf mich! 

Laß von ber reihen Gräfin, 
Site liebt dich nicht, wie ich. 


O bäuf nicht neue Schmerzen, 
Auf mid die Kummer voll, 

Die Schmerzen einer Mutter, 
Ohnhinn bald fühlen fol. 


So jeufzet fie und finket, 
Bor ihm herab aufs Knie 

Boll Mitleid neigt die Eiche 
Bewegt das Haupt auf fie. 


Der Winde zarter Flügel, 
Beugt im gelinden wehn, 
Die Blumen die nun thauid) 
Bon ihren Zähren ftehn. 


In bange Trauer hüllet, 
Sih Thal und Wald umber; 
ur unbewegt der Raube, 
Trozt wie der Fels im Meer, 


In Stürmen, wenn der Nacden, 
An feiner Schulter bricht ; 

Er murmelt, doch das rufen, 
Der Angft bewegt ihn nicht. 


1) Diefe Strophe ift in ber Handſchrift durchſtrichen. 
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A. B. 
So fleht der wilde Düfter, 
Stößt Knirſchend balb den Stab, 
Tief in die Erde, köpfet 
Jetzt bärtge Difteln ab. 


Im ungetreuen Bußen, 
Findt Zärtlichkeit nicht Raum; 
Die vorge Scenen fchweben, 
Berlofchen wie ein Traum, 


Ihm vor den trüben Sinnen. 
Ein Leidenschaften Heer, 

Stürmt auf fein innres, reißet, 
Ihn ſceclaviſch hinn und ber. 


Bald blenden Stolz und Ehrſucht 
Ihn, zeigen Band und Stern, 
Schon nahe, Fürſtenkronen, 
Und Zepter ihn von fern. 


Geiz Haabſucht, bauen glänzend, 
Ihm goldne Berge hinn; 

Der Neid ſpreith' aus den Flügel 
Verfinſternd ſeinen Sinn. 


Die Eigenliebe liſpelt, 

Ins Ohr ihm: willſt du ſchlecht, 
Hier! aufgeopfert modern 
Als einer Dirne Knecht? 


Er hörts und Schander ſtrömet, 
Am Rücken ihm herab: 

Eh diß geſchehe, knirſcht er 
Verſchließe mich ein Grab. 


Zwar wird mit leichten Klagen, 
Und Vorwurf dieſe hier! 
Mich ohne Raſt verfolgen, 
Er dreht im Grimm nach ihr, 


Die Blicke, ein Gedanke 

Von Nacht der Hölle gleich, 
Umnebelt ſeine Seele, 

Reizt ihn auf einen Streich, 


Il. Das Berliner Material. 


doch er, der harte ritter, 

gibt ihr nicht einen blid. 

O, Schrie Sie — eh du fliheft, 
Sic*h" no einmal zurüd! 


dann geh zu deiner reichen 
geliebten gräfin bin! 
Billeicht wird dich es reuen, 
Wie ich geftorben bin. 


Du weineft ſchon, mein Mätgen? 
Wiſch nicht das trängen ab. 
Mebr als die reichfte Perle, 

die Indien je gab, 


Schmückt Sie di, ſüßes Mädgen, 
Schmückt Sie dein himliſch aug. 
Wie lieb ich dieſes trängen 

an deinem ſchönen Aug. 

o Midleid, ſanftes Midleid, 

Von himel ſtamſtu nur, 

Vom angeſicht des Schöpfers 
Nahm dich einſt die natur! 


B. 
Der Laſt ſich zu eutladen 
Die ſchwer ſein innres drückt, 
Blutdürſtig, ſchnaubt er, leget 


Die Hand ans Schwert, und züdt. 


Doc eine innre Stimme, 
Zämmt ſchnell den Frevelmuth 

Gleich Donner rollend: fcherze 
Nicht mit der Unſchuld Blut! 


Gezählt ift jeder Tropfen, 
Und tauſendfach joll wer, 
Ihn ſchnöd vergießt, erſetzen: 
Da ſchaudert, drücket er 


Mit Beben die zur Hälfte 
Entblößte Kling zurüch, 

Und flieht. o! ruft die Bange, 
Schau noch einmal zurück. 


Noch einmal dieſe Stimme 
Die ſonſt das Herz mir band, 
Laß hören mich; o reich mir, 
Zum letzten mal die Hand! 


Danı geh zur Untreu willig, 
Bollende Trug und FÜR, 

Dich renhts villeicht wenn lange, 
Mein Ang' verloſchen ift. 


Dritter Gefang. 


Du meineft ſchon mein Mädchen! 
Wiſch nicht das Thränlein ab, 
Mehr als die veichfte Perle, 
Die Indien je gab; 


Reift fanfter Wehmuth Zeuge, 
Des Mitleids Tropfen beil, 

An deinem Himmelauge, 
Zum reinften Wolluſtquell. 


D Mitleid! füßes Mitleid, 
Bom Himmel ffammft du mır, 


Bom Angefiht des Schöpfers 
Entwandt did die Natur. 
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laß noch das tränlein blinken, 
bald ftürkt es fih hinab 

Und Iodet ihre Schmefter 

auf deine bruft berab, 


Nun da der harte ritter 

Ohn Midleid, ohne reu 
Berläßt fein braunes Fräulein, 
Sie die Ihn liebt jo treu. 


den ach jchon geht der ritter, 
Er gebt und ſiehet nicht, 
Wie fie die hände ringend 
am harten Felß*en* liegt. 


Wenn bu betränet 
daß arme Fränlein fiebft, 
Wenn Sie jamert, 
dann ihr geliebten fliht! 


ben Felß*en*, die nichts füblen, 
Gleicht des ritterd hartes Hertz. 
mit ftolgen Schritten geht Er, 
Ihn rühret nicht ihr Schmerb. 


Nun ſteht Sie gan verlaßen 
Und blicket himelan: 

Ach er geht fort — Ich arme, 
Was fol Ich fangen an! 


die du an meinem Herten 
So füß und fanfte ruhſt, 
du Zeichen meiner treue, 
daß du mit welken muft! 


Anhang. 


B. 
Der Wilden Herz ift berbe, 
Die mildre Bruft allein, 
Schließt auf fich andrer Leiden, 
Theilt willig fremde Bein. 


Laß fanft die füßen Brunnen 
Sich füllen neu; den Zoll 
Berbürgt das Herz. ha! bange 

Gepreßt und Schwermutsvoll. 


Verſchwunden ſchon ver Falſche! 
Mit Schrecken fühlt nun ſchwer, 
Im Abgrund die Verlaßne, 
Sich, Nacht und Grauß umher. 


Oed liegt die weite Schöpfung, 
Vor ihr; der Seele Weh 

Beklemmt die Bruſt; ſie ſtöhnet, 
So ſtöhnt das zarte Reh, 


Das von dem hohlen Ufer, 
Woran es ſicher ſprang, 

Hinunter ſtürzt in Fluten; 
Des Stromes raſcher Gang, 


Reißts hinn; die Hügel fliehen, 
Wo es ſouſt weidend ging, 

Der Buſch, in dem es zärtlich 
An Mutterbrüſten hing; 


Verlohren, hülflos ſchwebt es, 
Vor Schrecken ſtumm und taub, 
Im naßen Grab; ſo fühlt ſich 
Jetzt der Verzweiflung Raub, 


Die zitternde; ſie ſtarret 

Zum Himmel ſtöhnend auf: 
Verlaßen, ach! verlaßen, 

Binn ich, wohin mein Lanf? 


Der du an meinem Herzen, 
Noch liegſt in ſtiller Ruh' 
o meiner Liebe Zeuge, 
Mit mir verwelleſt du. 
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A. 
Doch beßer iſts, es bedet 
ach! dein und meine Schand 
Ein eintzig grab auf ewig 
In kühlen weichen Sand. 


Einſt kämeſtu erwachſen: 

Wo, Mutter, iſt der Mann, 
den Ich ſoll Vatter nennen? 
Hab Ich kein Vatter dann? 


Verſtoßen, ſagt ich weinend, 
biſtu, o Söhnelein. 

Er liegt in andren armen, 
Nennt andre kinder ſein! 


dan würdeſtu, durchdrungen 

Von Schaam und haß, auf mich, 
Auf meine Wehen fluchen, 

die einſt gebohren dich. 


Nun läuft Sie, läuft Sie weinend 
Voll zärtlichem Gemiſch 

Von raſerey und Schmertzen 

Zum dunkelſten gebüſch. 


Wie eine quelle irret 

Mit mattrem, ſchwerem Fall 
durch Mooß und kießel Steine 
hinab ins blumenthal; 


Wohin Sie fließet, fühlets 
des Jägers horchend Ohr 
am ſeuftzenden Gemurmel 
Vom Weydenbuſch hervor: 


So irret Sie drey tage. 
am vierten ſteht Sie ſtill: 
Hier iſt es, wo ich ruhen, 
Und wo ich ſterben will. 


B. 
Doch beßer ja, es decket 
Ach! deine, meine Schand' 
Ein einzig grab, auf immer 
Im Kühlen, weichen Sand. 


Einft dürfteft bu mich fragen, 
Wo Mutter ift ver Dann, 

Den ich foll Vater nennen? 
Was wollt ich dürft id dann, 


Ermwiedern? ach verlaßen, 

Sind wir mein Sohn; o Bein! 
Er ruht in andren Armen, 

Nennt andre Kinder fein. 


Und du voll Graußen müßteft 
Mit anfgeredtem Haar 

Ha! meiner Wehen fluchen, 
Der Stund’ da ich gebahr. 


So ſchluchzt das Fräulein; dunkel 
Wird Über ihr das Licht, 

Sie rauft fi wild bie Haare 
Zerkrazt ihr angeficht. 


Im lauten Harme treibt ſchon 
Berzweiflung fie voran 

Durch rauhe Dornenheden ; 
Sie achtet feine Bahn. 


Wie eine Duelle irret, 
Mit matten heiſcherm Schall, 
Durch Mooß und Kießelfteine, 
Sn unbemerktem Yall, 


Am Hang herab; ihr fchleichen, 
Bernimmt bes Jägers ohr. 

Am gludjenden Gemurmel, 
Bom Weidenbuſch hervor; 


So irret fie drey Täge, 
Am vierten ftebft fie fill; 

Hier ift es, wo ich ruhen, 
Auf immer ruhen will! 
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A. 
bier unter diejer buche, 
Wo oft bey der Natur, 
beym bimel felbft der faljche 
Mir treu und lieb beichwur. 


Einft irrt er mit ber liebften, 
bie er num zärtlich küßt, 
Bilfeiht zu meinem Grabe 
Und fraget, wemm es iſt. 


Weths lüftger, weths gelinde, 
daß es das meine ſey, 

das grab des braunen Fräuleins, 
die vor Ihn ſtarb aus treu. 


Sie ſchweigt. da klingt vom Hügel 
Ein heller klocken Schall, 

Ein froher Lermen hallet 

zurück durchs gantze Thal. 


von hohen türmen flißet 

ber Harfen Silber klang 
Zum Hochzeit Feſt der gräfin 
Und ihrem brauth gefang. 


auch rühmten bie trommeten 
bes ritter8 ſtoltze Zier, 

der fiegreich ſich bezeiget 

Im ablichen turnier. 


ber Iylje gleich, die ſtürmiſch 
Ein Regen nieder fchlägt, 

Sitt nun am braunen Stamıne 
das Fräuleim unbemegt. 


Anhang. 


B. 
Hier! unter Diefer Buche, 
Wo oft bey der Natur, 
Beym Himmel felbft der Falfche 
Mir ewge Treue ſchwur. 


Kommt einft er mit der gattinm, 
Die er jezt zärtlich Füßt, 
Hieher zu dieſem Grabe 
Und fragt von wem es ift; 


Wehts Lüfte dann gelinbe 
Daß e8 das nıeine fey 

Das Grab ter Leiden vollen 
Die für ihn ftarb aus tren. 


Sie jagts da finft won Hilgel 
Ein heller Klodenihall 

Ein froh Gelerm belebet 
Den lauten Wiederball. 


Bom hohen Thurm herunter 
Fließt froher Harfenklang 
Mit Flöten und Schalmeyen 
Zum füßen Brautgefang. 


Auch rübmten die T*r*ometen 
Dis Heinrichs Kraft und Bier 
Als Sieger reicher Kronen 
Im adliden Turnier. 


Der Lilie gleich die ſtürmiſch, 
Der Regen niederfhlägt, 
Steht, ha! bey biefer Scene, 
Das Fräulein unbemwegt. 


Ein falter Schweiß rinnt über 
Die Stirn’ ihr, bebend, ſchwer 

Die Glieder, ſchwankt fie nieber, 
Aufs Moos. Ein Jammermeer, 


Durchwogt nun ihre Seele, 
Zeigt ihr den Richter ſchon, 
Den Rächer Schwarzen Meineids, 
Begangner Schulden Yohn, 
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Ah, daß war er, ah Himel! 
ach dieſes war feine Stim' 

Gott, gott! Ich arme, arme! 
Gott, diß mar feine Stimm ! 


Nach taufend bange Seuftzer 
blickt Sie zur burg und jchweigt. 
Ihr braunes ange dämert, 

Ihr vofen mund erbleicht. 

viel goldne tränger rollen 

berab in ihren Schooß. 

Noch einmal fenfgt Sie: heinrich! 
Und ſinkt ins weiche Mooß! 


* Schluß fehlt.* 


B. 
Dit vollem Maaß zu zahlen 
Jezt dem Berrätber nah’ 
Das Schwert gezückt und zittert 
Für den noch Theuern ah! 


Schon ſchmilzt im zarten Bufen 
Die Rache neu in Hulp: 

Mag ich, als Opfer bluten 
Allein für feine Schuld. 


Mag glüdlih bald er werben, 
Und nun an fremder Sant, 

Die Freuden doppelt pflüden, 
Die mir das Glück entwanbt. 


Mög jene die er wählte 
Ihn lieben immer ach! 
Wie diefe Bruſt: fo fenfzet 

Die bange noch, da brach 


Im Zubel Heinrihe Stimme 
Laut vor; der lezte Stoß 

Aufs wunde Herz! da rifen 
Die Iodre Banden 108. 


Ein raſches Zittern eilet, 
Durch ihre Glieder hiun, 
Und mäbt, fo mäht im Herbſte 

Der Froft die Blumen hinn, 


Die lezte Kraft darnieder, 
Des Lebens Wärme weicht, 
Das Licht der augen bämmert, 
Der Rooßenmund erbfeicht. 


Die thauiche Arme finten, 
Schwer nieder in den Scheoß; 

Noch einmal feufzt fie Heinrid)! 
Und ſinkt geftredt ins Mooß. 


Bierter Geſang. 
Du rubeft fchöne Hülle ! 
Nun aller Feßel frey; 
Scleicht Tieblichfte der Winde! 
Bom Blumenthal herbey! 


449 


414 Anbaug. 


B. 
Faßt auf, das lezte Thränlein, 
Das ihr im Auge blinkt, 
Und tragts zum Stern ber Liebe, 
Der tief in Trauer fintt. 


Ah tauſend Herzen fühlten, 
Des Schichſals herben Streich, 

Berlezter Schwüren Opfer, 
Billeiht dir holden gleich; 


Doch keine naht an Reinbrit, 
An Zärtlichkeit und Huf, 
Dir Muſter hoher Treue! 
In Sanftmuth und Gedult. 


Nie foll dein Ruhm veralten, 
Mit jedem neuen Lauf, 

Der Jahren blühe Künftig, 
Dein Nahme jchöner auf. 


Bey deiner Klage fchlage, 
Das Herz der zarten Braut, 
Des Mädchens banger Buſen, 
Sn beifer Wehmuth laut. 


Dir winde Kränze Künftig, 
Des beften Jünglings Hand; 

Der Gatte mit der Gattinn, 
Geknüpft ans holde Band 


Der Treue, fireue Blumen, 
Der fanften Trauer bir! 

D gerne weilt ich immer, 
Mit weichen Klagen bier! 


In ſüßen Wehmuthswechſel, 
Mit dir! geliebtes Bild, 

Des Mitleids, holde Seele, 
Die meine Töne mild, 


Mit leiſem ach! begleitet, 
Ha! theurer mir als Gold! 

Die Rührung ſchöner Seelen, 
Iſt edler Sänger Sold. 
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B. 
Nun da der Fürft des Lichtes, 
Tief aus dem Flammenmeer, 
Die lezte Strahlen fenbet, 
Bom rotben Weften ber, 


Da ſchon mit braunem Flügel, 
Die Dämmrung höher fleigt, 
Des Mondes bleiher Schimmer, 
Das Herz zur Klage neigt; 


Berweilt an deiner Seite, 
Ich gerne Kummerreich, 

Gebückt auf meine Leyer, 
Der Thränenweide gleich; 


Zög nicht der Rache Donner, 
Mich voran ſchon voll Grauß! 

Wer leert des Abgrunds Köcher, 
Auf meine Seiten aus? 


Noch fitzt der Ritter feſtlich, 
Im hochzeitlichen Saal, 

Bor feinem Blick ſchwebt Jubel 
Doch fenget innre Quaal, 


Der nahen Strafe Herold, 

Gleich Flamm ihm jchon die Bruft, 
Lodt weg der Freuden Blüthe 

Lähmt nun ihn Scherz und Luft. 


Der Leidenfchaften Haufen, 
Der ängſtlich ihn bisher, 

Bewachte, flieht; fo rauſchet 
Ein ſcheues Eulenheer, 


»Schluß fehlt.*) 
1) Die Interpunktion ber Bearbeitung B ift lediglich nach dem Original 
wiedergegeben. Folgende an Batt gerichteten Zeilen ſtehen dem Gebidhte voran: 


Berehrungswärdiger Freund! 


Hier ſchicke ich Ihnen die Überarbeitung von dem gedicht das braune 
Fräulein betittelt in vier gefängen, weldye ich unvermutbet noch unter meinen 
Papieren gefunden babe. 
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Auhang. 
Ballade. 


der iſt kein Mann, der furchtſam 
zu hohem laſter ſchweigt. 

am Felßen liegt, ihr Bätter, 
Ein Fränelein erbleiht — 
Berführt von Falſcher Schwüre 
Durchſtach Sie fih das Hertz. 
zu Frankreichs ftolgen turme 
Floh der Verräther hin. 

der ſitz im goldnen Saale 

beym harfen tohn und tautz 

am buſen einer dirne 

von Burbons Falſch geſchlecht 
und lacht noch ſeiner thaten 

und prahlt damit und höhnt 
der zarten liebe treue 

beym goldnen pocal, der ſchwülſtig — — — — 
ha Freu dich nur, die rache 
Folgt an der ferſ dir nach. 

heult hohle Stürme, douner 
Ihm tauſend Flüche nach! 

So niedrig iſts, wenn Schande 
Im ſtoltzen helme ſteckt, 

des adels goldne rüſtung 

Ein Sclaven hertz bedeckt! 

der ritter — gleich ber Schlange, 
bie in der Sonne Triegt, 

bie außen gleißt — doch giftig 
mit ſchwartzer Zunge fticht, 

Mit folger Stirne fchreitet 

Im bellen Ehrenkleid _ 

des tapfren Vatters. Vätter! 
und doch nicht laſter ſcheut 

Er, der das Schild der Schwachen 
Sollt ſeyn, reißt von der bruſt 
der Mutter ſelbſt die tochter 

zu geiler liebens luſt — 
Eutreißt Ihm feinen Wapen, 
den er ſo tief entehrt — 

Was nützt dem feigen Knaben 
Ein ſcharf geſchliffnes Schwert — 
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o ſammlet Euch, ihr Bätter, 

o ſamlet Euch und tilgt 

die laſter aus, die nicht 

Euer ſind — ſeht wie der Nachbar höhnt! 
Schlagt eure händ zuſamen 
beym Freundſchaftlichen Wein 
Und ſchwöhrt, den auszurotten, 
der teutſchlands treue bricht. 

du aber ritter knabe, 

Sich ber — und folge mir: 
leg niemals junger Unſchuld 

die Schlingen falſcher Schwühr ! 
gereht und groß zu banblen, 
ift adeliche pflicht. 

wenn bu willft niebrig denken, 
So führ den abler nicht. 

Führ dich ſchickts ſich, o knabe, 
Nah der gefahr zu ſtehn, 

dem Feind ohn Furcht und Schrecken 
Ins angeſicht zu ſehn. 
Gedrückte Schwech zu ſtärken, 
ſey deines Pfades Spur, 

Zum S*h*ilbe der bedrängten 
Erſchuf dich die Natır. 


Fühlftu der liebe Flamen 
einft, fag es ohne Scheu 
vor aller welt dem Fräulein 
Und bleib ihr ewig treu. 


verfluch mit mir die Memme, 
die Schwache Ehre raubt 

dem Mädgen — das nur feblet, 
weil es Ihm ehrlich glaubt. 


So bleibftu deutihen Samens 
Und deiner Vätter wertb, 

der Bätter, die die tugenb 
und heldenmuth geehrt. 
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Nitter Ballade. 
*Wohl andere Einleitung zur verftebenden Ballade. * 


Warum warf Euch ber Kayjer 
den abler auf den Schild, 

den ftart bemähnten Löwen, 
der Kedheit Ebenbild? 


Warum ben fchnellen Greifen, 
Spri edler Ritters Mann, 
des hoben Muths und Treue, 
als Nitter Sinne zu feyn? 


Eud die in warmen Seelen 
Noh Tugend Feuer glübt, 
Hängt euer Schwert an Felßen 
Und lanſchet meinem Lied. 


— — — — — 


Lied eines Minefängers. 


Herab ihr töchter der eben, 

herab vom golden Saal! 

lößet der Cymblen und harfen gefang, 
Schlaget der Lauthe thon! mein Batter kommt 
dort flampft fein roß, 

dort fteigt er herab — der Sieger. 

Seht gejchlagne franten Söhne, 

Mit ftriden gebunden ihr unmänlider arm — 
töchter der edlen jubilirt ! 

Allo das Fräulein, fie tankte hinab 

vor die ehrne Pforte und freute blumen. 
alle Töchter der edlen tantten ihr nad, 

Und nun wälgt der Streiter 

und Boßaunen jubelthon 

Sich im zarten Mädgengefang — &3 jeufgen 
Burgunds Hertog, der Franken knecht. 

Mit Schaam gefentter Stirne 

blickt er zittrend zum Fräulein 

— blidt hin und jeufgt. 

der Silber lauthe entbebt 

Ihr fehlagender Finger. 

erröthend dem jugendlichen Helden 

Hort Sie, nicht mehr das Sängerliet 

Boll von vermögenden Batters: 
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„der ben zittrenden Frantzmann 

„Am braußenden wellen ufer gefeßelt 
„Und feine bluthige Ferße 

„in der rothe*n* Rheins Fluth gefpielt. 
„Noch wie vom lanten bluth beträufelt 
„Burgunde rothmänigtes Streitroß 
„erichroden fill — ber ftolge reuter 
„Ihm das blitzende Schwert gereiht — 
deun ad, der Minne gott 

Hielte in füßer Empfindung 

Ihr Her zum Züngling gebunden. 
Verhüllt im Silbergewand ſchleicht Sie 
sur golden kammer zurüd, 

Anfgelößt wallt ihr rubin gürtel 

und der diamant Schmud ihrer Spielenten locken, 
bi3 den hohen Himel der Mond heranftieg. 
da hub Sie die gold lauthe 

dem turm der gefangnen vorüber, 

von dem moßigten Felßen 

flatterte durch die ftille Mitternacht 

zum Hertzog ihr ſüßer lautenfchlag 

voll Freyheit und Liebe. 

vom Stabe des Minegottes geweckt 
Schlich Er ans ehrne Fenfter, 

der zärtlihen Stime zu laufchen. 


Das Fräulein. 


Du im dunklen thurme 
tritt hervor, 
Holder der Fremden! 
Schön und hold biflu, 
liblich wie der morgenftern, 
Freundlich wie der tag. 
Dich zu tröften kom ich, 
horch dem lauten Schlag. 
ah — mein Herb ift genglidy bein, 
tönt es ftetS dein eygen ſeyn! 
Schöner ritters mann, 
tritt zum Fenſter aus der Nacht, 
daß ich doch dein hold geficht 
Einmal ſchauen Tann, 

Eruffert, Dialer Muller. , 29 
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Hergog. 
Welch ſüße Stime tönt 
Um ben Schreckens turm? 
Iſts ein Geift der Dämerung, 
der mich bier umfchwebt? 
Iſt es nicht der Schönheit krohn? 
darf Ich meinen Augen traun“ 
Mond tritt heil hervor, 
daß ih doch ihr hold geficht 
Harer ſchauen Tan. 
dank fey dir, du himels Sobn! 
ah Sie ifts, ich ſeh Sie ſchon, 
Ihre weiße lilien Stimm, 
Ihren roßen mund; 
und in ihrem golbnen haar 
glentz der Fürften Schmud. 
aber ah aus ihren Augen 
Stürtt ein tränen guß. 
Sag du holde Fürftentochter, 
Warum meineftu ? 
diefe ſüße tränger, fage, 
warum fallen Sie zur erd? 
alle Schätze dieſer erbe 
Sind nicht eines tränges werth. 
o ihr fanfte träne güßen, 
glücklich, glücklich wolt ich ſeyn, 
dürft ich holdes Fräuelein 
Sie von deinen Wangen küßen. 


Fräulein. 
Laß Sie, ſchöner krieger, fließen. 
Gram iſts, der mein Hertz verzehrt. 
eine tochter hohes Fürſten 
bin weit und breit berümt. 
Meines tapfren Vatter waffen 
Siegen überall. ruhm und ehr 
begleitet mich, auch hab ich der 
Schätze viel — viel Freyer 
kamen vom abend und morgen, 
wollten meine hand 
und hielten turnir um mich. 
aber ach, nur dich lib ich. 
jüngling ſag mir ohne liſt, 
ob du ſchon vermählet biſt. 
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Schwör e8 mir beym Schwert! 
trenet did) von einer gattin, 
trenet dich von einem Sohn 
biefer wüſte tuhrm? 

Bertha will dir Freyheit geben, 
glücklich ſoltu ſeyn. 
Und ſie will nur gantz allein 


Ihrem Schmertz und kumer leben — 


Hertzog. 
Freylein, kinder hab ich nicht 
Und auch keine Frau. 
Nur auf dieſer weiten Erd 
Freylein! lieb ich dich. 
nur auf dich acht meine Liebe 
und mein wundes Hertz. 
keine Freyheit will ich haben; 
Was ſoll Freyheit mir? 
Glücklicher bin ich allhier. 
bein gefangner wolt ich ſeyn 
Ewig, zartes Fräuelein. 
könt ich Dich nur täglich ſehn, 
diefer öbe turm wär ſchön. 
reich mir beine weiche hand, 


laß Sie hier an meinem Mund, 


Hier am Hertzen ruhn. 
Reich mir deinen ſüßen kuß, 
ewig ewig lieb ih dich — 
Sag, biftu auch mein? 


Fräulein. 


Nichts trent meine lieb von bir, 
Ewig bin ich bein. 

öffnen will ich thor und thür, 
Mit dir flihen überall, 

Ueber Wälder, berg und thal. 
Führe mi, wohin bu wilt. 
aber ſchwör beym abend Stern, 
ber Die lieb beichirmt, 

daß du immer mich getreu, 
Redlich lieben milt. 


Herßog. 
Sreulein, bey dem Sternenlicht, 
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bey dem bimel jelbft 
Schwör ich meine liebe treu. 
aber flihen will ih nicht. 
o bein Batter 
Iſt ein tapfrer rittergman, 
Ehren muß ih Ihn. 
Schät und güter hat burgumd, 
Silber, gold und wein, 
alles geb ih Ihm, gibt er 
Mir jein töchterlein. 
Nur ans feiner beiden Haud 
Nebm ich dich allein. 

* 4 9 
So der liebenden geflüfter 
durch die horchende Mitternacht — 
Sternger äugelten herab und zitterten 
Ihren thauigten Schimer im gefeufg der liebe. 
Noch trunken vom liebe 
Standen die blühende bilfche, 
als der Siegreiche Fürſt hervortratt. 
verftedt im dunklen Fels Schatten 
Hat er der liebenden Wünſche gehört. 
Ihn freute des berkog ungallifche tugend, 
lächlend entriegelt er bie eißerne Pforte 
und führet die liebende 
Wechſelſeitigen Umarmungen entgegen. 


Ballade, Materie. 
»Nur abſchriftlich vorhanden, nicht im Original.* 


Zu ſehr liebte a ſeine Gemahlin. Zum Fräulein, daß ihn innigſt liebt mit 
graußem goldenen Haar — ging a bin und ſperrt fie in einen thurm — er hatte 
ſchon lange geglaubt, Sie ſey ihm untreu mit einem anderen — — Sie ſaß es allein 
im thurm und ſchaute aus nach ihm — den ſie ſo zärtlich liebte, und der ihr ſo hart 
begegnet. da weint fie des Morgens bis zum Abendſtern und forſchte überall, ob fir 
ihren liebſten nicht ſähe — ach, rief fie, Tiebfter a, bring mich ſo grauſam nit um — 
du bolter ftrabl der Sonne, indem bu mich von dir verftoßft — — viel lieber wolt 
ich feiden die größte Marter und pein, als von dir allerliebften fo graufam verftoßen 
jein. ad, ſags ihm holdes Däublein, daß in den felßen girrt und nur allein meine 
ftete Seufzerlein hört — fags ihm, daß ich vor liebe verihmadhte nur nah Ihm — 
ad, wollt er mich nicht mehr lieben, fo fol cv erbarmen doch ſich — und mid mit 
jeiner liebe auch nicht das Vergnügen rauben, daß ich Ihn, den allerlicbften, nur dann 
und warn fehen kann. Biel lieber wolt ich figen in diefem turm allhier, wenn ich 
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ihn manchmal ſehe — ale glüdlich fern von ihm — fagt ihm, daß ich mich nicht 
betrübe, daß ich nicht fo verlaßen bin — wenn er nur manchmal will kommen und 
mich mit feinen anblid tröften. 
da branßte unten am tburme cin walbbern. es war ja felbft Ber Hertzeg, ibr 

Herr Vatter — gelommen auf bie jagd, er hört e8 das zarte weinen von feinem 
Töchterlein, bie ritter aus bem gebüfchen,, die fommen auf das gethön tes Hernes 
ſchnell herbey, auch kam mit ihnen a. Was that der graf? bläßte fein glitrich ſpitzes 
ſchwert — warum haft du meine tochter jo graufam im thurn verfperrt“ Sie war 
mir untren geweßen, o edler graf von Der — ley, und darum fperrt ich fie im turmıe 
und jagt zu jedem, fic fey tobt. Der graf fiieß ihn vom pferde. das Fräulein hörte 
im turm bie ſtimme ihre® geliebten und eylte ans Fenfter hervor — ad) yott, ach 
gott! was fah fie — fie ſah dem liebften verwund mit feinem Blute Leiprenget im 
graßem fich welten, ſah — wie er Die blauen augen auf fie zum turme dreht und 
röchlend mit beyden Händen fie um Berzeihung flebt. da ſtürtzte fie fich plötzlich vom 
hohen fenfter herab, farb neben ibrem Liebſten. Nun decket fie ein grab, auf das ber 
graf ließ hanen in harten Marmerftein, weil fterbenb ihn gebetten der unglüdliche 
Liebhaber: 

bier ruhen zwey Frühlings bluhmen, 

ein Kaiſerskrohn und Öyacinth. 

die Hyacinth konnt nicht blühen, 

weil die Kaiſerskrohn *n*eben ihr fie zu fehr liebte 
und ihr ben fohein der fommertagen nahm. ba braußt auf einmal der Nord ber und 
riß die Blumen entzwey,. fie Tiebten noch, als fie fihlen, ſich ſterbend und vermifchten 
fi und ließen ihren fetten wohlriechenden atem in einander. 


Genovefn. Ballade. 


Verrachtet nicht mehr Weibertreu, 

Ihr Zünglinge und Männer. 

Durchs Thal ging id am Turm vorbey, 
Da bört ich es fanfte meinen. 


Genovefa wars Die treuefte, 
Des tapfren Siegfrieds weib, 
Die lieber wolte fterben, 

Als mit Untreu befleden 
Ihren zarten keuſchen Leib. 


Sant heldenmäßig lonte Sie 

Die reigungen verradhten, 

Die mancherley bald ſpät bald früh 
Der ritterämann ihr brachte, 

Solo genant. 
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Sie ſprach: laß mich bey Ehren! 
O ritters Mann, ih will nichts mehr 
Bon deinen reden hören. 


Er aber ſprach es: Ich bin bein Herr! 
Dein Gemahl, ber ift e8 im Kriege, 
Weit in dem Ungarlanb, 

Drum muftu mid) jetst Lieben. 

Gib mir drauf deine Hand! 


Drauf kann Ich dir die Hand nicht geben. 
Es lebet mein Gemahl, 

Mein Siegfried noch. in meinem Leben 
Lieb Ich kein Andren nicht. 

Doch hört, was Golo that! 

Bey Trier in dem Walde 

Da ſteht ein Turm beim Rhein. 

Der Sonnen ſieht mann *nicht* drinen. 
Da ließ er feßten hinein 

Die leufche Genovefa 

Bon Menschen fern allein. 


Einsmals kamm er gegangen 
An einem fchönen Tag. 
Wiltu nicht mein Verlangen 
Heut ftillen, Schönfte, ſag? 


Die libe Böglein pfeifen 
Auf blüthen wollen Zweig, 
Die fchnelle Hirfche ftreifen 
Dur auen u. gefträudh. 


Ey Ey, wie blühn die Wießen, 
Genvefa hold und fein! 

Läſtu mich einmal küßen, 

So foltu Iedig ſeyn! 


Frey ledig in dem Garten 
Spagiren gehn, 

Der Bluhmen mancher Artcı 
Floriren ſehn. 


Wie gerne wolt ich fterben, 
Könt ih nur mir 

Deine füße Lieb erwerben, 
Du meine Zier (9! 
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Ballade !). 


Es fpielt ein Herr mit feiner Magb, 

Sie fpielten mit einander, 

Sie fpielten mit einander ein halbiges Jah, 
Biß daß Sie war betrogen. 


Ah Herr, ach Liebfter Herre mein, 

Will heim zu meiner Mutter. 

Wie ih Sie mit Freuden verlaßen hab, 
Will ih S mit trauren fuchen. 


Wie Sie in augfpurg?) hinein fam 
Wohl unter bie hoche thoren, 

da fit ihre Mutter bey Herrn und Grafen 
und Edlen ritter gebohren. 


Ad Madel, liebſte mabel, mein Kind, 
Wie hat dire feit ergangen, 
Daß bir dein Rödlein vorne fo kurz 
Und Hinten viel zu lange? 


ah Mutter, liebfte Mutter mein, 
bas kann Ih Euch nicht fagen, 
Ih hab mit einem Ritter gefpielt, 
Ein Kindlein muß ich tragen. 


Ah Mutter, liebſte Mutter mein, 
Macht mir ein Hembgen von Seiben, 
Machet mir weit fein breit genug, 
Den tobt will ich brin Teiben. 


Des Nachts, wohl um bie halbe Nacht?), 
Dem Herren traumet ſchwere, 

Als wenn fein Hertz allerliebfter Schatz 
Auf einem tobtsbett wäre. 


ah Knecht, ach liebfter Knechte mein, 
Steh auf und fattel zwey Pferbger! 
ber weg, der ift wohl reithens werth, 
den wir jett wollen reitben. 


1) gl. Uhland, Vollslleder I, 220 „Der Ritter und die Maid“ und (Nicolai) 
Eyn feyner Heyner Almanady 1777. I, 39 „Eyn Megliche Mordgeſchicht, von ey'm 
Graven unnbt eyner Meyb“. Ext, Liederhort No. 26. 

2) Nicolai hat Regensburg. 3) Bgl. Uhland, Volkslieder I, 232; Str. 7, 1 
Des Knaben Wunberhorn I, 70 und I, 257. 
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Und wie er in Augspurg nein fam, 
Wohl unter die hoben Thoren, 
Da bringen Sie fein hertzallerliebſten Schatz 
Auf einer Tobtenbahre. 


Stellt ab, ftellt ab, ihr Toben Gräber, 
Laßt mich den Leichnam befchauen ! 
Schau ih Ihn heut und nimermehr 
Mit meinem Schwartzen braunen Augen. 


Er hebt den Laden Dedel auf, 

Schaut unter ihr ſchwartz braume Angen: 
Haſtu e8 gelitten ben bittren Todt, 

fo will ich es leyden bittre Schmert. 


Er 309 heraus jein glitzrich Schwert, 
Er ſtach ſich] Ihn felber ins Herk. 
Haflu es gelitten den bittren Todt, 
jo will ich feiden mit Schmerg. 


Pfalzgraf. 
Es ritt ein Pfalzgraf übern Rhein, 
Er fang es für fi ein Liedelein, 
Sange lieblich auf dreyerley Stimmen, 
ja Stimmen, 
Daß Berg und Thal es erllingen. 


Das hört des Markgrafen Töchterlein 
In ihres Patters Luſtkämmerlein. 
Sie flocht ihre Härlein in Seiden, 
ja Seiden, 
Mit dem Ritters Mann will fie gern reuten. 
Der ritter bog fich herab vom Roß, 
Wohl ihren ſchwauken Yeib umfchloß, 
Sie ritten im jchneller Eyle, 
ia Eyle, 
Den Weg von breifig Meilen. 


Anfang einer Ballade, 


Es titten drey Ritter durch den wald, 
Sie fangen, das Berg und tyal erjchallt, 
Sie fangen in ſüßen tönen 

Bon Ihren feinlodigten Schönen. 
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Der Knabe. 
Wie die täubger auf der Stange, 
Wenn Sie ruchjen, lachen, ſchreyn, 
Flügel Spreiten und den Heinen 
Schnabel ſich einanber leyn: 
Spielte e8 Handen mit dem Michel 
Ober fih und unter fi. 
Mutter hätt ihrs nur geſehen 
D es ließ euch wunderlich. 


Vgl. A. f. %g. LIU, 518. We. 5. 
Der junge Künftler: * Kollation.” 


3.5 Di, du Jovie 
3.6 unjeelig und falt zu erhabnen empfindungen. 


Vgl. A. f. tg. II, 522. No. 12. 
Dithyrambus. * Kollation.” 
Str. 4, 3.1 Ich filllte den Becher — 


Lied der tieger vor Bachus Wagen. 
Wir tragen, wir trageit 
Das goldene Jod), 

Bir ziehen am Wagen 
Des Reben Gottes. 

Seyb heilig, Ihr Lüfte, 
Die Ihr uns umſchließt, 
Seid heilig, ihr Krüfte, 
Die Ihr uns befrüßt. 
Bor unfren Füßen 
Schmilgt Stein in Gold, 
Schmiltzt alles in freuden, 
Die Truntenheit gebährt. 
Unter unfren tritten, 

Es beugt fich die Sonne, 
Es beugt fih der Mond, 
Die Sterne finten 

und trinken und trinken 
Den daumlenten Gott. 
Mit Reben umgeben, 
Mit glängendem Haupt 
Leit er dic Wagen, 

Er Bahus herum. 
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An die Brüder. 


Keiner darf dem Bachus dienen, 
Keiner, der nicht reblich if. 

Keinem ſchenkt er Kraft zum trinlen 
Und den füßen goldnen burft, 

der nicht treu und reblich if. 


das wir deutjche bie befte Trinler 

find, geftehn alle Nationen. 

Alfo muß in unfren Landen 

treu und Reblichleit auch am meiften ſeyn. 


Stoßt drum an auf beutiche treu 
und auf deutſche Redlichkeit! 
leinem, Brüder, ſchenket Bacchus 
Sein Gab zum trinfen, 

Als wer treu und reblich if. 





Ritter lips. 


Singt, fröhliche brüder, mir nach! 
Ich fing vom Tufligen Tips, 

dem Preiß ber teutfchen ritter, 

den König beym frohen geladh. 

Ein andrer befchreibe fein Pferd, 

Sein Zwidbarth und tapferes Schwert 
und feine rittertreite, 

von Gott und Kayfer geehrt. 


Biel befrer Sänger ale Ich 

Sing, wie er oft Wälder burchftrich 
Nah Schlangen und Ungeheuer, 
den Damen ein abenbthener, 

Si luſtig und freudig zur Stund 
bewaffnet mit Panzer und Spieß, 
So bald nur ein rother Mund 

ein weiches Seufberlein bließ. 


Ich fing ihn im achzichſten Jahr 

noch fröhlich beym vollen Vocal, 

Herr Mund Schent des Bachus! es lacht 
Wohl redlich teutjche Seele, 

bie Ihn im trinken betracht. 

gar artige Schwänke Kann Er, 


II. Das Berliner Material. 459 


Ihn hält an feiner Tafel 

der Kayſer in hoher Er. 

der nennt fih Marimiltan, 

Iſt gar ein brafer wadrer Mann, 

feines gleichen giebts auf ber Welt nicht mehr. 


die Pfaffen liebt er nicht fehr, 

Zu ſchmaußen mit Ihn ihm ſchwer, 
Wärs Spargellraut und Bluhmen Köl, 
Er fräß e8 nicht bey meiner Seel. 

Er bethet morgen® immer fein: 

Herr Bachus wolleft gnädig ſeyn! 
Sollt ich mit Pfaffen trinken, 

du wollſt mir junge Kräfte verleyhn! 
Herr gott! fie jaufen bein lieben Wein, 
Wie helles dünnes Waßer binein. 

laß mich vor Ihnen nicht ſinken 

Und ihr geſpötte ſeyn! 


Er it Eu ein fchnedifher Mann, 
da faß er beym Bilhof — — — — 


* Sonett.* 
* Nicht von Müllers Hand geichrieben und kaum von ihm verfaßt.” 


Wo find die Worte num, fo muß ich fragen, 
Wo die Berfprechen, die ich alljeits hörte, 

Das mit der Hoffnung filh mein Herz bethörte, 
Der Freundin Mund weiß Wahrheit nur zu fagen? 
Dem Wort vertrauend bin ich hart geichlagen, 
Das nur in mir bie Eitelleit vermehrte, 

Die Antwort für die Briefe mein begehrte, 

Die ich gefchrieben in einſamen Tagen. 
Berfeblte Hoffnung, Schwarze Brut der Eier 
Des Bafilisten, leider mir gebohren. 

Statt ebler Früchte — — — —1) mit Strobe. 
Hilf nun! die Rifenflügel fpreizt ber Geier, 

Er facht im Herzen der Bergeltung Lohe. 

Und noch bitt ih um Antwort taube Ohren. 


1) Unleſerlich. 
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»Fragment zu „Arenznad)”.* 
Bat. I, 357. 3. 6 v. u. 


daß mann ihrentwegen dulte des ſchweren Drangs der licbe — nur immr in 
mir ſelbſt vollfommer zu werden — um dir würbiger zu werden — welch eine Wonue 
— würde mann fagen können: ber bat feine Batterftadt gelicht, wie wenige liebten; 
jeine Mutter geliebt wie wenige — ach ein edler rhum — und das alles jah ich dann 
hen je, als wärs wirklich vor meinen augen — ih nehme mirs vor auszuführen 
— — ah! aber des ſchwachen jünglings! vergebens, vergebens! ich habe zu viel 
des Sirenen geſangs gekoſtet, geleert zu viel bes füßen Gifis, daß die Sinne bezaubert 
und die Seele ſchwächt — die Ehrbegirte fat mich unter die arme — ich Kann 
nicht entfagen mehr gewißen Kleinigkeiten — verlohren hat mein Herz feiner reinig- 
feit — und wälze ich mich Leichtfinniger fort und laß mich hinreißen von jugendlicher 
tborheit — Stille grotte zärtlicyer liebe, thue (7) Dich nur in beine reizende gelänge. 
wo ſeyd ihr, ihr Bilder der helden — ihr, Die ihr gelebt des Vatterlands, ihr Säug⸗ 
linge der Natur — hör von ferne den Klang einer Flöthe — 

beiliger gefande — bobe vom himel herunter, laß mich zurüidbringen im gejange 
einer deiner ſchönſten thaten — laß mich bir im gefange zurüdbringen — noch firdmt 
ein Lied Durch Die Mitternacht hin — 


Didaktiſches. 
Eſops Fabel. 


Eſop ging einmal am Meer Strandt ſpaziren — ihm begegnet ein reicher Kauf⸗ 
mann von Syracus, einer, ber offne Tafeln hielt und, *um* dabey ſich ruhm zu er- 
werben, gerneSab, wenn gelehrte und Künftfer an ſeinem Zifche ſaßen, bey Dem gerne 
bie Lente nedten. — da er erzählte, ihm babe der autor Critubulus eines feiner legten 
Werte gewidmet — die arth, mit der er davon ſprach, ſchien, ala wär er deßwegen be⸗ 
leidigt — und wilrde dem Gritobulus wenig Dank deßwegen wißen; er wolle ihm 
gerne jeinen Tiſch vergönnen, nur müße er ihn verjchenen. 

— Efep fing folgendermaßen an — Ein Waydman wohnt neben einer bäu- 
erin!) im Dorf — Sie waren gute nachbarn und Freunde und trauten einander 
viel — einsmale dem Weydman ex einftel, feiner Nachbarin was zu ſchenken 2), er be⸗ 
ſann fich hin, befann fich ber auf was recht ftolz und neues — Erging hinaus in ben 
Wald, fing ein Igel, er zieht ihre Fell ab und ftopfts ans mit Kräuter, bereithets zu 
— und fütters mit rothem Scharladı und macht cine Kappe daraus — er hat fo viel 
Freud darüber und fchidts feiner Frau nachbarin, denkt da Wunders viel ehr einzu⸗ 
legen — des Morgens als die Nachbarin die Kappe find — fagt fie: daß bat gewiß 

1) Darunter fleht ausgeſtrichen: einem bauersmanı 2) in marg. : ber jäger 
tief in Schneegruben hinein gefallen — hab dan, Freund, will Dir gewiß auch was 
wieber thun, das befte, was ich fan und vermag — num dacht der Baur große, was 
tomen follt — bedenkt nicht des jägers armuth. 
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der jäger gethan, ber böße fauer!,, der ſich Über mid) veriren wollt — was foll mir 
bie Igellappe — will ich fie aufjetsen, will ich fie abziehn, tuh ich mich in die Finger 
binein ftechen — ift das ber Dank? ich will ihn darob verklagen — Sie gingen alfo 
mit einander, einen richter zu fuchen — kamen zu einem Gärtner, der ſtand an einem 
jungen Bäumchen, das eben hervor gejhoßen war und freute fich darüber: ich kann 
die leuthe nicht feyden, Die mehr Laben wollen als feyn kann — da fagte der Bauer: 
ben mag ich nicht fragen, ber ift auch ein holzmann wie du und einer deines gleichen. 
der wird dir recht geben — gingen weiter — kamen zu einem Schäfer — der ließ 
Schaafe ſcheeren und band die wolle. Da ftand fein Sohn daneben, ſprach: Vatter, 
jellt Seide jeyn — der Batter ſchlägt ihn und fpricht: tagbieb, fauler — woll ift 
woll, mann muß begehren, wies das Schaaf tragen kann — da wollt der Bauer nun 
auch nicht fragen — fagt: Das ift auch fo einer, der hunde von nöthen hat in feinen 
Geſchäft wie du — cr wird dir nicht abſtehen — gehen aljo zur Schäfrin in der hätte, 
jprang mit ihnen des Schäfers hund hinein, Tief zur Frau mit naßen pfotten und 
ſprang an ihr auf, der baner wollt höflich jeyn, und jagt den hund weg, ber feine 
Frau befudelt, grif den hund am hals und wollt ihn peitichen: wart ich will ihn 
ihlagen! nicht doch, mein Freund — haltet ein — lafts nur, fagt Die Schäferin — 
iſt Doch gut gemeynt. jezt wollt der bauer auch nicht fragen — jagt — Weiber könen 
kein gut Urtheil fällen — wir wollen zu jupiters bildniß gehn und ben fragen, ber 
kann es am beiten fagen — hätteftu mir nur eine Yüllen verehrt, die Sollte mir lieber 
geweßen fein als die Kappe — 

»Jäger: * es ift ja nur eine Kappe — * Bauer: * bat alle unbequemlichleit — 
* Fäger: * Nicht eine! * Bauer: ”* wenn mans abnimt und aufjezt — und fteht nicht 
hüpſch — 

der jäger ſprach: hab früh und jpath dahinter gejeßen, eine Ziege bat mich der . 
Scharlach Loftet, der drin iſt — 

der Baur jagt — hätteftu mir ur cin Füllen geben — wär zufrieden. Könt ic) 
fie nur auflegen. Alfo fprachen fie und famen nun jupiters Bild Säule näher. 

da Kniete ein König auf der obern Staffel, der eine Crone nieber legte auf des 
gettes altar — unten kniete ein armer taglöhner, ber hatte in einen irbnen Schälchen 
ein tröpfchen wein und die früchte, die er felbft aß — das goß er auf jupiters altar — 
und flellte Die Früchte nieder. da ſtand der Bauer hinten und fprach zu fich felbft: 
Huy, das ift auch ein recht gejchent für einen gott — hätte er mich und Die meinen 
aus jo viel gefahr gerettet — ich wollt ihm wohl eher einen ſchwarzen Stier verehrt 
haben — und jupiter dreht fih um und ſpricht — nicht geſchenke jinb ınir werth, 
nur das Herz, wie es giebt. 

da wollt der Bauer auch nicht fragen und jagt: Hum! — hätt id) das gewußt, 
hätt ich euch im Schnee lieber liegen laßen. ftand auf uud ging wieder beim in feine 
bütte. 





En 


1) Laur = ein heimtückiſcher Menſch. 
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Socrates. 


wenn das Herz gerührt wird, müßen tugend 
und wahrheit auf es würken — 


Callias, einer der ſchönſten Atenienſiſchen Jünglinge — war ungemein reich. 
mann hatte großes ſich von dem jünglinge zu verſprechen, wenn er nicht in gar zu 
ausgelaßner geſellſchaft ſich immer befunden hätte — diß riß ihn noch ſo mit dahin 
— er ſchien ſo ausgelaßen liederlich und leichtſinnig — er hatte vermögen und konte 
ſich nicht entſagen — Socrates, der was beſonders in feinem Thun und Wehen ge- 
funden, gab fich fehr viel Mühe, Ihn zu einem gefezteren und ernfteren Umgange zu 
gewöhnen — cr fprach vieles mit ihm und nahm jede gelegenheit wahr, wo er ihm 
was ans Herz fprechen konte. allein er betheuerte immer, cr habe nur bie reine luft 
— er fey ganz unbefleft und wiße, in ber übelften Gefellichaft fich vein zu erhalten — 
und wahre reinigteit beftehe nur darin — auch wo's ſchmuzig herginge — er fam mit 
dem alten Gleichniß, er glaube, ein wahrer tapferer Dann müße gefahr und Kampf 
nicht meiden und wie ein Mechling (?) fich zurlidziehen, da wo er zu arbeithen vorfänd 
— Socrates ſchüttelt ben Kopf — fich doch, du ſprichſt wie ein Soldat. Doc muß ich 
mich hüten, ich hab es mit einem zu thun, der von jugend auf unter Waffen auferzogen 
worden — bu warft noch fehr Kein, Callias — als du ſchon in beines Vatters Hofe 
geipielt und mit den Kindern deines Nachbaru Battalien gewechſelt — nun hab ich Doch 
nie gehört, daß Callias den Sittenrichter an ber taflen gefpielt — ober die Mädcher 
von den Igbidinifchen vorgefungen haben — bleib alfo heut bey mir — Callias fagte: 
nein, das famı nicht ſeyn — warum nicht? ſpricht focrates — Callias: ich habe mein 
Wort gegeben. bräch ich8, fie würden mich fchelten — Socrated: wie, wenn nun 
beunt Naht einer deiner beften Freunde drüber trauerte — * Call.:* Socrates ift zu 
alt und Callias zu jung, als daß er fo mich lieben könte — *Soer. :* warum nicht? 
mein Sohn — Callias faß auf fein Pferd — um dieſen abend noch auf ein luſthaus 
zu einem jeiner Freunde zu reithen — mohin er eingeladen war — Socrates ſprach: 
es ſchickt ſich micht, daß ich antheil ar den gaftmähfern der üippigfeit und Schwelgerey 
nehme, dennoch will ich dich für die Thore von athen hinaus begleiten, wenn bu nicht 
zu ſchnell reithen willt — Callias ftieg wieder ab und führt fein Pferb am Zaum — 
unterwegs fah Sofrates, das jeines Freundes Pferd blind war — Sie -fpradhen immer 
nod von der gefahr, und wie leicht es fich dennoch truz aller ficherheit auf fich jelbft 
ſich verliehren möchte — als Callias Pferd über etliche Steine flofperte — warum bu 
bir nicht ein ſehendes Pferd anfchaffit, ta bu dennoch reithen willt — es ift wahr, läch⸗ 
lend Callias. aber dig hab ich nicht fo Lange, ich kaufte von einem Spracufaner, und 
nicht ein jahr ritt ichs, als an beyden augen fo blind ward. es ift fo treu und mir 
ergeben, daß nicht zu jagen. num Dauert mid) das arme ding, daß ich8 fo verlaufen und 
dadurch zu härterer Schaverey vertaujche*n* und fein Unglüd unverjchuldet mit härtig- 
leit belohnen ſoll, da es mich liebt — ich reithe e8 fogar noch aus barmberzigfeit, denn 
ba es von jugenb auf dazu gewöhnt, jo zu jagen feine Gefchiclichkeit darin fucht, würd 
es fih kränken, in den jahren feiner blüthe fo im Stall verihmäht und unbrauchbar 
zu ſtehn — wir jchlendern jo mit einander auf offner Landſtraße, und wo e8 wohl ge⸗ 
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baut ift — gehts den beften pferven in der Welt nicht aus dem Wege — So führ es doch 
herüber, wos nicht jo fteinicht ift, rief Socrates. fieh, num ſtolperts ſchon wieder — 
warlich, wir wollen weniger mit einander plaudern und jeßt mehr acht geben — id) 
wollte nicht gerne, daß bein Pferd fiele und bu und die Leuthe in der Stabt nachher 
jagen könteſt: Socrate® wäſchte fo arg, daß mein Pferd das Bein drüber brady. forge 
nicht, rief Callias, es hat fich ſchon ſolch eine fertigleit im flolpern erworben, daß es 
nun anßer aller gefahr ift, und ich reithe fo ficher, daß ich ſchon fchlafenb auf ihm in 
athen eingeritten bin. — Wie du doch jo voller lieber jugend noch bift, mein Sohn 
— id) glaube dir ift e8 auch was fehr leichtes jezt noch, einen Schelmen für ehrlich zu 
balten und fieh, darin wiegt Socrate® mit feinem grauen Haupt nicht um eine Bohne 
ſchwerer ale du — hätt ihn jupiter nicht frühe gepräft, was für ein Kind wär id) 
jezo, da ichs truz allen denen lehrreichen erfahrungen immer noch bin — fo jprechen 
fie, al8 Sie über die Brüde zogen. Das Pferd ftolperte mehr als gewöhnlich — 
Socrates ſah den Callias an. Callias: das ift pur wild euer. * Socrates:* bu 
fanft einen weit treiben mit deinen gründen. ich habe bißher nichts arges verſehen, 
geglaubt, daß ich bey einem guten jungen wär, nun merk ih, daß bu ein Sophift 
bit — laß uns lieber als Menfchen mit einander ſchwazen ohne Ehrgeiz und recht 
baberey. was liegt dran? ſieh, bu thuft fehr wohl, daß du bein Pferb nicht ver- 
ftößeft — aber, daß du dich ihm anvertrauft — das rath ich dir nicht. fage mir, 
mein Freund, wenn bu aus noth ober zufall einen Sprung machen müßteft, wobey 
lebensgefahr geweßen, und du kämeſt glüdlich durch, würdeſtu ihn deßwegen immer 
wieberholen — *Call.:* wie komſtu zu Diefer Frage, Socrate8? für fo unfinnig würdeſtu 
mid nicht halten, auch paßt das gar nicht hierher. deun hätte mein Pferd unter mir 
einmal das bein gebrochen, fo Lönteftu das jagen und eher nicht. *Socr. :* meynſtu, 
Callias! fieh, das ift mein ehler, der mir von meiner Mutter anhängt — vorfidtigfeit. 
villeiht komts vom alter her. bein edler, wohlgebildeter Eörper — der nicht allein 
bein, ber der Gejellichaft um dich und dem Staate zugehöret, ſieh, bu würbeft einem 
alten Mann und dem Künftler Polidor, der fo fehr an dir hängt, unfäglichen 
Schmerz verurfadhen, wenn ich dich verkrüppelt jehe. die Schönheit verbreitet leben 
und Seeligkeit um ſich ber — der hat den wahren Stein der weißen, von * dem* die 
Indianer fo viel ſprechen, gefunden, dem jupiter Schönheit verlegt. mehr begeifte- 
rung, mehr gewalt als reduers zunge, mehr harmonie als in einem Seitenjnftrument 
— liegt in der Schönheit — Sie ift das feinfte vergnügen, woran gauz allein bie 
Seele antheil nimt — alle Kafter der geizigen fchließen fich ihm auf — die reichen 
überhäufen ihn und die hohen mit Ehre — — und warlid, einer bem von jupiter 
Schönheit anvertraut ift, trägt ein groß Kleinod — er hat Pflichten auf ſich, es als 
ein heiligthum zu tragen und e8 in acht zu nehmen, daß es nicht bejubelt werde. 
mir fielen eben bie Bleicherinnen ein — fieh, wenn trübe wolte den Himel ſchwärtzt, 
jo nehmen fie ihre maaßregel darnach, als ob es regne — fie raffen zufamen, bringen 
in Sicherheit und oft regnets nicht — mann kann ihnen das bißchen klugheit zu gut 
halten, weil fie ein Weib war — im grund war doch nichts verlohren, ala ein wenig 
Mühe — und ich muß e8 fagen, fie brachten oft ihre Wefche gut nach Hauß und waren 
vergnägt, wenn andre nachbarinnen vergeblich betteten und fluchten — indem 
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Socrates das lezte Wort ausſprach — that Eallias Pferd einen Feltritt Über einen 
Stein, ftolpert und brach ein Bein — Callias fah Socrates an. der ftredte bie Hände 
in bie Höhe, rief: hab Dank, Jupiter — hätt ih einen milchweißen, Den fhönften 
Stier, ich wollte ihn dir davor opfern, wenigftens bat ber ſchöne Callias jegt — eine 
gefahr weniger, wenn er zu den verberblichen, Leib und Seele verheerlichen Feſten 
zicht — wenigftens ift ſein ſchöner Körper nicht mehr der verfräppelung auf feinem 
blinden Perde unterworfen, ob ers gleich nicht weniger in der verzehrenden, anfteden- 
den ſchönheits freßenden gift der Wolluft ift — die ſeine erhabenheit biß zum thire 
herunterwürdigt, umd alles das, was von einem gott in ihn gelegt ift, von ihn: weg- 
frißt und den götter Funken von prometens Fackel wegjaugt — dieſe feurige aurede, 
mit zehren in Socrates auge, verftand Calling — er lehrte mit Socrates um, fie zogen 
langiam das hinkende Pferd nah — und Callias warb nach diefen zufall einer der 
enthaltſamſten und ftärkiten Menſchen — und Socrates beftändiger begleiter. er ließ 
das Pferd heilen und auf jein Gut in einen verzäunten park graßen zu Socrate® an⸗ 
denken, und bey ihm und allen feinen Freunden bieß es immer das jocratifche Pferd. 

Socrates ſprach einfts: diß Pferd hat mehr gelont als meine Junge und das 
bißchen Logic, das ich weiß, es hat Callias zum weißften und beften mann von athen 
gemacht. 


Fragmente komiſcher Briefe.’ 
Hochgeehrter Herr! 


Da ich ein gar großer liebhaber von einigkeit und ruhe bin — Sintemalen Eure 
Hochedlen die Freyheit nebme zu berichten, wie daß vor etlichen tägen ein Fremder 
durch unſer Dorf ritt, der weilen es ſehr Kotich, von ungefehr in einer Pfilze ſich 
überſtürzte und gottlob! glücklich herabfiel — ich, der ih durch mein Schulfenſter 
dieſen Sturz mit angeſehen, ſprang gleich hervor und half ihm wieder aufs Pferd — 
der Schweinhirt, der eben am Ausblaſen begriffen war, fand dieſe rolle Papier, 
welche eure Hochedlen fo überſende, und trug fie in die Schenle, wo ber gerichts 
Schreiber ſaß. mann ließ mich holen, und wir lafeı laut, was brinnen ſtand — 
erftlich hielt jevermann , der zugegen war, dieſe für cine Satire auf unfren Feiſten 
amts Schuitheiß , um jo viel mehr da er erſt vor einigen wochen, wie in dem Stück 
geichrieben fteht, einen Weyer ausfiſchen ließ — bergegen ben jungen Poeten aber 
für euren hochadligen bruder im Stift — der jüngft in feinem hierſeyn des herrn 
gericht jchreibere Tochter das nehmliche Lied vorlaß. 


es könte der böfe Feind mittel gefunden haben, in geftalt eines reuters durch 
unfer Dörflein zu reuten, in deßen diſe Schrift zu verliehren, um bie ruhe unfres 
Dörfleins zu flöhren — Sie müßen nicht lachen, weil fie feine Teufel glauben. 

Was von Perfien bier und da gefagt wird, kann ich nicht wohl verftehn — denn 
eigentlich zu jagen, wäre der Berfaßer ein Heyde — mann macht wobl, denn ich habe 
nie in meinem Leben mehr von der geograpbie wißen wollen. als wie weit das liebe 
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Chriſtenthum reiht um — und ih habe in meiner jugend, ba mich gott zum Schul« 
ftand berufen, eigentlih — und weil® denn meine thue ift, über jede Sache tief zu 
denlen — fo macht ih mir ohnmaßgeblich — ich habe eure Hochabliche eine Pfeifen- 
rohr gefchnitten und ausgebraunt, das ver türfifhe Sultan nicht fchöner haben 
mag. — 


Meine Herrn oder mein Serr, benn e8 kann mid doch nur einer auf einmal 
leßen, ober Meine Damen, 

den ich hoffe, das mich auch Frauenzimer legen werden. Ich habe luſt, ein 
gefhichtgen Ihnen zu erzählen — aber nur das eingige Ding, der Anfang dazu fehlet 
mir — wie fol ich es machen? ratben Sie mir! bei Ihren jchönen großen braunen 
augen — bey Ihren ſchmachtenden blauen augen, bei Ihren ſchwartzen, vor liebe 
glühenden augen Madam! oder bey Ihrem platten arm Hütgen, mein Herr, bey 
Ihrer Simetrifchen Frißur, ober wenn Sie ihr eigen Haar nicht tragen, bey ihrer 
perüide, ſchwör ich Ihnen, wenn Sie mir aus meiner Roth helfen, dieſen Dienft 
niemals zu vergeßen. 


überbem habe ich nicht das Her, Ihnen bey meinem Stiefel zu jchwören, das 
ich laume, recht viel Taune befige — ob ich gleich doch, unter uns, mich allemal vor 
Bergnügen auf meinem abjat herum drehen möchte, wenn ich höre, daß meine 
Freunde das von mir fagen. 

— ſchreiben muß ich, aber wie fol ich nur anfangen — Nun, jo lommen Sie 
mit mir! ich will Ihnen das Gemäld zeigen, das ich für unfren Freund, für meinen 
ehrlihen Batter habe mahlen müßen — — Sehen Sie her, es ſcheint, als wenn er 
jeinen Caralter in diefem Stück auszubrilden gejucht habe, wie gan ift dieſe Ide 
jeiner Empfindung angemeßen — diefer fterbende Heilige in den armen feiner Freun⸗ 
den und Jüngren liegend, bie um ihn trauren und weinen — Sehen Sie, und wie 
fein brechendes auge im fterben noch zu fagen ſcheint: ich Liebe euch alle! 


*Idyllen. 
*Fragment einer antiken Idylle.“ 


Du fiteft am Hügel, es blühet umher. du weileſt in ber wiße, unter der Linde 
erwartet dich der reiht! und bu verfchönerft Ihn! und meine Seufter verfolgen dich 
— entgegen wehn bir die Seufter der jünglinge, banır jchleich ich alleine, der zärt- 
lichſte von allen! hinter den Stämen mich weg, dan feuftz ich und weine, und es 
flißen meine träneı in den rinnenden Felßquell! Du Grotte, wo fie figt, blühe zärt- 
licher! ihr Bögel! bie ihr neben ihr auf Zweigen Euch [jeßt], wieget und pfeifet ihr 
vor! daß er hin ſprudle melodifcher in janfterem Murmel der raufchende gießbach und 
rollt er über Kießel! daß er füßer raufche, der ſchlumrende Heyn! daß es höre bie 
gange harmonifche Luft! 

Sah ich dein lämgen zuerft am hügel dir nach laufen" ſchlug mir mein Herb 
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Socrates das lezte Wort ausſprach — that Callias Pferd einen Feltritt über einen 
Stein, ftolpert und brach ein Bein — Callias fah Socrates an. der ftredte die Hände 
in bie Höhe, rief: hab Dank, Jupiter — hätt ih einen milchweißen, Den ſchönſten 
Stier, ih wollte ihn Dir davor opfern, wenigftens hat ber ſchöne Callias jegt — eine 
gejahr weniger, wenn er zu den verderblichen, Leib und Seele verheerlichen Feſten 
zieht — wenigftens ift iein jchöner Eörper nicht mehr der verfrüppelung auf jeinem 
blinden Perbe unterworfen, ob er& gleich nicht weniger in ber verzehrenben, anfteden- 
den ſchönheits freßenden gift der Wolluft it — die ſeine erhabenheit biß zum thire 
berunterwürbigt, und alles das, was von einem gott in ihn gelegt ift, von ihm weg- 
frißt und den götter Funken von prometeus Fackel wegjaugt — dieſe feurige anrebe, 
mit zebren in Socrates auge, verftand Callias — er kehrte mit Socrates um, fie zogen 
langiam das hinkende Pferd nah — und Eallias ward nach diefen zufall einer der 
enthaltſamſten und ftärkften Meuſchen — und Socrates beftändiger begleiter. er ließ 
das Pferd beiten und auf jein Gut in einen verzäumten park graßen zu Socrates an« 
denken, und bey ihm und allen feinen Freunden hieß es immer das jocratifche Pferd. 

Socrates ſprach einfts: diß Pferd hat mehr gekont als meine Junge und Das 
bißchen Logic, das ich weiß, es hat Callias zum weißften und beften mann von athen 
gemacht. 


Fragmente komiſcher Briefe.“ 
Hochgeehrter Herr! 


Da ich ein gar großer liebhaber von einigkeit und ruhe bin — Sintemalen Eure 
Hochedlen die Freyheit nchme zu berichten, wie daß vor etlichen tägen ein Fremder 
durch unfer Dorf ritt, der weilen es fehr Kotih, von ungefehr in einer Pfüze fich 
“ überflürzte und gottlob! glücklich herabfiel — ich, der ih durch mein Schulfenfter 
diefen Sturz mit angeſehen, fprang gleich hervor und half ihm wieder aufs Pferd — 
der Schweinhirt, der chen am Ausblaſen begriffen war, fand dieſe rolle Papier, 
welche eure Hocheblen fo überjende, und trug fie in die Schenke, wo der gerichte 
Schreiber jaß. manıı ließ mich holen, und wir lafen laut, was drinnen ſtand — 
erftlich hielt jedermann, der zugegen war, dieſe filr eine Satire auf unfren Feiſten 
amts Schuitheiß , um jo viel mebr ba er erft vor einigen voocdhen, wie in dem Stüd 
geicprieben fteht, einen Weyer ausfifchen ließ — bergegen ben jungen Poeten aber 
fiir euren hochadligen bruder im Stift — der jängft in feinem hierſeyn bes herrn 
gericht ſchreibers Tochter das nehmliche Lied vorlaß. 


es könte der böfe Feind mittel gefunden haben, it gejtalt cine® reuters durch 
unſer Dörflein zu reuten, in deßen bife Schrift zu verliehren, um die rube unfres 
Dörfleins zu führen — Sie müßen nicht lachen, weil fie feine Teufel glauben. 

Was von Perfien bier und da gejagt wird, fanır ich nicht wohl verſtehn — denn 
eigentlich zu fagen, wäre der Verfaßer ein Heyde — mann macht wohl, denn idy habe 
nie in meinem Leben mehr von der geograpbie wißen wollen. als wie weit das liebe 
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Chriſtenthum reiht um — und ich habe in meiner jugenb, ba mich gott zum Schul« 
ftand berufen, eigentlihd — und weils denn meine thue ift, über jede Sache tief zu 
benten — fo macht id mir ohnmaßgeblich — ich habe eure Hochadliche eine Pfeifen- 
rohr gefchnitten und ausgebraunt, das der türfifche Sultan nicht fchöner haben 
mag. — 


Meine Herrn oder mein Herr, denn es kann mich doch nur einer auf einmal 
leßen, oder Meine Damen, - 

ben ich hoffe, das mich auch Frauenzimer leßen werben. Ich habe luſt, ein 
geihichtgen Ihnen zu erzählen — aber nur das eingige Ding, ber Anfang dazu fehlet 
mir — wie fol ich es machen? rathen Sie mir! bei Ihren ſchönen großen braunen 
augen — bey Ihren ſchmachtenden blauen augen, bei Ihren ſchwartzen, von liebe 
glühbenden augen Madam! ober bey Ihrem platten arm Hütgen, mein Herr, bey 
Ihrer Simetrifhen Frißur, oder wenn Sie ihr eigen Haar nicht tragen, bey ihrer 
periide, ſchwör ich Ihnen, wenn Sie mir aus meiner Roth helfen, dieſen Dienft 
niemals zu vergeßen. 


überdem habe ich nicht das Her, Ihnen bey meinem Stiefel zu ſchwören, das 
ich faune, recht viel laune befige — ob ich gleich doch, unter uns, mich allemal vor 
Bergnügen auf meinem abſatz herum breben möchte, wenn ich böre, daß meine 
Freunde das von mir jagen. 

— ſchreiben muß ich, aber wie fol ih nur anfangen — Nun, fo kommen Sie 
mit mir! ich will Ihnen das Gemäld zeigen, das ich für unfren Freund, für meinen 
ehrlichen Batter babe mahlen müßen — — Sehen Sie her, e8 fcheint, ald wenn er 
feinen Caralter in dieſem Stüd auszubrüden geſucht habe, wie gantz ift dieſe Ihe 
jeiner Empfindung angemeßen — diefer fterbende Heilige in ben armen feiner Freun⸗ 
den und Jüngren liegend, die um ihn trauren und weinen — Sehen Sie, und wie 
fein brechendes auge im fterben noch zu jagen feheint:: ich liebe euch alle! 


*Idyllen. 
*Fragment einer autiken Idylle.“ 


Du fitzeſt am Hügel, es blühet umher. du weileſt in der wiße, unter der Linde 
erwartet dich der reihn! und du verſchönerſt Ihn! und meine Seuftzer verfolgen dich 
— entgegen wehn bir die Seuftzer der jünglinge, danu ſchleich ich alleine, ber zärt- 
lichſte von allen! Hinter den Stämen mid) weg, dan feuft ich und weine, und es 
flißen meine tränen in den rinnenden Felßquell! Du Grotte, wo fie figt, blühe zärt- 
liher! ihr Vögel! die ihr neben ihr auf Zweigen Euch [jetzt], wieget und pfeifet ihr 
vor! daß er hin ſprudle melodiſcher in janfterem Murmel der raufchende gießbach und 
rollt er über Kießel! daß er füßer raufche, der fchlumrende Heyn! daß es höre die 
gantze harmoniſche Luft! 

Sah ich dein lämgen zuerſt am hügel bir nach laufen * ſchlug mir mein Hertz 
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ach! gerne lauft ich ihr nach, dacht ich des Lämgens; folte fie mich lieben, folte fie 
mich leyden! 

o wenn Sie aufhörte mich zu lieben, wenns nicht mehr um midy wäre, ihr 
Lächlen, nicht mehr filr mich der bange ſeuftzer! ach ihr götter, was wär ich dann! 
laß Sie fallen, dieße Schredtiche Bilder, laß Sie fallen — fliht mi! o erbarmet 
euch meiner! 
nein, Sie ift lauter und unſchult, unfchultig wie das reh in Bluhmen, freund- 

lich wie ein Lachtäubgen — o fie liebet, Sie liebet mih — ad, daß ich mid auf- 
ſchwingen Könte zu ibr hin! daß meine Säle um fie herflöge, daß ich mich Über ihre 
Schulter hinbüdte und mit meinem haubt an ihre bruft legte! 

aber Sie wird bald ſinken wie Die Bluhme im Herbfl. Sie wird fallen und ber 

quell fprubelt durch ihr lodigt Haar. Sihe, dich zu fuchen, durchſtrich Sie den Heym. 


* Fragment einer antifen Idylle.“ 
Lied des Schäfer Amyntas. 


Dreh ich mein angeficht nach der Gegend bin, wo fie wohnt, wohin bie ganze 
Natur fi kehrt — ad, Die mein Herz verlangt, fehnlich verlangt in ben heißen 
Stunden ber Liebe, wenn meine Heerden ſchlumren im Mittags Schatten und ich 
allein am Fels fize beichattet von ober mir abnidendes Gefträudh von Birken und 
Wieden, wenn michs bang treibt herauf auf Die höchſte Spize der Berge, einzuathmen 
von dort ber Die füße Luft, bey ihr zu feyn mit den Augen — zu fehn, zu fühlen bie 
Nachbahrlichen Fluhren, den Himel, der über ihr ſich wölbt, die grenze meiner liebe 
zu faßen mit allen finnen — aufzumeßen. 

Dorten, ja dort — iſts bier ober da? ah, von welchem Punkt? wo! ach wer 
zeigt mir in der ferne ihren Pfad — den Ort ihrer rube, ihres heimlichen aufent- 
halts? ihre Stime! ihre Stime, wo tönt fie? an welchen Widerhall, daß ich nicht 
hören fan die füße ihrer Zunge — wer ruft mir den Wieberhall zurüd — wo bringt 
mir der Widerhall ihre Stimme? hoch ſteh ih, daß mich Die Sonne von unten be- 
ſcheint — und ein goldner Flohr liegt Über der Auficht. — Des lebens Freuden fahren 
ſchneller dahin als bie fittige der Schwalbe, wo find ich, wo ſeh ich — wo iſt fie den? 
jeh ih den Himel trüben, finken die Sonne berg hinunter, wie die dunkle Wollen in 
Fluß laufen, höre ich faußen oben am Felß das wankende Graad — des Lebens 
Freuden gehen alle dahin — auch keine, keine hält beitand! — o du tag, ber une 
getrent, es weinen um dich zwey zärtlidhe Herzen, zwey liches Tranle Herzen weinen 
um did — der Mutter und des Batters troft! 

Da du mein warft, war id) der Schäfer neyd — nun ba bu fort bift, bin ich 
ihr Spott — aud will mi niemand dulten in gefellihaft, denn ich Bin zu nichts 
Nuz, als dich zu lieben. ich träume von dir und rede von bir. Herz — drey Jahre 
diente ich bey deinem Batter um dich — das vierte ift bald zu end und bu wirft mein 
ſeyn als dann! frey dich Herg, der traurichkeit wegen! villeiht daß es ein fanfter 
Wind hinüberträgt in ihre Seele — villeicht daß fie träumt umd böret meinen 
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Geſang, daß fie dann fehe, ich trage nur fie in Herzen und Sinn! Stille, ihr 
Buchen! laßt jänfter fallen eure Hefte! ich will ein lieb fingen an meine herzens 
Bertraute, ich will Dichten, was ich vermag, ber ich die liebe brachte, die ihr bie ſüße 
Unſchult verlihen — das lächlen des Himels — wenn fie in ber Taube Stand — und 
ih am abend meine Rinder zur tränke trieb und im Bach ſich ber Mond gefpiegelt — 
umd fie verborgen am Weidenbuſch ſaß — da war nod) des lebens volle Freude! 

o wie ſchwer ift getrente Liebe, mie fehwer fcheiben von feines Herzens vertraute. 
berge zu tragen und Flüße zu hemen ift ſchwer — ach die Leyden ber liebe find bitter, 
häufig wie Flocken im Jenner! 

Schwimet her am See, ihr Schwene! an ben Ufern bes Flußes Erebus — wo 
der Siz der Bätter ift — 

Wie die junge Birke zittert, getroffen vom Hauche des frühlings, fleigt und 
füllt ein liebenbes Herz — wieget euch fanft im fchattichten äften, Liebliche Winde — 
rauſche fachte, Tautre quelle! Tiebe beiveget mein Herz. 

Kraniche ſchwingen fih hoch in die Wollen und fahren dahin. könt ich mich 
and Durch regen und Sonnenſchein fchwingen zu dir — wie der Wanbrer im Son- 
nenfchein erwacht, erwacht meine liebe zu bir — 1) 


.—_ 





“Fragment einer antiken Idylle.“ 
Idylle. 


Noch fangen die Vögel unter Zweygen ber ſinkenden Sonne ein abſchiedslied, 
als der verliebte Knabe Miron den Hügel heranſtieg — ferne in der fremde liebte er 
ein zärtliches Mädgen und Kumervoll, daß Er ihren Umgang vermißen mufte, floh 
er alle Spiele der hirten, nur dann, wenn er allein feyn konte, an Sie zu benten 
und fein Her auszulaßen, war Ihm wohl — jo Kam er num feufend: verweile 
Sonne — biß ich Ihn beftiegen, den höchſten gipfel — hinſehe auf die gegenb, mo 
mein Mädgen rubt. dann vergülte noch einmal die Spitze der Berge bort und falle 
glüdlich nieder — 

Ging jo der Kuabe. die Vögel fangen der finlenden Sonne ein abichiebslieb, 
aber er hörts nicht, denkt immer des Mäbgen. 

Nacht, ſüße, füße nacht! dann ließeſtu dich auf uns mieber, liebe girrend wie‘ 
eine brütbende taube auf ihr neft. 

Still mit hingewandem gefiht und fchmelgenben augen und unendlich voll 
Sehnjucht Klopfenden Herten faß er nun und jah hin — ach goldne, goldne tage — 
werbet ihr ewig mid) flihen — werdet ihr ewig mich flihen, felige ſüße Stunden bes 
wiederſehns? o du Zeit, du füße Zeit, ba ih Sie genoß, da Sie mein war — hin⸗ 
gebrüdt an ihrem bußen, Komftu mir wieder zurüd! o du wind, fanfter flatternber 
abend wind, geh, ſchickt Dich mein Mädgen zu mir herüber! ach bu ſchöner, goldner 
abendftern, jchidt dich mein Mädgen berauf, daß ich beimtreibe meine Heerde und 
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ihrer gebente! noch ſeuftzte der Knabe, als fich der bufch bewegte, ber freundliche alte 
Hirt tylirus!) hervor tratt — freundlich ſah er dem Knaben ins gefidht, dan fett er 
fih neben Ihn hin, legte feine Hand auf fein Knie und fpradh alfo: 

Zylirus. Sag mir, warum, fehöner Knabe, gebftu immer jo allein — fliheſt 
gefellfchaft und Jugendſpiele — oft wenn in muntren tänten die jugend fich ergötzte, 
traf ich dich allein am Waßerfall oder auf einem Stein nachdenkend fitzend — oft 
ließeftu beerde irren und faßeft bey einer quelle — auch oft betenb — was iſte — 
geftehe mirs bey dießen greißen loden — beine mutter war meine Schwefter, du barfft 
offen berßig gegen mich ſeyn. o du liebſt — bu liebſt — warum erdthſtu, mein 
Sohn? hab ich8 errathen? 

mit glühendem geficht und nieder bliddend Iprach der Knabe, ihr habts errathen. ich 
liebe das ſchönſte Mädgen himels und der Erden — und Sie liebet mich nicht minder — 

tilirus. aber jprich, ift Sie auch hier zugegen oder abweßend? 

Diron. ad Sie ift abwehend von bier. jüngft ale ich auf der Schaafichur bey 
meines Vatters Freunden war, fah ih Sie. mir wars immer wohl um Sie zu feyn; 
aber ah, da ich Sie verlaßen mußte, fühlt ich erft, daß ich Sie liebte — ber und 
Seele und gebein durchdrang mirs, als ich Sie verließ. ich glaubte, die Fluhren 
meinten mit mir. o verzeyhet mir und jeßt, da ich daran gedenke, möchte mir bie 
Seele aus dem hertzen fahren wor brünftiger liebe — o verzeyhet mir! 

Tylirus. Dir verzeghen, mein Sohn — dir verzeyhen, laß meine Hand loß, 
richte Dich auf, glaub mirs, Die liebe tft ein Schat. da wohnt viel Tugend, wo viel 
leyden der liebe ruht — Ich habe Keine Kinder — aber hätt ich ein Mädgen, wärs 
ein ſchwermend, jüßes, liebendes Mädgen — feiner Schmerken vertrauther wollt ich 
ſeyn, wollte ihr Haubt an meinen bußen lehnen; die Stunde, wenn die geiwalt ber 
liebe zu ſtark wär, wollte Sie felbften tröften — o ich weiß aud wie Schwer Ticbens 
leyden find! Ich habs auch erfahren in meiner jugend, damals als meine ſchmach⸗ 
tende blide no) an pheon hingen, ber jchönften aller Mäbger — «8 giebt wohl noch 
ſchöne Mädger beut zu tag, aber feine mehr fo ſchön wie Sie, wenn Sie, wich 
damals brauch war, ihre falbe loden aufband, So daß Sie auf beyde Schultren 
herabſchlugen. Sonnigt war ihr antlig! ach lange ruht Sie fhon beym murmlenben 
geräufch des bachs. wehe! und ich kann ihrer nicht vergeßen. zwar graußam war 
Sic zuerft, ih Konte ihr berg lange nicht bewegen, troftloß ging ich zu ihr und un⸗ 
getröftet von dannen — was ihr nur gefallen Konte, that ich. o du lieblicher Stern, 
ſprach ich oft, o was foll ich thun, waß dir gefiele — Sprich doch, ſprich, wärs auch, 
müßt ich verlaßen meine Ziegen und auf jenem nadten Felßen, der aus der Fluth 
fich hebt, drey tage lang faftend ſitzen — lächlend ging Sie — aber ich ließ mir das 
ein Zeigen ſeyn — liß meine Ziegen dort, ſchwam hinüber, brachte in Schwühler bite 
drey tage zu, am virten kam ich wieder frohlockend — warum, ſprach Sie lächlend, 
thuftu fo was? mir Kann das nicht gefallen — dort auf jenem gipfel des tannen 
baume hängen äpfel. Ich wolt, ich hätt Sie — mit ſchmeltzenden augen lief ich hin, 
Sie zu hohlen. zwar war die Fichte hoch und ſchwang — aber doch ſcheut ichs nicht, 
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Kletterte hinauf — wie ih num oben fland auf einem ſchwachen äflgen und zu mir 
ben gipfel herabbog — zerriß er und ich fiel burch die reißer herab auf den Felß und 
brach meine beine — du Kanfts wohl denken, graußam voll Schmerken lag ich ba. 
aber du guter amor, ach! ich Konte nicht feufgen, Konte nichts fühlen als Freude. 
vor mir das Mädgen ſtand — als Sie ſich nun ſchluchſend neben mir nieber ließ — 
meine band ergriff: guter tylirus! befter jüngling! biftu gefallen? haſtu bir weh 
gethan — ich zeigte auf mein bein bin und lächelte — dan Küßt ich ihre Hand — 
Keine Schmerten für mich, da mich pheon betauert — Keine, Keine! o du glückliche 
Stunde! ſeitdem liebte Sie mich unzertrennlich, biß Sie uns der Todt raubte. 

Miron. o da warbeftu glücklich — ad) wann werd ich8 auch ſeyn? wann, warın 
mich in ihre arme werfen und Sie an mein Herk drücken! ach, es ift noch lange, biß 
ich wieber zu ihr Komme. 

Zylirus. verzweifle nicht! flüchtig ift die Zeit, lang und fauer die Stunden, 
weun wir was' ſehnlich verlangen. aber hernach auch befto vergnügender — Kome, 
ich will Deine ſchwärmende Seele mit meiner flöthe einwiegen, indeßen magftu ba zu 
fingen und fo deinem Hergen luft machen. Kome! Kannftu doch das alte liedgenn! 
wiltu? 

Miron. ja wohl, wenn bu anfangen wilt — 

Zylirus. Wieget Euch fanft in fchattigten äſten, Tiebliche Winde — raufchet 
jachte, lautere Quellen! liebe bemeget mein Herb ! 

Miron. o wie ſchwer, getrente lieben, wie ſchwerr ſcheiden von feine® hertzens 
vertrauthe — berge zur tragen und Flüße zu bemen ift ſchwer, aber bie leyden ber 
liebe zerreißen das Herß, find bäufig wie bie floden im Jenner — Könt ich dir nur 
ins angeficht ſehn, nur ſehn beine Unfhult und Sehnſucht — wie die buche fanft 
fteigt und fällt, gefehlagen von zevirs flügel, fteigt und fällt mein liebendes hertz! 

Tylirus. Wieget Eud) fanft in ſchattigten äften, Tichliche winde, raufchet fachte, 
lautere quellen! Tiebe beweget mein hertz! 

Miron. Kraniche ſchwingen ſich hoch in die Wollen und fahren hin. Könt ich 
mic auch durch regen und Sonnen Schein fchwingen zu bir — wie das Däubchen 
über der lentz⸗Fluhr girrt —!) 


* Fragment einer antiten Idylle.“ 
Micon — theron, eine Idille. 


Micon. Was fpielftu auf deiner. Flöthe, Theron, bu braumlodigter Knabe — 
bie aufgejochte rinder und pferbe ließ ich bey der tränte — und laufe durchs gebüfch 
deinem Flöthen thon nah — ſüß wie das Geſchäume des Bergquells, das Gejäußel 
der Mayenluft ift es. Sage mir es, von wemm haſtu Ihn gelernt? Iſt e8 ein lieb 
der Hirtenfreundin Genovefa?) zu ehren? 


1) Bgl. den Schluß des Liedes bes Schäfers Amyntas S. 467. 
2) Heilige von Paris; nicht zu verwechfeln mit ber von Müller fonft befungenen 
Pfalzgräfin von Brabant. 
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Theron. ah Micon, mein Bruder! ber alte Gilo, der ehrliche greiß, Ternte 
mich es — geftren beym untergehen ber Some ftand er da bey mir an biefen Felß 
gelehnt. Du bätteft Ihm, wenn du Ihn fo gefehen hätteft, wie Ihm das abend roth 
in das angeficht ſchlug, für einen Engel angejehen — bald fah er auf mich, bald auf 
die untergebende Sonne. ich fpielte mein Lied auf ber Flöthe — und ba ſtröhmte 
auf einmal feine Seele hin; ermeidht fang er das Lieb, das du mich Ihm nachipielen 
hörteft und dich durch Die Gebüſche zu mir herlokte — doch mitt, ich finge dir es 
gerne noch einmal — 

Stille dich, meine Seele, ſey ruhig — wie der Hügel, der nun ben lichten glantz 
der Sonne empfängt. Siehe, wie Die Sonne, die num halb am Hügel herabhängt, 
ihrem Ziel nahe — fiehe ich auch auf der Neyge — jenfeits find meine tage und 
dißeits mir Die ewigleit — o ihr fanfte Hügel und Heyben, bie ihr mich Bifher ernehrt 
und du fchattigter Wald, ber fo oft mi — Euch dank ich alle Freude, die ich bey 
euch genoßen — habet dank — mir mweißagt® mein Hert, bald, bald werbe Ich euch 
verlaßen — balb nicht mehr bey Euch wohnen — nicht mehr plümger plüden in 
eurem Schatten — 

Meine loden find gebleicht und einfam nun meine emplößte Scheitel! achtzig 
jahre vorüber — — Sechtzig, als ich, als ich in jenem Stillen wald das erfle mal 
geliebt, zum glüdlichften Gatten und Vatter wurde. und dann welche Freude, als 
mit meinem wachſenden alter meine finder und Enkel wie ein wald um mid) ber 
wuchfen! wie ein wald, in dem roßen gebilfche und tauſend blümger blühen, ſtanden 
Sie um micht oft her und begleiten meine tritte mit ihrem fegnenben fallen — o 
ſchenke Ihnen ben Frieden — gieße Ihn auf Sie alle aus — du, der mid) fo frieblich 
mein leben durch biß hier begleitet. viele find fehon vor mir hergegangen — meld) 
eine Freude, wenn Ich Sie in meine arme brüde, dich theures weib und bu meine 
tochter —! 


* Fragment einer antilen Idylle.“ 
Idylle der Frühling. 


Komſtu nun meine geliebte — o meine geliebtefte galathe! babe ich doch lauge 
deiner bier gewartet — — — lange, lange gefhmadhtet, du Liebe, dich an mein Herb 
zu drücken, dir zu jagen, was ich fühl — o wo eylfiu du benn ber? fprich body! mir 
ift die Seele fo vol! bange war mir um bi. vor Wonne muß ich weinen, baß ich 
dich wieder habe — dreymal hat Schon im Felßen Neft das Turteldäubgen geruchßt 
— — — ad und du bliebeft lange! 

blieb ih fange — — — 

o du weißt nicht, wie mein Herb an bir hängt! ach Mädgen, Mädgen! werben 
die Lämer eher der trift vergeßen, che — ach ih kann nicht jo denken! 

jet ſind bie Nächte lieblich — gebeiligt Durch ven amor; tantzt amor ber die 
Fluhren und haucht der Natur Wärme ein, noch ehe die Veilgen hervorglühen, noch 
ebe die primul den tau zu faugen, Die rofe die glühende lippe öffnet — trieb er mit 
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freundlichen Eifen fein Spiel — — feinen gläntzenden Köcher ſchüttelt er fiber bie 
Fluhr aus und fledet die Pfeilger wie bluhmen herum und alfo den Frühling nad 
amend — tangen fie unter benfelben herum! 

Gib mir alle deine Schäge, glückliche Flora — o wär jebo hätte, was bu 
zurüde wirfft! 

und der Hollunter blühet, der mit feinen taußenb blüthen geſchmückt hervor⸗ 
lacht wie eine junge anger, worauf eine gante Heerde weibet. 

bätt ich die Bluhmen, die angenehmften bes jahre — — 

oder nur die nachläßig an jupitere goldnen Hörner herab hingen, als cr als- 
Wiedder nun ber Shönften Pynie am bußen lag — — vergiß mein nicht, ſanft blau 
wie deine augen, Crokus wie amord Wangen und than gefhmüdt, jedes tröpfgen fo 
hell wie Eriftall und durchſichtiger als die perle, aus der einft die Liebens göttin eut- 
ſprang — —. 

Es lachten damals die Heyden! o jupiter! und bie thalen ſchmückten fchöner 
ſich — wollüftig !) wiegten ſich bimel am bimel, als wie ein hell geftirn der geflligelte 
amor berabfuhr — — 


und ich muß dich küßen. 

Weg, Diana fiehet uns! 

laß Sies ſehen — Kom, laß uns dort fißen an jener quelle, worin fie ihr jung» 
fränfiches, Keufches geficht fpiegelt, und deßen kalte wangen umſonſt bie laue Weften 
umſpielen — wird fie einft lieben, o mein Mädgen, dann wieder dieſe Todtenbläße 
bräubnen, die jeßo auf ihrer Stirne ſitzt — und taußend junge Bluhmen werben 
dann von ihren tränen getränft, bie noch mit burftender lippe ben jungen Morgen 
erwarten. " 

ad, Flora, die alle Schätze beſitzet — gib von deinem Ueberfluße ung was! und 
Du Frühling, der mit zmeyen ſchlüßlen, womit du den Eißgrauen wieder einjchließeft 
und der anderen Floren brautt gemach offneft, va Sie mit — — — — 

ein gefpann von Nachtigallen zihet ihren Wagen, o ein gefpann von Nadhti« 
gallen ! und die brünftige Natur — fegnend fchidt Sie Flora, und in dem die Göttin 
hervor tritt, fällt ein Himel voll Knoſpen über fie. may Klödlen, bie wie amors 
grauße loden zittren — du folt dann tulpen fehn, bie verarmen (2), ehe noch bie 
fröhliche Nächte fommen und roßen, die der Gukuk auf ſchreyt. und am mitternächt⸗ 
lichem Geſchrey erkennet mann ſchon, daß jeto nicht ferne mehr ift * die ſüße Zeit* 
und bie Mäpdgen bey den brunen und bie Knaben bey ber tränfe. ... 

o hätt ich nur, 

Was eine Liebe — — 

ach Flora, Die du alle Schätze beſitzeſt — — ſpare die ſchönſten ver mich! 

o daß ich bey Ihr ſäße, ihr Körbgen zu berauben. 


1) in marg. u. wollüftig der himel mit allen feinen Sonnen über der 
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"Andere Faflung der Idylle Der Frühling. Vgl. auch ven Wechfelgefang 
Der Frühling und Flora.” 
jacyntns und Florida. jdylle. 


jacy. Sieh, meine libe, ber regen ift vorüber. ben May Schauer burchlächelt 
die liebliche Sonne, wie alles tropft und gläntt wie an gold Wänden herab. be- 
träufelte Finken ſchwingen ſich über Blätter hervor und trodnen fingenb ihr gefleber 
— ab, fie*h* doch umber, wie florens trunkne Kinder auf Seite baumeln, bie den regen 
geſaugt, die bunte Schwelger, überfüllt von gabe, dvem überſatten Säuglinge ähnlich, 
der die ſüße Nahrung wegſpritzt, rinnen ihnen die vollen Tippen. Sie*h*, unfre lämer 
weiden hinab — — wie? ein holderbaum — — o wie ſchön — laß mich Dir einen 
Strauß pflüden, Mädgen bu bift mir theuer, theuer — 

Florid. bin ih Dir? 

jacynt. da ich ein Könige Sohn war — was war mir das leben! nun wird alles 
mir wieber fo neu — 1) 

Ha Florida! Florida mein täubgen, was denn? fieh, du bift mir wertber ale 
alles, was ber Frühling Ichönes hat, du bift mir theuer 

Florid. Wie theuer? 

jacynt. und wenn auf jener dicht überſähten Wieße jedes blühmgen zum lämgen 
würde und jedes goldwollicht an ſchönheit den gold Haaren jenes Widders ähnlich, 
um ben götter und Menſchen gebuhlt, fo ſag ich dir und ſchwöre dir, Mädgen, nicht 
um biefe gantze reiche Heerde wollt ih Didy geben — — — 

Florid. Ich will nur nichts fagen — ich kann doch nicht fagen, was mein Herb 
fühlt! 

jacynt. reitzende Unſchult — Komm in meine armen, mein Mädgen, laß bie 
lämer weiden! ſüßre, frohre tage Kommen uns nie als jetzt — ſieh, mein Krantz iſt 
fertig, laß mich Ihn um deine Stirne winden — wie reitzend du biſt —, Mädgen laß 
uns hier warten an der Quelle biß der abend am Himel hängt. und die ſchwartze 
nacht mit Sternen den Himel beſäht. 

Florid. ich will. 

jacynt. jetzt find bie Nächte lieblich geheiligt durch den Hauch des allesebelebenden 
May — tantzt amor über die Fluhren und haucht der alten natur Wärme ein — noch 
ehe die Veilgen hervor glühen, noch ehe die roße den thau zu ſaugen die rothe lippe 
aufſchließt, noch ehe die wache Hyacinte unterm reif ihr haupt hervor trieb, treibt er 


1) in marg. da ich mich um dich in tauſend lanzen werf — und um diſe Felſen 

Florid. Schwärmer! 

jacynt. da ich mich um ſah und dich fand — ach — — 

Florid. träumer! 

jacynt. da ich mich verlohren, alles uns lebte, alles uns blühte durch die Schöpf⸗ 
ung des Mädchens willen — und du mic groß und tugendhaft machteſt, ſtark zu em⸗ 
pfinden, ach! 
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mit freundlichen Elfen fein Spiel. feinen gläntenden Köcher ſchüttelt und leeret er 
über die Fluhr aus und fiedt den Frühling äffend die bunte pfeilgen bluhmengleich 
ins graß herum und bie Kleine artigen Elfen tanten und fchreyn darunter ber. ich 
ſtahl ihr den erften Fuß. am mitternächtlichen geſchrey im aprill erlennt die Schäfer, 
daß jet nicht ferne Die füße Zeit ift, und Die mäbdger bei dem brunnen und bie Knaben 
bey der tränket) ftehen froh auf und ſchmücken ihre locken. o bu holder Frühling mit 
deinen füßen liedern — 

*Slorid.* ja bätt ich nur! 

*Jacynt.* was meine liebe? 

*Slorid.* ach Flora, die du alle Schäte befigeft, wirf mir von deinem Ueberfluße 
zu, gib mir anemonien, bie weinend fich heben, Mayglödchen, die grauß wie amors 
Ioden zittren, Hyacynten fanft wie Schwanen Hälfe, treibe fie hervor, beine Kinder, 
laß fomer und frühling zugleich blühn und tauſendfach! laß mich dein Körbgen bes 
rauben, fparfame Flora — meinen bluhmen Freund zu befröhnen und Ihm ein 
bette zu bereithen, daß feiner liebe würbig iſt — 

»Jacynt.* ja bie tage nehmen mit der jahrszeit zu und meine liebe zu dir mit 
den tagen — jeto wird der Frühling ſüß duftend wie bie blide ber liebens göttin. 

*Florid.* geld, ein gejpahn von nacdhtigallen zihet feinen Wagen — 

*Zacynt.* ja meine liebe! die lämgen blöden Ihm entgegen — denn auch amor 
treibet fie hin — in allen geftalten buhlet der Kleine, flirchterlich bald, meine Kleine; 
wie er aus deinem Schmachtenden auge wegfchlüpft, fitst er im blutbtriefenben rachen 
des panter8 und hängt an feine Scharfe Zähne feinen Köcher — 

jetzo bejuchet pan mit Epheu gekrönt bald wieber die kühlende grotte. won ber 
jagb ermüdet ſchlumert er bey der quelle ein — und Benus mit ihren Schwänen be» 
fuchet die Flüße wieder. ber Entricy ſchreyt, fpielt unter der brüde, über die bie dorf⸗ 
nympfe ihre Kühe treibt, über den Hügel pflügt der fingende bauer und bie flaren 
zwitfchern im rohr und ftreichen neben den Nußen durch und alles, alles belebt ! fie*h* 
das lächlen! o bein lächlen! aus fo einem Wangen Grübgen fprang einfl amor. 
und meines Mädgens zarte Wangen erhigen fi und id muß fie umarmıen und 
küßen — und id) ftahl ihr den zweyten Kuß — 

*Klorid.* Weg loßer Vogel! 

Jacynt.* Wiltu — ich werde bich zwingen und dich aufs mooß nieberlegen und 
deine ärme mit bluhmen Striden umminben. ich jage dir Mädgen, wehre bich nicht! 

*Florid.“ o bu verwegner! was fangft bu mit mir an — wart, ich will alles 
Deiner Mutter erzählen — — 

»Jacynt.“* o du weit sicht, wie ehr mein Herte an bir hängt — eher werben bie 
lämer ber trift vergeßen! Wiltu mit mir zanken, weil ich bir ein Kühgen geranbt — 
was dann? wie? fag? 

*Florid.* ja ich will mit Dir zauken. 


1) in marg. in der aprillen nacht ſpricht ber Schäfer mit feinem Mäbgen am 
brunen oder — und winfet den Mond hinab. 
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* Entwurf zu einer antiken Idylle.“ 
pille, 


. König Meton hatte eine Schale der liebe geweyht — Sie war nad ber ſchönen 
Cythera bruft abgeformt!) von einem jungen Scherk (?). darauf gruben drey amors 
— ber liebens Königinn zu ehren — wer nun bey tafel aus dieſer Schaale trank, 
mußte bie arbeit befingen — 

erftlich ftand darauf gegraben Bachus, der Weinerfinder, wie er in einer trauben 
laube fitt. in feinem linlen arm lag Ihm bie lächlende Königin der Herken — und 
ihr einer weißer ſchänkel rubte auf feinem runden Knie — Freundlich hielt er Sie 
und ſchwang in ber rechten den Becher — Seine von ſchönheit trunkenen augen — be- 
gegneten ihren hellen ſchmachtenden Bliden. entglömner wir das trauben roth feiner 
wangen, da Sie nun ihre zarte lippen zum Kuße fpitt und mit ber linlen, ohne daß 
es ber Bott fieht, amorn einen pfeil auf ven bogen legt, Ihn bes gottes Bujen herab» 
zufchießen! neben um ven Henkel ſchertzen Tinvifche Küße, die ergriümte tiger auf 
jodten! und *an* ihren brüllenden rachen ihre rojenkränte hingen — 

auf der anderen Seite — faß flora, die Göttin der Bluhmen. wie Sie, einer 
roßen Kirſche ähnlich, mit jungen brüften faß! in ihrem Schoß ſchlumerte amor — 
lächlend jchlittet die göttin aus einem Bluhmen Krug, ben ihr ein kniender Zephir 
darbält, tauſend bethaute bluhmen über des Heinen fchläfers büfte — erfchroden fährt 
er auf — und ftredt die arme in die Höh u. haſcht nach feinem bogen — da flattren 
und küßen fi in gauflendem Spiel um ben andern Henkel Zephiren und amoretten 
und lachen in gauflendem Spiel! 

Oben auf bem Dedel — ſtand jupiter, wie Ihm venus anathufta, feine neue 
gebohrne Tochter, ven Becher reiht — Ihäumend goß Sie Ihn voll — als der Heine 
Schall amor mit leichtem Flügel über ihn herfuhr und zwei große tropfen auf feiner 
Mutter Haren bußen ſchüttelte — entzücdt ſah jupiter die rubin rothen tropfen auf 
dem fchneeichten buſen, vergaß des Bechers, bog fich nieder und fog Sie auf — da⸗ 
mals entiprang das Gejchlecht ber Küße mit goldenen Flügeln! 

um ben Knopf ſchlangen ſich drohende drachen. aber amor ſaß oben brauf und 
peitfehte Sie — fie ſchmiegten Sich und wälßten ſich auf dem rüden und fpreiten bie 
Flügel aus und hilten amors Köcher, auf dem gefchrieben ſtand — hier ſchlumert 
jupiters Donner. 


Der Satyr Mopins. Drey Idillen. 


o wenn wir nur unfren lieben alten Mopſus fänden, wenn wir Ihn nur 
wieder fänben. 


Vgl. I, 152. 
Stime entgegen, wohlgezogen redt er zum gruß gegen den Batter bie Jung 
und zupft Ihn bey ber Nafe, dann fauft er einen ungeheuren Weinbecher aus und 


1) Bgl. IL, 375 Die Trinkſchale. 
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ftellt Ihn vor ſich nieber — einen großen ſtinkenden Käß bietet er den göttinen ar, 
aber ehe fie ſich noch bevenken, frift er Ihn felbft und Tachet der höflichen Frauen, 
dann öffnet er feinen rantzen, ziht einen jungen büffel hervor, den er mit haut und 
baar vor der verfammlung auffrißt und alfo mit bluth befhmirt, tankt er und will 
bie göttinen Füßen, und indem er fich feltwerts büdt, die ſchöne Venus zu bafchen, 
glitipt er mit dem Fuß aus und fchlägt nieder, daß von feinem Fall das gante 
gebürg erfhallt und ſchreyend Silens Ejel mit ven Border füßen in ben ungeheuren 
Weinbecher fpringt und feinen dickbauchichten reuter in Koth wirft. 


* Fragment einer antiten Idylle. Der Sturm (?).* 


am ufer ber fi bemühte und viele ftanden bereit am uͤfer gerettet. 

Andromeda: unter ben Bielen, o heilige Göttin — — laß den einzigen gewiß 
jeyn — den einzigen, denn mein Herz nent — den meine Tränen, meine gefaltete 
Hände von dir flehen. 

Menalt: trauert nicht! jo bald der Wind ſich ein wenig gelegt, wollen wir 
hinüber und euch gute Nachricht darüber hoblen. ich will hinunter ang Mer, mich in 
den Sturm, in bie Fluth werfen, hinüber oder hinunter, wie die Götter wollen — 
kann ich nur hoffen euch bald, bald aus aller 

Andromeba: nein, bleib, bleib Doch bi das Meer ruhiger wird. 

arcabia 1) 


Bion, Moſchus. 


Dion: find viele ertrunken? wie ale? . 

Mofhus: nein — dort fleht der Schiffehauptmann, ein fehr ebler, wackrer 
Mann. er weint um feine Gattin und fein Kind — 

Bion: jupiter, ftärfe fein Herz! er hat ſchwere Schmerzen zu ertragen. aber 
wo komen fie denn ber — 

Moſchus: fie geben fich *für* Kaufleute, die von Smirna nad Alerandria 
reißen wollten, nur ba ihre Waaren umzutaufchen — — fieh, dort Komen fie. 
Bion: und dort unfre ältefte, Sie zu bewilllomen. 

Schiffsleute von einer Seite, von ber anbrem die Ältefte von arcadia, Eichen- 
zweige ums Haupt und in ben Händen. 

1. ältefter: Seyd uns willlomen in arcadia — gefegnet in unfren Hütten ! 

2. ältefter: Nur gutes Muths, arcabdia und alle guten Menſchen, bie es be- 
wohnen, verfündigen Euch Frieden und Seegen. Komt mit ung, theilt unſre Liebe. 

3. ältefter: theilt mit uns unsre Hütte, felder, Heerden und Weinberge, 
vermögen! 

Ividuus: Ich dank Euch — im nahmen aller diefer unglüdlichen dauk ich Euch 
wieber für eure Menſchen Freundlichkeit, bie götter, die vom hoben Himel herab 
immer auf wohltäthige Handlungen der Menfchen fehen, denen überlaß iche, Euch 





1} Steht zwifchen „bleib“ und „doch“; vermuthlich iſt dieſe Zeile nachgetragen, 
als dieſe Ueberjchrift der nächſten Scene ſchon gefchrieben war. 
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bafür zu lohnen — geht meine Gefährten, geht — und erquidt Euch wieder — mir 
aber überlaßt hier am Ufer zu ſtehn, mit dem Schidjahl zu rechten und bie Götter 
mit meinen geſalznen tränen zu beſchwören, ich hab eine liebe gattin, einen lieben 
Sohn verlohren — 

ältefter: wir bebauren Euch von Herzen! 

Foidus: o bebauert mich nicht — daß macht fie nur weichherzig — gebt! 

Alle: nein, wir gehn nicht ohne Dich! 

Bolar.: wenigftens ſchließe mich nicht davon aus — bey mir iſts heilige Pflicht. 

Foibus: Ich bitt Euch, geht — Überlaft mich der einfamleit, das linbert ganz 
allein die Schwere meines Herzes, ftatt daß es in eurer Gegenwart immer mehr unb 
mehr anſchwillt — und endlich zerbricht — ich will am ufer nad) fehn, find ich fie 
lebendig ober tobt — — — 

wir wollen bey dir am Ufer bleiben, wir wollen am Ufer juchen helfen — — 
wenigftens fol das Schidfal fehn, fie habens mit keinen Memmen zu thun. 

ältefte. wicht Doch — bie ebelfte jlinglinge der Fluhren follen das übernehmen 
— Komt edler Hauptmann, mein Freund — Komt — — wir wollen überall fuchen 
— hoffnung läßt niemand ſinken — wer weiß, wie die unfterbliche forgen — ber 
würde den Himel beleidigen — der nicht auf fein Borforgen allein bauen wollte. 
wie oft wirb am abend noch das jchönfte Wetter — ich bitt Euch, geht mit — 

Jvidus: laßt mich — ich werde fonft ungeftim — beym Himel! ihr feyb fo 
graufam als das Schidfal. ihr jucht einen armen Mann in bie tiefe feine® Elends 
binab zu peinigen — gebt alle und laßt mich allein ! 

Polaris — alle zieht hin, nur mich und meinen Bruder laßt allein! — lauf 
Seite) verlaßt ung — ba, find wir etwa nit Manus geuug, unfre Schmerzen zu 
tragen — Kom Bruder, dort an die Klippe laß ung figen, wieber beren Fuß das un⸗ 
geftüme Meer Keift — laß uns mit unfren Tränen das Meer verfalzen und mit 
unfren Seufzern den Sturm betäuben. 

Ividus: bo ho! komm! 

Polaris: Ich bitt Euch, Takt uns allein! bleibt alle zurück, er fomt nicht befer 
zu fi) als in der Einſamkeit, jezt fizts noch zu feft — bald — wirds vorüber ſeyn. 
(alle ab.) 

Ividus: was wir menjdhen doch find — ich will Diefe Nacht unter dem Himel 
zubringen. 


(drey Elfen fingen! Andromeda ſchläft!) 


Schlafe, ſchlaf, geliebter Sinn, 
Schlafe, meine Königin! 
Schlumre du auf Sanftem Moße, 
Slumre du auf meinem Schoße! 
Schlafe, jchlaf, geliebter Sin, 
Schlafe, meine Königin! 
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Tragt ihr Stile Winde zu, 
föret nicht der liebe ruh! 

Wo bie Nachtigallen fingen, 
Wo bie tanfenb fenfzer klingen, 
tragen fie fo fanft, jo rein, 
tragen taujenb feufzer ein! 

Pandarus: Ein ewiges gefings! — um das Menſch, das nicht halb ber mühe 
werth ift. fie hat keinen anblid, ber Seele rürend ift — wenigftens laßt mich fie ein- 
mal jehn — — id kanns Euch meiner treu! gut jagen, ob fie fo vieles fingens 
werth ift — ſchon feit die äpfel blühn biß zur Zeit, wo mann aprifoßen ißt 

Athalande: ich will nicht, du ſolt ſie nicht berühren! 

Pandarus: — — wie? nicht einmal anſehn? 

Athalande: — geh! käme deinen Bahrt! du biſt mir verhaßt. 

Pandarus: und du meinen Augen eine Quall. 


Milon: Ein unausſtehlicher Kerl iſt er, da ſag mir nichts gegen! 

Teron: Nu nu, Bruder! nicht gleich alles über ein Kam geſchohren — Er hat 
viel Gutes, er iſt mein Gaſt. ſprich nichts wieder Ihn, wir haben manche liebe 
Stunde mit einander genoßen; et hat ein weit umfangende Aeainife, ift ein mann 
von Humor — — 

Milon — — ein Erz Egoift — zu bem, wer ſpricht gegen den — " Goet Phanias? 
wer? ich rede vom Menſchen Phanias — ber ift ein erbärmlicher Kerl — vergleich 
ihn einmal mit dem andren, mit Ividus! Das ift boch bey weitem ein ander Kerl — 

Zeron: Das eimge vergleichen, und parallele fegen — bruber, ein bluhmen kohl 
ift kein Spargel — und beyde fehmeden gut unb Lünen genoßen werben, jebes in 
feiner arth vortrefflid — Phanias ift in feiner arth der möglich befte, wie meynt ihr, 
wenn ihr menjchen auf Erden, die Thiere unter dem Himel in Edle uud uneble ab» 
theilt, was jupiter darüber lächle, wenn er Euch fo abgeſchmackt verfahren fieht — 
babt ihr den fo richtiche begriffe, was ebel und *un*ebel ift — wißt ihr gewiß was gut 
und ſchlecht ift? und glaubt ihr, daß in moraliſchem verftande auch dinge unter 
bießer Sullunarifchen. !) Welt exiſtiren lönen, bie fi, wie die gemahlte Perſpektive 
in mitten grab darftellen und doch würklich rum find, bem Ange von allen Seiten 
Ichief zeigen tönen, nur dann nicht wenn mann fie von rechtem Standpunkt be- 
trachtet, eben jo giebt® wieder binge, bie wir vor höchſt richtich anſehen nnd find im 
Grunde doch ſchif — und wir fehen das fchiefe nicht Davon, blos weil von jugend 
auf unfer aug jchief zu fehen gelernt werben. 

Milon: o bo! komſtu wieder in bein fuplilifiren?) hinein — ich wollte den 
verfluchten Sopihften in bie Hölle wünſchen, der bir bein Herz mit dem Wize zu⸗ 
ſammen geritten! du warft ehe ein erbenklicher, vernünftiger Mann — ber die Natur 
fühlen konte. jezt läßftu Freude und leben und fluhr und alles um bich, fizeft in ein 
Ed und träumft dir möglichkeiten vor — das wird bir noch vollends den Kopf ver- 


1) fublumarifchen ? 2) fubtilifieren? 
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drehen. benn dein Phanias hat alle anlage dazu — — aber das fag ich dir einmal 
vor allemal, bruder — ich will ihn heut Eriftiren!), und wen bu auch noch fo wild 
drüber würbeft. 

Theron: Behüth — nach meiner Philofophie nehm ich aus allem das möglich 
angenehmfte. zieh ihn fiber, wie bu wilt. ich will mich herzlich Daran erfreun — 


Eine gejellihaft alter Hyrten ac. ıc. 


Mopfus. Myron, Mebon. tylirus. Bacchidon. der Poet Phanias. 

Tylirus: Was fih Bacchidon freut, daß wir dem fremden Poeten dort fo 
berum fcheeren wollen ! 

Myron: gut, das ift deſto fpaßiger, wenus darnad auch an ihu komt. er 
ſchimpft dort immer dem Poeten zum gebör. Er ift ihm von Herzen gram — ſieh, 
da komt der Träumer, geb acht, wir wollen mit ihm reden, ob er dir ein Wort davon 
verfteht — oder eine gefunde anthwort giebt. 

Tylirus: er bethet verje her — wie? er ift außer fi — 

Myron: Er bat die poetifche Wuth wieber. 

Tylirus: Mein Bruder! bie poetifche Wuth hat ihn. Was er erimaßen macht 
— ich bin den Kerl fo fatt — als hätt ich mich bis in Hals von ihm vollgefreßen, 
blos weil er immer fo von fich felbften ſchwäzt — ihm gefällt nichts, ale was er felbft 
bat, ſelbſt madıt, er ift nun gewiß jchon vier Wochen bier — und ich wette, er bat 
noch nicht einmal unfre Fluhr betrachtet. wie er bey unſrer veftivität herumlief! 

Myron: gut ich will ihn Strieglen?) — er foll an mich gedenken — ih will 
ihm feine verfe recitieren vertreiben in arcadia. 

Phanias. Lieft in feiner Schreibtafel — 

geſetzt e8 wär auch jo — wir fragen 
Den Biedermann — (ſchreibt fort) 

Myron: Berftehftu was? 

Zylirus: Er hat von magen was gejprochen. 

Myron: oder von unnerbaulichleit — das Worth bebagt ihm fehr — 

Tylirus: Es ift ein hübſch Wort, es füllt ein Vers aus — man winkt uns zum 
ziehen — wir müßen das ding jo drehen, daß Bacchidon das größeſt kriegt — 

Myron: Sorg nicht, iſt alles ſchon angeſtellt dazu. (gehn hinter). 

Bacchidon — Mopſus, beyde ein glaß in der Hand — Bacchidon — drückt 
immer inopſus näher zum Phanias. 

Bacchidon: haſtu mich verſtanden — 

Mopfjus: Wohl Bruder. 

Bacchidon: Ich frag nichts darnach — und wenn einer biß in Himel hinauf 
ſtudirt ſeyn will — verftehftu mid — 

Mopfus: wohl. 


1) Für Mgftieren, wie häufig im Vollsmund. 
2) Vgl. E. Schmidt H. L. W. 100: Wagner an Müller: „ben Kerl zu rieddeln.“ 
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Bacchidon: Weis auch quid juris biß in britten Himel hinauf und meyntiwegen 
noch höher — und wenn er ein Doktor Huth trüg zehn Ellen hoch, ich *weiß*, was 
ih wei — 

Mopfus: das ift gewiß, bruber. 

Bachidon : Es ift meine Sache nicht, zu prahlen. — aber es komt einer bey mir 
blind an. ich hab fchon manchen heimgeichidt — proßt, Bruder — 

Mopſus: fieh, er gebt fort. (Phanias ab.) 

Bacchidon — fo eine poetiſche gans — war ihm zeit zu gehn — fo ein lungen- 
ſichticher Wurm — fo ein hundsgeripp — ich wollt ihn mit meinem Bauch zer- 
brechen, wenns drauf an käm — ich wieg fo zwanzig Kerle auf — 

Tylirus: er meynts aber nicht fo böß. 

Bacdhivon: Was böß meynen — wie? hab ichs böß gemeynt, baß-ich ihn ausm 
Schifsbruch naß und Trank famt feinem poetischen Kaften in meiner engen Zelle her⸗ 
berg gab — ich fchenirte mich feinetwegen und thats gerne, gab zum beſten, wa® ich 
bat — und der Flegel — thut mich da im Hauf herum fhur*ie*glen! überall fehlts 
an mir — bald war ich ein grober lümel — bald fraß ich wie ein Schwein — foff 
wie eine beflje — und mein Bauch wollt ihm nun gar nicht behagen, fagt er immer 
— er wäre ein monftrum — 

Tylirus: fo jo — 

Bachidon: Ich fagt: Lieber Freund — laßt meinen Bauch zufrieden ! te es 
iſt einmal nicht anders — trinkt — wir haben uns nicht ſelbſt gemacht — thut euch 
güthlich in meiner Höle — ſag ich weiter, und das Ende von all der Höflichkeit — 
verleidet mir ihn nicht! ich muß ihn einmal behalten etza. (komt ein Bub, hält ihm 
die hölzer hin, er zieht ohn zu ſehn. alle ſchreyn — Bacchidon hat größeſt, hat die 
Ehre.) 

Bacchidon: hab ich wieder das gröſte — nun fo ſchlag's Wetter hinein — (be: 
fiebts) Hab ich wieder das gröfte — 

alter Schäfer: fort, fort — wir müßen anftalt zum Feft machen. ihr hinunter! 
flechtet Die Tauben — ihr ſchneidet Birken — alles in einer Stunde gut — hernach 
verfamelt Euch drinnen am Brunnen — — 

Bacchidon: Was muß ich denn jezt thun? 

alter Schäfer: Du muft jezt mit der Mufe von Hans zu Hauß gehn und jebe 
Haus Mutter freundlich einladen zu unfrem Schäfer feft, und zu dem Enbe giebft 
du einer jeben ein Birken reiß, daß Sie in der Hand trägt — 

Bachidon: Es ift ganz gut — aber liebe Freunde, gebt mir einen Eßel, daß 
ich reithen kann — fonft fängt vor nacht euer feft nicht an — ihr feht felbft (weißt 
auf den Bauch). 

alle Schäfer: ja ja, wollen bir einen Eßel hoblen. 

Bacchidon: Verdamtes Spiel — gut wenn ich einen Eßel kriech — (alle hinten 
— gehn ab). 
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"Bol. Bacchidon und Milon.* 
Hier in diefe Epheu umrihgte Krotte 
Baccidon nnd Alicon. 


Alicon. be, kom Baccibon, ich will dir ein Gedicht vorlegen, daß ich dem 
Bachus und ber ſchönen Venus geweiht habe. Es ſoll dir gefallen — ſeze dich ber, 
daß ich dirs vorlefe. 

Baccid. Was, ein Lied, du? — das mwirb was feines ſeyn, nimm mirs nicht 
übel, ich habe alleweil nicht zeit. 

Alicon. he, wo wiltu hin, ſetz dich doch — und höre nur zu; wir wollen munter 
ſeyn, ich habe auch meinen Schlauch gefüllt. 

Baccid. ah ſo — Herr, was ich Durſt hab — oh! — du haſt alſo einen vollen 
Schlauch — geh — ſchenk mir einmal ein! 

Alicon. hertzilich gern. trink, lieber alter — Ich will dir auch meine Verſe 
dazu ſingen — 

Baccid. Vortreflicher Wein — vortreflich! das iſt die Warheit — 

Alicon. Noch eins! Ey! er ſchmeckt dir. 

Baccid. Wo iſt er gewachſen? geruch und Feuer von Cypren — daß bie peſt! 
ich wolt Ihn recht gelehrt verſuchen und wuft nicht, daß er jo glatt iſt! num iſt mein 
Glaß wieder leer — 

Alicon. Ey, fee did mal und hör mein Gedicht an. wir wollen hernach ſchon 
wieber trinken. 

Baccid. — dein Gedicht — ja ja — ad, fag mir doch, handelt nicht von 
Bachus — behüthe! wenn, da muß mann mit trank anfangen — ich bitte Dich, 
ſchenk mir noch einmal ein — 

Alicon. 


* Bol. Bachibon und Milon.* 
Fragment zur Erzählung des Tann. 


Er taumelt lang herum — 

und glitſcht vom gährenden getränt bemeiftert, 
Nun endlich halb entgeiftert 

In dem Gefträude um. 

Da liegt er nun und ſchnarcht im füßer rub, 
An dei gleih einem Silber regen 

Die gante Luft ins Schnee gewand fi hüllt. 
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Iragment zur Erzählung des Yann. 


*Die erften vier Zeilen wie oben, dann: * 


Da liegt er und ſchnarcht in janfter Ruh, 
Indeß fih Boreas ind Schneegewand einhlllet 
Und leicht in einen Flocken regen 

Gleich einem ſeidnen Flor die luna hüllt. 

des Morgens komen bie junge Faunen, vermißen ihren alten Vatter und fuchen 
Ihn Überall. Sie Hagen und weinen und finden Ihn nirgends und ſchreieu, das alle 
thäler fchalten: „wo ift unſer lieber, alte VBatter — 0, der uns im trinlen lieber 
jang — ad), daß wir allemal weißer wurden, er ift fort, verlohren — trauert ihr 
Schatten und lauben, wenn der Frühling fomt und das junge geißblatt hervor 
treibt, mag e8 wohl leer ftehen bey ſchwülender Sonnen bien — und aud) ihr, hohe 
ulmen, trauert, bie er die liebe gelehrt, in bein er umjchlingende kürbiße um eure 
Stäme Sich ſchmiegen gelehrt — er ift hin — wo werben wir künftig einen Brifter 
finden, wie er? wer wirb dir bey deinem altar dienen, gütiger Bachus — Ein 
Zentaur erſchlug Ihn und begrub Ihn unter die wurtzlen hoher Fichten! ober ver⸗ 
ſchloß Ihn’, neidisch feiner fünfte, in Die dunkelſte krotte! mache dich auf, ber du die 
löwen zähmſt, bachus; rächer! mache dich auf und erlöße ihn — 

Noch fangen die Übrigen. da erblidte einer den ziegen Fuß, ber aus dem 
Schnee bervorgudte — und nach und nach zogen Sie Ihn aus der Schneegrube — 
ganz fleif gefrohren waren alle feine Glieder; er ſchüttelt von ſich den reif, und flart 
umber; und boden Sie alle um Ihn ber, hauchen und reiben Ihn und tragen unter 
frohlocken Ihn wieder in jeine Wohnung. 


* Bol. Der erichlagene Abel.* 
Der todt abels. eine Idylle. 


Abel fomt, betet einen Lobgeſang auf die Schöpfung — geht hernach ein lämgen 
zu holen, es dem 9. zu opfern. hinter dem gefträuche tritt Cein hervor — 

Cein. hab ich mirs nicht eingebild! er wird ſchon wieder opfren und bethen, daß 
Ihm allein aller Seegen werde — der Ungenieglihe — Ich kanns nicht mehr fehen, 
wie der Knabe zu nimt — id) foll din gantgen tag im Schweiße herum ziehn, und 
der Faullentzer fit und pfeift und ift der licbling des wollebene — nein, ich tu, was 
ich mir vornehme. wüßt ich nur, in welchen glied das leben fit — wenn er einmal 
unter der Erbe wär, wolte bäume auf fein Haupt planten, baß er nicht mehr auf 
könte und diſtlen über fein Bauch ſtöhn — 

Abel komt, zündets Opfer an — der rauch fteigt gegen Himel — Cein fpringt 
beroor, wirft Ihn nieder und fchlägt Ihn mit der Keule aufs Haupt — Abel Ichlingt 
feine arme um feines Bruders Knie: Eey*n*, Cayn, lichfter Bruder! num finkt er. 
aber Kain gibt Ihm noch einen Stoß mit dem Fuß und geht, brumt: magft bich 
wie eine getroffene Schlange um den Stein krümen — will hinaus gehn ins Feld zu 
und wenn ich abends wieder fome und er bin ift — nun ging er. aber Adam u. 

Seuffert, Maler Müller. 31 
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Eva kamen eben den Hügel heran, ihren Sobn auf der Heyde zu beſuchen — Sie 
ſehen ihn vorm altar fid) wälten im todte, gebrochen war Ihm ſchon das Aug — 
und Todes Schweiß ranıı mit Bluth von der Stirne — als er feinen Batter ſah — 
ſich aufreden will er, Ihm die Hand reihen, Ihm auf zu richten ; aber zurück fällt er 
wieder — ſeufzt: Cain, Kain! hält die Hand auf feine Wunde und flirbt — 

Eva — Wehe, Adam! bilf deinem Sohn! 

Adam — gerchhter Gott, gerechter, allmüchtiger gott! iſts fo? iſts das — 
Sterben — ja! 

Eva — ad er bemegt fih nicht mer — ftarrt — (Sie rittelt Ihn! Sohn, fohn! 
Kind! — abel — o abel — 

Adam: Still! er ift Todt — binuntergegangen ift feine Seele. noch weinten 
beyde, als Mehalle, abe*I*8 Gemahlin, herbeytrat die Trauriche Gruppe ſah Sie von 
jern, hörte das ächtzen der erſten eltren, langſam ſchleicht fie heran — fieht ihren 
liebſten liegen, wähnt er ſchlumre Koßend ſetzt fie ſich zu Ihm und ſpricht: 

Mehalle — Wach anf, mein liebſter! Kom, Kom — deine Kinder warten deiner. 
Kom, mein leben — wie? was weint ibr? warum ift mein abel fo il? abel, abel! 
wie ängftigftu mich ® 

Adam: wehe, er ift tobt! 

Mehalle: ha! Er! 

Eva: ad ad! 

Meholle — Abel! — Sag, trauter Vatter, wie ift mein abel tobt? wie — mann 
wirbe ein Ende haben, wann wird er wieder aufſtehn? 

Eva -- ad nimer! 

Adam —- ja! Eva, wieder erwachen fol er, aber erft lange, fange nachdem fein 
gebein ſtaub wird ſeyn. 

Meholle — Staub, Staub! - - o ich unglückſelige! meines abels gebein ! 

Adam — wehe! ja, ja, Meholle! 

Meholle — nein! er ift nicht geftorben. nein nein nein! wach Doch auf! — 
gelt wein! get uein, abe! gelt nein! — o unerträglicher — o erbärmlicher jamer! 

Kain tritt auf. 

Adanı: Sieb, Kain, dein Bruder! 

Cain: Was geht mich au — ihr habt nicht nöthig, mich anzufchauen, als wollt 
ihr jagen, ich hätt Ihn erjchlagen — 

Adanı: o mein Sohn! 

Cain: und wens id) auch getban -— ja, ich babs getban, bab ihn mit diefer Keul 
aufs haupt geichlagen — 

Adam: deinen Bruder! 

Cain: Ich thats, weil Er mir allen Seegen raubte — und ich immer gequält — 
Zwar Könt ihr imer um ihn trauren, aber ih will alle eure Geſichter nicht mehr 
ſehn — will heim, meine Weib und Kinder hohlen, dann euch fluchen und ewig dieſe 
gegend flibn. 
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Adam: Kom, Eva, alte, zittrende Mutter, nim die Schaufel, ich will bie Hade 
nehmen, meines Sohnes Grab bereitben. ad), daß ich zittrender alter meine® Sohnes 
grab bereithen muß! trauriche arbeit! mein abel, ic) dachte, du würbeft Deinem zitt- 
renden Batter cher dießen bienft erweißen — nun gruben Sie und meinten — aber 
meballe lag immer Iniend bey Ihm, wolt Ihn meden, ihren abel ins leben rufen: 
ohnmöglich! haft vor einer Stunde mich noch gewedt! kanns denn ſeyn — launs 
denn fo ewig feyn, ohne wieder zu erwacen, jollen dieſe bände nimer mid un: 
jangen, will denn bein Herg nicht mehr ſchlagen? braune, braune loden! wiltu 
nicht hören? — ah — will mit Dir binunter gehn, — bey dir liegen in beiner 
Grube, mit dir vergehn — mit vergeben! fo meinte Sie noch und hielt ihren ©e- 
liebten umfchloßen. um Sie krochen die wimrende Kinder, biß ein fanfter Schlumer 
ihr aug ſchloß, da wand adam laugſam den Yeihnam aus ihren armen und be- 
grub Ihn. 

* * % 

Cain: Ihr babt den Knaben immer jo geloßt, das verbroß mich Übel — drum 
erſchlug ich Ihn — wenn ihr mich aber jetst wicht Tieben wollt, fo iſts mir auch gleich. 

hätt ich mir das eingebild ! ich Dachte, wenn ich allein bin, werdet ihr mich lieber 
baben, und nun fluchet ihr! ich mag all eure Gefichter nicht mehr ſehen, will 

"Mehalle:* Nein, wird mieder aufmachen, mein Abel, wird nicht immer fo 
bleiben — nein nein nein! adj! . 

”Adam:* Der dirs gab, hats wieder genomen. trette bey jeit und weine! 

einer bat bezahlt. gelobt ſey Jehovah! 

ein gemabl haftu im Himel! | 

Auf war die Sonne gegangen vor ihren ſchmertz und unter. noch lag Sie und 
ſchon flimert von neuem der Morgen Stern hervor — da ſinkt heiliger Schlumer auf 
ihr aug und nun lößt adam den leichnam aus ihren armen und begräbt Ihn in 
der Stille. 


Säße zum Todt Abels. 


voran geht Cains Hochzeit und abel® Hochzeit. Adam verjähnt ſich und Cain 
und abel vor dem altar. fie umarmen ſich — Eva erzchlt beym Mahfe den Sünden- 
Tall, Adam zuvor die Hölle und den Engel Sturz. wie fie im Himel rebellirten, auf 
einmal brach am allerheiligften die Wolle, Sie fühlen nur Doner und Donner, unter 
ihnen brachen die Wollen, tief hinunter in ſchwarze finfterniß, ins grauenvolle leere 
dunkle, dort figen fie an öden Wänden in Nacht, fein Stern ihnen leuchtet — 


abels Todt. 

Kain erichlägt Abel am altar, wirft ihu nieber, tritt mit dem Fuß auf feine 
bruft, reißt einen Stein vom altar loß — abel ſchreyt: mein Bruder, fleht mit den 
augen, mit den Händen, umfonft! ber Stein fuhr auf feine Stirn — er wälzt ſich 
im Grühn *mit* dem todte ringend — fcheußlich wor Kain ber anbiid, wie er fo bie 
Zudungen feines Bruders ſah — Enzſezen ergriff ihn, fträubt ihm bie Haare — 

31* 
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Donner ift fein röchel ihm, er flieht — in eine dunkle höle — abels Geiſt gebt zu 
feiner geliebten Tirza. über der arbeit war fie eingefchlafen — jezt tritt er vor fie — 
nimt zärtlich abjchieb von ihr — er ficht im Fluge zum Himel die Hütten, wo er ge⸗ 
wohnt, feine Kinder, feine ©eliebte, die fiber der arbeit eingefchlafen. mit den Eng- 
len ſchwebt er ihr jezt neher, leiſe berührt cr ihre Wangen und jegnet fie — jezt ſchwebt 
er vorbey, fieht Adam und Eva — 

Cain war wieder an ben Leihnam hingegangen — er verftedt fi, lann ſich 
nicht halten. 

fein Bender — in rafırıy — — 

indeßen war Adam beflomen vor die Thüre *getreten*, Tirza winkt ihm, fie 
gehn hinaus, finden den Leichnam — 

Die Scene ift [hon gemacht. 

Adam trägt den Leichnam — graben ein loch am altar und begraben ihn, fern 
ſteht Kain — fieht zu, bat feinen alften Knab kei ſich — ſchluchſend, wie jezt abel in 
die Grube gelaßen wird, wirft er laut ſtöhnend ſich über die Eiche und ftöhnt jo laut, 
daß alles erweicht auf ihn fieht — adam ruft — er nahet. Adam legt feine Hand auf 
jein Haupt und flucht ihm — fagt: geb hin in die irre! die Stunde, da ich biefen 
Fluch von dir wegnehme, jey die legte meines Lebens. Cain umfaßt die Knie feines 
Barters und dankt für dieſen Seegen — er fleigt in bie Grube, umarmt feinen 
Bruder — der Batter wirft zu, türnt einen Hügel auf und hält die lezte rede. Adams 
Leichenrede. Kain entfliebt. 

Eva allein in der Taube bethet für cein — — Cain im Mondfchein aufm Grab- 
hügel. Melboe komt — fic lehren in ihre Hütte zuräd, hohlen ihre Kleinern, weden 
fie und ziehen davon mit Camel, ochſen u. vinder — Cain bleibt am Morgen im 
Walde, Meilbee kehrt mit ihren Kindern nach, gebt erft zu Batter und Mutter, läßt 
fi den Scegen geben, Sie een unter dem Baum, den adam gepflanst, ale Kain 

gebohren waıd, am abend gebt Melboe ab. 


Adams drey erfte Nächte. 


*Vgl. Adams erftes Erwachen und erfte ſeelige Nächte. Der Aufang liegt zwei- 
mal vor, obne von einander bedeutend abzuweichen. Die eine Handſchrift umfaßt 
die drei erften Abſätze des Drudes. Kollation.* 

1, 3. *Durchgeheuds Präjens ftatt Präteritum: * wiegt, fteigt, bängt *u. ſ. f.* 
3 4 fleigt *am Schlufie des Sates. * 
p. 3, 3.5 *feblt* verlobren. 
- T*Nah* Ferne *fteht* nicht mehr am brüllenden Gewimel ber Heerbe, 
die an Felßen ſich lagren und preißen deun, der Sie ernährt. 
4 v. u. bimlifcher Zungen; lieber *ift übergelchrieben.* 
- 3 v. u. denn geweiß fagt mir mehr — — — warb, als 
1 v. u. oft [in] thränen [tinnen) im füßen 
. 4 brünftige Seele, liebekrank und doch jo ahndend, jo umſchließend 
- 5 fo glühend, verfchwiegen. 
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Vgl. 1,5. 3. 2 v. u. 


Die Funken, Die Über mir ſich drehen als Welten, villeicht edlerer Gebilden Erb- 
theil, ich öberſter hier, dort villeich Wurm, laum der Kette unterſt Geleich, die ſich 
zu höhren Geſtalten anſchlingt. 

Halleluja, Vatter! der Welten und ihren Staub gemeßen! Halleluja! ber 
Melten und ihren Staub erhält! 

o! Tauſende leben, trinlen dein Licht und barren auf dich, o mein Gott — 
welch' eine Menge entſchlumert zu dir — mehr als der Tränen am Morgen, mehr 
als des Oceans Sand, ach ale die Tropfen de8 unermeßnen Weltmeers, alle hin ge⸗ 
jeet der Berwäßung! alle in Liebe und Hoffnung auf dich“ 

Komt Bilder fanfter Unfchult vor meine brünftige Seele, die Euch zu umfangen 
fich öffnet, jegt feyb ihr erwünfct, das Auge der Liebe forfcht Euch berbey, kommt 
ſchmerz' lindrend, Liebe voll, heiter, wie Eva aus Gottes Wunder Hand ging, die 
Kalte Felßen erfühlten, die Ungeheuer erichraden ob ihrer Fieblichleit und über ihr 
ließen alle Bäume ihr Blüthen Spiel Top!) — fleigt auf Harmoniſch, ergözet die 
Seele, erquidt, entfiegelt die geheime Quellen meines Herzens, reiniget, flihret mich 
ganz wieder der Menjchheit nahe, erregt fo wahre, ſtarke Gefühle in meinem inn: 
wendigen, des erften Gott geichaffnen Mannes — daß weiche alle dichte Dämmrung, 
Licht faßend, meine Seele trunken werbe wie an regen Ströhmen bilrres Yan. 

Unter fäußlendem Nuß Schatten ficht nun Adam, ber hohe, gott gefchaffne 
Raster der Menichen, nahe feiner felbft errichteten Hütte, an feiner Seite im rötblichen 
Mooße fizt die himliſch ſchöne Eva, die Diutter der Dienfchen , mit ihıen liebreichen 
Töchtern Melboe, der Braunen, nud der mweißlodichten, jüngern Tirza — dunkler 
Schweiß rann von bes Erzvattere mänlicher Stirne nieber auf den ſchweren Banırı, 
mit dem er die harte, unfruchtbahre Erde erft loeſtach. 


mit fergfamer Mühe bebanet Adam nun alleine das Land, denn Abel der fanft 
mütbhige, jüngere Sohn, geht auf der Weite, das zahme Vieh, bie Wolletragenbe 
Scaafe und die Felßen Mettrende Ziegen und fchwere, Milch gebente Kühe und 
junge Barren zu hüthen, dort liegt er den Ganzen Tag, haut auf Gute Füttrung 
und führt am Mittage den Hügel hinunter zur tränke, um da mit feinem wieber- 
fänhenben vieh auszuruhn, im dichten Schatten der Sonnengluth zu enigehn, — am 
abend aber hohlt er die junge, Blödende Lämmer aus den Ställen hervor und bringt 
die zu ihren Müttren hin, an vollen Eyter zu trinken, läßt dann die brüllende Kälber 
hervor und die junge, faugende Ziegen, bie medren und fallen an bie Zizen ihrer 
Mütter bin, und ziehen begierig. wenn fie dann alle gefättigt und babey wohl ge- 
jprungen, führt er die junge wieder in bie Ställe zurück, die alte aber läßt er bas 


1) Ein zweites Blatt bringt denſelben Vergleih mit Eva und fährt fort: - 
foß, wo fie wandelte — Heilige empfänglicpleit öffnet mein innreß, daß das däm- 
rende wahr werde —- heilige Bilder ber Unſchult fleigen für meine Seele.. Halleluja, 
mir ift wohl, wenn kindlich mein Herz zu dir fpricht. 
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ganze warme Jahr über Nachts auf ber Weide gehen, zwar nicht allein, denn er ſelbſt, 
ein treuer Hirt, fcehläft mitten unter ihnen auf Bellen au einem engen Baum und 
fein wachlamer Hund geht um ber und hält fleißig Runde. Am Morgen aber mellt 
er in ſchöne, felbft verfertigte Kübel, Die immer reinlich ba ſtehn, Die weiße, fette 
Milch und feine Schweitern Komen dann Beyde aufs Feld hinaus zu ihm und tragen 
die heim in ihre Hütte... Ihm aber bleibt denn imer Zeit übrig, ſchöne Gott em- 
pfundene Lieber zu Dichten, um fie auf allerley liebliche Weije *zu* fingen, womit er 
fi Vatter und Mutter und feinen Schweftern angenchner macht. Darum muß nun 
Adam, der herrliche Mann, mit ftarlen Armen alleine das Feld bebauen — fonft half 
ihm noch fein erfigebohrner, ber behende, greßgliebriche Cain. nicht um ſonſt griff 
der mit rauen Händen den ſchweren Baum an, Die fpröbe Erde zerriß unter feiner 
Macht und gab duliend feinem Fleiße nach, denn ernftlich fchritt der braune Bärthige 
Cain ans Wert, jetzt fchweift er ferne in Gebirgen des Waldes und läßt den forg- 
famen Batter 





Indeßen hatten Abel und Melboe gegeßen, . .... . *Lunleferlich) * fie in der Sonne, 
jest fanden fie auf vergnügt — Abel nahm jeine Flöthe, Melboe und tirza aber 
faßten einander an den Händen und tänzten im grühnen. 

Schön biftu Sonne des Morgens — glänzend die Fluhren, die Auen! hört ihr 
des Strohms laufen? fröhlich durchirrt er das Tal, Lieblich die bunte Wießen, herr: 
lich auger und feld — Ipringet ihr Hamm! , Lämer und Böde, büpfet und graßı im 
blizenden Thau. Adam und Eva wie fhön! ihr gleichet an Schönheit der Ulme. 
ſchöner als rebentragende Ulme ift euer gang! ewiges ſeeligs paar! bedit bein ange 
noch ſchauer! Vatter der menichen! Herrlich dein Auge wie die erhabene Sonne, wie 
das Auge des Seraphs (?), ber Die werdende Sonne erblidt — bimlifch bein lächlen, 
o Mutter! wie die Freude bes Frühlings! wie der Stern aufgang über dem blizenden 
See! ſchlumert ſüß und lieblich! 

Springet ihr Heerde, ihr Lämer und Böden hüpfet ! vor Adam und Eva daher! 
Hhrer Töchter Zierbe, der menjchlichen (2) zu heißen! — Melboe, die braune! wic 
die Viola blühet in ber grühmen laube, ihre Haare wallen wie das wogichte Meer! 
ihre ſüße Stime ; fchönre eigne ſprache, ſchöner ärmenrunde! 

Sie liebt der ſtolze Kain, adams erft erzeuchter! fie liebt ber ſtarke Kain, ber 
nimmer ruhn und Stolz — er tritt mit ftarlen armen... . *(unleferlich)* in ben 
Wald, belegte mit Holz. wie bie Ficht, ein Hügel ift fein Wuchs! Die bruft gleicht 
Felßen, die das frühe Morgenroth erhellt! feine Haare faußen wie des waldes 
Wirbel, wenn gewitter ſchweben! feine Stimme donert, wie der Felßen Hall! 

Springt ihr Hcerden, Lämer und Böcke! hüpfet für Cain, Meloboen daher! aber 
bu, roße des lebens! jüngſte von Adam erzeugte, legte aus Evas zährtlichen Schoo®! tirza 
geliebte vor allen! fchöner blühende*r* Jaßmin des lebens dem duften *(büftern ?)* 
Thal! Wie die Wolle des Morgens darein fi) die Sonne verftedt, weißer ale Schnee 
u. roße ift dein holdes Geſicht. — dich du fanfte, abel liebt unausfprechlich Dich! 
Springt ihr Heerden, Yämer und Böde! hüpfet! Die roße des Lebens iſt mein! 

Alſo Abels Sefang — jezt dünkte fie Zeit zu feyn, meiter mit feiner Hcerb zufahren, 
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nach zu Hauße zu eyfen. Freundlich umarmte jede Abel, und Abel küßte, jede auf 
ihre Augen, tirga aber zweymal; fie war feines Herzens filßefte vertraute 1)! 





Durch den Sternvollen Himel herunter ſchwebt Uriel?), Adams, des erften ber 
Menſchen Schuz Engel, vor ihm theilen fi die Wollen. auf einer janften Wolle 
ſtehend Tief er fich fanft Über die aue herab, nieber in den Heyn — über AU — duſtete 
die Fluhr, wohin er tratt — und ibm waren von ©ott. .. 

Er kam berab denn Frieden Herzuftelen unter den Erdgebohrnen, denn Cein 
hatte nun Adams Hütte verlaßen und faß ferne am Wald. 

Jezt läßt fid) der Engel auf Die Fluhr herab an ber Waldede dort, feyn etzetra 
verbreitet fi — bort3) mo ein [yon grühner brun aus Felßen fprang, fteht er und 
winkt die fieben wachſamen Engel der Hölle, Erde und welten zu fich berbey. fie 
kamen alle auf feinen ruf, beugen ſich vor ihm nieder und ftellten ſich vor ihn, ber 
das Schild Gottes trägt auf feiner bruft, das funkelnd die Sonne überſchimert. cr 
aber an den Felßen gelehnet ſprach aljo — 9) 


damal Eva an Freuden, an ewgen Seelgen Schägen, jezt reih an liebem 
Kumer, an mötlerlihen Sorgen, komm öfters zu mir, nicht ärmer 


Die Soldaten, eine dramatiſch comifche Idylle. 


Die Scene bleibt immer auf einem Platz. Die Zeit Dauert länger nicht, als das 
Stüd gefpielt wird. 

Eine Scheune; im hintergrunde berfelben fit auf Stroh ein Mädgen betrübt 
— forne vor der Scheuer Herr oberfeller im Schlafrod und Mütze und Pantofjlen, 
den garten Schlüßel in ber Hand — Herr Pfarrher von Ditrichheim. 

Dberleller. ohho! Schmeig er mir doch — Kinder zihen war niemals feine 
Sache, mein Lieber Herr Gevatter, wenn ich fol einen Sohn hätte, wie ihr Schlin« 
gel Ehriftian da, der feiner ganten Famielie ſolch Hertenleyd num anrichtet — wenn 
ich, fag ich, foldy einen Buben hätt, der mir wie ber ihrige erſt als Canditatus theo⸗ 
logiã von univerfitäten zurüd fäme und mir fo lieberliche Streiche machte, daß er fich 
mit meiner Magd verbenlte, gar mit ihr davon liefe und Soldat würde — — Herr 
Gevatter, ich bin kein hißiger Mann, aber arm und Bein ſchlüg ich Ihm entzwey! 
ich wärb Ihn zum Krüppel fchlagen und Ihn dem Capitein bezahlen, folt auch fein- 


1) Sehr ſchlecht geichrieben. 

2) Bibliſch iſt Uriel ale Engelname nicht; Müller entlehnt ihn von Klopftod. 

3) in marg. Die Onelle herab fo mit vielem Ephen umwachſen unb vom berg 
wald ſchüzt beftändig waßer herab. ba aber auf einer feite iſt e8 troden. Da fpringt 
ein Klarer quell herab, von dem abams töchter das Waßer Schöpfen und in ihre 
grühnende Hütte tragen. daran gelehnt fteht ber Erzengel und wintt die fieben 

4) Faſt unleferlich. 
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lebeu lang Doctor un balbirer über ihn gehn — ift das nicht cine Schande, eine 
wahre Schande — — er ift mein Pathe — und Sie ſtehn da und jehn fo gelaßen zu, 
laßens geihehn — o feine Mutter ftarb dem jungen zu früh ! 

Pfarrer. Herr Gevatter — aber lieber Herr gevatter, in nomine Domini! 
was foll ich denn thun — ich ritt Ihm ja in aller früh nad — mein gott, haben 
Sie doch gedult mit mir, ih bin ja unglüdiicher als David, da er feinen Sohn 
Abfalon verlehr — die böße univerfitäten — — er war das beſte Kind, wie er noch 
Mein war — und nuft gebt er hin, wird mir Soldat, weil ich Ihm den Umgang mit 
dem Mädel verwieß — das Her im Leibe jchreyet mir — — 


"Bermuthlich Fragment einer dentfchen Idylle mit Satire 
gegen Gleim.“ 


und beym erften feuerichlag dahin fterben wie bie feigen bey fingals Schild⸗ 
geraßel 

Ich bin drüber ein geſchlaſen, als mans geſtern abend vorlaß. das thut nichte, 
beym verfaßer kann mann ſchlumren und zu hören, es gebt trefflich mit einander. 

So maden Sies immer, reift einer dem andern den Knochen aus dem Maul 
und nagt drann, hat einer cin gefcbeiben gedanken, gleich faßen ihrer zehn ihn auf, 
ber mobificirt ihn, der paßt ihn nad feinem rachen, ber ftredt, ber lenkt ihn, der 
fchneid ihn aus wie Carten bildcher und ftellts in fein Mein gud käſtchen hinein 

M. laßts gehn! werben nicht viel bran verderben, und zu bem find Die meifte 
Mäpchen keine Narren — 

Er. nein! es ärgert einen nur, daß imer bie bürfchches bie Iente fpielen wollen, 
die decibiren: das ift und ift nicht, ohne zu fühlen, obne zu durchſchaun, das kann 
mich verflucht ärgern! 

M. pah! Lachen macht mid) fo was! 

E. Finde nur gar nichts, was ber will — das ganze anfang gemälbe ift falſch! 

Die Mädchen gefallen mir am beften. 

M. In ver that liebenswürdig. b. bas find Sie auch — zwey mäbchen, deren 
Herz jo voller Empfindung ift, die fich felbft einer füßen empfindung überlaßen und 
die phantafie dahin fehlumren wies Kind in der Mutter Lieb — jo ganz von ber 
Idee durchdrungen fi fühlen, Sie nicht ausprüden tönen und ihrer los zu werben 
wenigftens — warlidy, fo fällt mir immer beym anfchauen cines alten gotifchen ge⸗ 
bäuds Die Ritterzeit ein, ich wünſche Sie wieder zurüd, oder das ich in ihr gelebt und 
nur ein augenblid wonnegefühl mich füttigen könte, gar leicht Lönte in joldh einem 
anfall mich einer *dazu* bringen, Helm aufufjeßen und wie ein abentbeurer herum 
zu ſchwärmen — Gott fey gelobt drum — aber ich würde Doch imer in meinem 
ſchwärmen 

— wenigſtens nur ein Herz auszulaßen 

M. Schad nichts der Verfaßer ſcheint mir ein Pflaum Barth zu ſeyn, biß ers 

beßer lann und fühlt, iſt immer das gut genug — 
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ein Kerl feyn der wind und fonnen luft auebalten könte, fo wie bie Mädcher 
mit dem Ion (?) immer ware, fanfte geichöpfe Gottes blieben, aber eure Geſchöpfe das 
find ja pupen werk auf den Ehriftfinnchensmark zufamen geſtopelt, nicht von gott ge- 
ſchaffen vom dredjler zufanten gedreht, bie zum Spielen dreyjähricher Kinder taugen, 
aber warlich nicht für fühlende Mädchen und jünglinge find, Gleims Idyllen, gott 
bewahre mich für dem gebanlen, das find Dinger wie bie jezige fran[38)*fifche* mahler 
vieh malen, ohne Kentniße ber anatomie und nervenzüg, wens fo vieh geb, es könte 
nicht einmab fo lange leben, um nur eine minute liegend auf der Erbe fich zu erhalten, 
geichweige flebend zu leben — und da will mir dann ein füß fingernder apoteler zu⸗ 
muthen, digen quark für lebens balfam munter zu ſchlucken, wens auch aus einem 
golden chälgen wäre, worann ein amor fizt mit Brüderdhen und allen teufeln wie _ 
müden im foıner und zuruft mit lieber Stime: drinks aus! lieber, es ift ja zuder- 
ſüß — — 

M. pfuy pfuy pfuy! — laß gehn — Sieh die Sone geht unter — den augen⸗ 
blick genieß di 


»Fragment einer deutſchen Idhlle.* 
Der Lader. eine Idylle. 


phillipp: guten tag, Steffen, wie geths — wie gets? 

Steffen — ha ha ha — wie folls gehn, wie mans treibt. nu was will man 
anders jagen? ba ha ba! gehſtu auf bie jagd? 

pbillip : ja, aufen anſtand — will fchn, o ich nicht ein paar ſchneppen erwiſche — 
Sie ftreichen ſchon — 

Stepfen — ja ja — taufend Element, was das frifch macht. ba ha ha! meynt 
bie finger wollten einem abfrieren — mad), daß bu mir nicht zu hitzig bif und mir 
ein paar von meinen Schweinen tobt ſchießeſt, die im genift dort nuren. ba ha ha! 

philipp: immer noch der Iuftige Stepfen, ich möchte dich nur einmal ein tag 
jehn, ohne zu lachen — beißt das hundert thaler wollt ich drum ſchultig feyn, wenn 
ich dein naturell hett — ih glaub du lachſt noch, wenn du hals und beine brächſt 
und ter teufel deine alte Großmutter hohlte — z 

Steph. — Ey bu Spitbub ha ha ha! 

philipp — Was teufel® habt ihr denn geflern vorn lermen brunten gehabt? 

Steph. — Wo — an der Mühl? 

phillip — dort auf der Conrads Wiche, mas gabs da ? 

Steph. — ob ob ob oh! ein haupt ſpaß — ba ba ba ich hab dir [in] meinem 
leben nicht fo gelacht — in meinem leben nicht, Kanns wohl jagen — ha ha — daß 
dichs Wetter! war das ein Reben? ha ba ha ha! 

phillip: was gabs denn? erzähle doch! 

Steph. ja erzähle doch — Daß dich der henker, wärftu nur babey gewäßt! Ey 
Sih da fiel der Conrads ochs in den brunen biß über ven baud dort am Felßen, dert 
wos jo fumpfigt iſt, weiſtus dort wo — 
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phillip: ja ja ich weiß ſchon, Dort neben der Weyde. 

Stepb. recht. nein, nun horch nur — wir mußten Ihn mit Seilern berant- 
zihen, horch nur! du wirft dich bucklich fchepp Lachen — daß Dich ber henler! es war 
gar zu luſtig — ba ba ha — daß dich der henler! 

phillip — das ſah ich nicht — belamt ihr Ihn heraus ? 

Steph. ob freylich — freylich. aber hör aus ha ha ha! wie bir fo der ochs biß 
übern bauch im Moraft lag ha ha ha! unfrer vieren waren binein gemwattet — und 
helfen überall, da lief bir dann das Heine Schneibergehänsgen, ber alles imer beßer 
wißen will, du weift ja, wie er ift, am ufer ber: fo müßt ihre machen, fo. jo — ey 
wenn ich nur ba wäre! Ey Ey Ey! und Krabte fih hinter ben chren — Kom ber, 
tief einer, ich will dich tragen, wirf dem ochs den Strid um die hörner und mache 
wie du Kanft! im blitz war er da — aber ver Schalt ließ, wie eben das Meine Män- 
hen am beften beſchäftigt war, Ihn loß. da fiel er in Dred biß Über die ohren. Run 
bafpeltet er und fchreyt und beit fih an den hörnern und ſchimpft und ſchmäht, ba 
ba ba! zugleich trieben wir von hinten brein, ba thut der och8 ein Sprung — nud 
jhlentert mein gut hänsgen in bie höh! erwiſcht Ihn aber mit dem Horn an ben 
Hofen und riß die von hinten auf biß an den gürtel, daß er fo wie ein angeſpießtes 
Ferckel hängen blieb — wir liefen nach und mwolten Ihn halten ha ha ha — fürchteten, 
dag Ihm warbhaftig ein unglüc wieder führe — beim er ſchrie erbärmlih — 

philipp: daß muß aber verflucht lächerlich geweßen feyn! 

Steff. ob zum Erepiren! hör nur, hör nur — aber wies gegen ben Stall zn 
ging, Handen mir mein Seel! die haar zu berg — tenn im Ernſt, wenn er Ihn an⸗ 
geihlagen, wär er zerjchmettert wie brey und mann hätte bas gute Hänsgen mit den 
Löffel auffaßen müßen ba ha ha — mein Seel — aber der ochs war gejcheiber als wir 
alle, tat einen Seiten Sprung u. warf mein guth gehänßgen von neuem befalbt — 
fo daß er fidh nicht regen fonte und wir Ihn vor [muß nicht erlennen konten — 
ha ha ba — 

phillip: ba ha ha! ber, hör — ha ba ha! wenn Ihn unfer gelehrter Herr 
Schulmeiſter fo gefehn hätte liegen ' 

Steph.: ja, fo voll Dred ha ha ba — 

phillip — dann hätt er wohl fagen mögen: der Menſch ift ein Erdſchollen! 
bg ba ha! 

Stepfen. Das Spafigft Komt noch — nun fjäuberten wir Ihn ein wenig und 
führten Ihn dann mit in Conrads hoff, der Käßen brod und ein trunk bier zum beften 
gab. Wir alle faßen auf Körben und bänfe nieder, da ging aber der nemliche Schall, 
der in in Moraft fallen ließ, bin und ſprach: mann muß Meiſter gehanne® gütlich 
tbun, Ihm den beften Sig geben, weil er die meifte gefahr ausgeftanden. Der 
Schelm, nun ging er und hohlte den gröften großvatter Stuhl, ber im Haus war, 
feste a8 gehänßgen barauf; das ſah nun poßirlich aus, das Heine gehänßgen auf 
tem großen Stuhl, wie Ihm die Füße fo furk reichten und nicht an bie helfte herab» 
baumelten — Kranl laden muß mann fi, wenn manns an ſah! Wir allen Konten 
nicht eßen vor luſt — er muft e8 endlich merken — nun hat er bie verfluchte art an 
ſich, größer zu ſcheinen als er ift. ba fing er an gantz fachte hervor zu rutichen und 
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als die Füße hinab zu fireden, als tiefer und tiefer, biß er endlich gank auf ber Spitze 
feines bintren zu hängen fam. aber grad als wenns ber teufel fo wolte, überſchnappt 
er und fchlug mit dem Kopf in einen Korb, ber neben dem Stuhl ſtand, worinnen 
eine Kat mit ihren jungen faß. bie fuhr Ihm in die haare, das Kleine gehänßgen 
ſchrie, als trügen Ihn ſchwebend zwey teufel hinweg — Er fchrie, wolte davon laufen, 
aber da fielen Ihm die zerrißenen hoſen herunter. obne zu ſehen wohin, Läuft er 
wieber bie dicke Schultin und ftoßt bie, daß Sie über brey andere fiel, alle wolten 
ſich nun an dem Schluder rächen, und wie er mit angejpantem hintren da lag, wolten 
mehr Fäuſte über Ihn ber, als Sie plat auf feinem Hintren finden Konten — das 
gab ein lerm! ich felbft bekam einen fchlag mit einer ofengabel, daß ich ben Himel 
für eine baf geige anfah — nun hörten Sie auf. aber o himel! jetzt Komt die frau, 
der die Welche gehört, bie über ihre zertrettene Weiche tobt und ſchreyt, und wie Sic 
den Kleinen Gehanes noch Über dem beften Stüd tuch gank von rippen ftößen und 
Fauſt ſchlägen betäubt liegen fa, ergrümte Sie und in der erften hie nahm Sie den 
Kübel mit warmer brü, den Sie eben trug, und goß Ihm ben Kleinen über ben Leib, 
daß er bir wie eine Sau gebrüht wurbe. | 


* Fragment einer beutfchen Idylle.“ 
Eine patriotifhe Idille. 


Siehftu reymund jenen Hügel dort, worauf meine fchafe ſich in ber fone Streden, 
*um* den geißblatt und brombeer ranlen und friegen — Merinens Grab nennen Ihn 
die Vätter — jüngling weiftu feine Geſchichte — 

rev. Seine Gefchichte, Die weiß ich nicht — 


Ulrich von Coßheim in drey Gefängen. 


Ulrih von Coßheim. 


Am Hang eines düſtren Berg Walde ritt Ulrich von Coßheim, Kayſer Heinrich 
bes virten Schildträger und Freund — verirrt in Sterne loßer, tiefer Nacht fucht er 
durchs gefträuch die anhöhe zu erreichen, ungewiß ob das raufchen im Thale bes 
Rheins, ob e8 der Noh wäre — da ſchwimmen ihm nlın tes morgends lang gehoffte, 
langgewünſchte fühe Strahlen entgegen, froh Gott dankend hält der edle Ritter anf 
feinem fchnaufenden Roß, hebt die ftählerne Hände gehn Himel, denn in feiner Fauſt 
*Krafı* und Muth trug er um feines Tieben Kayfers Glüd und Ehre — Sey mir gelobet 
gott! für dein Licht — ba! du Flamen Schiff Sonne! die num über berbflliche Nebel 
wie über ein euer meer binftreicht — ſchneller, fchneller vor mir ber und zeige mir 
bie grade Bahn, daß ich Über fie Kome, daß ih Sie nieder ſchmett'r mit Schreden, 
alle die Berruchten,, bie einen ebfen betrüben — tränen ſchmolzen nieber auf feinen 
Harniſch, da der edle Nitter diß fagte, denn er liebte Heinrichen aus voller Seele. 
noch niemals hat ein Frennd an feinem Freund gehangen, nie ein Diener feinen Herrn 
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gewagt) als Mfrich für feinen Kayfer — die Schmach, bie bie Kürften des reiche 
ihrem oberherrn angethan, füllte Tebendig feine beldeubruft — — Du folt gerochen 
werben, mein Heinrich, gerochen werben vor ganz Deutichland — Klinge, hüpfe bu 
ſelbſt aus der Schneide — wo ich mich nieberftürze wie ein abler auf feinen raub. 
Klinge, Klinge, auf die ein Edler Tränen geweint?) — ſchnell drüdt er in bes roßes 
Eeiten den Sporn — ihn wars, als wenn alles neu bejehlt im Bunde der rache mit 
Ihm ftünde, Himel und Erde und Schreden und verderben den flüchtigen Ferfen 
feines Kampfroſs folgen müßte, aber von Hunger und langer arbeit ermüdet fland 
das roß — unmutbig ſprang ber ritter ab, warf fid) verzweiflend an des roßes hals, 
ſchaute umber, Weide zu ſuchen. Dort ſah er einen ſchönen jüngling ftehn, neben 
bem auf Felßen ein greiß ſchlumrend lag — oben auf der grünen ebbene weibenbe 
Stire und roße; am zaum nimt num ber Ritter fein roß und führt es hinauf — 


\ 


Vgl. I, 185. 

Unten am Hang eines fchattichten bergwalds — Coßheim fteigt vom Pferd. 

Coßheim: gutt grüß Euch, vatter! 

Hirt. dank, ſchöner ritter, wollt ihr euren Hengft ins gras treiben? (thut dem 
pferb den Zaum ab) laßt ihn den Hang hinunter weiben, trift Kfce und ſüß Butter 
genug. bab*t* warn? 

Coßheim. ift feine quelle daherum — 

Hirt: (bind feine Flaſche Ich und giebt fie‘ 

Coßheim: Mil? 

Hirt: trinkt! will in deß hinunter in meine Hütte gehn, und Euch was zu eßen 
hohlen, wenn ihr Hunger — 

Coßheim: laß feyn, kann mich nicht aufhalten, will nur einen augenblid bier 
verfchnaufen, dann weiter. 

Hirt. ſezt Euch Doch! 

Coßheim umberfchauend. das feöbtiche geblöd aus ber tiefe! wie fchön bießer 
morgen ift, wenn bie Nebel jullen, giebts heut ein angenehmen tag — bie glorie da⸗ 
unten! wie fih8 im Sonnen Schimer bewegt und ſpiegelt — nicht wahr, dort fällt Die 
Nah in den Rhein? rechter Hand dort das Caſtell bingen — [der mauß) thurn wo ? 

Hirt — Seht, richt Bort hinüber — ganz im nebel verborgen — 

Coßheim: richtig! num kenn ich mich wieder ganz daherum — es ift lang, daß 
ich in dießer Gegend nicht michw geweßen — aber fag mir Koch, Vatter, jener ſonnichte 
Hügel da, wo deine Ziegen Klettren — oben ftebt ein Fels drauf, den bie Natur nicht 
hingeſezt. 

Hirt. Fräulein animens grab iſts — wißt ihr die geſchichte? 

Coß. Erzehlt mir Sie. 

Hirt. So ſezt Euch zu mir. 


1) Darunter „geliebt“ durchſtrichen. 

2) in marg. Da maß er ſchon mit einem frohen blick die Streitbahn, alle fürſten 
Deutſchlauds um ihn verfamelt und ben Feind, der von feinem Speer geſtürzt, alle 
biichöfen und edlen zu feinen roß hufen läg und im bem er ihm 
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* Diefer Anfang findet fih nochmals mit ber Fortfegung. Kollation nach ben 
Werken I.* 
Scenerie 3. 2. Baum, ein Hirt. * Stets? Hirt *ftatt* Weidmann. 
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danf fchöner ritter 
berbey und nimt dem pferb den Zaum ab) da mag er den Hang hin⸗ 
unter weiben, trijt grünen Klee. 
habt warnt 
birum, landsmann, bin burftig. 
(Hirt bind feine Flaſche los und giebt fie) 
Hirt — trinkt, will indeß in meine Hütte dort gehn, Euch ein Stüd 
zu eßen hohlen, wenns Euch bungert. 
ſchön dank — lann mich nicht lang 
weiter. Liegt *bis* Bingen *feblt.* 
Hirt. Sezt Euch doc. fett *bis* eilen *jehlt.* 
ih bin ja lieber — Wie angenehm 
die Nebel noch, gibt heut 
Hirt. ja. 
Ufer — wie dort Die Noh in den Rhein fällt, eine glorie, wie ſich das 
alles im Morgen Schimer bewegt und fpiegelt — und wie ber breite, 
feuriche Fluß da den Kleinen hineinſchlingt — ich feb ja den Maus— 
thurm nicht ? wo if Doc, ter Mäußturm? 
nah — richt hinüber! Nebel 
ja da — das graue dort gegen Über wird gewiß das Caſtell Lingen 
ſeyn — wird nach und nach heller. 
Nun kenn ich mich wieder bierum 
lange ſchon 
jagt mir doch, Bater, jener ſonnige Hügel Dort, wo die Ziegen 
oben fteht ein Felß drauf, ben Die 
Hurt: Fräulein animens Grab iſts; ritter, wißt ihr die gefchichte 
nicht * Herr Ritter fehlt.* 
* Die Fortfeguug fehlt bis p. 188 unten: * 
wachte und jorgte immer, wenn er fchlief, daß niemand ihn cıt- 
dedte — Ey 


2 Tief oft ans fenfter und winfte 


berab ? lauf geſchwind hinter die dunlelfte Wolle, wiltu 

an meiner Seite rubt — ich höre die Dole nicht gern ſchreyn, aber 
ih wollte do, daß Sie heut 

Gebürgen, und Wetter 

eniflihn — * das folgende fehlt bis: * fo jeufzt das gute Fräulein. in 
ſtieg — ſtürzten 

ſchlagen und plätſchern von den Dächern herab und um Fenſter 
und thurmloch 

pfeift der Wind u 
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p. 191. 


p. 192. 
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erwacht anima, mit Küffen wedt fie den ſchlumrenden Frembling 
auf — auf! auf mein lieber! jchläfftu an 

lieber 

v. u. Und Sie flohen. Bor ihm ber ging 

v. u. unfichere Schritte 

v. u. Die vätterliche Wohnung fern, Durch mälder unb Heyden und 
unbelante Gründe ritten fie, biß aus 

v. u. hub. Da ftcht am Ufer der Franzmann 


2 Kamer, nit mir darfftu meiter nicht flichn — * das Folgende feblt 


bis: * er ftößt die fi) an ıhn Klammrende zurid 

Gewande wie ein 

will dem ritter nach, tritt in Das Schiff, in das er geftiegen. ba zibt 
der feige Das Schwert aus — lebr um Fräulein zur mütterliden 
Wohnung oder vermähl 

nicht gehn, ich 

um beine Liebe, alles, lieber ritter — wer ſchüzet mich mun vor meinem 
v. u. mich, o lieber 

v. u. flibe 

vd. u. fern flieht der verräther fiber die Fluth davon — Fluch 
Davon; rube janft ſüßes Mädchen — könt ich deines gleichen eines 
finden — fanit...... I) mein Herz — ruhig . .. des troſts ... 
mir Herz — viel nein betrogen eure... das Gott folche jhurden auch 
liebe gie*b’t — ein niederer Schurde dein Philipp — gönn ibn 
feinem Batterland — Kom, hilf mein ‘Pferd fangen! ift feine quelle 
daberum? Falk zu tränten — ein ſolch armes Mädchen! 

Hirt. da iſt ein Felßquell, tönt aber mit eurem Pferd nicht zu — ich 
will euch mit meiner Flaſche Ichöpfen. und Coßheim, der ritter, nahm 
feinen Helm ab und Dreymal ſchöpft ihm der alte hinein, und er hielts 
feinem pferd vor, das ers fränkte, und Dreymal hielt ers ihm vor — 
imer die augen anf amimas grabbügel geheftet — und nun ſchwang 
er fih munter in Sattel und brildt des alten birten band: lebt 
wohl, Batter, auf wiederſehu! wiüßt ich nicht gewiß, daß ich bald 
wieber füme bierber, ich würde weinen! grüßt mir eure Kinder. 


5 v. u. edler Herr ritter 


v. u. o lieber berr ritter, gott erhalt Euch, ihr 
unfern lieben Kayſer 


5 noch täglich in 


ibn immer fröhlich 


- 7 dazu; du weift alfo nicht wies im reiche mit dem lieben 
- 10 Hirt: cy jagt mirs! 


Die mit 


Coßheim. Die Eärifche fürften haben fich ſchon lauge wieder ihn 


...... angebeufeten Worte find abgeſchnitten. 


p. 193. 3. 
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öffentlich empört!), und nun ftehen auch feine getreuefte?), die er 
mit liebe und Wohlthaten überhäuft, rudolf von Schwaben, fein 
eigner Schwager und Berchthold von Zäringen gegen ihn auf — 
da er als Knabe unter ihnen gefpielt und ſichs gefallen ließ — alles, 
war er ein wadrer, treflicher Herr, und feine Majeftät war die amme, 
an deren bruſt fich jeder getränft und genäbrt — aber nun, Da der 
fanferliche jüngling bervorftößt, Kübner ſich umidaut.... mit 
färte das Schwert feiner Bätter züdt — den Harniſch umſchnallt, 
fi) waffnet mit gerechtigleit und ausüben will die ihm von Gott 
anvertraute Gewalt 
Zöglinge gegen die nehmliche gewalt auf, bie fie groß "gemacht* und 
ſchlagen auf die bruft ihres Ernebrers. — Solch 
nacht rudolſ der Schwabe. beftochen haben Sie noch einen fonft 
wadren ritter, regginger genant, der jonft imer treu bem Kavjef gi- 
dient, um dejen Ehr mirs leyd ift, mußt ausjagen vor 
v. u. Fürften zu ermorden und unter dem vorwand kündigt er mit 
noch andren verwegenen feinem Kayjer treu und Freundſchaft auf — 
aber untern Scheine die Krohne — die Krohne ifl | 
v. u. hinunter ftoßen jeinen Herrn möcht ev gerne vom Stuhl, jelbft 
darauf zu fizen 
Hirt: der j(der nie darauf fie, der verräther — mo ijt er denn, der 
regginger? lebt 
v. u. auf maynz, auf der Juſel morau if ber kampfplaz, muß er 
kommen, dorthin hab ich Ihn bejchieden. auf drey König ware be- 
ftimt , ward aber zurück geſezt — vor ganz deutſchlaud folls da aus⸗ 
gemacht werden — md Sich Har thun bie niedrichte, boßhajte Ber: 
läumdung, wenn ich ihm diß Schwert durchs tückiſche herz jage, wir 
zwey Kämpfen zufammen bort, — zwar wollte mein heldenmüthiger 
Kayſer felbft mit der Klinge hinter den vuchloßen Schwaben — aber 
ber hatte eine Tuft — fihftu nun, daß ich eylen muß? heunt muß 
ich noch dort jeyn — 
Hirt: und morgen fechtet ihr? 
Coßheim: von morgen an wart ich vierzehn täge auf ber Injel und 
warte feiner 
Hirt: Ich reith mit Euch 
Coßheim: bleibt! muß allein reithen — lebt wohl! 


1} in marg. und Heinrich ſteht wie ein held. 

2) in marg. Im gegeutheil, die Wetter, bie fern am Gebürge ſchweben, find 
berüber gezogen, krachen und blize halle fchlag auf Schlag — nur unfer Hauptmann 
und wir fleben und arbeithen dagegen, und eb wir einen Schuzort wißen, krachts 
hinten und forne — 
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| Str. 1. 


p. 220. 


* 
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Hirt: Komt wieder zurück zu mir! dort unten, wo meine Stire 
weiden, wohn ich 
Coßheim: wohl. 
Hirt: will für dich, betten, treuer mann, 
aber der ritter hielt vierzehn und noch vierzehn tage auf der rein 
Inſel Morau, umſonſt, Kein regginger Kamm, fein böß gewißen 
und die reue trafen ihn. er fiel in unfinnigleit u. erwürgte ſich ſelbſt — 
unmutbig paßte Ulrich von Coßheim, fchrte wieder zurüd — tief 
ftand ſchon die Sonne, als er vor des grauen Hirten Wohnung bielt, 
über eine Felßen höle war das Hüttgen gebaut, das rund mit wein- 
veben bebedt war, ein ſchöner, ſchattichter, grühner vorplaz im Som- 
mer, das Schnauben von feines lieben gaſtes pferd hat er vernomen 
und ſprang fröhlich aus der Taube mit feinen drey buben ihm eut⸗ 
gegen — ſchnell nahm er ihm die Waffen, das Pferd ab, führt es in 
bie böle, feine * Fortjegung fehlt.* 
ihr habt mir ein paarmal faft angft gemacht — *Fortſetzung feblt 
bis p. 218.* 
Coßheim: dankt Euch, Liebe angnes, vor eure mühe — ibr folltet 
glauben faft,, liebes Kind, c8 gäbe nur immer ber ſchlimmen ritter, 
ter von animas Grab. das ift auch fo traurich — jamert mid) doch 
allemal in der Seele, "wenn ich eine ware, Tiebe, gute Seele jo bes 
trogen ſehe (er fizt zu ihr nieder). aber es giebt der gute, brafe män— 
ner noch viel, die veblichkeit und Ehre fühlen uud glücklich wären, 
ein treues Herz zu finden. 
Agnes. o das glaub ich wohl! 
Coß. hört einmal ein liedchen: 
3.4 ſuch und rafte nie 
*Etr. 2, 3.3 u. 4, Str. 3, 3. 1 u. 2 find abgefchnitten.* 
3.1 So fang Coßheim, der ritter. das Mädchen fohaute ihn während 
des geſanges unbeweglich immer au und 
- 3 volle Ausdrud 
- 4 das regen, Senen, geliebt 
- 5 eine auszufinden aus allen, die mit ihm Herz und leben teilte, eine 
zu finden, die mit Ihm vergnügen und Kumer theilte, gant allein 
an ibm nur bing, faß fichtbar auf feinen Zügen u. rübrte fie. und 
ein banges Verlangen, diejenige zu feyn, die aus allen gewehlt 
würde, ihn Des langen baren*8* und fuchens fchabloß zu halten, zart 
"mit* ihm zu theilen liebe, Herz. für Kumr ein Seufzer riß fich loß 
von ihrer lippe. plözlich ftand und entfernte fich mit ihren brüdern 
und ließ ben werthen gaft bey ihrem Batter allein. 
Komit ritter, ſprach der alte, noch eins auf unſers lieben alten 
Kayſers gefundbeit und dann zur ruhe — doch ein trefflicher Herr — 
ich war dabey — wie er Hochzeit mit... .. . gehalten und ſahe tur 
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niere. da überrante er wie cin junger Stier in feiner Kraft alles, 
was ihm entgegen ſtand — Welf von bayern und wer — ich fah 
Euch auch damals. da waren als graf otto von thüringen, Cfbert, 
welf von bayern und der rubolf von Schwaben — da war Euch ber 
— hab in meinen leben feinen jchönern Hengft geſehn, als ber 
Pommer Herr ringbold einen fpornte — Über fo freundlichen ge⸗ 
ſprächen führte der alte den ritter im feine Schlaf Kammer unb ging 
hernach auch zur ruhe — 

aber nicht lange lag ber ritter. freundlich war die Nacht, unb 
am bimel zogen die Mon wollen — am fsenfter ſteht er und be⸗ 
trachtet die bDämrende Gegend, ihm fällt wieder Freuleine animas 
trauriche Gelchichte ein — hinaus tritt er nun zu ihrem grabhügel. 

das mädchen fam ganz vor feiner Stirne, die fo verlaßen, fo un- 
glücklich war, er kehrte fein antliz zum Mond, fo liefftu und bu 
ftandft am Erler und winteft ben heilen hinab, daß er bein liebchen 
nicht verrathe. unb du fonteft nicht ruhen um ben Fremdling, nicht 
zurüdhalten bie liebe im wachen und Schlaf; zu gewaltig, ber Dich 
antrieb! 

verratbe, o du feelen wolle liebe, den ber fo falfch, fo unmenfchlich 
dich zurüditieß, die Du Strohm und Wetter nicht fcheuteft und wie 
ein hündlein ihm nachjolgteft — fo beforglich fterben möcht ich mit 
ſolch eınem mäpchen?!). fanfte Mädchen Seele, Schlumre fanft — bif 
zur roßen Zeit! 


Ein trefflicher, lieber Herr! ich ließ mich morten vor Son. 

Ihr liebt Ihn? 

mit leib und leben! o er liebt mid — gott geb ihm nur feelige Täge und mache 
mid imer unglücklich — 

bohl mir nur mein Schwert, Sohn — wie? bin ich denn fo ganz erflorben, daß 
die Welt nichts mehr für mich hat — ic) will wieder fechten und mit fechten; meine 
Freunde — der teutfch denkt — herauf — wo ihr fchlaft, wo der Strohm an Feld 
ſchlägt, wo taufchen die Stürme, war mein lager, Seyb ihr alle hin? hört feiner 
feines Führers Stimme mehr? — wo find Sie die täge, ale oribold (9), ber: tapfre, 
im Felde fich wieß, daß alle unter feinen bieben ſanken, und die ebelfte fielen — und 
ich mich rüftete, Ihm entgegen? damals galts, ale Conrads Sichild erflang, ale *wir* 
untrem gejubel wie nach dem Brautanze zur Schladyt raunten — e8 waren fünfzig 
gegen einen und boch flanden wir hundert gegen fünftanfend — ba galts — als id) 
otten rief, daß er mir hinten den panzer aus einander riß, weil mir vom arbeiten 
unter den armen bluth ſchweißte. 








1) in marg. fterben möcht ich mit ſolch einem Mädchen, mit ihr leben und fterben. 
ein — — — — — noch auf Erberr und ihr Grab meine Wohnung. 
Seuffert, Maler Müller. 32 
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Coß. ſink in trauer! teutfchland, Heinrich, das gleinob deines reichs gebt ver- 
Iohren! 

*Weyd.“* 50 jahr hatt ich zurüdgelegt, eh ich meine jutta ehlichte und doch war fie 
das erfie Mädgen, auf deren Wange ich einen Kuß gebrüdt! herzaft im Krieg, als imer 
furchtſam bey Schönen. es war eine Zeit — als Unbrand ( der ſchönſte ritter, ale 
ber ins treffen flürzte, er war ber edelſte jüngling mit blonden Ieden, unter allen 
rittern er einzig nnd allein — ich rettete Ihn — — — wer befland den hoben bel- 
borg (2)? 

Coß. das war Eberhart von Steinbach, ber ritter Krohne. 

Weyd. war ders? ja der wars — kent ihr feinen Nahmen? 

Cop. ob ich feinen Nahmen kenne — er war ber erfte ritter ber Chriftenbeit, 
feines gleichen trägt die Welt nicht mehr — auf turnierplägen, in allen fchilben ſteht 
fein nahme gülden — nach ihm werben verbienfte gemeßen. 

Weyd. Was fagftu — lebt er noch? 

Coß. Ungemwißheit, feinen Cörper fand man an Klippen, worüber ber quell 
fprubelt. wölfe follen ven Edlen in Schlumer überfallen und zerrißen baben. 

Weid. (weint) — 

Coß. ihr weint? 

Wey. o er war auch immer mein befter gefell! 

Coß. ſeyd ihr Erich — 

Wey. mein! 

Coß. ober huno (9? 

»Weyd.* mein! nein! — brängt nicht in mich weiter! est 


Coß. ihr müßt mit, euer anblid, euer nahme wirb Helden erweden — — 
° Dei. bin alt, kraftloß nun — ba, das legte mal zu treber *— Trier*, als euer 

Kayfer Heinrich Hochzeit hielt, in blauer rüftung — 

Coß. Ihr warte — ba auf Welf aus bayern traft ihr! braf bruno (2)! ich war 
dabey, ihr hobet den Herzog, daß er zehn fchritte hinter fein pferd niederfiel. 

Weyd. ein legter abend Strahl, glänzend aber ohne Macht. — o ihr jugend 
Zeiten lomt nimer mehr — die Helden Zeit war und wirb nimer lomen — 

Co. Nach hof, Batter, nach hof — . 

Weyd. Nim meine Söhne mit, meine tochter, führe Sie an Heinrichs hof — 
aber mich laß bier — wenn auch fuchte, fände tie nicht mehr, bie ich gelant und 
in meinen alten tagen würb ich zum Kind — o dort wär ich verbant — bier wo 
meine jutta liegt, die ich jelbft begrub, meine zwey ältefte Söhne, jene büfche, Die ich 
auf wachſen ſah — alles das hängt an mir — bey Euch, ihr unverftellte Kinder ber 
Natur, unter euren Schatten, ihr Eychen, laßt mich zu meinen Helden eutſchlumern 
im berbft, wen alles mit mir flirbt und ihr mit euren blättern mich bedeckt — follen 
diefe augen fich fchließen, daß bie natur um ihre edlen trauert — — geh, nim meine 
tochter — ich hab Euch zum legten mal geſehn — 
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diß Könt ale Epiſode mit in Ulrich von Coßheim eingefchaltet werben! — 


Dttnit. 

alter: o faget mir, jünglinge der Fluhren, Mädgen ber Hayde, ift diß das 
Schlacht Feld, Hayde genant? 

jüngl.: diß ift das Schlachtfeld, Hayde genant. 

alter: Und hier haben geſchlagen mit einauder der mächtige Eberhard mit 
Rudolf dem gekrönten — ſagt mir, wo fiel rudolf — habt ihr niemals von ihm 
gehört? 

Mäd.: Wir haben ihn geſehn, den Edlen, haben ihn im Tode geſehen, haben 
ihm tränen geweint am Grabe — haben ihm geiungen ein trauer Lied — 

alter: *als* ein alter mann zu fterben, das ift nicht viel. laßt mich flerben 
Kinder! und wohlan! oder gebt mir Schild u. Schwert! ach führet mich an dem orth, 
wo er zuerft fiel! 

jüngl.: du ſtehſt daranf, alter! unter biefem Hügel, ven beine Füße drücken, 
ift rudolf des Edlen Grab. | 

alter: ach, finget mir noch einmal das Lieb feines Grabes — habt ihr Ihn 
gelant — 

jüngl.: Wir haben ihn alle gefant. 

alter: Kinderloß muß ich zur grube — ah! aber hier foll meine Grab Stätte 
ſeyn — ich habe mirs ermehlt — in ſchroffen gebürgen, unmwirtbahren, Schatten loßen 
Felſen; von Nebel behangen meine lezte tage zu bringen! 


* Fragment eines Zwiegefpräds.* 

Eine trauriche Gefchichte eines Mädgens, die um der umbarmberkigkeit ihres 
Batterd zur entgehen, fich zu einer 5. meilen fern wohnenden Baße retten wolte. 
unterwegs verirrte fie fih im wald, ba trafen fie Zigeuner an, bie nahmen fie mit 
fih, mißhandelten fie und als fie lange genug fie zu ihren wollüften gebraucht hatten 
— da ſchlugen fie dieſelbe tobt, weil fie nicht mit ihnen fehlen wolte.') 

a. Welch ein Schidfal ift diß — o wenn mann foldhe Gefchichten höret, Sollte 
mann nicht ein Gottes verläugner werden — wie? was bat diß arme unfchultige 
Lamm verfchultet, daß ein fo hartes fchidjahl gehabt? hier muß mann die Augen 
zutrüden und ſchweigen. 

b. Die wege ber vorberjehung find wunderbahr — wer weiß, warum es fo geben 
mußte! villeicht erforderte es das gante fo. 

a. das ganze — wie konte ben ber tobt biefes Mädgens regen beförbern ober 
ben Sturmwind fehlen oder bie flame bes alles verzebrenden Feuers löſchen — ins 
ganke, welche — 

b. Wie? wenn ſie Mätraiße von einem großen Herrn geworden wäre — oder 
haben wir nicht hundert Exempel, daß bie Schönheit das Unglück einer gantzen 

1) VBgl. Im Nußkernen die Erzäblung I, 295. 
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Nation geweßen war? warb Griehenland und das trojanifche Gebieth um eines 
eingigen weibes willen *nicht unglüdlich*? haben fich nicht Schon Brüder einander 
aus Eiferfucht und Liebe zu einem Mädgen unglüdiich gemacht ? 1) 

a. O fo ift es ein hartes looß gebohren werben — fo ift maun von ewigkeit 
auserjehen, [wie] ein wurm zerttretten zu werben zu fohreden aller menjchen — wenn 
fell ich darüber anllagen — mein Verhängniß? was ift Verhängniß? ift e8 nicht ber 
Weg , ven uns der ewige abgeftedt, ben wir wandlen follen und müßen — aljo ven 
ewigen? — und kann das mit feiner gerechtigfeit befteben, würbeftu dem odfen, ber 
ftößt, nicht feine Hörner abfehen und dem Wolf die Zähne ausreigen, wenn er dich 
bie — könnte nicht der ewige, der vorher fieht, was eine ſolche Ereatur leiften würbe, 
fie im Zaum balten, daß fie nicht andrs handlen könte, als fie follte — und ben 
gottloßen ! ba, der follte fallen wie eine von winden zerrißene eiche und ihr haubt in 
Staub verhüllen, daß mann ſchon das ungerechte fcheute und die Gerechtigkeit des 
Himels gerettet würde — ift e8 des fallenden fchult, wenn ber weißer ihn übel leitet 
— wie wenn bu zwey Sclaven hätteft, dem einen bänbeft bu bie augen zu und 
ichicteft ihn, daß er in eine grube falle. wer ift ſchuld als du? 


* Dramatildes.” 
* Sragment.* 
Lottgen — Friedrid). 

Frid. o bu weifts noch, wie ich dich geliebet, wie ih an deinem Bufen bing ! 
o ihr Zeiten, ihr verflogt und nun, ach nun bin ich unglüdtid. 

Lottgen. Ha, verbirg beine Tränen. Sie löſchen ven Verdacht in meinem 
Hertzen, als ob du mich nicht liebeſt — laß mich lieber, lieber glauben, bu haßeſt 
mich — mein Unglüd wird mir erträglicher ſeyn. ach! du konteft, Grauſamer, mic 
ſelbſt bitten, mich felbft bereben, deinem Nebenbubler die Hand zu reichen! nein, ber 
Himel und die Erde weiß — 

Frid. o Lottgen, fottgen — ad) ad! 

Lottgen. Bali biftu — weine nur — wenn bu mich liebteft, würbeftu nicht 
lieber alle8 Ungemach ,' alles Elend ertragen haben, mich zu erhalten! du weift, wie 
willig dir mein Hert if, zu folgen. 

Frid. Ah, das mußt ich, holdes Mädgen! 

Lottgen. Ach würde Dir begirig, ohne zu murren, durch die gante Welt nach⸗ 
gefolgt ſeyn, mutter und Vatter⸗ und Schwefterloß. denn bir habe ich mich auf dießer 
Welt zum eintigen Stab und troft erwehlt. 

. Frid. Ad, wo folten wir hin fliehen? würden beine fanfte, farte Füße haben 

aushalten könen? das Elend und die Nothdurft deine Weiße und weiche arme — 
und wenn wir in wälbern nachts gerubet an rielenden quellen und gehungert, 
würde ich in deinem ſchmachtenden Blid haben künnen ben quaal anjehen, ben mir 
bein Mund verfchwiegen? und ber filber Mond Über uns ſtünd — und bes Tages 


J 1' Das von Zeitgenoffen oft bearbeitete Motiv des Brudermordes. 
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Hite und Sonne Gluth — und doch Iottgen! doch würbe dießes alles, alles und 
nod tauſend mal mehr für mich Sceligleit geweßen feyn, wenn ich es für dich hätte 
leyden köͤnnen — — aber dich ſelbſten, Dich, meine holde! meines glüdes, meiner 
ruhe halber jo elend zu machen — lieber habe mein Hertz auf ewig feinen Frieden. 

Lottgen. und bo würde ich an me Seite alles gebultig ertragen haben, 
fein Scufger, kein ach von meiner Seit follte dich beunrubiget haben; verfüßt würde 
ich aller Nott und Elend in deinen armen entgegen geben unb lächlend an beinem 
Buſen aller Noth fpotten. 

Trid. Schweige, Mädgen, ſchweig — meine Begierden überfchwellen mein 
Hert, meine graufame Liebe Übermeiftert meine Bernunft — o laß nicht meine 
Tugend übermeiftert werben — ſchon drehen fih gebanken in meiner Seelen auf — 
hinunter, hinunter! es ift nicht recht — 

Lottgen. O du graufame Seele, kanſtu das Tugenb nenen — barfflu ver« 
wegner mit biefer Stirne noch mid anfehn? mid) die fo gant von bir abhängt ? 
nein, ich will, ich will dir überall nachfolgen — nein, du folt, du darfſt mich nicht 
verftoßen! Ich will Hinter Dir her weinen, wenn bu vor mir fliheft, bis bu Dich um⸗ 
drehſt und meine träne an beinem Bufen ftilleft — nichts, nichts foll mich von bir 
ſcheiden — 

Frid. Allmächtiger, der im Himel wohnt, blide herab — wie ſchwer ifts, wie 
ſchwer dem Manne der Kampf gegen feine eigne Seele — o komme ber in meine 
arme, bu, die du dich mit meinem Elend vermählen willft. Kom, laß dich von biefen 
Armen umfangen und feine Macht fol uns mehr trennen — (er umarmt Sie) nein! 
mein Herb flamt auf — tom, Mädgen, kom! laß uns eine andre Gegenb ſuchen, 
woe liebe und zärtlichleit gebultet wird — laß uns an den Abhang eines Hügels ein 
Hüttgen bauen und in ber Stille unfre tage verleben — Glück, Ehre und ruhm find 
mir gleid — gleih, wenn ih nur in beinen umarmungen meine Stunden bin- 
feufgen Darf — — 0 bu Gott ber Liebe! wenn ware liebe eine tugenb ift — — o laßt 
uns eylen! wir find bie tugenbhaftften der Erbe. 





Frid. kom Lottgen, komm ich will dich zu ber meinigen machen — alles ift vor 
mich num ans! kom meine Liebe, komm! dort der buftende Wald ruft uns in feinen 
grünen tempel. der raßen foll unser brautbett ſeyn und Die unfchulbigen Vögel follen 
uns ein brautlieb fingen fo fanft wie Die Aufwallung meiner bruft — kom meine 
Liebe und leithe mich zu beinen himlifchen unfterblichen Freuden! 

Lottgen. o! Wo führftu mich hin wor liebe taumel? ad, meine Schwachbeit 
rubet an deiner Großmuth — fey tugenbhaft, Tiebfter Friedrich! 

Frid. Wo wäre ter Elende, der es unter Deinen augen wagen bärfte, Sie zu 
vergehen, mein lottgen — mein, mein Her, meine Seele ift fo voll von bir — 
Siehe, der Stern ber liebe tritt hervor. komm, meine liebe, ehe der goldne Abend 
dabinfleucht und alle unfre Wünſche vereitelt werben. 

Lottgen. Was wiltu? 

Frid. ab, fagt es dir mein Schmadhtendes auge nicht? meine zittrende libe? 

Lottgen. (Stößt ibn fach*t*e zurück) o wage es nicht! ift Das beine liebe und 
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zärtlichleit — Ha! wo ift ber jüngling, ber mir einft jo uneigennügige liebe ſchwur 
— graufamer du! ift es liebe, was bu mit mir wilt? 

Frid. Damals als ich noch hoffen durfte, daß bu die meine vor aller welt 
werben würbeft — damals loderte hell in mir ber Gedanke auf, Dich fo gu Lieben. 
aber jetst, da bu mir geraubt, da du am Abhang ſchwebſt, mir auf ewig entrißen zu 
werben — o wenn du noch dich unſerer erften zärtlichleit errinerfi — Lottgen, dich er» 
rinerft der Stunde, als wir uns zuerfi ſahen, o fo beichwöre ich dich, laß mich nicht 
länger vergebens dem Augenblid entgegen ſchmachten — 


Der Fürſt — — 

Sh... *(umnleferlih durch übergegeſſene Tinte.)* Ich muß gerächt ſeyn — 
was rache! ich will ihn ermorden, wenn — ba — Soll meine (?) Braut vor dem 
Hochzeit Fadel? was? ich bin des Todes. 

Fürft. laß Ihn kommen, den verwegenen — ba ift *er!* Schurke, fprich ! [melde] 
.... beine verwegene that? fenneftu dieſen Dann, wie gröblich du Ihn beleidigt haft * 

Frid. das will id — aber erlaubt mir nur einen Augenblid, mich anzu⸗ 
böhren. daß ich diſen Mann beleiviget, war meine Abficht nicht — Lottgen und Ich 
faben uns, wir liebten uns, wir ſchenkten uns ein ander unire Hergen — taufenb 
mal ſchwuren wir, ein ander ewig treu zu bfeiben, und feine macht ber Erbe folte 
uns trennen — in biefem füßen Gedanken ſchon im voraus beglüdfeligt fahen wir 
einer lächlenden Zukunft entgegen — — biß dieſer graufame Manu, mein Freund, 
meine Liebfte warb — ich ſahe es und verzweifelte. allein alle meine Herkaftigkeit, 
alle Gewalt rief ich zufammen — ich ſprach felbften mit ihr, ich jehe, daß ich fie noch 
nicht glücklich machen könte. Ich ftrengte alle kräfte an, fie zu bereden, uns auf ewig 
zn trennen — aber o gott! umjonft! umfonft verbarg ich mich — fie ließ mir fagen, 
daß ich Doch nur noch einmal zu ihr fomme, auf ewig abjchieb zu nehmen. ich fürchte 
meine Schwächen und ihre Tiebe, als fie felbften mit aufgelößtem Saar mich aufge- 
jucht, mir vorwürfe gemacht und jo — gott — ha graufamer — bin ich «8, ber dich 
betrogen? nein! mich, mich haſtu unglücklich gemacht und an mir iſt e8, mein Un- 
glüd zu beklagen. 


*Waldemarus. Skizze.” 


Waldemarus lomt als ein Pilger, er läßt fich alles erzählen — verlangt vor jeinen 
Sohn zu kommen — fie führen ihn bin, er leidet im gefängniß — er ift bey ihm, er» 
zahlt ihm, fein Batter fey tobt — er weint — bie bebienten verrathen das dem König. 
Der König zürnt, daß mann den Fremden ins Schloß gelaßen — läßt ihn vor fidh 
fommen — 


Zug zu einem Tranuerfpiel. 


Cocles trägt feinen verwunbeten bruder — Soldaten verfolgen ihn — er fomt 
auf ber einen feite der bühne wieder, legt ihn nieber — kämpft, erfticht zwey — Eie 
ſchießen ihn in die Beine, er fällt nieder — erflicht erfi feinen Bruder, hernach fällt er 
ins Schwert — (fie liegen). general komt — ba was feh *ih*? Soldaten erzehlen, wie 
fie geftorben. 
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General: große, eble Menſchen! was macht mafjales, ber König? 

Soldat: ruhig fit er im Zelt, nur feine Söhne möcht er nicht lebendig bey 
fich ſehen. 

General: Dein Willen if erfüllt, Maßales! du haft alles — — o traget 
biefe beyben beiden in unſers Hofes zeit — die überwunbenen find größer ale bie 
Sieger! — 


“Fragmente zu einem Drama Reynald Eoncy.* 


erfter Auftritt. zwey Waffenträger. 
1. wie iſts aufgefallen? wer bat ben Preiß erlangt? 
2. Cuſi — ber ſchöne ritter — gabriele theilte in aus. ben weiß id 
Dort fomt er 
Cuñ und fein waienträger 
Maffenträger ab. 
Cuſi allein: verliebt — 


Coucy. Friedrich in einer einfamen Gegend. 


Couſcy mit bloßem Degen: Kom, guter Freund, bier will ih mich nieder⸗ 
jegen. Ich kan nicht weiter. bie Unglänbigen werben mich nicht mehr erreichen, es 
ftreitet ein ftärferer Feind mit mir ale fie, ver Tob und der wirb mich überwinden, 
eb fie Hieher kommen können. Noch niemalen haben bie Türken fo tapfer gefochten. _ 
Es war ein harter Tag — ich werben keinen fo mehr erleben — 

Friederich: O, wie theuer warb mir biefer Sieg, ba er mich meines Concy 
"Leben* Toftet — ha ich rächte beine Wunde an dem werrätheriichen Hund. Ich hieb ihm 
den Kopf ab, er bledte noch einmal die Zähne gegen mid, und fchien feinen unmenſch⸗ 
fihen Arm Zum lebten Sieb auf huptien (2) zu wollen, aber feine unfterbliche Seele 
ſchämte fi feines viehiſchen Körpers, und war froh, daß fie einmal Luft befam und 
fo ftarb er — Aber fomm Mann, ermuntre bi; Ich will Dich verbinden. — Ich 
babe eine foftbare Salbe bey mir — 

Eoucy: Bergebens — Feine Salbe in der Welt lan mich wieder zu bem 
machen, was ich war — Meine Zeit ift aus, — meine Rolle geipielt. Die Abnahm 
meiner Kräfte fagt e8 mir, und meine Seele, die merkt, daß fie nicht lang mehr in 
biefer irdiſchen Hülle Ieben wirb, häuft jetst ihre Gedanken, unb nimmt feyerlich 
Abichied von meinem Körper, indem fie ihm noch einmal alles vorhält, was fie feit 
ihrer Vereinigung miteinander getban. Siehſt du, wie fi meine Bruft hebt — das 
ift ber Streit des Lebens mit dem Tod, und ein Zeichen daß Ber Tod der Sieger ſeyn 
wird. Denn merfe bir das Friederich, wenn bein Feind am meiften tobt, fo biftu bes 
Sieges am gewiffeften. — Meine Bunde hört auf zu bluten. Ich werbe nicht lang 
mehr reden künnen. Bo ließeft bu den le Preur? 

Friederich: Herr, er wehrte fih ale ein Dann, aber — — — 
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Coucy: wohl dann, dein aber jagt mir, daß er fi) nimmer wehren wird. 
Ha, Burfche, fiehftu diefe Thränen? Sie find vor Dich, le Preur, du edler! Sag es 
der Welt Frieberih, Coucy habe im Sterben feinen toden Freund beweint. Warum 
fiehft dur fo verwundert aus, darf ein flerbender Ritter nicht weinen! O Mann, es 
ift das Loos der Menſchen. Weinend kommen wir auf bie Welt, laß meinen Aus⸗ 
gang ans berjelben wie meinen Eingang ſeyn. Noch einige Augenblide gewähre 
mir, gekreuzigter, für ben ich mein Leben laße! Sind fie nicht ganz bein, fo gehören 
fie doch dem ebelften deiner Geſchöpfe. hörftn mich Friederich, wann ich tob bin, fo 
nimm biefe goldene Kette von meinem Hals, und diefen guten Degen, vom Blut ber 
Ungläubigen noch rauchend. Beides gehört dein. Cs ift alles, was ich hab. Ein 
würbiges Geſchenk für einen braven Soldaten. Hernach ſchwöre mir bey deinem 
Stand, bey dem, um befientwillen wir die fruchtbare Gegenden unferes Baterlanbe, 
taub gegen bie Thränen unferer Mütter und unferer Mädgen verlaffen haben, um 
das h. Grab ven Ungläub*igen* zu nehmen, daß Du mein todes Herb meiner Gabrielle 
bringen wilfl. Wie wird es fo dunkel — Sag ihr — deine Hand (er drüdt im vie 
Hand) fag Ihr — (er ſtirbt) 

Friederich: Ha, was fol ich fagen? Weinen will id nnd ihr dann bein Her 
geben, bein edles Todes Her. und jagen will ich, wenn ich fan, bein Ritter iſt tod, 
wer tod? die Welt, wenigftens für mid. Ha Natur! warum tranerft du? gefallen 
ift dein Liebling. Wie ift mir fo angft ums Her. Ich will mid) feßen. Edler Mann, 
mußteft du fierben. Was das für eine Scene ift, traurig und groß. Sehen biefe 
Ungeheure Felſen nicht anders aus als früher, nicht feyerlicher? Warum fällt diefer 
Bach „ ber feit der Geburt ber Welt ſich brüllend fürzte, jetzt mit leichterm, ſauftern 
Gemurmel, nicht fröhli, nicht jommermäßig,, nicht traurig, ſondern erhaben , fo 
war bein Fall ebler Ritter. Du follteft nicht auf dem Schlachtfeld fterben, die Natur 
bat Dir dieſes Grab beſtimmt. Ein Heiner Graßplag rings mit ungeheuren Felſen 
umgeben, ein Waßerfall, der ſich im ftürzen für feinem eigenen Geräufch fürchtet, ein 
ein einzelner Baum, auf deßen hoben Wipfel fih nur manchmal ein flerbendes Lüft- 
gen ſchüttelt, das iſt das Monument eines Ritters, wie bu warft. Ich ſchweife aus. 
Mein Schmerk macht mich Dinge empfinden, die ich noch nie empfand. Wen jeb ich 
diefen engen Zugang betretten. Zürlen? Nein, Coucys Farbe! hieher Freunde ! 

(etliche Soldaten tretten auf.) 

1. Soldat: Seyb ihr es Frieberih, wir fuchen unfern Felbherrn. wo ift 
unſer Felbherr? 

Srieberih: Seht hieber. 

1. Soldat: Bruder, — gehn wir in die Schlacht zurüd! 

2. Soldat: . Bift du geideid. Warum? 

1. Soldat: Ha, unferes Feldherrn Tob zu rächen! 1000 folder Hunde 
tönen ihn nicht bezablen. Fort Bruder! Friederich führe un an. 

Friederich: Gut Kameraden! Ich Lob euren Eifer, tragt aber zuvor euren 
Feldherrn, in das Lager, daß fein Körper, auf gewöhnliche art in geheiligten Boden 
Begraben werbe. (Eic geben ab.)!/ 


1) Nicht von Müllers Hand gefchrieben. 
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"Fragment eined Dramas Rina.* 


Die Zcene ftellt ein brunn im Wald ver, jüger fiken daran, in der Mitt fipt der Herßog auf 
feinen ſpieß gelebnt und bört zu, wie zwey jüger fingen. 


Zwey jäger! — 
Die Bergkluſt hallt — das Horu erfhallt — — Horn erſchallt, 
Legt, Mädger, den Bluhmen Krang weg! | 
Der Anger ballt — das Horn erhalt — Horn erfchallt, 
Die lantz fchwebt über dem Bach! 


Der Zelter fhnauft — der Doden Lauth — doden Lauth 
Dur hallt den hohen Wald. 

Da läßt fi) am zadigten dannen Strauch — bannen Straud) 
Hinab der brumende Bär! 


Ihm tönet nah das muthige Horm — muthige Horn — 
Fern tönts und in der Näh! 

Ihm ſchwebet nah das Hundgeheul — Hundgeheul — 
Da flürgt er in die See! 


Da brauft bie Fluth, das ufer ſchallt — ufer jchallt, 
Da Shwimt das Wild im See! . 

Da tönt das Horn — bie Bergkluft hallt — Bergkluft hallt, 
Da fhwimt das Wild im See! 


Der Page: Dort oben halten zwey reuter — Sie fteigen eben von ihren 
Pferden. 

Reymund: Wenns bo die Bothen — wo find Sie? 

Der Bage: Seht dort — ja, jetst könt ihr Sie nicht mehr fehen, nun 
Sind Sie hinter dem Gebüſch. 

reymund: Wie find fie gelleidet. 

Der page: jagdkleider — 

reymund: So warens jäger! hörſtu? fingt fort! 


Ihr jäger herbey, mit lange berbey — lantze herbey! 
Ihr jäger, im Thal, in ber Höh! 

Hall Hörner Gethön ins Hunden Geſchrey — Hunbengefchrey, 
Das Wild Shwimmt im gläßernen See! 


Mein braun bangt an bes bähren ohr — bähren ohr, 
Der bähr fchlägt Ihn aufs Bluth! 
Da ſaußt mein Sper — ba bäumt fi der bär — bäumt fich ber bär 
Und ſchnauft und ſtirbt in ber Fluth. 


1) Vgl. Jägerode. ©. 368. 
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Bald ſank der Mond vom Felßen auf! Felßen auf — 
Umſchimert ſteh ih am Bad! 

Wie fallt der muntre jäger ruf — jäger ruf 
Ins luſtige hörner gethön! 


Der junge Sertzeg finat an den Spieß gelehnt ſtehend mit: 


Ich hab erlegt den muthigen bär — muthigen bär, 
Stoßt, jäger, ins luſtige Horn! 

Zertheilt liegt Er — am Felßen her — Felßen her! 
Stoßt jäger ins luſtige Horn! 


Sein Peltz gibt meines Liebgen bett — liebgen bett! 
Für Sie ſchwing ich nur den Speer. 

Komm Fräulein aus der ftilen Kluft — flillen Kluft! 
Dein Schäpgen ift König ber Jagd! 


Die Holtzdaube girrt — der Nacht Stern glängt — Nacht Stern glänkt! 
Wer tantst am Hügel ber! 

Mein liebgen iſts — lieg blutbge lang — bluthge lantz! 
Schweig lautes Hörner gethön! 


reymund vor fih: bie botben machen mir die Zeit lang. was magftu 
Heiner? du ſcheinſt mir heute nicht aufgeräumt? 

page: Ihr auch nicht, gnädiger Herr! 

reymund: Nicht ſonderlich — und doch war bie jagd ſchön — Es war ein 
fürftlicher Bär, den wir heut aufgehetzt, mutbig und groß. ich hätt zu einer anbern 
zeit für da® vergnügen ſolch einer jagb feine Grafichaft genomen — aber heut — 

page: Ich weiß doch, was Euch fehlt — die zwey jungen Grafen, die fonft 
immer mit end) jagen, blieben aus und darum feyb ihr verbrüßlidh. 

reymund: du bift ein feiner jung! 

page: gelt ich habs gerathen! wo Frieberich und raifel (?) nicht if, habt ihr 
Keine Freude — aber warum laßt ihr Cie nicht zu euch hohlen, wenn Sie euch fo 
lieb find. 

reymund: das hat urſachen, bürfchgen. Sie bürfen nicht komen. 

page: Ey warum dürfen Sie nicht? 

reymund: Sieh, meine Mutter — aber bu muft mir and) was geben. Ich 
weiß, du bift dem Heinen Raiſel doch fo guth, ihr ſeyd ein paar flüchtige Camräbger. 

page: o ja von Hergen guth — Er ift auch fein Haar größer ale Ich. 

reymund: So — nun, was gibflu mir? 

page: Ey fodert einmal! 

reymund: ich will wenig verlangen, gib mir bein Schimelgen! 

page: mein Schimelgen? 

reymund: ja, warum ſchweigſtu und blickſt zur erbe nieder? Kom, um 
biefen Preiß will ich bir alles fagen. 


r 
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page: o ich bin ja gar nicht nem gieridh. 

reymund: aba! 

page: Behaltet euer geheimniß — hättet ihr mir meine junge atzlen abgefobert 
cter verlangt, daß ich euch auf der Schalmey ben Guluk fpielen folte, das bätt id) 
mit Freuden getban, aber mein Schimelgen — Es iſt doch fo fanft und zahm und 
frißt das Futter aus meiner Handt. 

reymund: Wie, du ſchlägſt mirs ab? 

page: Peitſcht mid, daß ich jo nnartig bin — nehmt mir nur mein Schimel⸗ 
gen nicht! 

reymund: Kleiner Narr behalte immer! reith und werb braf — bu fangft 
an und wirft ein artiger Knabe — fonften pflegt ich lange Stunden mit Dir zu täntlen, 
laß mich anjetzt einmal ernfthaft mit bir reden — Siehe, ich hab erfahren, daß meine 
Mutter einen bößen Streich den jungen Grafen, meinen jugend freunden, fpielen 
will. Ich weiß, daß Sie ſchon Seit acht Tägen Ihnen im Walde mit einem Hinter- 
balt auflauern ließ, Sie auf der jagd gefangen zu nehmen — das erfuhr *ich* und wie 
theuer ihre Wohlfahrt meinem hertzen ift, weiflu ſelbſt — theurer al8 bie rube meiner 
Seelen — darum fand ich zwey mäner mit briefen an Sie, um beybe zu warnen, 
und diß find eben bie bothen, deren Zurückunft ich mit folder Sehnſucht hier erwarte. 

page: Aber wie Komt das? Sie war Ihnen ja fonft fo guth! was gaben ihr 
nur ber Heine raifel urſache? daß Sie ihn gefangen nehmen will? 

reymund: Urſach, Urſach — mann fiebt, daß du eines Weidmanns boy (?) 
bift. wäreſtu im rauen zimer auferzogen, bu würdeſt beßer mit Weibergrillen be- 
kant ſeyn? frage Die Wolfen, warum fie fi) vom wind treiben laßen. bu magſt es 
eben fo leicht als einen vernünftigen grund finden, aus bem Weiberlaunen hervor: 
feimen. — Es ift meine Mutter — aber beym bimel, Sie greift mir an die Seele! 
möge eher mein leben von mir ſcheiden, als ihr fo ein Streich gelingen! 

page: Ich fürchte mich vor ihr — feyb Sie am Stall an ber Krippe eures 
verftorbenen Battere — blinde Hengſte tobt fehlagen Tieß — die leuth fagen, Sie 
wär eine Zauberin, nehmt mirs nicht übel, wemn ich Sie oft allein in ber dunkelheit 
mie einen Krebs rüdlings gehen ſeh, macht ich alle mal ein Ereut und lief Davon! 

reymund: Go haſtu bas oft gefehen — (ver ich) täglich muß ich mehr er- 
fahren, was mid) fränft! 

page: Noch geftern nacht. ich ſah Sie mit drey Zauber Schweſtern, ſie trugen 
töpfe und murmelten von Umbringen und Mord — morgen, morgen, ſagt eure 
Mutter, wenn der Mond aufgeht, wollen wir Sie beyde erwürgen! ich lief in eure 
Camer, legte mich zu enren Füßen u. zitterte und fürchte mich bie gantze nacht! 
und dann — 

Ein reuter tritt auf. 

veuter: ich wolt, ich Lönt euch eine angenehmere Zeitimg bringen. Gnädiger 
berr, Eure Mutter rinna hat des grafen ruprechts Söhne geftern gefangen ge- 
nommen. 

reymund: Ha, was ſagſtu — 

reuter: Sie fing eure bothen auf, ehe Sie noch des grafen burg erreichten, 
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dann ließ Sie unten im tbal am Weißen Felß die jagd Hörner blaßen, als ob ihr 
drunten wäret. bie Knaben fanten ben jäger ruf und kahmen forgloß herab. ta 
nahm Sie beyde gefangen und flihrte Sie davon. 

reymund: Heiliger gott mein Herk bat mirs gefagt! 

reuter: zwey Schäfer fahen in den Geſträuchen verftcdt zu. Sie fürchten 
fi aber wegen der Menge, berbey zu fpringen unb Ihnen zu helfen! 

reymund: mir fie gefangen zu nehmen, mir Sie zu verbergen — wer weiß 
warum — babinter ift nichts gutes — ich will zu ihr bin, Sie muß mir Sie wieber 
beraus geben u. folt es ihr und mein leben Toften — auf allen tritten will ich Sie 
verfolgen und ihr zurufen: Schändliche Mutter! 


Gedanlken. 
Mutter: Sohn? 
Sohn: es kann nicht ſeyn! 
Mutter: darfſſtu mirs abſchlagen — mir“ 
Sohn: Es ſind meine Freunde, meine Geſpielen. 
Mutter: Meine Wehen waren deine erſten Geſpielen! 


»Dramatiſches Fragment.“ 
*Ueber Baſeler Streitigleiten.* 


Sie begegnen einander und nachdem Sie ſich eine weile ſchweigend mitten auf dem teatet angeſeben: 

Herm.!): — Wie iſt dir, wenn ich did) anſehe? 

Eißen.?): Ha! 

Hermn.: Mit niedergejenktem blid wir, die ältefte der Stabt Bafel — frey ge- 
bohrne Männer — gleich dem trüben Mond nun — o id) kann bir nicht ohne zu er- 
röthen im bein flamendes Auge ſehen. — du fühlft, was ich fühle — Sih mich nicht 
an! was du denkſt, das denk auch ich. 

Eiß.: Rache it mein Gedanke — verwünſcht fey ber, der von une was 
anders denken kann. Er bat eine unmänliche — hündiſche — biſchöſliche Seele — 
o hermann, vor was fo furchtſam, fo abgebroden — wie kann ein Eyb dich binden, 
ein fo gränlicher, verwünfchter,, abgezwungener — ich fluche noch der Stunde, ba ich 
Ihn that. nie hätte ich mich jo weit herab gelaßen, wenn ich nicht bie freyheit meines 
liebſten Werners zu erhalten gehofft. aber nun weg — mein Gewißen zerreißt alle 
diefe hölliſche bande, die uns an Stillſchweigen und rube fehlen folte. ih will von 
nicht® wißen als von rache, rache — — 

Her. : — trade denn — rache — o ich habe dich nicht mißfannt, du mann mie 
unfere Borpätter! zerreißen wollen wir biele Sclafenketten, die unfre freygebohrue 
büften entftellen. 





1) Hermann? 2) Eigenheim? (Iſenlin?) 
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Eißenhe.: Das wollen wir, das wollen wir — ba, fraulöpfigter Bube — in 
purpur ſchwellender Göße, den uns ein römiſcher Belial zu geſandt — ber Eyb, ben 
wir bir gezwungen ſchwuren, nicht rächer des vergangenen zu werben — if wind 
und athem — fo from bu uns in deine Schlingen betrogft, wollen wir unjre 
Schwüre halten — Ha, wer mwolte auf diefer Erben leben, wenn man fol Gräul 
nicht rächen, ſolchen Schimpf — nein, das reißt die Natur entzwey — das lan 
ih nicht! 

Her.: Ih auch nicht — treibt Er uns nicht mit feinem krumen Bifchofeftabe 
wie Ziegen vor fi her und ſperrt uns wie feine Sclaven in Löcher, wan e8 Ihm ge» 
fällt — mit welcher Schande entehrte er uns feit drey monathen — o das ſchmertzt! 
ba Schande und Spott waren wir! imer Fremblinge und ihr niebriger tritt durfte 
niemal® meinem von verbienten Ehren umflogenen Gange fi nahen! num fo be 
jubelt — nein ich barf nicht zurückdenken, *ohne* daß mein Bluth von grim gebeitfcht 
in meinen abren koche. Fluch! 

Eiß.: Er ſoll davor büßen — Er foll davor büßen. 

Her.: Weißtu noch, wie er uns, che wir unfre Seelen durd die unerbörtefte 
Schwüren an die feinige heiten mußten, uns verfpottete — uns ehrwürdige, tapfre 
Männer nante, indem wir von Striden gebunden und von Geißel Strichen blutend 
vor feinem Stuhle im Kothe lagen — 

Eiß.: Ih will Ihm die Zunge aus dem Hals reißen, feine viehiſche, ver» 
giftete Zunge, die uns jo mißhanbelt bat. 

Her.: Und wenn wir im ferler ohne ſchuld fchmachtend — ber von ihm auf- 
gereitzten Boßheit ruchloßer Hand preiß gegeben wurden — wie er Ban fam und uns 
mit heuchlender Mine von gebult und gelaßenheit prebigte! 

Eiß.: ich werde raßend. 

Her.: das ihm die peſt, Die peft! deu jchlangen feeligten Heuchler! meine 
Ienden und beine ſchmertzen mich, daß ich nicht gehen fann — von wunden — daß 
eine legion teufel in feinen Förper ihre wonung nähmen, ihn gant zur hölle 
madten — 

Eiß.: Ich fage dirs ja, wir wollen rache nehmen — meine Hände follen ihn 
eher ereilen als meine Flüche — ih bin ein Mann! den Ehrwürbigen titel, ben 
mir bie Natur anvertrauet, fol mir feiner ungerecht beſchimpfen. alle gebanten 
außer rache verſchwöre ih und Stüdweiß follen mir alle Glieder vom Leibe fallen 
und vor meinen Augen von Hunden zerrißen werben, wo ich nicht durch bie kühnſte 
bludigſte that unsren neuen Schimpf rächen will — 


Her.: Ich aud. 
Eiß.: Mit einander. 
Her.: 9a. 


Eiß.: So laß uns darauf ſchwören (Sie knien nicter) 

Her.: Bey dir, du mächtlich ſchimrendes licht, der bu weift, wie wehe Ber- 
tahtung und Schande thut, wenn ein Mitternächtiger Sturm bein Angeficht mit 
dunkel befledt — — und bey dem, ber dich an bein Orth geſetzt hat, ſchwöre ich Die 
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Schande und das leyden, wo mit ber Wütrich, ver ſich fälfchlich bein Geſander 
nennt, deinen Rabmıen entheiligt und beine rechtichaffne unterbrüdt, zu rächen. 

Eiß.: und wenn dur die volllomenfte Gerechtigkeit bift — So fey das opfer, 
das wir bir bringen, nicht unangenehm. 

Her.: Gib mir beine Hand! wir müfen mit einander Zeit unb ort be= 
flimen, wo wir unfre rache aueführen wollen — 

Eiß.: um welde Stunde? 

Her.: um Mitternadt — 

Eiß.: o daß daß mein Freund Werner nicht frey und bier ift, Er deßen 
Bujen von Ehre, Gerechtigkeit und tugend flamet. wie feurig würde fein arm unver 
Sache beuftehen. 

Her.: rufe Ihn nicht aus dem Gefilden ber Wonne zu bir, daß fein him⸗ 
liſches angeficht nicht ſanftmuth um fich ftrahlend fanftre regungen in uns erzeuge 
— blutig und wild wie eine Windernacht müßen unfre Gebanten ſeyn — der Friede 
ſey mit ſeiner Seele! 

Eiß.: o meine Andungen! was wiltu damit ſagen? du redeſt von Ihm 
wie von einem abgeſchiedenen? 

Her.: Abgeſchieden, freylich! und das weiß mein Freund noch nicht? 

Eiß.: In Banden geſtorben — Werner. 

Her.: So ſagt mann. aber ich glaube, der biſchof wird Ihm den weg ins 
Todenthal gezeigt haben. was kann mann anberft vermutben. 

Eiß.: Nun weiß ich alles — o Himel und Erde! mein Freund ift tobt, 
mein Werner — der liebfte von allen, die ich geliebet — 

Her.: Bebaurungswürdig — wo iſt ſicherheit vor einen ehrlichen Mann, 
wenn es ſo zugehet? nein, wir müßen Sie uns mit gewaffneter Hand verſchaffen, 
ber Freyheit thron auf ein Funtament mit bluth bauen, mit tirranen Bluth — 

Eif.: Was ift nun meine arbeit, meine Schlafloße Nächte, dich zur erretten, 
bi an mein Hertz zu brüden — — du follt gerochen werben, werben! unfchultiges, 
treues bluth — keine Träne hängt an meinem Auge, bier (ihtägt an fein Herg, ſtrömt 
ein Mehr von Errinrungen meines unglüdlihen Freundes, bie laut, laut” au mir 
um rache ſchreyen — laß uns gehn — 

Her.: Wohin wiltu? 

Eiß.: Hin zum Drachenneſt, wo bie alte Schlange zwiſchen Nattren liegt 
und giftige® Verberben brütbhet. mit flamen wollen wir es um ringen, daß jebe 
wuth ihn ergreife und er in Verzweiflung mitten in Glut feinen Ausweg finbet, 
feine viehiſche Seele der Hölle entgegen ſpeie — — 0 fieben, fieben mal glühet bie 
rache heißer in mir. ih will, id will mein Haupt nicht niederlegen — nicht dem 
Schlaf auf meinen Augen rube gönen, ehe ich Die Erbe von diefem Ungeheuer ge 
reinigt habe. 
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* Sragmente eines Dramas Ludwig der Strenge.* 


Fragmente zum Ludwig dem Strengen. 
Zur zweiten Scene bed erften Acts — bier könte füglich angebracht werben, daß 
trauwerth dem jungen ludwig jagt, daß jein Vatter unter Ihm die kriegerkunſt 
ſtudirt. er wolte nichts, als daß er auch Sie Ihn lernen könte. 


berzog!): Ich habe briefe von der Herzogin?; erhalten. wer bat das theuerfte 


Weib von uns? 
Ihr habt die treuefte gemahlin. 


Frantz.3): Trauwerth, wir find allein — — dieſe Erſcheinung ift nicht um: 


fonft — — ludwig! unfer theuerfter Hergog ift entfernt von uns im Kriege — o 
Traumertb, mir ift bange — — ich fürdhte, Er ift umgelomen! 


Haupt.d): Umgelommen? ludwig? Mann, du bift noch von Furchtſamleit 
trunlen und darum benft du Hein — laß beine von Schreden überjpannte Nerven 
wieber zurüd tretten, deine verwirte Sinnen, die dir, gleich einem im Fieber fanta⸗ 
fierenden, alles um dich ber fürchterlich vergrößeren, fich wieber faßen und dann 
überlege, was bu redeſt. Was hat ludwig für eine Gemeinjchaft mit dießem Nacht⸗ 
geift — Woher denkſt du jo — — 

Frantz.: Ich errinere mich vieler folder Geſchichten, theil® bie mann mir er- 
zählt und bie ich theils jelbften erlebt habe, wo das Ende großer Regenten u. Helden 
allemahl auf biefe Weiße vorher gelünbigt wurde — ein jeder von ludwigs voreltren, 
und alle die in dieſem Schloß je regierten, haben vor ihrem Todt fi angezeigt und 
ſehen laßen. 

Haupt.: Davon habe ich auch geböret — aber dan zeigten Sie ſich jo, als 
wenn fie lebten, in ihren rüftungen mit ihren gewöhntichen Waffen und fo kenntlich, 
dag man Sie vor wahre körper und für die Perjobnen ſelbſt anſahe — Tanfl bu mir 
aber fagen? daß dießes, was wir jaben, ludwigen gliche — — im minbeften nit — 
— Es mag num feyn, baß diefe Erſcheinung umfonft oder nicht umjonft if; was es 
zu bedeuten habe, ob es der Vorbothe eines Nahen unfalls ift — ob fein Weßen in 
der Natur gekründet oder wibbernathürlich da ift, und warum es feine nebelligte 
Glieder durch dieſes Schloß fchleppt , ift feine Arbeit für mich zu unterſuchen, aber 
niemals wirft du mich überreden lönnen, daß es fo eine bedeutung haben könne. 
Sagteft du mir nicht vorher, bu hörteſt e8 wimren und ſeuftzen? 

Srant.: ja. 

Haupt.: Und du glaubft noch, daß er e8 jeyn könne — lubwig! Vatter, ich 
ſchelte Dich nicht bewegen, daß du fo ſprichſt — bu bift kein Krieger — aber bu miß⸗ 
tenneft bein Fürften — Er fritte neben mir, ich ſah ihn, wie Er in taufend feinden 


1) Herzog Rubwig II. der Strenge. 2) Maria von Brabant. 
3) Franzislaner. 4) Hauptmann Traumerth. 
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ſich ftürtte und fie zerftreute — mein Arm war damals noch mächtig unb ‚meine 
baare weniger weiß, kein gegner fonnte mir befteben, feinen Streih führte mein 
arm ohne Wunden und dennoch, was waren wir gegen Ihn? wer will fi mit ihm 
vergleichen ? glaube mir, wenn es fein geift gemeßen wäre — 

Frantz.: Stolger greiß. ich muß bir bewundren. 


um alle meine Begierben, die mich zerwühlen, mit rache zu fättigen. 

a. Ha da treffe ih Dich eben an, Conrad!) — ich habe beinen arm nötig — 
tomm Freund, einer muß aus dem Spiel — 

b. zum umbringen, zum ermorben? 

a. Welches du von beyden wilt. 

b. mit dem Spiß, mit ber lante oder mit bem Schwert? ober wilt bu mit ber 
Zunge morben, auf die Folter deiner boßbaften ränfe Ihre Seele Spannen — — 0 
hätte Ich dich niemals gejeben! 

a. Was mepnftu, mein Conrad! 

b. Wäreft bu mit deinem unerfätlihen Schwert In eine Stadt gefallen, Wäreſt du 
"in* die reyh von tauſenden eingebrochen, und wenn es noch zehnmahl fo viel geweßen 
wären, Ich wolte bier über all nach gefolgt feyn, an beiner Seiten fo lange bluth ver- 
goßen, als mein arın das Schwert heben gelont und mein leben mit meinen fräften 
bey mir erhalten — aber alfo unter der geftalt eines Freundes Ihre Seelen fo in eine 
Folter fpannen, mit denen, die fo edelmüthig mit Dier umgehen, Ihr Her und Ihre 
gantze feele Dir anvertrauen — und fie hernach fo zu mißhandlen, Ihr vertrauen zu 
Ihrem eygenen peiniger machen, ift niederträchtig — weit nieberträchtiger, ale wenn 
du Sie im Schlaf ermordet — — 

a. Schwärmftu Mann — 

b. Sind Sie nicht deine Freunde, haben Sie dirr nicht Wohlthaten ergeigt? 

a. Sabre nur fort! 

b. bat dich nicht dieſer ludwig beknadigt! 

a. befnabigt — und was braudt Ich das — Wie, was hatte er es nöthig, 
rechenfchaft von mir und meinen Handlungen zu Fodren — — wer hat Ihn zu 
meinem richter eingeftellt — Warum verftörte er meine Burg — — er thats nicht ? — 
. feine gewalt thats — alſo — da mir Menge und fräfte manglen und Ich durch eine 
kriegsliſt erhalten kann, was Ich durch die vielheit nicht erzwingen fonte, was denn, 
was ifte denn? er beleidigte mich mit dem Schwert und Ich räche mich mit LI — 

b. Iift, betrug und verath ! 

a. könte Ih Ihn damit nur fällen. 

b. o das find jmmer der feigheit und ber Niedren Boßbeit waffen? 

a. aber jeyb mann biftu fo gewißenhaft — Wie viele bräute haftı in bie kumer⸗ 
volle trauer gefentt? wie viele unerzogne kinder zu weyſen und Wittwen? 


1) Konrad von Kirchberg. Buchner, bayr. Geſch. V, 139. Aventin nennt 
Heinrich von Leiningen als den vermeintlichen Buhlen. Der Name besfelben ift zeit- 
genöfjtich nicht belegt. Vgl. Weblarfche Beiträge, ed. Wigand, II, 354. 
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b. Id, Ih, Ih! 

a. Wenn du dem raube vom Felßengebürge entgegen fpäteft — hinter gebüfchen 
reißende belauerteft — und war daß nicht ein gemachter plann zu Ihrem Unglüd. 

a. rede nur fort — rede nur fort — Ha fo jung und ſchon fo boßhaft — 


Iter auftritt. 


lubmwig: luftig! nun werben wir wieder Nachricht vom lieben baba befomen ! 

Maria: vilteiht mein Sohn. 

Iud.: führt, trauwerth, ben mann herauf, ber bie burg heraufgeritten kam. 

Eliſ.ij: Erheitre dich, meine maria! verbanne allen biefen tieffiunigen kumer, 
den bu wie ein pelican in deinem bujen mit deiner eygnen ruhe nährft — 

»Maria:* o meine liebe! 

*Eliſ.:* o Maria, Maria — verbanne doch allen biefen fumer, den wie ein 
pelican mit deinem eygnen bluthe nährſt. — die traurigkeit frißt an ben roßen deiner 
ſchönheit wie ein wurm. 

Maria: kann Ich anders — er geht in einen fo gefährlichen krieg nun fchon 
in ben dritten Monath — Ich bath Ihn, daß er mir erlaube, bie befchwerlichleiten 
des frieges zu theilen, Ich hielt an, mir zu erlauben, daß ich nur ein eintzigs mal 
Ihn im lager befuchen dürfte — Ich ftellte grafen Conrad an, du weift e8, unb Ich 
bin Äberzeugt, daß er alle mühe angewandt hat — und body konte Ich nicht biefe ge- 
ringe gefälligkeit von Ihm erhalten — nein! Elifabeth, wenn er feine gemahlin — 

Eliſabeth: o Maria, Maria — Berthraue bem himel — ach, meine zertliche 
Schwefter! wie manches Ereut, wie manche trübjahl habe ih, vormal eine kayſerin, 
erfahren — aber dem himel habe Ich allen meinen fumer — mich wie ein find in bie 
arme der vorficht gelehnt. es ift weißheit, fi) in unglüd zu faßen — jeye weiße! 
laß dich nit — 

Maria: Ah — Ich bin eine Mutter — Sihe, meine trante Schwefter, Ich 
lächle ja — 

lud.: tante, warum weint die Mutter? 

Elifabeth: vor Freuden, ludwig. wir erhalten Nachricht vom baba. 

(ud.: gut dank! o jegt will ich wieber horchen, wen Sie von pferden unb 
felblen mit goldnen griffen erzählen, die ber bote dem Feind abnimt, gelt — 

Maria: Meines plaudermaul! käme er nur felbft, une alles das zu erzählen 
(trodnet ſich Die augen ab). 

lud.: Weine nicht, liebe Mutter, ich bin ja fromm, ich will beten, daß Ihn 
die heilge Mutter gotte® bald auf feinem hübſchen Schimel Ihn zu euch reuthen läßt. 

Maria (tüpt Ion): thue das mein Sohn! 

Iud.: Mama — warum geht baba auch zu den bößen ränbern mit giftigen 
pfeilen, die auf ben hohen bergen wohnen ? 


1) Eliſabeth. Schwefter Ludwigs des Strengen, Wittwe Kaifer Konrabs IV. 
Sceuffert, Maler Müller. 33 


514 Anhang. 


1ter auftritt. 


Der Hauptmann und ein ritter. 


Hauptmann: Bleib nur dorten im dunklen fteben — — wenn id) dir Die 
loßung gebe, jo fome bervor und fag das — verftehftu midy? 

Ritter: Wohl — aber zu was joll das alles dienen ? 

Hauptmann: Ich bitte dich, halte mich nicht länger auf — thu nur, mas 
ich dir gejagt unb bu folt hernach alles erfahren — tritt zurüd! Ich will Ihn jetzt 
anrufen — — — (vor fih) IH muß es fein machen — nein geht nur — fort muß er, 
fonft geht die ganze Sache nicht an — — Er wird es nicht glauben wollen. Er wird 
zum Hertzog geben wollen — Sein kühnes temprament und feine tapfre gefinnungen 
laßen mid) das vermuthen — Er muß alfo itberrafcht werben. liſt und betrug find 
des feigen ſchwerter — Er muß überrumpelt werden — Hort — ! wein ich euch zu⸗ 
rufe, fo trettet gleich hervor. 

Ritter: guth, ich will es thun. (der ritter ziht ſich aurüd.) 

Hauptmann: Hehe! Conrad — graf Conrad — — 

Conrad (inwendig): Werba? wer ruft — 

Hauptmann: Conrad, Conrad — mein werther graf! (Gonrad fomt eyiend ber- 
vor) — — fagt, ſeyd ihr noch bewaffnet — nehmt euer Schwert mit und fegt euren 
Helm auf! fomt heraus — Eylt euch — 

Conrad (tritt hervor): Was wiltu? wer biftu? ich kenne dich im Dunklen nicht — 

Hauptmann: Ehmals doch als von unfren langen, ſchwerdren blitze fielen 
— und gewaltig unßre Schilde an einander ſchlugen. 

Conrad: wo das? 

Hauptmann: vor meiner burg am rhein. 

Konrad: Ihr feid aljo mein Hauptmann. 

Hauptmann: Ja, general — und glaubt nicht, daß ich euch weniger liche, 
weil ihr im augeficht meiner burg mich überwandet, als Sieger vor mir herzoget — 
nein wahrhaftig! ich liebe euch nun defto mehr — Ihr Seid ein tapfrer Mann — — 

Conrad: Wohl, wohl. aber zur Sache — warum komt ibr fo eilig? ift gefahr 
dba — redet doch? 

‚Hauptmann: Das will ich und wenn ich könte, mit hundert zungen. So 
eilet, wenn euch ware Freundſchaft ratheu darf — ſo geſchwind als ein Sturm von 
bier — ober mein werther general, ihr feyb verlohren — 

Conrad: Wie Mann? was ifts — was? hat ber Feind unfre nächtliche 
Wachen Überrumpelt? IR er ins lager gebrochen — bis zur Zelt des Hertogs villeicht 
— was macht der Herkog, wo ift er? lebt er noch, ift er in gefahr, erflähre dich — — 

Hauptmann: o mein edler Herr, wäret ihr in feiner großen gefahr! aber 
o ich bitte euch, chlet vom bier hinweg — den bey allem, was im Himel und auf 
Erben ift, ich wolte nicht, um mein leben wolte ich nicht, daß ihr bier überraſcht 
würdet. 

Conrad: von wen? wemm — wer will mid) verrathen — ba, iſt die Boß⸗ 
heit bis dahin geſtiegen — — — Führe mich nicht länger wie einen träumenden 
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berum — Mann! denn nun bat die Hitze meines geblüths ſich meiner bemeiftert, — 
daß nicht alle meine Wuth auf dich loßbreche. Sprich, was vor ein verzweifelter 
lotterbube hat das gethan? 

Hauptmann: Daß ber teufel Ihm feinen rachen zerreiße — ich lenne Ihn 
nicht. aber ihr feit Jämerlich bey dem Hertzog eingehauen. er ift raſend auf euch — 
ihr fennet feinen unaufhaltiamen Zorm — Ihr und feine gemahlin, glaubt er, ver 
ſtündet Euch mit einander — 

Conrad: Seine Gemahlin und ih — ? 

Hauptmann: Habt ihr ein Schreiben von Ihr erhalten, general? es find 
briefe von ihr an euch aufgefaugen worden, bie jeltfame Sachen enthalten, bie Ihn 
in bie äuferfte wuth gebracht. ich bitte euch, laßt euch rathen. Macht euch davon — 
Eylet, eylet, daß euch nicht feine Wuth erhafche — bey gott! er glühet — fort, fag 
ich, er will euch feftfeßen laßen — ich jelbft folt euch gefangen nehmen. 

Conrab: Was ich flihn — Ihn — nein! ich will Ihm feinen Irrthum be» 
nemen, ich will zu Ihm — gehe — er thut Unrecht der guten Dame — weg! id 
muß ihn auf ſuchen, Ihm felbft unter augen entgegen gehn, baß er fichet, daß ich 
ein gutes gewißen habe — 

Sauptmann: Wie? general — um des Himelswillen , ihr werbet hoch das 
nicht thun! Ihr ſeyd verlohren — kennt ihr denn den Hertzog nicht, ber wie ein. 
branb alles verzehret, — gebt, laßt euch ratben — mann lann alles befer guth 
machen, wenn bie erfte bite vorüber ift — geht doch — ich bitte euch — ba! horcht 
— horcht — wer weiß, ob er nicht felbft berftärmt! ich hab eudy nun gewarnt — 
be! wer ift ba — wer lauft bort im dunklen? tritt hervor! wer biſtu? (der ritter kemt.) 

ritter: mo finde ich den general — um bes Himels willen, helft Ihm .... 
*(umnleferlich)* der Hertog eylt hierher, fürchterlich wie ein erzürnter gott. im ber 
rechten blinkt fein gezücktes Schwert, mit dem Er ben Frevler Conrad, wie er ihn 
unter taufend Verwünſchungen nennt, abftrafen will — 

Hauptmann: bört Ihre nun — fort! ich bitte euch — 

Conrad: Ich will gehen — — 

Hauptmann: Eplt, Eylt, Eylt — fort bie zu jenem wald! Euer pferb unb 
Mantel und was ihr auf eurer Neiße nötig habt, will Ich euch nach fchiden, geht — 
ich bitte euch, erlaubt mir nur noch diefen kuß — Mein Herb wirb mir nicht eher 
leicht, als bis ich euch in Sicherheit weiß — 

Konrad: Ehrlicher Mann! ich danke bir vor beine güte. (Gr geht ab.) 


ludwig. Hauptmann. 


Iud.: Das will Ich thun — Ich will zu Ihr bin — Ich will Hin — win Ihr 
alle Ihre an mir verübte Schändlichkeit vor augen ſtellen. 
1.1): wohl, wohl. 


[ud.: Sie foll alle Schmerken empfinden, bie mir ihre untreue verurfacht umb 


1) = Fieutenant? oder der Name des Sauptmanne? 
33* 
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meine blutbige tränen follen vor Ihr hin auf die Erde träuflen. Sie mag ihre hold- 
feelige Füße hinein ſetzen — unb dann — 

In.: und dann“ 

Lud.: denle nicht, daß Ih mich zum midleiden herab erweichen ließe durch 
ben Zauberflang ihrer Stime — ober durch ein ſchluckſendes ach, daß ihre holdſelige 
bufen beraufichwellt — nein beym Himmel — bey dem Ich rache geihmwohren, Ich 
will Sie bey ihren golduen loden Faßen, Ich will die augen für Ihre reigungen zu 
thun und morden — 

leut.: Gnädiger herr! gnädiger Herr! 

lud.: Iſt es nicht bejamrend — ad) graufam, graufam jammervoll — eine fo 
ſchöne Ereatur — bie die Wonne meines lebens war — die mir einen fo tranten 
fnaben gebohren, die mein glüd, meine Freude war — rede felbfien, folte nicht himel 
und Erde über einen folchen abfall weinen ? 

leut.: Freylich, Freylich! 

lud.: o du kennſt fie nicht — du hoörteſt, du ſahteſt ihre libreitze nicht — ih 
ſelbſt kann es kaum im gantzen umfang umſpanen — Ich, der ich mich in Ihren 
heitren blicken geſount habe — ach, du kennſt mich nicht mehr — Ich bin nicht, nicht 
noch der ſtoltze hertzog, der ſein anſehn ſo vor der welt zu erhöhen wußte — Weg! 
ſag ich, Hölle und tobt! ich bin nichts mehr, eine Meme, die ihrer eygnen Schande 
feyghertiig dem himel verzählt — 


"Ludwig:* Sie, Hauptmann, Sieh! Ich will zu Ihr hin, noch einmal will 
ih Ihr alle Ihre Schänblichleiten vor augen ftellen und fie dann — 

9.: thut, was Ihr wollt; aber Ich täte, was anders, wenn Ich im eurem 
Plag wäre. 

l.: Was denn? Ich will Ihr fagen, wie ſehr fie mich beleidigt — Ich 
wil — 

H.: Und? 

l.: und, und — Ihr diefen Dolch durch die bruft ftoßen, Sie vor meinen 
augen flerben jehn, in ihr geleies!) verräthriiche® biuth herumtanten — 

H.: Hort, gnädiger Herr, ich ſag euh: Nachſicht und liebe ift allemal 
ber roſt der Ehre — es ift gefährlich. der Grimm eines Mannes ift eine Sache, bie 
allein die Wage der Ehre in feinem gewicht halten könen; aber wenn fidh in bie eine 
Schale liebe und ſchönheit wirft — warlich dann fällt die andre Schale nieder, und 
wenn auch das hohn gelächter ber gangen welt auf der andre Seite hängt — ich 
rathe es euch nicht. 

l.: denkſtu, fie folte mich weibiſch machen, daß Ich mibleiden mit Ihr haben 
könte? nein, beym Himel! Ich will ihr geiles bluth vergießen, Ich will die Augen 
zubruden und morden, biß Ich alle Schand getilgt babe. 

H.: laß es ſeyn — es ftehet Euch nicht, c8 fiehet eher einer tyranie ähnlich als 
einer gerechtigkeit — fällft der gerechtigleit in”8* Schwert! gebe, überlaß Sie Ihren 
bößen thaten, bie Dich jo beleidigt. 


1) geiles? 


I. Das Berliner Material. 517 


l.: Beym Himel! das will ih auch — es wäre auch zu viel Ehre, wenn Sie 
von meiner Hand ſtürbe — meiner Hand? mas ih wanke! o himel, wie alle meine 
glieber zittren — Ich will es. gebe, volftrede das urtheil an Ihr, gebe! 

9.: du befilft ee — (Er will gehen) 

l.: balt — (vor fi) Ich denke, ich gebe felbften zu ihr — ja ja — 


Der Anfang muß fo angen: mag mir nur feine Worte mehr! Sie muß flerben 
— — Reg, barmhertzigkeit und du ſelaviſche Liebe — meine Ehre verlangt bluth — 


Die Scene wo ber Frangifcaner zu ludwig nad ber Erecution 


tomt — 
der Srangifcaner komt — bleibt ſchweigend im hintergrund fliehen — und fieht unter fid. 
Ind.: Wo ift Maria? wo ift maria, mein weib — — — ha! 


Srank.: ad gott! 

lud. : was fihftu mid an — hab ich leine Frau, daß ich darnach fragen darf — 
Es iſt vorbey — es ift geſchen — deine Scufter ſchreyen — Sie ift dahin — Sie iſt todt — 

Frantz.: ad, daß gott im Himmel erbarme ! 

Iud.: Was ſprichſtu von erbarmen, was? wie — mich kennet keines — ich will 
nachricht von meinem weibe, fein Erbarmen — rede, rede — wo iſt Sie — gib mir 
mein weib! führe mid zu ihr — — ha! iſt Sie ungezweifelt tobt? 

Frantz.: Sie ift *amı* ufer der ruhe, two ihr Friebe unzerftöhrbar ift — heilige 
Engel umfliegen ihre Seele und führen Sie vor den thron des allmächtigen. 

Iub.: daß er mit feinem tonner auf mich hernieber fährt! o gott, gott, gott! 

Frantz.: ad, faßet Euch gnädiger! | 

lud.: o maria, maria, meine gemahlin! (Cr läuft herum , rauft fi die haare?!) 
o oh oh! — (vplößlich ſtill ſtehend.) und doch war Sie eine verräthrin! eine die meine 
Seele unter ihre füße getretten! eine Nichtswürdige! gelt pater, fie war mir unge- 
treu? Ich hatte mich verirt! wo war ih? Sie ift eine Sünderin. modre Sie! keine 
träne fol um Sie bernieber träuflen — wie farb *fie*, wie, Sag es patter, wie? 

Frantz.: o ſchändet nicht die aller reinfte Seele durch ſolche Worthe — ach Im 
Sig unter den Englen müßen noch tränen von ihren feufhen wangen träuffen, wenn 
Sie die zunge Ihres gemals Ihre unfchult jo ſchmähen höhrt. 


— 


Der Stanpifcaner fomt und fleht da, fieht traurig unter fi) und feufpt. 


lud.: wo ift mein weib, mein weib — ba, waß feuftftu — ober wilt du mich 
mit deinen Seuftern ſchrecken — hab ich fein weib mehr? 

Frantz.: o gott! 

lud.: ba, es iſt vorbey! es iſt geſchen — beine blicke reden. fie iſt dahin — — 
Sie iſt doth — I 

[®rafj: haltet den Hertzog! 

Iud.: gib mir mein weib — führe mich zu Ihr — rede, rede! iſt fie unge⸗ 
zweifelt dot — 


518 Anhang. 


Frantziscaner: Sie ift an bem orth ber ruhe, wo ihr Friede unzerflöhrber 
in — heilige Engel umfliegen Sie und führen Sie vor den trohn des allmächtigen. 

ludwig: daß er auf feinem boner hernieberfahre, mich zu richten! o gott, 
gott! was fagte Sie? wie, fluchte Sie mir? erzähle, erzähle! 

Frantz.: Noch Im Sterben hat ſe efür dich ihren gruß — noch vor dich hatt 
fie im flerben gebetten! 

ludwig: Meine Maria, maria, meine gemahlin — 

Srang.: daß du Ihr alles vergeben mögeft, wie fie dir ihren tobt vergebe, 
ob fie gleich unſchuldig ftürbe. 

Imd. (auffahrend): unſchultig — unjchultig? Waren das ihre letzte worte! 

Frantz.: Ihre letzte. 

lud.: Ihre letzte, ihre letzte. (Sich überalt befühlend.) Wer hat mir das gethan? 
wer hat mir mein Schwert genommen? aber nein! Ich darf nicht ſterben, daß nicht 
ihre blicke mich biß in die hölle herabſchleudern — — — — — Ich ungeheuer — 
aber es iſt vergebens, daß ich mir lehre nahmen gebe. Ich habe mein eignes unglüd 
gewollt. 


*Fragmente eines Dramas Kaiſer Heiurih IV.’ 


1. Aufzug. 
1. auftritt. 


Eine Miuejenger, ein ritter, bedinte. 


Minefänger: Streut grüne blätter vaherum und werft bluhmen brumter, 
bier Komt der Kayſerliche Zug über.. hier theilt er bie gaben aus denen rittern und 
Edelen, die fich feit Diefe acht tägen im turnir am mänlichſten bewießen — 

ritter: Es war nichts rechts von Turniren, e8 ſah lumpicht aus — wenige 
Fürften und berkog waren da — Ich befinn mich nod wohl ber zeit, ba ich ein 
jüngling war. Damals regirte heinricy der Schwartze, jetigen heinrichs Vatter — ba 
gings anders! damals wiß ich mich auch noch — aber es iſt vorbey — Ich fage dir, 
fänger , diefe wellen arme waren emals kraftvoll und glorreich im gang — Ich muß 
body wider dich fragen — wer belam vornehmlich Preiße ? 

Minnefänger: Biele von ben vornehmften ritten unendeckt wieder fert, 
ohne daß Sie geichente oder gaben außer bes befiegten Pferb nahmen — — kaum 
rufte der berold, daß mann die Schraufen fchloß und die tromete zum abzug bließ — 
ſenkten bie meifte ihre Speere und fpornten ihre roße ine ebene. auch ber blau ge» 
räftete ritter mit feinen Sechs wohl berittnen gefärten, ber fich dieße zwölf täge fo 
fortreflich hervor that — folgte dieſem beyipiele. 

Ritter — der blaue, trug er nicht eine Schlange im son. die fih um ein 
bloßes Schwert wanb! er war ein wadter ritter — 

Minefänger: nein! ich glaub ein Löwe, der mit einem Stern fpielte. mann 
vermuthet, es fey der pfaltgraf bey rhein geweßen! bie vier und zwantzig gelbge- 
rüſtete ritter folgten feinem beyfpiel und flohen mit verhängtem ziegel gen norben. 
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mann fagt, fie ſeyen grafen aus Sachſen. vermuthlich gaben Sie ſich wegen alter 
feindichaft nicht zu erfennen — 

Ritter — Ich wolte, der alte Heinrich wäre mit den Fürften ansgeföhnt — 
o wo ift mein gedächtniß! jage m mir, trugen Sie nicht ein rothes Creutz auf ter 
linken achſel? 

Mineſänger: nein, nichts — 

ritter: Im Schild ein zügelloßes ſpringendes roß mit fliegenden Mähnen? 

Mineſänger: nein, einen greifen, der in jeder klaue ein hertz zerdrückt — 
ſonſt gewannen auch Dalberg — Kunsdorf — werner und viele andre mitlere und 
höhre preiſe. die nahmhafteſten aber und erſten von denen, die ſich zu erkennen ge⸗ 
geben, war*en* bayern, Coßheim — lotringen und der nengekrönte König heinrich 
der wunder proben ſeiner Kraft und Stärke abgelegt — 


ritter: Ich ſah Ihn in den drey erſten tagen, was er für mãchtige thaten that 
— er iſt an kraft den männern aus meiner zeit gleich — So waren wir alle — wie 
ein muthiger, junger Stier überrante er voll kraft alles, was Ihm entgegen ſtund, 
Mann und pferd! mein hertz hat gehüpft, als er und der ſtarke lotringen ihre ſpeere 
auf einander führten — beyde pferde fuhren, von ber gewalt bes Stoßes zurüdge- 
prellt, auf die hinterfüße zur Erbe — fo groß und ſtark Tottringen ift, font er fi 
nicht länger halten, er ſchlug ans dem Sattel hinter fich zur Erd. aber fag mir doch 1), 
was macht des alten Kayjers rechte hand, der Freund Coßheim, unfer lieber fänger 
beut — ich weiß, daß er nicht gerne müßig ift. 

Minefänger: Nicht viel. bayrens Stallmeifter, ver graf rudhart, traf auf 
Ihn und ben hub er mit gemöntber gefhidlichleit aus dem Sattel, daß er drey 
Schritte hinter feinem pferd auf ber Erbe ſaß! drauf nahm er feine Zitter, feste fich 
an Kayſer Heinrich feite und fahe ben Übrigen fpielenden zu — oft rief er den Strei- 
tenden Muth zu, oft fang er auch mit in der Sänger lob! abſonderlich hing fein 
blid imer an dem jungen bayernfürft, der beiden bluhme. | 

ritter: gewiß, eim jchöner jüngling, ber bayer! gar ritterlich, wenn er im 
blinlenven helme dahertritt — ich barf Ihn nicht anjchauen oder ich denke an 
meine verfloßne tage! glaub mirs, diefe büne greife Ioden floßen Ehe dem nicht 
‚ grangleer — wie manch Fräufein hat ihre zarte Finger — als Heinrich die braut ab- 
hoblte — aber vorbey ift vorbey — es ift ein Schöner flolker jüngling. 

Minefänger: du folt Ihn fehn, als er auf feinem fchneweißen bengft ſaß 
unb Ihn regiert, welch ein adel! — fein feuerfarbener Federbuſch lebte und webte 
um feine glängenden Schultern und jchlug zu zeiten bie jugendlich glühnbe wangen. 
nie bat eines pferbes rülden einen fhönren Mann getragen — aller. augen flahl er 
auf ſich — auch hat das Frauenzimer vom goldnien altan ber Kayferlichen burg ge- 
fällig und rotbwangicht Ihm nach geblidt! 

Ritter: Es it jo — — daß id nur noch ein eingig mahl einen harniſch 


1) in marg. aber du ſagſt mir ja nichts von unſer 
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tragen Könt — aber es ift vorbey! neuntzig und drüber! fag mir, bat heut nicht 
Heinrich, der Kayfer, die Bahn eröffnet ?) 

Minefänger: Wieder. er traf mit dem blauen ritter. Es ſah begeiftrenb aus, 
wie ber alte heinrich mit ſchneeweißer lode in die Schranten ritt — jüßer ſchauer 
überlief — 


"Mina? und der Sänger.” 


Mina komt aus der Hinterfcene hervor — tanpend, zu zeiten begreift Eie ihre an ibrem gürtel 
geheftete gold-- Harfe und fpielet mit ihren fligenden Ioden. hinter ihr folgt eine Mineſänger mit feiner 
Harfe und einen Blumen grang um die Schläfe. 

Sänger: Hat mir bie liebe aus einem Himel genidt — das goldne Fräu- 
lein war e8 vom kayſerlichen altan! ihr folgen ſoll ich aus dem getümel ber ritter- 
lien übungen und dem fürftlichen turnier. Wie die junge taube, welche durch den 
abend irrt und langſam und freudig ihre Flügel turch die goldne fuft ſchlägt und 
verweilt — wie ein reh, das ben erften frühling fühlt, freudig über befonnte felber 
hüpft und durch bluhmen flieht, fauft das Fräulein Durch das gefträuh — Fräulein, 
was Soll der Sänger ber liebe bier? 

Mina: Er finge von liebe — befinge des Mine gotts mächtige triebe. 

Sänger: . Dich zartes Fräulein will ich fingen, die bu die Minne der 
Erden bifl. 


Ein Sänger und ber Haußbhofmeifter. 


Hofmeifter: Nein das heißt gar zu wild — 

zwey tretten [auf], rufen: Ha — Ha — bring die blumen und Siegesträng! — 
— — fort, geſchwind! bie lauf bahn ift beſchloßen — wie erzürnt riß fich der befigte 
junge lönig vom pferd! 

Sänger: feine wange glühte vor zoru und Scham — was vor ein blig warf 
er auf ben Bayren, ber fo freundlich ihm mit offnen armen entgegen Tief — wie 
ſchlug und brängte er fih mit wilden gefchrey durch die Haufen der ritter! gewiß, 
gewiß — ich beforge, feine Hitze ift gefährlich — ich glaube, hätte das anſehn bes 
alten keyſers, feines Batters, nicht zurückgeſchredt, er habe fich in der erften wuth auf 
ihn geworfen — — 

Hofmeift.: um fo viel mehr beiorgniße habe ich — wie fehr, mie ſehr bat 
mich ber liebe alte Tanfer gerührt — ber fo ehrwürdig in feinem Silbernen haupthaar 
glänste, wie er bie bahn eröffnet in feinem filbernen haubthaar — und fo blide ber 
Zuneigung anf. ben trüben fohn warf — 

Sänger: o ein begeiftrenber anblick — gewiß iſts, das ber holde Bayer alle 
übertrift an fchönheit und anfland — wie ber abenbflern , der im meften flimert,, ber 

1) Auf anderem Blatt: Wer hat Heut die bahn Schranten eröffnet? Wieder ber 
alte Kayſer? 2) Heißt Später Bertha. 
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alle Sterne ausliſcht; aber änlich der Scheibe des monde, wen fie an feiner Seite 
fichet,, war Das anjehn bes alten layſers, deßen hoher anftand allein feinem fiegen- 
den liebreitz die wage hielt. 

Hofmeift.: Und wenn bu wißteft — bu würbeft mit mir weinen — 


*Raifer und König Heinrid. Herzog von Bayern.” 


Heinrich: Hier, mein Sohn, empfange meinen eichen grang! bie tapferften 
ber vorzeit waren fo gezieret. wie gan gleichftu Ihnen — o wie Freudig blide ich auf 
dich, indem ich Die Stufen des höhren alters befteige. und ihr, tapfrer Hertzog, was 
könt ich euch geben, daß eurem Muth und Geſchicklichkeit gleich Fäme? — (Gr zieht fein 
Schwert von jeiner Seiten) bier nehmet dig! eine Kleinigkeit gegen euren reichtum an 
Muth, kräften — 

Herbog: Was bin ich, daſ Heinrich mich jo erhebt?!) du adler unter den 
Falcken, heiße mich auf dich fehen, und bus haft Die gränte meiner gefchidlichkeit ung 
tapferkeit geſetzt. 

o du haſt etwas, das ber tapferſte unter der Sonnen nicht verdient. laß mich 
darum ſtreiten — bedenle nicht, das ich ein reichsfürſt und lehnsmann von bir bin, 
nein, meße mich nach dem willen, den ich habe, groß und berühmt zu werden, und 
gib Sie mir! 


»Dieſelben, Bertha, Ritter und ein Biſchof.“ 


Der alte Kay.: bayern! eure anwerbung gefällt uns — nehmt Sie aus 
meiner Kayferlichen hand ale bas Koftbahrfle, was ich aufgeben lann — hier fomt 
Sie ſelbſt — Kom her, meine Tochter, du meine Kleine, liebenswürbige Schmeichleriu 
— fag, liebeftu mid no? 

Bertha: o mein PVatter, von gantzem Herken. 

Der alte Kay.: Sprich lauter, daß biefe gante verfamlung höre — ich bin 
ſtoltz Darauf — es ift mir angenehm, daß e8 jeder weiß, wie fehr du mich liebſt! 

Bertha: Er wünfchlicher ift der wellenden roße abendthau nicht als eure blicke 
ten meinigen, mein ſchlagendes her hängt mit allen feinen Wünſchen nur an Euch; 
ber Himel, unter deßen Flügel ich euch ſtündlich befehle, weiß allein, wie theuer ihr 
berthas Seele ſeyd. 

Der alte lay.: Das mußt ih auch an bir erleben, an meiner Seele wuchfeftu, 
ich war dir Mutter und Batter, meine häufige harte unglüdstage halfſtu mir bißher 
durch deinen fuß verjüßen, wenn ich in noth..gefchwebet, von allen werlaßen, von 
meinen Bafallen, getreuen und freunden, nur von dir nicht. kom in meine arme, 
bierher am dein reich — (er drüdet Eie an feine bruſt) — betrachtete, edle, welche Wolluſt 
es ift, Vatter zu ſeyn und ein glüdlicher wie ih! o du Meine jüngſte! mit tränen laß 


1) var. auf anderem Blatte: Dein Lob hebet meine That — der Sonne gleich, 
bie licht das gebüſch erhelt, hebet dein Lob meine Thaten. 
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ich Dich auf meinem arm, immer liebe ich dich — und anjeko am flärffien, ob ich 
gleich beine Neygung zu mir mit einem ritter theile, bich freywillig von mir entferne 
und die helfte bes rechts “an beine zertlichleit an einen fremben bufen verfchenfe — 
Schlag deine augen auf und lenke die blide auf jene ritter — In Ihnen ſteht 
dein gemahl. 

Bertha (ver id) — o grab, nim meine lieb auf! wens nicht bayren ift, bin ich 
ewig unglücklich — ich zittre — 

Kayfer: du ſchweigſt! laß deine honigftime durch verweigrung meines willens 
mir nicht gallicht werden — bir bayern ift bein gemahl, nim Ihn von meiner hand! 

Bertha: o du himel voll Mufic! bayren, mein gemahl — ach mein Zatter, 
euer wille ift der meinige. 

Kayfer: recht fo, mein Mädchen. Sie ift dein, bayren. ich gebe bir in ihr das 
Meinod meines hertzens — gewiß, mäbgen, mein bufen wirb trauern, ber nun von Dir 
verweißt ift — Ich bin ein glüdlicher*er* Vatter als Kayfer! wenn So meine Söhne 
wären, fiebend, liebend und geborfam, dürft ich das Schwert nieberlegen und mit 
dem Stab an der band jeden befuchen Ich weiß, wie ſchwierig die Fürften auf mich 
jeyn. Sie tragen e8 Mar an tag, mich zu kränken — ich weiß, waß mich vor Sie duf 
ftift — aber ich weiß, was ich als kayfer zu thun und laßen hab. — Sie taufen aus 
der Schale des aberglaubens und geben daumelnd, wohin Sie eigennüßige priefter 
führen — aber das Schwert ift gezogen. ich will über Sie ber, Sie follen meinen 
grimm fühlen — ich will Ihre länder nehmen und Sie treuren und reblichern 
Mänern an vertrauen ale Sie — Ich babe junge Schlangen und nattern ernebrt, 
Sie haben Si an meiner Sonne gewärmt und find groß worden, und nun fomen 
fie, ihren Stachel an meiner bruft zu wetzen! daß ift ein lohn — — was haben 
eure Ehrwürden? 

Biſch.: Ich verlange”: nahmen des heiligen Stuhls eine befre antwort. 

Kayſer Heinrich: Keine beßre! erft eine Mugere Frage — was? ich folte dem 
priefter zu Kohn für meinen obern erfennen — trag ihm bie antwort zurüd, Seine 
fobrungen wären thorheit und Wanſinn — Eag Ihm, Heinrich, ber 28 Schlachten 
geichlagen, käme mit dem Schwert in ber hand, es Ihm zu beweißen — Darann 
ſeyd ihr Schult, daß fo wenig Fürften perſöhnlich hier find. ihr habt Sie gegen mich 
verbett! felbft meine Kinder habt ihr gegen mich *an* geftiftet — und fag Ihm ban, 
daß ich Ihm diß Durch einen bafiliffen jagen laße, ven ich noch im ey hätte zertretten 
tönen! und dann hang hinten an, daß ich Dich aus feinem bothen aus dem Staube 
gerißen und bich zur Schlange gemacht, da du ein wurm warft; baß bu aus meinem 
biuhmengarten dich gefättigt und nun Komft, dein gift gegen mich zu ſpeihen — hin⸗ 
weg — ich will nichts mehr ven Euch hören! meibet eiligft unfren hof und perfohn, 
fo lieb euch euer leben if. Komt meine Freunde! 

Biſch.: gut, aber zuerfi — 

Kayf. Heinrih: Stil, prifter! ich *bin* belanter mit biefem finfterlichen 
ding, als du glaubft, ich trag e8 fchon lange — und traum, wenn alle, Die Kappen 
tragen, Mänr wären, keine Müte würde vor bir heuchler niebergezogen werben — 
danke der Dumbeit, das eure Schelmereyen noch gelten — mit mir fo zu [prechen ! 
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® 

Der junge könig — Sebet euren zorn Schranten, mein Vatter, linbert 
dieſen auspruch! 

Der alte Kay.: Still, wag es nicht, mir entgegen zu reden! ſonſt fällt mein 
grimm über dich — Sie ſollen fort aus meinem angeſicht, mit Ihnen fort, mit dem 
aufrübrer. 

(Sie gehen ab "fprehenn*) Heinrich, diß ſoll bich reuen ! 

»Der Kaifer:* beym Himel, ich will nicht das bild kayſerlicher Mayeflät in 
mir verunebren laßen! es ift Zeit, daß ich aufrecht ſtehe und ihren Streichen einhalt 
thue — Ych weiß, was Sie dem Pfälter und Schwaben von mir beygebradht — es 
wäre Schande, wenn ich mich jo neden ließe — in eines jeben Hergen lebt unver: 
ſöhnlicher groll gegen biefes filberne Haupt — Komt, meine Freunde, begleitet mich 
— bapren, ich bin dein Batter. (er lehnt fih auf feine Schulter geht ab.) 





“König Heinrich:* dieſ acht Tage!) voll ritterlicher Spielen und Feſten, 
waren fie nicht meinetwegen, meinetwegen, ber ich gleich einem Breutigam ſchwellend 
und Steig mit meiner neu vermehlten krohne einherging 2)? 

aber das ıft alles eine — das mutigſte roß flülrkt oft im Ebnen, und ben 
grimigen beren ſchreckt der blutige vol mond zurüd. 

es ift fo in ber natur — das dem tapfren Mann — 

König: ja — ja finget ihn, den hohen Bayer Fürft — fingt, wie bem neuge- 
frönten Adler der Bayrifche Drache die Flügel zerrißen unb feinen Schwellenden Hals 
entfiebert — ihr verwegne! hat den der unbärthige jüngling alle Zungen im Solb 
— ſchmeichelt alles dem Knaben?) — Hum! — vom niebrigftien Schilp-Rnappen 
bis zum Kayfer athmet nur ein jedes, um Ihn anzugaffen und zu bemundren — weg 
(er ſchmeißt feinen Helm auf die Erde und feinen Epeer) Tig du da — und du auch — wenn 
Ehre und ruhm gleich) Metzen rothwangigten Knaben nachbublen, ſeyd ihr keinem 
Krieger mehr nützlich — aber wenn der Sieg troß ber tapferleit ſich an die Stirne 
eines Weichlings hängt — o! dann ſchnarcht gewiß; der Iriegs-gott in ben armen ber 
liebe — — Ha knappe — haſtu Die bifchdfe bey dem heutigen turnier nicht war 
genomen ’? 

Schildknappe: Am Ende der Schranken fanden fie. ich habe fie gleich 
wieder an ihren zeigen erkannt — 
| König: Du weift, wo fie ſich aufhalten, gehe und Sage Ihnen, das ich fie nach 
ber tapfel hier erwarte, bfeibe bey Ihnen und führe Sie den verborgenen Gang an 

ber Stiege hierher, damit Sie von niemand wargenommen werben. (Gr jept fi) auf den 
raßen. ter fnappe gebt fort.) 
Ueber bie klippe 
Murrt die Welle bin, 
Durch der Eiche Wipfel 
Reißt ber Sturm bin. 


| 1) var. adht tag lang. 2) var. mit meiner mir angetrauten krohne ein her⸗ 
ging. 3) Diefe Worte bes Königs finden ſich ganz ähnlich nochmals. 
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Nur auf meinem Serben 
Hängt die Flamm der Wuth; 
Schlage ben Flügel kühlung, 
Das Ihr Brand erlifcht. 

(Nach einem Stillſchweigen reißt er ſich plößlich auf) Ha ber leßte tag, ber letzte tag heute 
und den ruhm trägt ein anberer! Wer binbert mich, das ich Ihn nicht an der gurgel 
faße und mit meiner klinge zu boden ſchlagen — — 0! und doch hätte mein fenriger 
Batter verlangt, baß ich den jungen bayren in meine arıne geſchlungen hätte. Er 
*hat* Ihm noch zu meiner Schande geichmeichelt unb feinen verhaßten verbienften 
erhöhet — , er, mein Batter, der Kayfer — weg großmuth und bu, hohe denkungs⸗ 
arth! ihr weiber tugenden — wer meinen ruhm antaftet, wer meine Ehre ſchmählert, 
pact mich an der emipfinblichften Seite und ift mein Feind.!) 


*Raifer Heinrih und Eoßheim.* 


»Coßheim:? bernhart ift fort, mein gnäbiger herr — 

Henr.: MM oder Mann fort — e8 konte ohnmöglich anders feyn — — 

Coß.: Erift doch allezeit ein ehrlicher Mann, er liebet euch doch imer — Er 
wirb imer auf eurer Seite ſeyn. 

Henr.: Ehrlicher Mann! treuer diener — worte — lauter worte — vorgeftern 
hatte ich noch 30000 — ehrliche Herten, Und heute verläßt mich allee — «8 iſt fo: 
die Majeftät erleucht alles. 

Coß.: Erift ein guter Mann — er würde Euch gewiß nicht verlaßen haben — 
wenn er nicht eine allzuſchwache Frömmigkeit hette — — 

Henr : DO mein Bott! Taf ihn! Untreue finden alle mal einen Schein — er 
ift vom Weib gebohren wie andre, wie jol ich mehr treue von einem Fremben forbern 
ale von meinem Sohn — und ber hat mich verrabten! 


— — — — — 


1) gl. var. ja — ja ſingt Ihn — ben jungen könig — fingt, das ben neugekrön⸗ 
ten abler der beyrifche Drache Übermunden hat — — weg (Cr ſchmeißt feinen Heim auf Lie 
(Erde) lig du da und du auch Speer, ber das erfte mahl befiegt warb — — — breymal 
bober Sieger — Ihr verwegne — hat er alle Zungen im Sold — das ein jeber von 
nichts als feinem lobe ſpricht — o ich werde raßend — breymal fiegt ein fnabe, und 
der Sohn des Kayſers ift fein triumpf — 

»Es folgt das Gedicht wie oben.* 

Wohl gefagt, alter Barbe! wenns einem ums Her Eng und Heiß iſt — ich 
wolte, das meine Schultren fleifchigt gnug wären, mein bauch did genug und meine 
Schläfe von [Fett], das *m*eine gleichgültige ſeele befalbt wäre, das alle kränkungen 
ber Ehre binwegglitjchten. 

Bon dem windichften Schildfnappe bis zum keyſer ſelbſt ift alles fein, lebt alles 
nur für Ihn zu gaffen und zu bewunbren. 
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*Raifer Heinrih und Coßheim.” 
Zum Heinrich dem virten. 


Coß.: beruhige dich — Sieh die Sonne fintt auch thal hinab — 
tritt ihre macht der Dämrung ab, 
Alles, alles ift vergänglich ! 
Heinr.: Das thut Die Nacht, des lichts Feindin! es ift nicht ihr Sohn, ber 
ihr fintendes haupt herabwirft — herabtritt — kein von ihren lenden entiproßner 
Sohn — 


Heiur.: ba, wie eine gewiße arth Kräuter folten wir erft im Sterben unjren 
Saamen binterlaßen Könen — — bittre wolluft, Batter zu ſeyn — — bem Undant, 
Kindlichem undank zu entgehn. 


Weg — weg — weg! 

verflucht ſey aller Troft! o! 

ich will die Zunge zertretten, bie mir von gebult ſpricht! — oh! oh! oh! 
ob! ady !)! 

fo mit mir umzugehen — fo! — fo! fo mit mir umzugehen! Mein armes 
graues Haupt zu verftoßen — wind und wetter, allen Elementen preiß! 

Oh! ob! oh! 

nein, ich darf nicht daran gebenten 2)! 

ja, ja! was kanſtu? 

O Sey du weyſer, fey bu weiyſer! aber du bift auch fein Batter, lieber Coß⸗ 
beim! bu haft feinen Sohn, den dus [mit]forgen und liebe tag und nacht auferzogen, 
dem du dein gante® Her anvertraut, dem bu alles gabſt, auf den bu alle beine 
Hoffnungen in ben gebredylichen jahren deines alters geſetzt, und ber dich für alles 
das mit undank belohnt! ob oh! 

Du weift nicht, wie wehe, wehe kindlicher Undank ſchmertzt. 





*Herzog von Bayern und Rudbart.* 

*Bayern:* bey ihr? Und was bat das zu fagen, daß er bey ihr iſt — ich ver- 
fichere Dich, Coßheim ift ein brafer ritter, ein Maun von Ehre, von ritterlicher Ehre 
— kennſtu ihn anders ? 

a. ich, gnädiger Herr? nein! 

b. Was hat das zu fagen, das er bey ihr ift — Sih, ich könte nicht Eiferfüchtig 
werden. was liegt mir daran — meine Frau muß und fol VBergnügungen haben 
— Sie liebet lieder, Eoßheim fingt gern — ich verwehr Ihnen das nicht — umd 
was für eine reinigleit ift Sie — 








1) Eine andere Fafjung, im ganten kürzer, fügt bei: {er weint bitter.) 
2) Ebenda beigefügt: gebährt im Schweiße der oft die Sonne, daß fie der Welt 
verſchlingt. 
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a. Das ift war, ihr habt cine Schöne Frau. 

b. Himelfhön! Sie ift Über bie Menfchheit erhaben — wer kann fie Anfehn 
und nicht lieben? Sie ift, was — o mein Hert büpft mir vor Freuden, wenn ih an 
Sie denfe! ift es nicht, als wen Himel und Erde ſich an ihr erſchöpft bätten, eine 
bolltomenbeit zu bilden — 

a. gewiß, eine roße könte am ftode nicht frifcher ausſehn als ihr lächlendes 
angeſicht. 

b. das iſt gewiß war — das iſt warhaftig war. 

a. Ihr habt ein unvergleichliches Naturell. warhaftig, ihr feit dazu gebohren, eine 
Frau glücklich zu machen. — ich für mein theil muß es aufrichtig geſtehen, daß ich in 
dieſem Stüd äußerſt empfindlich wär — o Über die maßen warhaftig meine Frau 
müßte fich in dem punlte ſehr, ſehr bey mir in acht nehmen — ober fie wäre war- 
baftig fehr unglücklich. 

b. Wie jo — biftu den fo eyferfüchtig? 

a. auserorbentlich — glaubt mirs, gnäbiger Herr, diß ift mein eintiger Fehler, 
ich fenne mid), und darum möcht ich Sie nicht heyrathen. den wenn ich ein meib 
nähme, wohl, jo nähme ih Sie aus liebe. ben aus Eigenützigen abfichten zu 
heyrathen, halte ich vor niederträchtig — gefeßt nun, ich befäme eine Frau, bie ich 
liebte, die ich von gründen ber Seelen Tiebt — die ich, gnädiger Herr, fo liebte, wie 
»Ihr* eure Frau liebet — 

b. Nun? 

a Und es käme Erempel einer meiner Sreunden, meiner anverwanden unb wolte 
mit meiner Frau jchergen — fo Ichergen wie Coſheim bey eurem weibe, und wens 
auch uoch fo unfchultig wäre, wie e8 den der Schurken genug giebt, die unter bem 
ſchein ber unſchuld die unjchult zu verführen fuchen — 

b. Und was würdeſtu thun — 

a. Ih? das fannn ich anjetzt nicht fo eben fagen — — aber gewiß — gewiß zu 
viel — den ich fene mein feuriges temperament. Seht ihr, gnäbiger Herr, ich babe 
meine Ideen — wenn ich beuratbe, fo heuratbe ich vor mich, nicht war? Unb ba 
wäre ich auch fo eygennütig. das geringfte lächlen, daß mir won berjenigen entgünge 
und einem andren zu theil würde, ſchiene mir fchon ein eingriff in meine liebe. id) 
muß es geftehn, es wär mir ohnmöglich zur ſehn, wie ſich um das jenige, was id 
allein vor mich, vor mein Herb, vor meine Seele gemehlet, daß fich andre hinzu» 
dränpgt*en*, Sie wie binen ausjaugten und beſchnuffelten. weg! das ift nicht® vor mich 
— es kann gar wohl möglich jeyn, daß ich in dieſem Stüd zu weit gebe, aber bas 
bfeibet Doch allezeit wahr, wenn ich eine roße pflanke, und Sie blüht, wie? fo will 
ich fie auch alleine riechen. es wäre mir eben fo wenig angenehm, wenn eine jebe 
naße herzufahren wolte, um mir das theil von meinem vergnügen zu ftehlen. zu viel 
ift zu viel, aber mann kann es fat nicht gegen dißes verſtellende geſchlecht feyn. 

b. Meynftu das — 
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»Serzog von Bayern und Rudhart.* 
Zu einem bedinten. 


b.: wie oft hat meine Frau nach mir gefragt, ſeit ich weg war? 

*Bedienter:* Gnädiger Herr, Sie hat mich nicht gefragt. 

B.: Nichts — nichts, gar nicht nach mir gefragt, feit’ich ich weg war — 
Wie? ohne mich einen halben Tag zu zubringen und nicht einmahl nad mir ver- 
langen, nicht einmahl — o ich forge, ich forge — men ich betrogen wäre — ich will 
nicht nachdenlen, es muß fid) alles geben — — Eyferſüchtig will ich nicht werben, 
furchtſam mit ſchwitzendem angeficht hinter einer tapete lauren ober ihr auf allen 
ſchritten nachſchleichen — oder den Urfprung eines jeden Seuftzers unterſuchen — ber 
aus ihrem bufen hervor jchmellt — nein, das ift zu gefährlich, fich fo nah an jo 
trunken machende reigungen zu machen, ich würde meinen entzweck verfehlen — kalt, 
gantz kalt will ich ihr begegnen, fie ſoll e8 nicht merfen — 

Wie, wenn er wüßte, daß fie jo wäre — ich muß Ihn außforfchen. Wiltu ledig 
dih an meinen Zorn und Haß vermehlen ? 

*Rudhart: (bei Seite)* Wenn ich Dich nicht fange, fo geb ich alle Spigbübe- 
regen auf und will fünftig nichts als pſalmen fingen. 

bay.: o wie viele haftu unglüdlic gemacht — Viper, verfluchter, ſcheußlicher 
Wurm! Deine Seele wird ewig bavor brennen. 

rud.: Wie fehr reuet e8 mich, o gott! ſchon fühle ich den anfang meiner 
Strafe und erzittre — aber bie biſchöfe thatens, nicht ich. ihr werkzeug; muſte ich 
thun, was fie wolten, den — 

bay.: o biſchöfe, biſchöfe! ſtampft mit dem Fuß auf die Erde) was habt ihr gethan 
— und ih unglüdjeliger! von blinder Wuth geleitet, verfolgte ich bie Unjchultigen 
mit dem Schwert und 





4ter act. 


Die Scene ift in des Herßzoge von Bayern palafl. an der garten Eriten. es iſt morgens früb. 
Herkogin zum Bedinten,, fragt Ihn, ob er das billiet Goßbeimen gebracht babe. Der berinte erzäbit 
ihr, das er Gofbeimen nicht angetroffen , doch habe er ed dem Nudharde gegeben , der es zu beſtellen 
geſucht. Sie beforgt, er möchte unglücklich geweßen fenn. Sie gebt ſelbſt Ihm fuchen. 

Die Scene ftellt den leyßerlichen Pallaſt vor. 


Bayern,(allein: o wo bin ih? weg ihr Schreden! ift das der Herkog von 
Bayern, ber von ehren umflogene jüngling, nun eingeiperrt? mann nimmt mir 
meinen Degen wie einem Inaben — o geftriche Nacht, geftriche Nacht! wie, ich mußte 
Ihn noch jelbft um Verzeyung bitten! der alte verräther hats mit ibm. (GEe Hopft vor 
der thür) Was wollt ihr? wer ift dba? ich komm — (er reißt die thür ein —) 

Coßheim, Bernbart, bayren. 

Wir find alle verrathen, alle mit einander. fo und fo iſts. 

Bay.: Dasift ſo, alle menſchen find werräther — alle! die Natur iſt in eine 
krankheit gefallen, aber wehe dem, der bie Urfache Davon ift! (Gr greiit Goßheimen wild an 
die bruft.) veräther, deine Seele wil ich noch zertrümern. 


528 Anhang. 


Coß.: Um alles in ber welt, was hat mein Freund mit mir? 

bay.: lächle nur, Lächle, triumphire, bu weiber Sieger — 

bermbart (lauft Hinzu.) 

Coß.: laß ihn nur, laß ihn — hier zu deinen Füßen, mein Freund, flebet 
dich dein Freund. Sag mir, womit ich dich beleybigt, ſag e8 mir, ich weiß es nicht. 

bay.: Was vor ein Schlef!) ift der Mann! erft beleybigt und hernach nieder. 
trächtigt. O du wäreſt ein ſchlechter lerl, wenn bu dich nicht beier verftellen lauft. 

Coß.: D um bes Himels willen ! 

bey.: weg! 

Coß.: o mein Hertz! (er weint.) 

bey.: Er weint — ift das verfiellung? warum muß ich aud meinen — 
glaubeftu, daß ich — (Er fieht in der Ecene den rudhart, der Ibm wint) Stehet auf und 
gebet, wenn Ihr mich lieb habt — laßet mich — 

Coß.: aber vergiß deinen groll und eyle, dem gekränkten alten Tayfer bey 
zu fiehn. 

bey.: Ich will euch gleich folgen. 

Coßheim und bemhart, im binausgehen begegnet Ibm rudbart, Coßbeim jagt zu ıudhart : 

bier komt ein böße wicht. 

Rudhart (fiebt Innen nah — endlich): o bu bift ein noch viel Ärgerer. 

bay: Wie er vor mir weinte! 

Rudhart: Bor freuden, daß er euch fo ſchön betrogen hat! o käme er nur 
zurüd, er follte gewiß nicht mehr fo hohn lächlend von binnen gehn. 

bayren: warum, warum? 

rud.: Sih bier — (er zeigt ibm das billied) 

bayern: (ließt) — von ihr — von ihr felbft — mein jhidjahl iſt unbeſtimt — 
o Himel — Sih rubhart, Sih jelbft, wie mann mit mir umgeht — liß es — nein 
lieh es nicht ! ich will die Schande nicht noch einmal hören — ließ es laut, daß jede 
wanb ſich endfeße und der unempfindliche Stein vor ſcham erröthe — 

rud. (tee): Ich bitte ech mein lieber Coßheim — gehet doch heunte nicht aus, 
thuet e8 aus gefälligkeit vor mich. mein gemahl ift erbittert gegen euch, und ich be» 
fürchte ein Unglüd. ich hoffe, ihr werdet meine bitte 

*Bayern:* ich will mid an ihr rächen. 

Rudhart:* das müßt ibr. 

*Bayern:* Wie glüdlic) war ich! ihr Iob folgt. endlich Laßt er in taßerey fi ab- 
führen zur Berjamlung, die auf Ihn wartet. 

Etellet den Saal vor in der fayjerlihen Burg. — Die Biſchöſe, könig Heinrich und etliche 
offlcite und der päbſtliche abgejande. Eie unterreden fi von ibrer Handlung, fle befürchten, daß Eid) 
bayern von Ihnen wendete. Der Herpog fomt an, Sie reden einen augenblid. Die innre thüre gebn 
auf. Der alte tenfer läuft beraus. 

*Raifer:* ift es wahr, mein Sohn? dieſe unterrebung — (er wendet fi endlich 
an bayern) auch bu bift von mir gewichen? 


1) Schleef = ein grober, dummer, fauler Menſch. 
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Seine tochter fomt, fellt dem Batter um den Hals, ſchreyt gegen ihren bruder, daß er ihr 
Batter und gemahl raube. man will fie vom Hals reißen. 

Mann reift fie mit gewalt von ihm loß, fie "zu* retten. Der bäpftliche Nuntius und die 
bifchöfe verlangen von ihm regenfchait in einer Etunde, und daß er qutwillig krohne und gewald in 
ihre Hand jiellen fellte — Eie gehn ab, der kayſer gebt ſich an ziehen. 

Gofheim, letringen, bernbard und Coßheim unterreten "fi mit” einander. lotringen und 
bernhard machen ſich davon, um Belf zufammen zu rufen. 

Die Biſchöfe komen. 

Heinrich ziht ſich an, ſie entreißen ihm alles mit gewalt. 

*Kaijer:* Weg, weg! Sein ſohn komt dazu. 

Er gebet endlich fort, wird mit gewalt — 

»Kaiſer:“ Doc ich will gehen — 

bayren tritt mit rudbart auf. 

bayren: wo führftu mich hin — bin ich ein gebundener löwe oder dein Schlefe? 
weg von mir mit deine umſchlingende arme! 

Rud.: Mein Herr! 

Bayr.: Du verräther, bu haft mir meine ruhe geraubt, vergiftet meine liebe, 
mein — wie glüdlid war ih! wie — id — daß bir deine Schlangen zunge verbort 
wäre, ehe bu mir ein wort gefagft! 

*Rudhart:* Mein Her! 

bay. (greift ihn wild am der fehle und ſchmeißt Ihn zu boden): warum fagteft du mir 
ihre untreu ? warum flahlft bu mir mein glüd? (er trit nach Ibm.) 

bay. fjelt in Eturm der feidenfhaft hin — rudbart rafft fi auf und eilet fort, nachdem 
er felbiten jeine Handlung bereuet und fagt, daß er fie zu weit getrieben. 

bayren lallein; — Sp ift e8, nichts anders. hat mich alles verlaßen, allcs ? 
ich höre ein gemeines cchgen der Natur! Vätter find von dem kinde verfloßen. bie 
Nacht bricht an, fie rufet mic) zur rache. (er will zur thür hinaus) wieder verfchloßen! ba, 
die Öffnung zum Fenſter iſt auch gut — (er läßt fih zum Fenfter hinaus.) 

Die Scene verwandelt fih in bayrens pallaft. 

rudbart, Hergogin. 

rud.: Eilet — eilet jchnell von bier, meine Hergogin, ehe euer gemahl komt — 
o entflibet, fo ſchnell e8 euch möglich! 

Herkogin: Wo ift er? was fagft? o laß mich ihm entgegen eylen. 

rud.: Ihr ſeyd verlohren, wenn er cuch erblidet, er ift erbitter*t*. 

Hert.: doch nicht gegen mich? 

rudbart: Flihet, Flihet! 

Hertz.: Warum denn? ich habe Ihm ja nichts leyds gethan. 

rud.: o um bes Himels willen, meine Tochter, mein gold Fräulein, komt mit 
mir! ach, mich, mich dünkt, ich höre feine Schritte raufchen. ihr ſeyd unglüdlich, 
wenn ihr länger verziht, fomt mit mir! 

Hertzog.: nein. 

rud.: o ihr wißt nicht, ihr wißt nicht, wie guth ich euch jetzt rathe. 
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Im virten act kann fügfich Diefe Tour angebracht werden, wie Heinrich feinem 
Sohn Über die bühne nachläuft — und mit ihm reben will — Er wirb aber von ben 
bifhöfen zurildgehalten 


»Kaiſer und König Heinrich.* 

»Kaiſer:“ Meynt Ihr, ich folte wimmren, wie ein Weib — überlauth 
ſchreyen, um eure verfpottende rache zu fättigen — zurüd, törichte trähnen, zu eurer 
quell! ihr verrathet mich — werdet zu Stein, daß ihr fleinerne Hergen zermalmen 
tönt — Ich will nicht weinen, ob ich gleich noch fo große Urfache habe — — Ich will 
verftumen — ich will fchweigen. fchlaget zu — und doch bin ich von Gott eingejeßt, 
euer richter und Wohlthäter — ihr hündigte Seelen ihr — gelt wie ih Euch — 

*König:* Du bifts nicht mehr! 

*Raifer:* Zeig mir den Finger gottes, der mir befilt, bem zepter nieber zu 
legen, und ich will jchmeigen. 

Sohn, du windeſt der Gerechtigkeit das Schwert aus den händen und gibft e8 
dem Aufruhr. 

werben biße tropfen glübenb und bereinft euer Hertz verfengen. 


»Lützelſtein und ein Ritter.” 

lügel St.: laßt Euch nit Heinmüthig machen. Er und ich! Heinrich, befter, 
treufter Mann! er zu groß und koſtbahr ift an fich jelbſt, als daß eine fo ſchimrichte 
Krohne ihn ziren Könte. wie wenig hab ich dich gelant, wie lich ich dich! Heinrich, 
wo ich dein verlaße, in trübfahl und Noth verlaße! gott meine Seele! 

ritter — berr mit erfaubtniß, mann rüftet fich zum Krieg. 

lüßel St.: haſtu davon gehört — ja? 

ritter: Ihr werdet auf ber Fürften feit ſeyn? 

lügel Stein: nein nein! . 

ritter: auf des Kayßers Seite — es ift ſchon gut! 


+Bwei Biſchöfe.“* 

biſchfe. Iter: wenn er nur nichts merkt! 

2ter: Ich fag euch, ift fo, Staufen ift hin, fo gut als hin. die Eiferfucht, Wuth 
und Zorn zernagen ibn, feine Hauptleute haben wir beimlid gewonnen — — 
Fallenburg hat mit Briefen noch einen bothen zu ihm geichidt, ber ſolls noch föllig 
gar machen. 

Iter: wenn er nur nichts merft ! 

2: haben wirs nur auf einen gewißen Punkt, gilt ums ja hernach alles gleich. 

1: Freylich! 

*Staufen und fein Hauptmann.* 

Staufen!): Nun fo ftürk alles ein! gott ift das möglich — — hinunter, 

flimrend geftirn ! ich will mich rächen — — — wer komt? 


1} Friedrich von Staufen. 
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Haupt.: ber Feind ift ba. 

Staufen: ba! 

Hanpt.: wir müßen aufbrechen. 

Stauf.: in die Hölle — fo mit mir umzugehn! 

Haupt.: Ihr ſeyd nicht wohl — ich bitt Euch — 

Stauf.: Was marterfi du mid? 

Haupt.: lotringen hat — 

Stauf.: lotringen? nah! mir nah! mir! 

Haupt: Solt Ihm zu bülfe komen. 

Stauf.: Ihm — verdamt ſey er! ich will über Ihn — — — Hauptmann, 
nimm meine leute! 


5te act im Kayfer Heinrid. 


adelgunts Schloß. adelgund. Heinrich zieht mit einem bettler herum. adelgund. Bediente. 
adel.: wehrt die Schlacht noch? mo floh bertha hin? 

bedinte: Sie kann nicht weit ſeyn! Sie ift uns aus dem garten entiprungen. 

adelgunde: geht ihr nach, macht, daß ihr Sie zmrüdbringt — (leiße) ſeys tobt 
ober Ichendig — tobt, verfteht ihr mich? 

bedinte: ja, gnädige Frau. 

adelgunde: ein gut trinfgelt — ich habe einen andern abgeſchickt, dem alten 
Kayfer nah — wenn ihr meinen befehl ansgericht, Ihm begegnet, fo gefellet euch zu 
Ihm — (*Berienter" ab.) 

adelgund: Ich will mid noch rächen, wolte, daß ich Ihm die augen tod) 
nicht ausgerißen, Daß er des Kayfers Teiche fehen könte. der kayſer kann fich nicht ver- 
bergen; es ift ausgerufen, daß Ihn niemand beberberge ! 

Bald. eine Zeißhöle ! 

Mörder tritt auf: Wenn ich Ihn nur ausfpähen könte! mir ift immer angit, 
ein andrer verdiene das trinfgelt. (gudt über au) muß einmal dorthin gehn — was 
für ein geift Komt da? 

bertba tritt fingend auf: 
D Mutter, liebſte Mutter mel, 
Macht mir ein hemdgen von feiden — 
macht mir es weit und breit und fein, 
den todt will ich es drein leyden!!) 

bertba: ey ja, beſchaut mich nicht! ich bin ein pilger, wallfahrte nach rom, 
meines vatter8 ablaß zu bitten! — wollt ihr mit! 

Mörder: habt ihr nicht einen alten mann baberum gefehn ? 

bertha — ad, ich fah einen jungen — hold*en* und braunen, an dißer Seite 
jchlief er fonften, wo ich Ihn mit liebe eingewiegt — viele lieder fingen von feiner 
Schönheit, aber ich weiß Doch am beften — 
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Mörder: verrädt! 
bertba: Wolt ihr hören, wollt ihr von Ihm bören? es wär mir ein feyer- 
tagslied, wenn ichs fingen folte, aber höret nur, höret! 
> laßt ſaußen durch den braunen buſch, 
laßt faußen durch bie linde — 
Mörder — Will meine Zeit hier nicht verderben, weiter juchen (auf feite). 
Bertha: Wollt ihr nicht hören? nun fo behüth euch gott — (icht fi auf 
einen Etein.) 
Heinrih, ein Soldat tretten auf. 
Heinrich (wirft fein Schwert weg) — alles umfonft — ber himel mwaffnet ſich 
wieder mich und ſteht den Verräthern bey — 
Heinr. — Hunger und Elend kämpfen mächtiger als meine feinde. 
Soldat: Wir müßen eylen, die reuther burchftöbren alles — lotringen ge- 
ſchlagen? dort feb ich eine höle! (Soldat gebt Hinein.) 
Heinrich — verbergt mich, wälder — ihr undankbahren Flüße meines reichs, 
Schwellet umber und fchüßet euren Kayjer ! 
bertha (Aipt ihrn vatter) — ob oh! 
Der mörder tritt auf, ziht den Säbel hinterwärte, will nach beinrich haun, Bertha fällt Ihm 
in die arme! 
bertha: laß Ihn leben, er ift mein! halt halt! 
heinrich: meine bertba — was wiltu, verretber? 
Soldat — halt du zottelhaarichter Dieb, ich will bir beine verrätherey lohnen. 
(mörbder entfliht.) 
heinrich: biftu auch da, meine Kleine? haft mich errett — web mir, bu 
bluthſt! trauter gott, du teifift mich gräßlich — 
bertha — ja ja — er will mich nicht mehr fehen, hat mid) verſtoßen! ja, wißt 
ihrs liedgen? (fagts:) und wenn der Herbft dem vögel ſcheucht, wie troden alle neftger. 
Soldat: Herr, laßt uns keine Zeit vwerlihren und eylen. ich höre nähres 
lermen. 
Heinrich: gleich — Kom mit mein medgen, Kom mit — Kom, id) will Did) 
auf ben armen tragen — (ab) 
Soldat (vor ih): er wirb mir thöricht. 


lottringen!): Es geht alles auf die neige! haſtu den Kayfer nicht gefehn — 

officir: ja, der Soldat, denn ihr ihm zu geſchickt, traf Ihn und führte Ihn 
durch den Wald! aber was hilfts? 

lotring.: beinrich, ich falle mit dir — auf! Kom, mein *Befter* — beffer mit 
Schwert in der Hand flerben als fih wie hunde Kupplen laßen — mo fliehen bes 
Königs völler — was macht Coßheim? 

officier: jenfeits dem bügel! 

lotringen: id fehe dort unten meine venter anfprengen — mo ift mein 
pferd? auf! wir wollen zu Ihnen! Komt, Komt! (ab) 


1) Siegfried von Lothringen. 
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Getümel, Schlacht, trompeten, paulen! 

bifhof — komt! wir — Komt! wir wollen heut Siegen. 

Heinrich — Kein brodt, Keiner der fich meiner erbarme, überall ſchlagen Sie 
die thilren vor mir zu und flieben wie vor einem teufel. 

Ih habe Ihnen viel gutes gethban, Sie werden mich aufnehmen. (Kicpft an. 
Prelat und Dembern.) 

H.: Erbarmet Euch mein, die Hand bes Herrn liegt ſchwer anf mir. 

Brelat — Komftu fo, gottloßer Sünder? trifft Dich des Herrn Fluch! fihftu, 
was das heißt, gott und feiner heiligen Kirche wieberftreben ? ' 

H.: nehmt mid) auf — ich habe in drey tagen nichts geßen, feht, ber abend iſt 
or der thlire, beherbergt mich! . 

Brelat — behüthe, kehre zurlid zu Deinem Sohn ! 

Heinrich: ich kann nit — er hat mich verrahten. 

Brelat: Knieh für den heiligen Batter, denen du dich aufgelehnt, bitte ver- 
gebung beimer Sünden, gebe! 

Heinrich — lieber in die höll wolt ich gehn als zu Ihm wieder, wenn ihr 
mein Unrecht nicht fühlen wolt, als ich euch doch wohl in meinem glüd euer reichlich 
gedacht, jo erbarmet euch, lat mich ein, haltet mich ale ein Cohr Knaben und laßt 
mich ein wenig erlaben ! 

Brelat: zurüd, fort, ich will nichts mit einem verfluchten gemein haben. 

Canonit): ihr verrunreinicht uns, fort! (ſchmeißen die thür zu) So — — 

Heinrich — hem hem — ſchläfſtu, donner — nein, ich will nur laden, daß 
mich nicht grim überwältigt und ich ind angefidht des Himels ſchlage! — Es ift vor: 
bey! jamer und Unglüd haben auf mir ein Stüd gefpielt! noch fteh ich im Nach⸗ 
Hang — zu Ende gehts, nieder — nun, lange ſolls nicht währen! 

Soldat: Finden wir eu hier — o hier iſt er, bier — Komt, Komt! 

Heinrich: Was, ha? 

Soldat — Wir wollen euch beſchützen, euch erretten! Komt, Komt! 

Heinrich — Ich bin ein Kind! 

Soldat: Komt tagen Ibn daven, ab!) 


Des zümenden Hand liegt ſchwer auf meinem verwunderndem rüden! ob — oh 
bo — 0 jamer — und niemand weinet mit mir, feine mibleidige Träne — o wenn 
menjchen fo granfam find, fo weinet ihr bäume und felgen — meinet, daß e8 der 
Himel böret, wie alter verfpott, wie mein zittrenbes Haupt — — wo fomt Sie ber, 
die Mufic? ift es wollen gefang? wartet, ich kann auch Singen! (e fingt eine Inrifche 
Stelle — er niet ver den Bäumen nieder) fo, ihr Herrn! reichet mir num Speiße, gebet 
mir! den mein Her will gelabt feyn. auch gebet mir etwas Wein! dem meinen 
alten magen kann das waßer nicht mehr vertragen. wolt ihr wohl — wohlt ihr, daß 
ich geftärkt werbe, wollt ihr? wolt? (Er iprinat auf) Seyb ihr tauber und ftumer ale 


‘ 


1) Kanonikus. 
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marmor? Er täuft hinzu und umfpannt einen Stamm; gib mir brod, brod — ober mach 
biefen wieder lebendig — — o gott! mo bin ich — was that ih? fom meine Tochter! 
kalt iR Sie und bleich — Sie ift hin! es ift alle® aus! o meine Tochter, meine (uf! 
Freund, bu verläßeft mich auch — Freund und Zochter! ich elender! wie verlaßen, 
wie unglüdlich bin ip nun. ob oh! 

bayern: ob oh! 

*Heinrih:* Wer ifts? wer ſeuftzet? 

bayern (beket fi ein wenig von der Erden auf): bir — bier! 

*Heinrih:* biſtu auch hin, mein ftolger ritter — wer biftu? betrigt mich 
mein auge nicht — mein Bayern! 

b. (ſtredt die hand gegen Ihn aus): o verzeyh mir, befter Kayfer und Batter — ich 
babe Schwer an bir gefündigt, aber ich bin nicht fchuld daran — Sie, die biſchöfe 
und dein Sohn waren es. 

Heinrich:“ Fluch über Sie! 

*Bayern:* Ich habe wieder alles guth zu machen geſucht — aber es war 
ohumöglich. die gegenparteye war zu mächtig, beine getreue wurben gefchlagen, felbfi 
Bernhard und lotringen fielen. 

*Seinridh:* mem bernhart, mein lotriugen! 

*Bayern:* Ich flerbe — — verzeyhe, verzey — oh — {er ſtirbt.) 

*»Heinrich:* wo flih ich vor ben Boten bes Echredens hin? er hält eine ke» 
wegliche patetifche rede und ſchmeißt fich zwiſchen feine tochter und feinen Freund bin. Ente: 

Was hab ich gethan, daß mein eigen Fleiſch mich geißlen fell? 


Zum Kayſer Heinrich gehört ein abt, der ben harnifch anlegt und Soldat wirb. 


Vgl. A. f. %g. III, 521. No. 9. 
Kaifer Heinrichs des IVten Schlaflied. abendlied. *Kollation.* 
3. 11 follen 
- 12 gepurpurt 
- 15 mich krohn und luſt 
- 16 pilger [nur von] mit feinem 


Heinrich an feine frohne. 
o krone, 9 crone, wie glänteftu! 
Maun glaubt, in dir läg all glüd und ruh. 
Man hält *dich* für den zirfel der luft 
und ah! wie man fi betrug! 
Du gibft uns flatt verfprochner Freud 
nur nichts als lauder unruh und reudi). 
o hätt ich dich nie gefehen! 


1) Muß „Leid“ heißen. . 
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Du haſt mir die Herten abgewanb, 
dn haft mein eigen Bluth 

gegen mich anfgehett 

und die Wuth der ganten Clerifey, 
pn haft mir die Freunde verführt. 

Bielieber wolt ich Fein Kayfer ſeyn 

und baben nur ein Freud!) allein. 
o bätt ich dich nie gejehn ! 


* Fragmente zum Drama YFauft.* 
»Wohl frühere Faſſung der Scene in Faufts Leben II, 122. Fauſt jpricht: * 


Wenn ihr jchnell eylet, fo trefit ihr unterwegs noch einen Tanbemann an, 
Gottes Spürbund, ein wunderliches orginal, einer ber in ber Welt herum teithet, 
um Gutes zu würfen u. zu thun — und das ganze gern mit Wärme an fein Her 
drüden mögt, was für ein Narr oder Memme gehört zu dieſem Sinn — will mann 
Guts thun, bleib ein jeder nur auf dem Poften, den ihm bie Natur angewiehen, und 
ihm wird Gelegenheit genug in die Hände kommen, feine Neygung zu befriedigen. 
Sich ſelbſt empor heben, und könt ich auf der Leiter vorbringen, biß zu den Sternen 
empor Himmen, ba hab ih Kraft. Pflicht ifte das zn wagen, was mann für fich ſelbſt 
wagt, ift feine Narrheit. aber da zu ftehn *in* die Mitte, Die Arme auseinander ftreden 
und ein Ding wie unfre Welt umfaßen, — ins Tollbaus — das Univerfum if un- 
gebeuer und nagt an ben Flüglen ber Zeit, es fühlt der Narr und Weiße, nicht eine 
Schuppe feines Bauch kanftu ermeßen, nicht die Furche feines Pfabes. allgemeine . 
Liebe iſt für den Menſchen Keine Liebe, wie auch fein allgemeiner Haß, das erfte ges 
bört, wie enre Theologen jagen, in Himel, das andre in die Hölle, und doch iſts Un- 
warheit! ich babe Liebe in der Hölle erblidt, und Haß und Neyb warb im Himel 
gebohren — aber im ernft, was ift fünftig euer Geſchäft — 


*Fauſts Aufenthbaltam Hofe. Bgl. II, 182.* 
Fauſt. 


Stellt einen Saal vor, worinen viele mafauirte perſohnen im Hintergrund geben. vorne gebt 
der Herkog, feine gemahlin und die Kerpogin Adelheid von Braganpa — Sie kipplen mit einander. 
die Adelheid ijt jehr lebhaft — . 

Hertzog: wie funden ihre Hoheit diſes Schaufpiel, das uns der teutiche gab? 

Adelbeite: In der That, daß heißt eine Frage! 

Hertzog: Sehen Sie, ba font Er — danken Sie ihm body für mich, Ich bitte 
eure Hoheit darum. der dank aus purpurlippen ift angenebmer als — 


I) Wohl „Freund“. 
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Adel.: Noch feiner, Sie thäten wohl, diefen auftrag ihrer Brauth zu machen. 
doch Ihnen zu zeigen, daß ih nicht haben will, jo hören Sie ſelbſt zu! (Jauñ 
näbert fich.) 

Adel h. (ver fih): er ift wirklich ein ſchöner Mann. eine folde Figur, wie eine 
Dame! — (taut) Herr Doktor, wird danken Ihnen für vieße*8* fo ſchöne Stüd, daß Sie 
uns wieber fehn ließen — in wahrheit, Sie könen nichts als den leuthen Stoff geben 
zu jeber Bewundrung — ich wolte nicht lange um Sie jeyn. 

Fauſt: Wiefo? Eure Hoheit belieben mir die Urſache anzuzeigen. 

Adelh.: Sie würben mir alle Cavalirs Herten falt machen — denn immer 
Neue Seltenheiten zu ſehen, trieb Ihnen neue Bewunderung, fo daß Sic auf Die 
letzt Keine mehr vor eine Dame übrig hielten — 

Herg.: in Warbeit, das war gut gegeben. 

Kauft: O um Bergebung — (in dem Sich adelbeiten beugt, gebt ibr Gin armband loß 
und fällt zu boden. Fauft hebts auf) Hier! aber wenn es erlaubt ift, es zu betrachten — 
götter! was iſt das — wen ſtellt dißes bildniß vor — eine göttin vor — ha! lebt ſo 
eine perjohn ? nein, daß iſt nicht möglich, daß diß jo was ſterbliches — 

Adelh.: Nun Herr Doktor, fie gerathen in Teuer — aber um ihre neugier zu 
befriedigen, muß ich Ihnen jagen, daß diß das bildniß meiner baafe, ber ſchönen 
Megallone von England ift — die fo welt berühuit wegen ihrer Schönheit if, Daß 
von allen Dieeren und Enten fi printen aufmachen — jelbft ver Moor vergift jeiner 
Farbe und der araber und Mahometgner feines glaubens, Komen, den tributh ber 
Schönheit zu entrichten, kniend vor ihren trohn, der gleich einem ſchönen Stern au 
dem Ufer des Meehr aufgeftellt ift, den tributh der Schönheit und liebe zu empfangen. 
und nichts weniger als was aus königlih*em Stamme* ift, darf fich ihr nahen }). 

, F auſt (ver ſich — Welch ein Dumpf kopf war ih! Ha! folche Rippen ſolche Schön» 

beit — mein Entihluß ift gefaßt — Hir überreiche ich eure Hoheit diß ſchöne bildniß 
wieder, nicht ohne ihnen zu gratuliren zu einer fo reitenden Verwandſchaft — ich 
fenne ihren Stambaum nicht, aber reigentes Fräulein, niemand wirb fi unter 
fteben, *zu leugnen,* daß eine jo ſchöne Verwandſchaft nothwendig von Göttern ab- 
flame — gib't's ihr wieder. 

Hertzog — ald noch bey ſammen? was jell das, Bäßgen — komt zur rube. 
ber Morgen, der unf fonft zum wachen auffobert, begrängt num fein Haupt mit 
Mohn, um über unf die Dämrung ter ruhe zu giefen — (geben alle) Her Doctor, 
eine angenehme ruhe! 

Fauſt — und ich will in England — nein, feine ruhe — aber waß fagte Sie? 
nur Königliche anbetber ift Magellone gewohnt — und warum ftuß ih“ bin ich 
weniger als der, dem der zufall der-geburth — ? den was iſt diß alles? Ich Konte ein 
Pring ſeyn wie ein anderer, über eine Zahl menſchen geſetzt — gleichfam in der ae: 
burth viele taufend zu feßlen gebobren — und ih, ber idy durch mich, durch meine 
Macht und Wißenihaft Eine hölle von Geifter in meinen bdienft gezwungen — 


1! in marg. König von Portugal und print ven Spanien... die ihre .... 
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wolan, mein entſchluß ift gefaßt. ich will fteigen, fo weit Die Menſchlichkeit auffliegen 
Kann. Ich will ein König feyn, mehr als König — zurüd, geringere Gebanten! 
ich eyle zur fchönften Dlaggelone, ihr meine Ergebenheit zu buldigen — Mephi⸗ 
ftophiles! 

Mephiſtoph.: bier, Fauſt — 

Fauſt: mephiftophiles, hab ich je mit dir gezürnt? Mephiſtophiles — alle® 
was ich Dir verfprochen, will ich halten — gerne halten, aber nur eine Bitte. — Ha, 
weiſtu mir fein ritter buch, wo ich lerne, wie ein ritter feine lante ſchwingt — ober 
wie maun ablih aus den Schranken hervor tritt — (lachend) — denn nun muß id) 
mich exercieren, wie mann den handſchu einer bame auf dem huth fledt — einer 
ihöne*n* zu fuß füllt — ba, ſchaff mir geſchwind den amabis und Hercules! 

Meph. (laden): ihre bücher oder Sie felbft — 

Kauft: Wie du wilt — im Vertrauen, wir müßen nad England. noch jollen 
die Sonnen reber ſich nicht fechtig mal gedreht haben, als ich fhon vor dem Thron 
der ſchönen Magellone Knien will — 

der trunfene Graf tritt auf mit Hanswurſt — 

Der Graf — Ich fag dir, junge führe mich! bu bift ein Schaf. be, führe 
mid) guth oder ich prügle Dich — Herr Gott, wie bin ich befoffen ! 

Sanswurft!). 

Der Graf: Wie meinftu, Schlingel von einem Efel, daß ich nicht ſelbſt allein 
gehen kann — proßt, herr Minifter — das gilt nicht! ey, meine Hertzens dame, Sie 
machen Umſtände — ich bitte, ich bitte, bitte (nimt Sanswurft um ven hals, füßt Ihn.) 

Hanswurft — da haben wire! 

Mepbiftophiles: Nun, diefe tonne muß ich auch fortichaffen. Fauſt ift ſchon 
im Wald vor Dover — forth mit euch, ſchlingels — 

Der Markt zu Dover. der print ven portugall und König von Epanien. 

port.: zwey fagt ihr alfo find heut ſchon ankomen, ber pring aus armenten 
und der Mohren König! 

König: ich kann ber Eiferfucht nicht wieder ſtehen, die mich foltert. ihr ſehet 
es ſelbſt, print, daß Teglich und täglich neue anbether hier an langen, feine gerin- 
geren als wir jelbften, und daß die ſchöne Magelonne nicht entjchloßen if, eine wahl 
zu treffen, biß die gantze Welt hier vor ihr feye. felbft der Siegreiche teutiche Kayſer, 
wie ich mir fagen laße, verläßt die laufbahn des ruhms, will mit Lorbeeren fich einen 
Meg Über das Meer dämmen und wandelt der Yadel amors gleich einem licht nach, 
das Ihn hierher leitet — 

prind. — Wir werden noch fange warten könen. aber wie flieht e8 mit dem 
turnir — habt ihr euch fchon einen gegner ausgewehlt oder nit — ich bitte euch, 
thut mir die Ehre an und laft mich ener Gegner jeyn — 

König — eine wahl, die mir die Ehre felbft nicht ſchöner bätte ertheilen tönen 
— bier ift mein handſchu — 
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printz — bier der meine — aber welch ein lerm? ſeht, welch ein laufen — 
was gibte? be — wir wollen fehn. dus burfche, was ift hier zu thun? 

Ein Schildknappe: So eben traf eine geſandſchaft vom König der Unter⸗ 
welt ein — er nennt ſich Herr und Kayfer ber unendedten Infeln — eine vortreffliche 
reuterei! bergleichen pferde und reuter gibt es in bifer welt nicht. alles wiolet ge- 
Heidet und mit golb burchflamet, ohne der perlen und koſtbahren Ebelgefteine zu 
vergeßen. ?) 

print. — Schurl, halt bein Maul — brauchen wir deine anmerkungen? komt 
er ſelbſt? 

Schildknappe: in einer Stunde. 

König: was teufels wird aus allem dem werben — ba komt ein herold; er 
wird uns alles fagen. 

Herold: Ich made hirmit fund, daß in einer Stunde ber burdhlaudhtigfie, 
großmüthigfte Kayfer und König der Unterwelt, Herr der unendedten Infeln bier ein 
treffen wird — die Königliche Magellone befielt jedem, mit Ehrfurcht Ihm entgegen 
zu reiten. (at) 

König: Wie gefällt euch das — Sie ift ſchon in Ihn verliebt, eh Sie Ihn 
geiehn — König der unterwelt! was teufels ift denn das vor ein land? ich habe «6 
noch in feiner geograpbie gefunden — 

print: Nein, das überfteigt alle Gedult. fchon über ein jahr! ich wollte, ich 
wäre abgefärtigt ober ich hätte bey ber erflen audient nicht auf ritter treue meine 
parole gegeben, nicht eher dieſen hof zu verlaßen, wie es dann ein jeber muß, bis bie 
wahl getroffen wäre — ich wüßte, was ich thäte — 

König: was thätet ihr? . 

print — amorn, dem Heinen biebermann, zum henker ſchicken, fich bey einem 
Kohlfeuer wermen, wenn bie Fackel erlofchen hat — ben ich fag euch, bie Ungebult 
macht mich lau. zwey hundert und mehr pringen und Könige find ſchon hier — ber 
teufel geb in ım (sic) in die und meh einem jeben fein fand ab — und da könts uns 
grabe jo gehn, wie e8 gemeinlich gebt, wo ein blinder dem tapferften ben preiß ans 
tbeilen fol — ihr wißte, Die liebe ift blind — ba befomt‘eben fo leicht ber jchlechtfte 
al8 der befte den krantz — und fo könten wir villeicht nach jahr und tag aufenthalt 
bier — noch gar den Schimpf dazu einernden, daß eine dicke mohren lippe daß füßen 
bürfte, das fo der heiße gegenftand unſrer wünfche war — Überhaupt ift es närriich, 
daß wir printen baftehn und laßen eine Frau fiber unfre Verdienſte jublcieren (?). 

König: beym himel, daß foll nicht geſchen! dieſen Schimpf will ich nie zu 
geben — mich macht alle Ungebult nur noch verliebter wie ein — ich bleibe nur bier, 
um Sie bemjenigen, folte die wahl ich verfehlen, Sie wieder mit dem Schwerth abzu« 
Difputiren — und wär e8 der tapfre teutjche felbft — nein, ben würde mein arm 
aufreiben ! 

print — und hättet ihr einen aufgerieben, fo fiel villeicht Die wahl wieder auf 


1) in marg., aber kanm bieher gehörig: ... . . fie fo ritter . .. ich bie befucher 
. . als emaliger.. .. . König felbft !.... . unleſerlich.) 
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einen andren, und veibet ihr den auf, villeicht *auf* noch einen andren — und fo 
würdet ihr villeicht der bofaufreiber offentlich feyn, indeß Sie den virten führfichtiger 
heimlich ihre Ounſt fchenkte und bes guthen rittere manns und feines tapfren 
Schwertes Spottete. 

König: Ihr beleibigt mich, prink. 

pring — Wieder alle abſicht — ich lobe mir die regel. wenn einmal bas weib 
zeigt, was Sie fauer hält, und werft ihr ſoviel zuder hinein, als ihr wollt, fie wirb 
es immer fauer finden — laßt euch das gefagt feyn. beym bimel, ich will mir nicht 
die Hofen von einer Frau neftlen laßen. nein, beym himel! ich wolte nicht der narr 
jeyn, den Sie einem andern zu gefallen herumtantzen ließe — Mein Entſchluß ift ge- 
faßt. ich wolt, heut ginge noch die wahl vor fi). morgen wolt ich reißen, und wenn 
ich anıch wüßte — ja ich wolte heut gehn, wenn Sie mit mein Worth zurüd gäb — 
wenn ich auch verſichert wäre, Daß Sie mich morgen wählen würbe. 

König — gebt mir eure hand, Sinjor — ihr müßt mir zur Freundſchaft 
bleiben — ich hoffe, an eich einen getrenen beyſtand zu haben — ihr werft mir viel 
fumer vom bald. ihr wart immer einer von denen, welche ich am meiften fürchtet. 
ihr fchlagt mit dieſer Erlährung ein beer von Zwiften tobt. ich Tiebe — nun hätt 
ich den teutichen Keyſer noch auf dem Herten, wenn nicht ber henker — 

Hier kann füglich der Anappe mit ter Nachricht von Bauftd ambaffade hertretten. 


2ter auftritt. 


Meerport. da ſteht ein hoher prächtiger thren der Schönen megalone. Sie fiht darauf. mar- 
morne Eäulen. vor ihr Kniet ein Bring. um Gie fiehen viele ritter und Könige. 

— dhm: Hier nie ih und huldige enrer Schönheit. nicht*6* als dieſe Feßel 
wünfche ich ewig zu tragen — — 

Magellone: Wir danken Euch, großer König und ſchätzen Es für eine be⸗ 
ſondere Ehre, daß ihr geruben wolt, uns bier zu befuchen — allein bafür börfen mir 
eure Hoheit nicht abfehlagen — 

Der König von Böhmen — Was könte das feyn, daß ich nicht ben augen- 
blick mit dem groften Entzüden vollbrächte ? 

Magellone: ihr müßt und euer Ehrenwort geben, wicht eher diefen unfren 
Hof zu verlaßen, biß daß wir unfre Wahl getroffen, welche baldigſt erfolgen ſoll — 
unb bier weiße ich euch künftig neben meinem throne, neben ben Königen und printen 
euren plat an — Seyd noch einmal willlommen! - 

Trompeten und Paufen und Mohriſche inftrumente. 

Herold: der Mohren König — 

Mohr: Mit Entzüden bettratt ich diße Gegend! Sie ift heutrer, die Schön» 
heit durchathmet Sie, ber Brühling fcheint Ste!) auch unter ber zahl ihrer Anbether 
zu ſtehn. — biefe Luft, die gemärmt von verliebten Seufger it — Schöne Königin! 
ich weiß nicht, wie mann nieht und doch wolt ich euch gerne wie einer göttin huldigen 
— (Miet) hier Inie ich zu euren Füßen, — das ber erſchröckliche Sturm mir nicht ab» 


1) „Sie“ ift zu ftreichen. 
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zwingen konte, ich der ich nicht Selten Könige vor mir liegen ſah, und athme mein Hertz 
“aus, das voll von Entzücken ift. den blauen thron bes oceans überflieg ih und 
die frotte, wo die Nacht ſchläft — der Sonnen Nechbar id — durch unbelante 
bimel8gegenden, Königin! dich zu fehen. ja felbft deine Sprache erlernt ich, reigen- 
ber Engel, daß meine Lippe geftärket, dir zu fagen, wie fehr ich Dich liebe, um des 
Glücks mich theilhajtig zu machen, dir ſelbſt daun zu geftehen, daß ich liebe Dich! 
Fauſt tritt vern auf mit einem herrlich gefelg. alle vielet mit geld und edelfteinen. 

Fauſt (ver fih) — fürtrefflih! bin ichs nun noch? thörichtes Her, jchlage 
fanfter! dor fit ie. welann! Mephiftophiles ! 

(Mephiſtophiles eriheint) höre mich, ich bath dich — mich auszurüſten. allein nichte 
foltu an meincr leibes geftalt und angeficht verändern: ich fey fo, wie meine Mutter 
mid aus ihrem Schooß gab. Ich mwünfchte fie Durch mich ſelbſt ohne zauberey zu be» 
fiegen. Tann id Sie fo nicht gewinnen — wolann, fo will ich mich ſelbſt überwinden 
— blaßt trompeten! gib acht, wenn ich Dich nötbig habe, fey bereit! blaßt trompeten 
und macht das vorjpiel meiner erflärung ! 

Herold — trompeten blas’end’ — 

Der alte Graf — Was teufels foll nur all die Mumerey feyn! gleb, die 
Kerle wollen faßnachts narren aus mir maden. S' wetter hol bas! ſtehn do — 
mad fort, du hundsfutt, blaß, daß Dir die baden aus einander fpringen! ich wolt, 
ich Süß bey meinem H. Gonzalo — ha! es lebe der bring von arragonien! 

Mephiſtophiles: halt! Maul! wir find ja in England. 

Deralte Graf: S' wetter foll das leben fchlagen. nein! daß geht mit dem 
tenpfel — wer weiß, wo mich ber Hund noch hinführt — die ſchwernoth — folls 
hohlen, daß ich alter Efel dem Narren gefolgt bin. ich glaub, die Hunde jagen mid) 
im Schlaf und ich fchlafe noch — denn wenn ich einmal erwache, werbe ich erft bie 
Müdigkeit fühlen — 

Fauſt /miend vor dem tbron der Magellone): Hier werf ich mich zu beinen Füßen, 
Ihönfte Magelone — Erwarte von mir keine in prächtige ausdrücke abgefaßte lobens 
Erhebung deiner unvergleichlihen Schönheit — Sie ift zu weit über alle ausbrüde 
erhaben. ſelbſt die pocfie, die götter tochter, Die den Sterblihen und unfterblichen 
in gleichen Flug zu ftellen weiß, fürchtet ſich, dein porträt zu machen, weil alle ihre 
Farben unter dem Glantz deiner Schönheit ſinken — nim derentwegen *ein* eintziges 
ach! meiner Bewunderung fumarifch für alles jchöne, was mann fagen fann, von 
mir an! 

(Die pringen und alle Könige murmien) 

Maglon (vevieit): Welch eine Majeſtätiſche Bildung — nein, ich geftch, der er 
ift nicht gemacht, einer dDame zu Fuß zu liegen und daß feine blide mein Hert befiegen 
(Ztebt auf, kemt und reicht Ihm die Sant. laut) ftebt anf, großer König und nehmt hier oben 
den platz — bier, ben wir dem tapfren Otto, dem teutichen Kayſer, aufbewahrt. 

Fauſt — Erlaubet mir, ich werde Ihn nicht nehmen — ihn allein erfenne ih 
würbig, über mir zu fiten. allein der nächfte mil ich an feiner Seite meinen plaß 
nehmen. 
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Bol. Die Situation aus Faufts Xeben. II, 185.* 
5. act. 


Qucifer winft den Fauſt von der tafel auf, führt Ibn bey feite. 


Meph.: hab ich dir nicht verfprech.n müßen, daß brey täge vor Deinem 





*Vgl. Faufts Teben 11, 22, 3.70. u.* 


Die Schwache Bubens, Die wie verliebte Mädchens gleich von einander träumen, 
ihre Herzen einander zu werfen, ſich lieben ohne gefiih! — Weirauch gegen einander 
fträuen — ein ander mit Wärme, Stärke, Caracter betrügen — Falſchmünzer — 
Herr und das wird fo rum und um frehen, baf wird noch jo gehn, bis endlich ein 
geueralbangrut berausfomt. 

Die großen ſehens zu und freuen fich ihrer Erompels (9). 


VBgl. A. f. Lg. III, 505. Fauſts Spazierfahrt. Farce. Kollation.* 


* Bor dem a. a. D. Gebrudten flieht: * 
Merkur ift — fie haben ihn aus dem himel gejagt — ey, Sie zerbrüden un: 
ja die Hände — 
ich vergaß, ich dacht unter — 
Dan muß fparfam mit dem Drud der Liebe umgehn — erlauben fie mir bey 
uns Häroen — 
pah! 
pag. 505. 3. 2 meinen Nerven — hörſtuls) Geiſt 
- Tin marg. es ift und bleibt der Wohnfig — und mag immer lachen 
- 8 inmarg wenn wir das buntjchedigte Gewimmel 
- Yin marg. und der Meufch, deß hirn oft buntjchedichter ausfieht 
als eines Narr Rod 
- 12 [So werbet ihr] wohl ihr reißen [wollen] 
- 13 Eaftraten 
- 14 zum Henler — 
- 19 nicht voller reben 
- 21 Horn Klaze 
pag. 506. 3. 1 ihr habt fo [ein oftentirtes anſehen) — Eure Hofen Neftel, Gürtel 
und Schluppwert — in marg. bungriches *bis* kann. 
- 8 fällt fo zum 
glaubt fih *,man” fehlt.* 
- 12 neglifchiren und mein anjehn fintt. Ich will 
- 16 [die H,ölle *,die Hölle” ift ganz zu ftreichen.* 
- 24 zertretteten die Seen, rißen berge und fchleuderten "Nicht zu 
„Wogen“ ſteht „Fauft 2c.“ in marg., jondern zu „Oberhbandnahm“.* 
- 28 und 29 in marg. vizlipuzli 
32 thron Streiter Mächte — — hört 


ı 
. 
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pag. 507. 3. 


pag. 509. 3. 


a — —— 


Anhang. 


. 33 und haltet vom Streit 


35 in marg. bie in einem Schod zur hölle gefahren 
36 Hälſe er lißts an — heißt 
40 follen Spieler 
1 macht nur ein 
6 am Haar einen Yürft am haar hielt... . ftehend 
9 von larven, perüden 
17 erwiſcht zu boden warf 
20 fo gar und Hymnen 
23 tippen... . Bank fallen. 
28 nauf ins Taubenhaus und fircdt 
31 pah lerm! Stille — alles mäuſchen ftill jeber rochs — ba® 
33 mein guter j 
34 narren feyen 
35 in marg. jeder ſchämte fih — 
36 ihr nur ſehen 
41 mänlichern. *Da die Handſchrift gar keine Interpunftion hat, fo 
ift zu lefen:* angenommen. ob gleih — bin, wollen — fahren. 
44 langmweiliger *ftatt? ungewöhnlicher 
45 Quieucukikirlilirliburlidurlihuhuhu — 


. 15 [gebt] ligt. 


17 mit meinem 

19 haagr Geſicht 

23 rief mir 

25 nun was fragſt 

29 ſo wohl 

32 den riech ich auch 

42 he Vetter 

3 Quiecucukikirlilirlibarlihahaha! 
9 Scorpionen, Spinenen“, Schlaugen und Kröthen. Auf! ich 

10 kennen. Sporn 

14 Hand — nöch einmal eine recenſion 

20 aber auspuzen, hörig zuſpizen und auszuſchärfen — aber 

21 einzulneten *heißt es nicht in der Handſchrift. Das Wort iſt un⸗ 
lefertich, vielleicht * einzuköfen *obder* einzuläften. 

23 anjehungen 

34 Beruf als Dichter ftreitig 

25 gut, Wieland jelbft hätt 

26 auf und ab, nimtd Blatt wieber) 

27 ift meine Force — (legts weg) umfonft in marg. kann ich ‘denn 
doch das Wort 


- 34 ein roller!) Haus 


. 41 
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Ehre den H. Kriegsrath 


10 finden 


22 
28 


33 


pag. 5ll. 3. 


34 


37 
42 
43 
44 


11 
14 
16 
20 


21 
22 
28 
29 
33 
36 
37 


fein Nez nicht 

Benigern, Haflin 

in marg. das ift ein abjcheulicher Mann, was ber ſchreibt *unten 
zu ftreichen.* 

wenn ver Mann .... und ſchwizt. in marg. ber wirb uns noch 
eine 

nu nu was bringen Sie 

Situation 

Wollt Sie wohl die güthigleit haben 

Sehr gerne — wir find. 





Hals leegend 

treibend 

kühn baumlenden Ratur 

Laß mid — 3. 22 ganzen *Rebt in marg. und gehört nady* 
3. 24 mid 

erfüllen, wirken, zu deiner Ehre ganz mich verwenden. 

ganzen. labjal — wie ein Duell (ein heftig gefchren) 

Dahin Kunz — was 

gehn, fintt 

gleid — nehm — (nimmt 

weit bis nach Haufe 

Sie ift — fie aufnehmen *fteht in marg. und gehört den Bauern» 
kerls zu; daun in marg.:* Vieh — ift fie fein Menſch? *Daun 
Zert:* Nehmt auf! 

ſezen — halt fie einer, ift fein 

ihr die Stirn und ſezt dad weib. IN marg. : ziht — Wehe. Wohl nad 
„Schimmelchen“ einzureiben.* 

Frau — und Freund ich hab euch 

bin welt fremb bier aber 

Wort Gefallen tbun — 

ihr uns antreffen 

Schon recht — ab 

Pferd und ab. 

mir Enger, macht mir luft 

bin, eine anhöhe am abend, fieht in eine ferne, Lavatter, zwey Freunde — 
Fauſt: Ha wer ift der, bem bie Perle 

Seele lam abend hängt] an blid 

und an dem, ber 


— — — — — 
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* Stagmente eines Luſtſpiels.* 
Herr von Henufels, der alte obirft. 


Kappe. lisgen. 


Rapee (tier allein auf und fiebt fi in der Stube um): Kein Menfh ba — Ich 
glaube Sie Ichlafen noch alle — (Gr zieht feine Ubt aus der tajche und fiebt) halb neun (Gr 
gebt von einem Ende der Ecene zum andern) wenn Ich nur das Mädgen antreffen lönte — 
{Er ruft in die Scene): ließgen, jungfer ließgen ! 


Rappe. lisgen. 


Rappe (der enliertig bereinfemt und zurüd fit): Was das vor verdamte Poßen find 
— Ich wolte, das ber alte narr mit feiner Veſtung und allen feinen friegätermin 
und friegsrarh beym Henler wäre — — 

lißgen idie Ihm binten nadlemt): Warum fo unmwillig, herr marquiß? (Sie ver 
beugt ji.) 

Rappe: Sich da, liegen — guten Morgen — wer teufels folte nicht endlich 
unmwillig über die narrenspoßen bes alten Barons werben! in aller frühe ſtand ich 
auf und eylte hierher — — um mit der Baronch etwas zu Überlegen. feit fieben 
ftand ich vor der Ziebrüde dießes Neſts und rief, bereingelaßen zu werden — — fafl 
heißer mußte Ich mich fchreyn, bis ich von den llimel® autworth befam. und darauf 
gingen Sie erft den Eorporal aufjuchen und von ba zum alten Obirft, zu wermelben, 
ob Ich paßiren ſolte — und (er zieht jeine Ubr aus der Tafhe) und nun iſt es halber 
neun. Netto andertbalb ftunden ließen mid) die Schurken warten. 

lisgen: ad, mein lieber Herr marquis, Ich bin ber ewigen gefangenjchaft 
ſchon lang müde — Sie könen doch heraus wieder, wenn Sie wollen — aber Ih — 
armes Ding und mein gnädiges Fräulein darf ja nicht einmal ohne feine Erlaubtniß 
ben Fuß über die Ziehbrücke fegen. kaum erlaubt er uns noch daun und wann in 
den garten zu jpabiren oder auf die Wälle dieſer feiner Veftung zu fleigen, um frifche 
Inft zu ſchöpfſen — — Ich fag es frey heraus, Ich bin der belagerung !) jo mild, Das 
Ich mich an den erften, der das Hertz hat, einen Sturm zu wagen, gleich ergeben 
werde — 

Rappe (der Ihr an dag finn greift): gewiß lißgen ? — nun wenn Ich dir einen 
Manu fielen wolte, der dich ftürmte, würdeſtu auch dein Wort halten und dich 
ergeben ? 

lißgen: Villeicht — aber in des alten h. oberften terminis zu denken, fo gebet 
allezeit vor der übergab bie Kapitulation, und Capituliven, wißen Sie, kann mau 
nicht, ald wenn mann von beyben feiten geißel ausgelicfert bat. 

»Rappe: bier?),* Tießgen, meine geißlen (er zibt einen ring vom Finger) und 
dazu "mein Kammer*biener, ein runder, hübſcher burfch. 

*Lieschen: Präch“?tig, Sie haben eine Beredſamkeit wie der Cicero — Ich 
will *die Sache* mir überlegen. 


zu 1, Darüber geichrieben: plokirung. 
2) Die durch Konjeltur ergänzten Worte find abgerifien. 
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Rappe: nitmm Ihn, lißgen, nim Ihn, Einfalt — 

lißgen: *Bebil*te, Herr marquif. Ich deufe, wir haben nur gefpaßt — nein, 
das geſchieht nicht — ein fo koftbares prefent — (Sie nimt Ihn) weil fies jo befehlen — 
aber was fie auch freygebig find, Herr marquij! 

Rappe: Sey nur auf meiner Seite, und wenn Ich einmal bein Fräulein 
babe und Schulden frey bin — — darnach foltu mich erft vecht kennen lernen — 
lißgen, du wirft bey mir bleiben und dann, wie gefagt, mein kammerdiener — aber 
Ich vergehe mich — Iſt die Frau obirftin ſchon aufgewacht? kaun Ich fic ſprechen — 
— Ich habe etwas nothwendiges mit Ihr zu |prechen. 

liß. (tachtend): Etwas zärtliches villeicht? 

Rappe: Spotte nur — es wird mir ſauer genug, aber wer die tochter haben 
will, muß Sich mit der Mutter halten — — geh, Sieh* zu, ob Ich vorgelaßen 
werben kann. 

liße: Schwerlid, mann hat geftern abend bis nad) ein uhr quadrillje gejpielt. 
ein alter belanter von dem h. obirften ift hier angelommen, und das Sind noch 
etliche Freunde beym nacht chen geblieben und *haben* bif in die Späte nacht ge⸗ 
jpielt. aber wo find Sie auch, h. Marquif, geftern abend geblieben? die Frau obirftin 
bat alle Minute nach Ihnen gefragt — 

Rap pe (der wärender Seit imer mit jeiner Doje gerütel*t*, ziht beym festen wort den Echaptau 
ein wenig berauf —) ha ba ha — 

liße: gewiß hatten Sie fo etwas beftelltes — 

Rappe (lechlend: Was du ſchlim biſt. 

liße: ober waren Sie vielleicht auf dem geſtrichen Baal — die Frau oberſtin 
hats auch vermuthet — 

Rappe (ein wenig beflürpt): Weiſtu villeicht auch ſchon die Hiftorie, life — es 
Sf ja um halber zwölfe in der Nacht pafiret. 

liße: und um halber eins haben wir es ſchon gewußt, daß — 

Kappe: das ich mit dem einfältigen tölpel, dem grobian, dem liebling bes 
alten obirften — ob ih will Ihm fchon geben! (mann Hört inwendig rufen: wer da — 
gleich drauf mit brüfender Stime rufen: der leutnan von rodrian) was iſt das? Sch glaube, der 
Schlingel komt hierher — — ließe, Ich will nur bier dem kerl aus dem weg gehen, 
denn Ich traue me nein Zorn nicht. 

liße: Warten Sie doch, Ich muß erft zu jehen, ob die Baroneifin auf ift. 

Nappe: Ich bitte dich, goldne life, mache gejhwind, ich höre ſchon den kerl 
die Stieg herauf tretten. 

Rappe allein. . 

Wenn er nur nicht jetzt gleich kömt — — da könte mein ganter plann zum 
Henker gehen — — daß er eine Meme ift, ift eine ausgemadhte Sache — uud doch — 
verweifelt! und doch hab ich ängſten, das Ich noch eine größre feye — Ich höre Ihn 
ihon an der Thüre — — da ift er — — 


Ecuffert, Mater Müller. 35 
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Rappe. liße. 

Nappe: ließe, ließe — war heute der Sturmhut ſchon da? fag — haft bu 
nichts von dem gehört, was wir geftren mit einander hatten ? 

ließe: Freylich, die gantze Stadt weiß es fhon — 

Rappe — — das ift mir lieb — — ich hab ihn Furcht in ben leib gejagt. 
Sage, haft dır nichts gehört, ob c8 ihm angft it? ich habe ihn heute heraus gefobert 
— aber das ift mir ein teufel. ich weiß, daß der Schurk nicht das Herk hat, mit mir 
herauszugeben, aber wenn er& thäte, Tiefe — — Sieh — (Gr zibe den Degen beraus) fihl 
ſelbſten, Ich habe Ihn heunt erft fchleifen Tagen — — doch dag iſt eine Heinigleit — 
jag mir doch, meine artige ließe, was macht bein noch artigercs Fräulein — Iprichft 
du zu zeiten mit ihr von mir — o ich möchte rafend werben — — mandmal fch id 
fie in 8 tägen nicht, umd der teufel hat den hundsvöttiſchen Sturmhut, meinen 
Nebenbupler, immer bey der Hand — beut aber wird er wohl weg bleiben — — 

ließe: Sie haben nicht Urfach, fich zur beliagen, 5. Rappe. mas fie bey ber 
tochter zu kurt; fommen, gewinen fie doppelt bey der Mutter — o ich habe es ſchon 
gemerkt — — 

Rappe: Ich wolte, daß der Teufel die Gantze hiftorie hohle. freylich iſt fie 
verliebt in mid) wie ein affe — — ich nehme ihr das nidyt vor übel, aber fie fängt an, 
zu verlangen, daß ich Sie wieder liebe, und das ift, hohl mich der teufel, zu viel — 
ich möchte manchmal dejperat werben. aber wenn ich bedenke, daß ich mir dadurch 
vielleicht einen weg bahne, das Fräulein Defto eher zu befigen zu hoffen — und zu dem 
muß ich e8 thun, der alte obirft haft mich — weil er ein narı *an” [meinen] Neben- 
bubler, den Sturmhut gefreßen — Sonſt — 

ließ.: Warum halten Sie ſich nicht befer mit dem aften obirft — ich wolte ja 
wohl, wenn id an ihrem plat wäre, den bald vertrieben haben — — 

Rapp.: Der teufel kann fi in das Humor des alten Inafterbarts ſchicken — 
— ta gantze täge lang bey ihm in feiner wachtftube ober, wie ers nennt, kriegsrath 
— auf der pritſch zu liegen!) — brandwein und bier zu faufen wie ein Eroat und 
dan von nichts als Feldfchlangen, Cartetſchen, verfchoffenen Schangen, bemolirten 
battrien, Feldſchlachten und Selbelhieben zu reden! wer teufel mag das thyun — und 
das wäre noch das aller leichſte; aber daß er einen Ehrlichen Savalier für einen buben 
hält, der feine Zeit in gefelljchaft artiger Damen und beym Spieltiſch zubringt, das 
ärgert mich und darum kann ich ihn, hohl mich alle teufel,, nie vertragen — — dent 
nur einmal in der erft wolte er mir gar zummthen, ich folte mir eine Companie 


faufen und, wie id) das nicht wolte, wenigftens nun Stiefel und Sporn immer 
tragen — 


1) in marg.: Der verlangt, daß mann auf einer britfche eben fo comod ala auf 
einem lanape liegen fol und den tabada Rauch dem eau de levant vorziehen fol — 
wer teufel fann das leyden! 
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liter auftritt. 
Emilia. Tiefe. 

Emilia: Was — Ich verheyrathet? 

ließe: dieſen abend noch. 

Emilia: Mit adrian jahftu? mit adrian? 

ließe: Freylich mit dem Narren. 

Emilia: o Himel! und meine Mutter fonte das zugeben? 

ließe: Ey, die Half noch ſchön dazu, Ich fag e8 Ihnen, Fräulein, dieſen abend 
follen Sie mit dem baron adrian, der Ihren herren Batter!) nun ſchon fo lang fo 
treufich auf feiner pritſche und in feinem friegsrath die polnifche händel fchlichten 
half, verbeyrathet werden — fo wurde e8 geftern abend ausgemacht. der fremde, der 
fih ſchon einige täge hier aufhält, fol zeugen davon feyn, feinem und des alten Herren 
verlangen gab endlich die baroneßin, Ihre Fran Mutter, nach — heute wirb Sie die 
gnade haben, Sie davon zu unterrichten. 

Emilia: aber ich begreife das nicht, Sie war ja immer fo wieber den von 
abrian — Sie wolte nie zu geben, daß er fich je die geringfte hoffnung machen ſolte 
— Sie ſchlug mir viel mehr imer den b. von Rappe vor — 

ließ: das macht villeicht, weil Sie fi den feldften anfchaffen will. 

Emilie: Was fagftu? wahrhaftig? ich bin troftloß ! 

Tiefe: betrüben Sie fih nur nicht Fräulein, Sie haben einen liebhaber, einen 
zärtfichen liebhaber, der alles für Sie waget. 

Emilie: o mein armer Friedrich — ach! aber du weift ja, unser ſchloß ift ja 
rund um wie eine veſtung unter waßer mit zihbräden, wie kann er zu uns, und ach, 
wie kurtz ift die Zeit! dieſen abend — o ließe, ich verzweifle. 

ließe: pojen! wenn uns nichts mehr Übrig bleibt, ift zeit genug Dazu — ein 
wort, Fräulein. Ich habe h. Friedrich hierher beftellt, der alte Sergant, der mein 
Freund ift, und der, ob er gleich ſelbſt Soldat ift, doch oft über die grillen des alten 
barons ungedultig if, hat mir verſprochen, Ihn herein zu transportiren — aud) weiß 
ich noch was, daß allenfalls, nach dem wir die Sache einfäblen, ihre Heurath noch 
um etliche täge gewiß zurücktreiben ſolte. 

Emilie: Was, was? Sag Do! 

ließ: Ich hätte es Ihnen gleich erzählet, aber das nöthigfte geht voraus — 
Sie wißen, geftern war baal beym jungen herren von Stirhaupt — 

dort haben ihre zwey amanten, adrian und rappe, die Sic) auch da cin gefunden, 
bändel betommen — Sie haben Sich wie die buben aufgeführt, fich alles gefcholten 
und fich ber ganten Stadt zum geläcdhter gemacht — nach dem Sie ſich heute auf ein 
Duell herausgefobert. | 

Emilie: woher weiftu diß? 

life: Scin Eriftopf war in aller Früh hier, um ihn bier aufzufuchen, weil er 
die gantze Nacht außer hauß herumgeſchockret (?). von dem erſur ichs. 


1) in marg. den alten h. obirft 
35 * 
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Emilie: und was“ wie dentftu, das diß nüßlich feyn könte, mein verlöbmiß 
zu bintertreiben ? 

ließe. gar Shin — Sie mwißen, daß beyde fo große memmen find — Eic 
haben ſich herausgefodert; das ift ausgemacht, daß feiner erfcheinen wird, wie nun, 
wenn mann bie Sadye fo einfädeln könte, daß Sie fih fchlagen müßten? glauben 
Sie, über der angft vergißt abrian feine heyrath — 

Emilie: »rebe leiße, ließe, dort fomt mein Batter mit dem alten Sergant. 

ließe: komen Sie, Fräulein, hinunter in den garten. villeicht ift herr Fridrich 
Ihon da, und dann wollen wir Ihn vom gärtner Durch die garten feite mit dem kahn 
berüberjegen laßen. 

Emilie: gefhwind, ließe — (ar) — 

Der alte ebirft, jein Sergeant in der einen band die zeitung, in der andern eine beilebart. 


*Emilie. Lieshen.* 

Emilie: Gut, das gefällt mir, mann wird Sie daran zu verhindren fuchen, 
und aljo hüten, daß Sie heute nicht zufammen kommen und auf die Weiße, werben 
Sie uns diefen Abend, zu meinem gröften Vergnügen mit der verſprochenen Muſic 
verſchonen. 

Ließe: Weit gefehlt, — — wenn Sie verhindren und hüten — — — ha ha 
— ba — Mann kennt zu viel ihre menſchenliebende, chriftliche Gemüther, als daß 
mann forgen dürfte, daß einer dem andren in diefem Stüd zu viel thäte. — — — 
darauf haben Sie fich nicht im geringften zu freuen — aber der Gudud, ich vergehe 
das beſte — Herr Sriederich bath mich, ich möchte Ihm doch Gelegenheit verfchaffen, 
mit Ihnen nur einige worte zu ſprechen, Er habe Ihnen etwas zu fagen, ich beftellte 
Ihn an die hindre thür — 

Emilie: Warunt fagteft du mir diß nicht gleich, geh! lauf Hurtig! fieh, ob Er 
nicht Schon da ift. (tiefe gebt ab.) 


2ter auftritt. 
Emilie allein. 

. ber liebe Friederich — was wird Er mir doch jagen wollen? gewiß daß Er mid 
noch liebet, o diß hat er mir ſchon taufenmal gefagt, und immer iſts mirs, als wen ichs 
das erfte mal höre — wenn er nur komt — — 0! Er kommt gewiß — Ich weiß, es 
ſchmertzt Ihn eben fo ſehr wie mich, wenn ein Tag vergeht, ohne daß wir einander 
ſehen, fprechen und uns unfre liebe austaufchen können. — — Es iſt auch ſchon 
lange, daß ich Ihn nicht mehr gefprochen — — — Bott — es geht ntir allemal tief 
ins Herb, wenn Ich Ihn an meinem Fenfter vorbeygehen fehe und darf Ihn nicht 
zu mir rufen, Ihm nicht entgegen laufen, und mit küßen zu mir nöthigen — — ad) 
daß Er arm feyn muß!) — für mich ift er reich genug, aber meine Eitren, meine 


1} in marg. wäre mein Friederich reich, 0! dann würden meine Eltren wohl jeine 
Liebenswürdigkeit einſehen, dann würden fie mir izt mebr feinen umgang jo unbar... 
‘ 
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Eltren wellen Gelt — o daß ein mädgen feine Empfindungen für Dettall verlaufen 
fell — — — Ha — welch ein treues Herk hat Er — die Zeit wirb mir furg, wenn 
ich nur an Ihm denke, und wenn Ich bey Ihm bin, ſchwindet fie mir gar weg — 
it Er da — — 

(Friedrich und Liege fomen.) 


3ter Auftritt. 


Emilie. Friederid. ließe. 

Ließe (im berausachen!: Da haben Sie Ihu — 

Triederich (lauft zu Fmitien): 0! meine liebe Emilie! (et umarmı Sie.) 

Emilie: Ach mein Frieberid) ! 

Friederich (der Sie in feinen Armen geichlegen hältz; Nur einen Augenblid, bie 
diefer Sturm von zärtlichleit vorüber ift, mein Herß zerfließt mir in füßen Empfind- 
ungen — ihre Stärke überwiegt meine Zunge — — Emilie, wir werben nod 
glüdlich jeyn. 

Emilie: O! Gott! ift Es möglich? 

Friederih: Mehr als ich jchmals hoffen fonte! mein once in Flandren, 
dem ich fo oft, wie fie wißen, meine Noth — 


*Ydrian unb Lieschen.* 


*Adrian:* aber liche, du weift, was ich auf dich halte — — Sag mir bodh, 
haft du noch nichts gehört — — wir haben Streit mit einander gehabt geſtren, 
b. Rappe und id — weift du nicht — was wolt ih wohl jagen — ift herr Rappe 
wohl furchtſamm — war er heute noch nicht bey der Baroneſſin — — hat er ihr keine 


Briefe geſchrieben — Ich frage das nicht, als wen ih *mich* fürchte — nein, hohl 
mid) der teufel! aber ich möchte doch gern wifjen, ob ber kerl —, damit ich mir feine 
vergebene Mühe made. Meynft du, ließe, daß ich mir Die Mühe anthun foll, den 
ferf in die pfanne zu hauen? 

liße: o ja, thun Sie es, weil er ihnen vor allen leuten herausgefodert. 

adr.: Dentft du das — aber ich glaube als, der kerl hat nicht das Hertz, mit 
mir herauszugehen — ich weiß ja, daß er der ausgemachſte poltron iſt — — — 
glaubſt dus nicht? 

ließe: 

abr.: bör, ließe. Sie*h*, hier find 10 Ducaten, nimm fie — und wenn ich das 
Fräulein beyratbe, ſoll du es noch beßer haben, aber thu⸗ mir nur den gefallen — — 

— ich will dirs grad heraus ſagen, ſiehſt du, ich bin en bräutigam — und darum 

mag id) nicht gerne mit dem Rappe auf den zweplampf herausgeben, ich fürchte mich 
nicht — aber fe ich ihn oder er mich aufn hindren, ſiehſt bu, fo bin ich alzeit an 
meiner liebe geftöret, und Darum möchte ich gerne — 


1) Die Worte fehlen. 
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ließ: Das ift alles wohl wahr — aber mie kaun Dann diefe® auf eine arth zu 
machen, daß es Ihnen doch feine Schante macht — 

Adrian: ja freylid — — Ey, ließe — bu haft mir ja vorhin erzählt, Daß das 
Fräulein mich doch heimlich liche. wie, wenn bu hingingſt — — fo ale thätefl tu 
diß von bir felbften und erzählteft e8 — uud jagteft babey, ich könte vielleicht daß 
leben verliehren — — und thüteft recht betrübt — damit Das Fräulein mich bittet, 
Daß ich nicht hinausgehe,, und dann habe ich gute urſach, die gante Sach zu hinter- 
treiben — verftebft tu mid — — 

fiße: ter anjchlag läßt fich hören — 

abrian: Und ich will indeßen mid) frißieren Tagen und anderſt umlleiten, ich 
dene, Daß ſoll auch keine üble Wirkung haben — nit wahr — 

ließe — gant gewiß — 


- »Adrian und Lieschen.* 


abriam: bätteft Bu mir Das eber geſacht — — ließe, ich denke, ich will mid 
ankleiven gehn. ich habe zu hauſe noch Heiter, bie ich vor zehn jahre einmal trug, fie 
find noch unvergleichlich — wahrhaftig ich will laufen und fie anziehn — — — 

ließe: thun fie das! hübſch frißirt, feitne Strümpfe, ein baarbentel — — 

abrian: ja — ja, ich denfe, ich will gleich geben. 


. adbrian — der alte — lif. 

Der alte: Ha, wohin abrian? wart einen angen blick, ich habe was mit bir 
zu reden. 

(zu liche, Dn, was war baß für ein Man im blauen roller, den bu durch den 
garten führteſt — — mann hat mir e8 gejagt Drinnen — 

file: mit einem blauen rocklor — ih weiß nicht — Fob ja — es if niemand 
fremd*e8* — es war mein herr Better. " 

Deralte: Wie viel taufend mal hab ich dirs ſchon gefagt, daß niemand ohne 
mein Vorbewußt über die Ziehbrüd paßiren fell, ablenterlich frembe — es iſt wieder 
die Suborbination, daß du Dir dergleichen Freyheit herausnimfl. Und über dem 
gefallen mir bie herrn Bettern gar nicht. ich errinere mich es noch gar zu gutb, wie 
leicht ſich die Vetterfchaft zwifchen einem jungen mädgen anfpint, daß enbfich eine 


herr Batterihaft draus wird — — das ift das letzte mal, laß dir gefagt feyn — — 
geh, hohl mir im Triegsrat meinen haudegen und meinen Silber brefirten but und 
die lederne handſchuhe — — — ließe geht ab.) 


burſch, ich hab gehört, du haft einen lerm mit dem Rader, dem Rappe — nun 
Es hat mid) in ber feele gefrent, wie ich erfahren, daß du ihn fo praf verbutt 


batteft — — — horch auf, bu ſchlägſt dich ja heut mit ihm herum, nun — beym 
teufel! ich wolte, daß das verwünſchte potagra beym teufel wäre — und ich anf 
meine ehrliche Füße tretten könte, ich wolte bein Secundant feyn — — zerfeß Ihm 


fein jungfern gefihtgen, daß es eine art hat — dann ift es doch noch etwas wert, 
mann wird es wenigftens ber Narben wegen betrachten. 
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adriam: ja ja! (ken Exit) Wer teufel mag es dem alten Kerl ſchon gefagt 
halten — — 

Der alte: gebt ihr auf den bib ober den Stoß mit einander hinaus — 

abrian — — Ic bene, das befle wäre — 

Der alte: auf piſtolen — — ja ja, es ift lürker — — 


"Emilie und Adrian.” 

*Emilie:* fo geben Sie, ich beſchwöre Sie, gehn Sie und fuchen Sie dieſe 
Heyrat zu bintertreiben — — reden Sie es mit meinen Eltren aus — 

abrian: Wer? ich? wie, mas? wie lommen Sie dazu, das wäre fchön, ich hin⸗ 
geben und... . .. ben Narren maden — Ey ſchön, ein vortrefflicher rath! 

Emilie: Es ift ihr Unglüd. ich haße, ich verabfcheue Sie — ih — bin im 
ftande, das fchredlichfte zu tbun — — — was wollen Sie thun — 

adrian: Eine ſchöne Frage! ihren Eitren folgen. 

Emilie: Elender Mann, der Sid) das unnatürliche verfahren zweyer Eitren 
bedient, ein armes Mädgen unglüdlich zu machen, wie fehr werachtet Dich mein Hertz ! 
ich wolte dir zu Fuße fallen, wenn du ein Mann wäreft und bi um großmutb und 
Midleyd anfleben, aber bu bift ein Wurm, ein Triegender, fcheußliher Wurm, ein 
gefäß vol giftiger Niederträdhtigkeit und Falſchheit. Elender Mann! gehe, bebine 
dich des unnatürlicden verfahrens meiner Eitren, mich armes Mädgen unglüdlich zu 
machen, gebe und lache deines triumpfs, aber mein gantes Herk fell Dich Davor ver⸗ 
rachten — — meine Zunge dich verfluchen, und — — hüte dich vor meiner Ber- 
zweiflung — — (Eie acht ab.) 

adrian: Solte mann nicht glauben, der böße geift Sey in fie gefahren, wie? 
ift das Emilie, das fanfte zärtliche geſchöpf, mein Seel, das Ding gefällt mir gar 
nicht, wer weiß, was Sie in ihrer tellheit im ſtandt ift zu thun, ber teufel! Es 
muß boch feine richtigleit mit dem verbamten Friederich haben, o daß ber lump am 
galgen wäre — 

life. adrian. 

*Lieschen:* Warum fo nachdenkend, h. adrian — poß taufend, wo ift benn 
jungfer Emilie hin, Sie war doch erft den augenklid ba? 

adrian: Sie lief ungeftüm von mir fort. 


*Rappe und Lieshen.”* 

“Mappe: * ſpieß Dich wieder Die wand (Er mept etliche mal mit dem Degen. bey feite) 
ich hätte mir wohl einbilden können, daß e8 feine Curage wäre — — ließe, Empfehle 
mich deiner fchönen gebietherin, und fag ihr, daß ich zum Voraus ſchen die Waffen 
meines Gegners zu ihren Füßen lege. (geht ab.) 

ließe (attein): das gebt, wie ich8 haben will— bem feyghergigen abrian habe ich 
auch von dieſem Sterkungstrank zugetrunten, Ich hoffe noch meinen lurtzweil an dieſen 
muntren Helden zu haben — — aber wo mag nur 9. Frieberich hingelrochen ſeyn? 

Emilie (die den kopf hereinftedt): Ließe, bit du allein ? 
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ließ: Das ift alles wohl wahr — aber wie kann Dann biefes auf eine arth zu 
machen, daß e8 Ihnen doch feine Schande macht — 

Adrian: ja freylich — — Ey, ließe — bu haft mir ja vorhin erzählt, daß das 
Fräulein mich doch heimlich Liebe. wie, wenn du bingingft — — fo als thäteft bu 
diß von dir felbften und erzählteft e8 — und fagteft dabey, ich könte vielleicht daß 
leben verliehren — — und thäteft recht betriibt — damit das Fräulein mid) bittet, 
daß ich nicht hinausgehe, und dann habe ich gute urſach, die gante Sad) zu binter- 
treiben — verftehft du mid — — 

liße: ber anjchlag läßt fih hören — 

adrian: Und ich will indeßen mich frißieren laßen und anderſt umleiten, ich 
denke, daß foll auch keine üble Wirkung haben — nicht wahr — 

ließe — gant gewiß — 


- *Adrian und Lieshen.* 


abrian: hätte du mir Das eher geſacht — — ließe, ich vente, ich will mid 
ankleiden gehn. ich habe zu hauſe noch Kleider, bie ich vor zehn jahre einmal trug, fie 
find noch unvergleichlich — wahrhaftig ih will laufen und fie anziehn — — — 

ließe: thun fie das! hübſch frißirt, ſeidne Strümpfe, ein baarbeutel — — 

adrian: ja — ja, ih vente, ich will gleich gehen. 


. adbrian — der alte — lif. 


Der alte: Ha, wohin adrian? wart einen augen blid, ich babe was mit bir 
zu reben. 

(zu fiege) du, was war das für ein Man im blauen rollor, den bu burd den 
garten führteft — — mann hat mir e8 gefagt drinnen — 

Life: mit einem blauen rodlor — ich weiß nicht — pob ja — es iſt niemand 
fremb*e8* — es mar mein herr Better. " 

Der alte: Wie viel taufend mal hab ich dirs [don gefagt, daß niemand ohne 
mein Borbewußt Über die Ziehbrüd pafiren ſoll, abfonberlich fremde — e8 ift wieber 
die Suborbination, daß du dir dergleichen Freyheit herausnimſt. Und über dem 
gefallen mir bie herrn Bettern gar nicht. ich errinere mich e8 noch gar zu guth, wie 
leicht fi die Betterfchaft zwifchen einem jungen mädgen anſpint, daß endlich eine 


herr Batterichaft draus wird — — das ift das leiste mal, laß dirs gejagt jeyn — — 
geb, hohl mir im kriegsrat meinen haudegen und meinen Silber breßirten hut und 
bie lederne handſchuhe — — — (ließe geht ab.) 


burſch, ich hab gehört, Ku Haft einen lerm mit dem NRader, dem Rappe — nun 
Es hat mich in der feele gefreut, wie ich erfahren, daß bu ihn fo praf verbußt 


batteft — — — horch auf, dur fchlägft dich ja heut mit ihm herum, nun — beym 
teufel! ich wolte, daß das verwünfchte podagra beym teufel wäre — und ich auf 
meine ehrliche Füße tretten könte, ich wolte bein Secundant ſeyn — — zerfets Ihm 


fein jungfern gefichtgen, daß es eine art hat — dann ift e& doch noch etwas wert, 
mann wird es wenigftens der Narben wegen betrachten. 
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adrian: ja ja! (key Seit) Wer teufel mag es dem alten Kerl ſchon gefagt 
haben — — 

Der alte: geht ihr auf ben bib oder den Stoß mit einander hinaus — 

abrian — — Ich dene, das befte wäre — 

Der alte: auf piftolen — — ja ja, es ift fürker — — 


*Emilie und Mdrian.* 

*Emilie:* fo gehen Sie, ich beſchwöre Sie, gehn Sie und fuchen Sie dieſe 
Heprat zu bintertreiben — — reden Sie e8 mit meinen Eltren aus — 

adrian: Wer? ich? wie, mas? wie kommen Sie dazu, das wäre fchön, ich hin⸗ 
geben und... . . ven Narren machen — Ey ſchön, ein vortrefflicher rath! 

Emilie: Es iſt ihr Unglüd. ich haße, ich verabfchene Sie — ih — bin im 
ftande, das fchredlichfte zu tbun — — — was wollen Sie thun — 

abrian: Eine ſchöue Frage! ihren Eltren folgen. 

Emilie: Clender Mann, der Sich das unnatürliche verfahren zweyer Eltren 
bedient, ein armes Mädgen unglücklich zu machen, wie ſehr verachtet Dich mein Her! 
ich wolte bir zu Fuße fallen, wenn du ein Dann wäreft und dich unı grofmuth und 
Midleyd anflehen, aber du bift ein Wurm, cin kriegender, ſcheußlicher Wurm, ein 
gefäß voll giftiger Nieberträchtigleit und Falſchheit. Elender Mann! gebe, bebine 
dich des unnatürlichen verfahrens meiner Eltren, mich armes Mädgen unglücklich zu 
machen, gebe und lache deines triumpfs, aber mein gantzes Her foll dich Davor ver: 
rachten — — meine Zunge dich verfluchen, und — — hüte dich vor meiner Ver. 
zweiflung — — (Sie gebt ab.) 

adrian: Solte mann nicht glauben, der böße geift Sey in fie gefahren, wie? 
in das Emilie, das fanfte zärtlihe geihöpf, mein Seel, das Ding gefällt mir gar 
nicht, wer weiß, was Sie in ihrer tellheit im ftanbt ift zu thun, der teufel! Es 
muß doch feine richtigleit mit Dem verbamten $Frieberich haben, o daß ber lump am 
galgen wäre — 

life. adrian. 

"Tieshen:* Warum fo nachdenkend, h. adrian — potz taufend, wo ift denn 
jungfer Emilie bin, Sie war doch erft Den augenblick da? 

adrian: Sie lief ungeflüm von mir fort. 


"Nappe und Lieshen.* 

“Happe:* fpieß Dich wieder die wand (Er wept etliche mal mit dem Degen. bey feite) 
ich hätte mir wohl einbilben können, baß es feine Eurage wäre — — ließe, Empfehle 
mich deiner ſchönen gebietherin, und fag ihr, daß ich zum Voraus chen die Waffen 
meines Gegners zu ihren Füßen lege. (scht ab.) 

ließe (attein): das geht, wie ich8 haben will — dem feyghertzigen adrian babe ich 
and von dieſem Sterfungstranf zugetrunfen, Ich hoffe noch meinen furtweil an dieſen 
muntren Helden zu haben — — aber wo mag nur 9. Friederich hingekrochen ſeyn? 

Emilie (vie den kopf hereinftedt): Ließe, bift du allein ? 
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Ster auftritt. 
Emilie. Friederich. ließe. 

Ließe: das gefällt mir nicht übel, wie zum gudud! kommen fie ben in dieſen 
winkel mit einander? 

Emilie: Wärend deß meine Mutter in dem Mufic Zimmer mit abrian, ich 
weiß nicht worüber difbutirt, habe ich mich davon geichlichen, und war auch fo glüd: 
lich, meinen lieben zu finden. 

Ließ: Ich habe die zeit ein liegen ihren zwey anbethern aufgefpielt, bie follen 
heute noch tantzen. 

Emilie: Du bift ein närriſch Mädgen, zu was foll denn diß alles dienen” 

Ließe: Mir die Zeit zu vertreiben; fie könen gut reden, jezt ba fie haben, 


was fie wänjchen — — und zu dem, follen fie uns den fo oft umfonft Schweiß ab- 
gejagt haben — — 
Fried.: Sie hat recht — — Es iſt auch nicht Übel, wenn Narren ein wenig 


zu recht geſetzt werden. es dienet Ihnen zur warnung — aber mein onele bleibt 
länge*ı*, als ich glaubte. 

Emilie: ad, wenn Er doch käme — mein Herk ift jo voll von Dankbahrkeit 
gegen Ihn — ale zärtlich meine liebe ift — ach, id will Ihn meinen Batter nennen! 
den Er gab mir cin zweites leben, mur feit dem fühle ich, das ich Tebe, und daß ich 
ſonſten Ichend tobt gewefen bit. 

Fried.: Ich liche dich, meine Emilie, ich Liebe dich, oh! aber ich kanu weniger 
ſprechen als empfinden (Cr vrüdt fie an jein Herz. in Dem augenblid ficht Er feinen oncte zur 
thür hereintretten. Et lauft ven Emilien auf Ihn zu.) 


10ter Auftritt. 


Damon, Emilie, Fridrich, Tifie. 
Frid.: ad mein licbfter oncle! 
Emilie (vie auch auf Ihn zugeht): befter " großmütigfter Mann! mein Batter! 
(Sie küßt Ihn auf die Handt.) 
Damon: weinen Sie nidt, nıeine Tochter — — 
Emilie: Erlauben Sie mir diefe träne, o mein Batter! fie flißet aus der 
zärtlichften Dankbahrkeit. Sie haben mir niit dieſem Nahmen ein guth gefchentt. 


*Scene.* 
Gretel. Wilhelm. der Batter. 


Vatter — Iſt e8 wahr, mein Sohn ? 

Wilhelm (mit niedergefhlagenem anaefiht): o mein Batter! 

Batt. — rede! fürchte Dich nicht, mein Sohn! rede und fag mir bie Wahrheit! 

Wilhelm: o id, fürchte mich nicht, auch alles, alles meinem Batter zu ges 
ftehen. Ich bin von eurer Tiebe, von eurer gütigleit gegen mich zu überzeugt, als das 
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ih nur im geringften anftehen folte, euch Alles zu endeden — — das ich Grethgen 
Tiebe, ift die warbeit, jo wahr — als ich überzeugt bin, das ich ohne Sie nie glüdlich 
ſeyn würde, niemals — mein Batter. 
Mein Hert bat fi ihr gant allein ergeben, 
Ad, ohne Sie gefällt mir nicht das Leben, 
Erfreut mich feine Freud noch Luft. 
Ich trag, wohin ich gehe, 
Ahr holdes Bildniß ſtets in meiner Bruft. 
Ach, ſehe, wertber Batter, fehe 
Mein Mädgen an — dann batle meine tricbe! 
Kent ih Sie anfehn ohne liebe? 
Welch eine unſchult blüht!) aus ihren Biden, 
. Aus ihrem Blauen Augen, wel ein fanft entzücken! 
Duetto: Welch eine Wonne ſtrahlt um ihr Geficht! 
Allein dich lieben, Grethgen, dich allein 
Zu nennen ewig, ewig mein, 
Das fol mein Wunſch, mein Klüd nur feyn. 
Sie: Dem Himel hab ich es gefchiworen. 
Er: Du bift, du biſt vor mich gebohren. 
Sie: Du bift, du bift vor mich gebohren. 
Er: Dem Himel hab ich es geſchworen, 
beyde: Das ich will ſtets der Deine fein. 
*Er:* ach, was ſeh ich! fie find erregt — kom, mein Oretbgen, komm! ich fehe 
die träne in dem Ange meines Vatters. o laß und zu feinen Füßen uns niederwerfen 
— (Sie inien nieder) das er unfer Glück beficgle. — . 





Alarich. eine opera. 


l. act. 

Alarich, König der teutfchen, nimt Mayland ein. er ſchickt feinen general und 
feinen Sohn gegen Parma, den König Cofmus?), genera*l* bereit die Stabt, nimmt 
den König in cinem Ausfall gefangen, Belagerung. Sohn rettet ben König, an deßen 
Hof er fi) in feiner jugend heimlich aufgehalten und in feine Tochter fich verliebet 
— — Sohn gebt in die Stadt, nimt ein brief vom König mit an die Tochter — er- 
lennen fih. Komt heimlich in die Stadt, in der Nacht; er will fie entführen, am 
Morgen belanfcht fie der Sohn — Streit — herausfobrung. | 


2. act. 
Sohn — Kampf, Prinz überwindet — ein andrer feiner Freunde nimt den 


Kampf auf — — die Königin — Prinz läßt feiner Schwefter fagen — 
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"Anffäße.” 
"Beriht Müllers über einen an ihm begangenen Diebftahl.* 


Bor ohngefehr einem BVirteljahr wars, daß H. Lögel mir immer erzehlte, wie 
ihm von Zeit zu Zeit Sachen entwendet würden, und er wiße gewiß, e8 feye niemand 
anders, der es thäte, als unſers Haus Wirts H. Sifterts!) Magd — er habe fie 
probirt etzetra — — — — eined Tags lam er, mir im Bertraun zu erzehlen, wie Daß 
befagte Magd diefen Morgen auf eine abſcheuliche art von H. Siftert fey geſchlagen 
werben mit Bezüchtigung, fie habe ihme zehn Pfund Seiten geſtohlen — ich fagte, 
wie michs wundre, daß 9. Siftert die Magd länger im Haufe behalte — er rith mir 
dagegen, genau auf meine Sachen acht zu geben, wie er nicht zweifle, Sie werde noch 
weiters um fich greifen etztra — ein paar Täge drauf fam meine Wäſcherin, Wafche 
abzuholen, und weilen es dem Winter zu ginge, bath fie mid, da e8 eben gute 
Wittrung fey — ich folle einmal alle meine Wafche zufammen zählen und ihr mit- 
geben — Sie wußte jelbft, daß ich 32 gute neue Hemter, ein Dutzend feine, anbert« 
halb duzend und zwey gröbre nebft zwey duzend neuen Hals Binden hatte. es waren 
aber nicht mehr zu finden als zwanzig Hemder, neun Hals Binden — (denn ben 
mangel an Seidnen Strümpfen und Sadtüchern erfuhr ich erft nachher) nachdem 
ich mit der Wafchrin oder vielmehr in ihrer Gegenwart alles ausgefuht und nichts 
fand, fiel natürlicher Weife mein Berbacht auf die Magd — ob ih Sie gleich nicht 
directe angriff, that ich doch deßwegen fo dringende Fragen, daß daß Mäbel auf eine 
jo natürliche unverftellte Art ihre Unfchult betheuerte, daß ich ohnmöglich länger in 
Sie dringen wollte, ja ich wollte auch deßwegen nidht einmal dem Haus Wirt ein 
Wort Davon fagen — ob ich gleich in meinem Herzen Sie immer noch für Die 
Thätrin bielt. 

— — — — Zu gleiher Zeit fam aus meinem Zimmer ein neu unbeichlagnes 
Spanisch rohr, Das einer meiner Belanten bey mir ftehn ließ — ich fuchte überall 
nad, an allen Orten, es war fo wenig al8 meine rildgebliebenen Hemder zu finden. 

Den Iten Januarij dieſes Jahrs kam mein Freund Hofrathb Kaufmann von 
Weymar hierher, mid in die Schweiz nacher Zürch zu 9. Lavater abzuholen — ver- 
geben fuchte ich Ihm die Hinderniß, die mich dig mal zurüdhielten,, begreiflich zu 
machen, er drang fo ungeſtüm in mich, wie daß er nun durch Schnee und Wetter 
meintwegen bie große Reife gethan und audrer freundfchaftlicher Vorwürfen mehr — 
daß ich ihm zum Schein nachgab, mir im Herzen vornehmend, eine befre Stunde 
abzuwarten, um ihm alle meine Einwendungen begreiflih zu maden. allein er 
ſchiens zu merken, hielt mid) derowegen feft, zwang mich, aus feiner Börfe, die er mir 
ganz aubott, 6. lüneburgiſche jogenannte Rößches Luisd’or zu neun Gulden das Stüd 
anzunehmen, weil ich nicht mehr begehret und hielt mich ferner, bi® ich® ihm gelobt, 
auf der Stelle Davon anszuzahlen. ich thats, ihn zu beruhigen, gab drey davon aus, 
weilen ich diefelbe andren Tags leicht reftitwiren forte — H. Lögel, dem ih H. Hof: 
rath Kaufmans Belantichaft gemacht, glaubte ficher, ich reiße mit fort, und in ber 
that die Schöne Propofitionen, deren mein Freund mir immer mehr that, hätten mid 
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auch endlich ſchlüßig gemacht mitzugehen, wo nicht der beßre Rath und reifre Ueber— 
legung eines wahrhaft für mein beftes venlenten Mannes mich zurüdgebalten und 
mich aufs nene beflärkt, bier zu bleiben — ich offentbahrte meinem Freund meinen 
einmal gefaßten Entſchluß — ich köne nicht mit — nichts würde mich andren Sinnes 
machen — zu gleicher Zeit bot ich ihm feine 6. alte over Tüneburgifche luisd'or an, von - 
benen ich bereits drey ausgegeben, und welche H. Negierungsrath Mediens mir 
wieder in einer doppelten und einer einfachen, ergänzet, und bie ich alle zufamen in 
Beyſeyn H. Regierungsraths in ein Bapierchen mwidelte und in meinen lihren Sad, 
da ich niemalen eine Uhr trage, und weilen es darinnen am ficherften vor Lem ver- 
liehren war, einfhob — Kaum ſah mich mein Freund Kaufman mit der Hand nad) 
dem Uhren Sad fahren, hielt er meinen arm zurüd mit betheuerung, er nehme das 
Geld nicht, er nehme es nicht wieder, ich möge mit oder nicht mit gehen, ich hielt alfo 
inne, dacht bey mir jelbft, es ihm ſchon auf eine Art zuzuſtellen, daß ers nicht ver- 
weichren lönue, kam beromwegen nicht einmal mit der Hand in den Uhren Sad, ge- 
ſchweige daß ich Das Gelb herausgezogen — dig war am Aten Jannarij Nachts 
zwifchen 8 und 9 Uhr — gleich darauf ging ich von ihm — id) traf in H. Hohleiſens 
Behaufung H. Lögel an, wir blieben bis gehn Mitternacht, ich erzehlt ihm beym 
Heimgehn, wie e8 mit Kaufmann ftinde, daß er das Gold, welches ich in der nehm: 
lichen Sorte Ihm wicdergeben wollen, nicht angenommen — bier griff ih in den Sad 
und fühlte, daß ich das Gold noch hatte — er ſchien daran kein Antheil zu nehmen, 
jondern erzehlte mir, Kaufmann babe fo viel Gutes mit mir vor, und er rathe mir 
als ein Freund, ich folle des anpren Tags abends mitgeben — ja, ſezte er noch hinzu, 
Kaufmann glaubts noch fiher, Sie gehen mit ihm — in dem kamen wir an unjrer 
Bohrung an. H. Lögel griff in jeine Taſche, fing an: ja jezt bab ih meinen 
Stuben Schlüßel verlohren — er griff in allen Säden herum — ich warb verlegen 
darüber, weils jpäth war — Er fagte, laßen Sie uns in ihr Zimmer hinauf geben, 
wollen ſehen, ob mann durch ihre Thüre (da eine Comunications Thüre aus feinen 
in meine Zimer führte, bie ich immer beym ausgehn von meiner Eeite und er von 
feiner Seite werriegelt hielt) willeicht in mein Zimer komen kann — herzlich gern — 
wir gingen binauf, ich ſchob meinen Nachtriegel weg, probirte — vergebens, es war 
von innen verfperret, er ging felbft daran zu probiren — während dem lam bie 
Magd mit dem Licht, mir mein Bette zu machen, weilen ich den ganten Tag außen 
war — erging mißmuthig in meinem Zimer herum und fagte, wenn Ich nur wißte, 
ob mein Burfch den Schlüßel mit genommen — ich rith ihm, geſchwind zum Wirte 
Haus der vier Heymons Kinder zu laufen, wo fein Burfch logirt, um Da nachzufragen, 
er fagte, er wolle die Magd fchiden, wenn fie fertig wär — ich wendete Dagegen ein, 
es könne vilfeicht, weils ſchon ſpäth wär, juft noch jemand anjezo Licht im Haufe 
haben, er ſolle jelbft laufen und zuſehn — allein er blieb drauf — da die Magd fertig 
war, ging fie hinüber, fam aber glei mit der Antwort zurüd, daß bereits alles 
ſchlafe — drauf fagt ich zu H. Lögel — mein Bett ift ſchmal, wir müßen uns be- 
beifen, fchlafen Sie bey mir — — fing auch Gleich drauf an, mich auszuziehen, und 
legte mich zu Bette, er aber ftand vom Stubl auf, fagte: ich hab mich anders be- 
jonnen — bort liegt ihre Zang, erlauben Sie mir, daß id) das Licht nehme — ich 
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will meine Thüre aufbrechen. aller Einwenbung wegen Vermeidung bes Lärmens zu 
fpäther Zeit im Haufe ohngeachtet nahm er mein Licht und Zange, ging zu meiner 
Foderthüre hinaus und fchlug, da das Schloß bereits abgebrüdt und ich den Schlüßel 
im Sad hatte, die Thüre hinter ſich zu — bald drauf fam er durch Die Comumications- 
thüre, welche er von feiner Seite auch entriegelt, wieder zu mir ans Bette, ftellte das 
Licht auf meinen Tiſch und, da er ſah, daß ich Luft zum fchlafen hatte, ging er, ohne 
die Comunicationsthüre zuzufchlagen, fondern er 30g fie nur hinter fi) bey, fort — ich 
bließ gleich drauf mein Licht *aus* und ſchlief ein — Morgens drauf fam ein Franzif- 
caner Pater von Sautern, des hiefigen Glashändler Günthers Sohn, zu mir, erfun- 
digte fi) nad Herrn Kaufmann — ich ſchickt ihm in den goldenen Pflug zu ihm — 
darauf fezte ich mich nieter in H. Lögels Zimer, weil ich das meinige nicht einheizen 
lagen — um noch was an einer Suporte auszumahlen — auf Lögel® Canape lag ein 
grühn borbirtes Kleid, welches er von einem juden in Handel hatte — er fing an: 
hören Sie Miller, wenn fie heunt mit Kaufmann verreißen, Sie lünen, wenn fie 
wollen, diß Kleid mitnehmen — es wär ein Haupt Spaß! wenn heruach ber Jude 
käme, fo fagt ih ihm, Sie woltens nur ein Weilchen anprobiren — er mag darnach 
laufen — mid) ergrimmte das im Herzen, boch wollt ich mich nicht bloß geben, that 
nur, als meynt ers fo im geſpaß und bath ihn, mich künftig mit ſolchen galantrien 
zu verfchonen — von bier an fang ich an, ihnen einen Schuft zu nennen, denn nur 
ein Schnit kann einem ehrlichen Manne fo was proponiren — über dem lamen noch 
etliche Männer zum Lögel, unter andren H. Bidfius, der wegen einer Uhr etwas mit 
ihm zu Sprechen hatte — id) fah ben H. Regierungsrath Mebicus am Fenfter, nahm 
meinen Huth, lief einen Augenblid hinüber, Damals wars fchon halber zwölf — 
fragten mich der Herr Regierungsrath, ob ich meinem Freund Kaufmanne bereits das 
Geld zugeftellt — ich fagte, ich getraue mir nicht, e8 felbft zu geben, ich will es ihm 
in einem Briefchen ſchicken — da thun Sie wohl dran, fagten Sie zu mir. Drüber 
ging ich fort — als ich zu Haufe kam, faß der Schuft Lögel zu tiſche — ich ging im 
Zimer auf und ab — die Situation, in der id war — einem Freunde nicht Satis- 
faction Teiften zu können, der eine fo groje reife meinetiwegen allein, wie er michs 
verficherte, unternomen — ich warf meinen Huth und Schlupper auf einen Stuhl — 
brauf fagt ich: Tieber Lögel, Sie könen mir einen gefallen thun, wollen fie wohl jo 
güthig feyn, gleih nach dem Ehen, das Gold nebft einem billiet Kaufmannen zu 
überbringen — er fagte: ja, bag will ih — ich griff in den Sad nad) meinem Golde 
wie einer, der feiner Sache gewiß ift — ich fühlte fein Papir — ich erfchrad, zog mein 
übriges Geld, welches aus zwey großen thalern — etlichen drey und ſechs Bäznern 
nebſt einigen Creuzern beftand, hervor — mein Päckchen Gold war fort — Herr 
Gott! was ift das? ich bin beflohlen, mein Gold ift fort — — gold, gold! fing ber 
Schuft an — ja, das iſt natürlich — gold verliehrt mann immer am erften — ich 
babe viele Leute gelant, die, wenn fie geld verlohren und gold dabey hatten, 
immer das gold am erflen verlchren — mas ift zu machen — ich fagte: es ift 
obnmöglich, ich kanns nicht werlohren haben, mein Uhrſack ift ganz — warum 
wären benn die Creuzer, bie drey bäzner noch da — ich befühlte im feiner 
Gegenwart meine: Hofen, alle Nete, ich riß das Futter in meinen beyden Hoſen 
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Säden, ber cine war ſchon auf, auseinander, um liberal nachzuſehen — ich fucht 
unter meinen Bette, am Stuhl, wo fonft meine Hofe gehangen, vergebens — mid) 
ergriff Würth und Aergerniß — der Teufel muß hier im Spiel feyn, rief ih — ge 
fterı abend hatt ich mein gold, heut ifte fort, und Doch hab ich noch keine Hand iu 
meinen Sad gebracht! wie geht das zu — in dem trat Des Schuften Burfch herein — 
er fah mid) toben — fragte, ich erzehlts — er rief: da muß jemand in ihrer Stube ge- 
komen feyn, der fie im Schlaf beftohlen — Lögel ſchüttelte den Kopf, jagte, ih müßt 
es fonft verjchleudert haben — num ont ich nicht begreifen, wo mein geld hin war — 
auf niemand hatt ih Verdacht — ich lief zu H. Regierungsrat Mebicus hinüber. 
Sie ſaßen eben zu Tiſche, Sie jahen mich alle an, fragten mich, ob ich mit eßen wolle, 
ich bedanlte mich, ging Durch das andre Zimer, worinnen die Frau Regierungsrä⸗ 
thin lag, bald drauf ging ich wieder zurüd. H. Negierungsrath, der in meiner ver⸗ 
ſtöhrten Mine mir anfah, daß e8 wo fehle, ging zur Stube hinaus — ich nad, Sie führ: 
ten mich in ihr Stubiergimer — fragten mid, was mir fehle — bin ich nicht ein un- 
glüdlicher Kerl, ſagt ich Sie gaben mir das geld, Kaufmannen einzubhändigen, er wollte 
nicht nehmen — ich hab meinen Finger nicht in meinten Uhren Sad ſeitdem gebracht, 
um e8 herauf auzichen. heit als ich darnach greife, um c& weg zufchiden, fehlt mirs — 
haben Sie denn geftern Abend noch ihr Geld gehabt — ja freylich — errinnern Sie 
fi) def gewiß? So gewiß als ich lebe — können Sies beſchwören? — mit dem Stärk⸗ 
fien Eyde — Sic gingen aber geftern doch, um Kaufmannen das Gold zu überbringen 
— ja das ift wahr. aber ich wei; e3 gewiß, daß er michs nicht einmal aus dem Uhren 
Sad zichen ließ — nichts defto weniger ſchicken fie jemand zu Herrn Kaufman und laßen 
Sie fragen, ob fie Ihm geftern kein Geld bezahlt — da Sie meinen, *daß* das gut 
ift, will ichss thun — nun ging id zu H. Kloz, erzählt Ihm tie ganze Sache, Bath 
ihn zu gleicher Zeit, ob ich gleich wiße, daß ichs ihm nicht gegeben, cr möge doch nach⸗ 
fragen — 9. Kloz thats willig, kam auch bald wieder mit der antwort zurüd, Kaufe 
manı babe nichts empfangen — 9. NRegierungsrath geben mir gleich wieder fünf 
andere Luisdor, das Stüd zu 11. fl. gerechnet, Kaufınannen damit aus zu zahlen — 
ich ging gleich — als ich unten auf der Straße war, fam Lögel mir durch den Schnee 
nachgelaufen, ging hinter mir drein — fragte mich, wo ich hinwolle. es war mir alles 
ärgerlich, id antwortete ihm nichts — wir gingen cin paar Quadrat weiter, cr fragt 
mich, ob ih allein gehn wolle — ich fagt im kurz weg: ja — nichts defto weniger 
lief er mir imer nad, big wir ans Ed, wo mann ſich zum goldnen Pflug hin dreht — 
da ich ihn ala noch hinter mir fand — fagt ich: hab ich nicht gejagt, ich wollt allein 
gehn, was wollen Sic? — er ging alfo hinter mir nach zum Kaufmann — als 
ich ins Zimmer tratt — fagt id — Bruder, mir ift mein gold weg kommen — da 
baftu andere wieder. Kaufınanm wollt? nicht nehmen, jagt zu mir: Bruder, ich kann 
beßer geld verlieren, als dur. behalts — ich jagt: nein, ich nehme nichts. drauf wellt 
ers Tögeln geben, daß er mirs wieder zu ftellen follte, allein ich bräute jenem, mur 
feinen Xer 1) für mich anzunehmen — Kaufmann jagte weiter zu mir: Bruder, bab 
feinen Verdacht — ten hab ich auch nicht, antwortet ich und ging zur Stube hin- 
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aus — kam aber bald wieder — wir gingen zufammen nach der opera. Kaufmann, 
Herr von Klingen, Lögel und ih. an der Thlire nehm ich abjchieb, ließ fie alleine hin- 
cin gehen — kehrte zu 9. Regierungsrath Medicus zurück, welcher mir riethe, gleich 
etliche Leuthe mitzunchmen, bie mein Zimmer noch einmal durchſuchen follten — nahm 
alfo Herrn Kloz und Herrn Siftert mit — die durchſuchten alles hinten und forne, 
unterm Bett, kurz wo nur zu fuchen war — vifitirten die Hofen — aber umfonft — 
ich jagt von ohngefähr zu H. Siftert — daß ich doch fo unglüädlih in ihrem Hauſe 
- bin — erſt mein Weiszeug verlohren, nun auch mein Gold — Weiter fagt ih zu 9. 
Siftert: Sie hatten doch unrecht, daß fie mich Damals nicht vor ihrer. Magd gewarnt, 
da Sie doch felbften wußten, daß es nicht juft mit ihrer Ehrlichkeit ftund — wie jo? 
fragt er mid — Sie bat Sie ja ſelbſt beftohlen — mi? antworthet er — niemalen! 
in meinem Leben nicht — nicht um cinen Heller, noch für einen Hellers Werth — 
Sie war immer das treufte Mädel, daß ich noch im Haufe gehabt — mas, fagt ich, 
hat Sie Ihnen nicht zehn Pfund Seiden geftoblen — wers fagt, Tügts wie cin Schelm 
in Hals hinein, fagt er — der Lögel bat mirs verfichert — So ift der Lögel ein Lügner 
— nun fams heraus — nun fiel mein Verdacht mit aller Stärke auf ben Lögel. 
Kan einer ein Schelm fiyn und eine falfch anllagen und warum falich anllagen? um 
die Dlauferey, Die er bereits getian, zu bemäntlen, wicht auf fich jelbft fomen zu laßen — 
jo ift er auch fchlecht genug, einem guten Freund im Schlafe das feinige zu nehmen, 
und da alle Umſtände mit gegen Ihn zeugten, fo hielt ih mich von felbiger Stund 
an berechtigt, ihn mit mißtrauifchen Augen zu beobachten, um aus feiner Aufführung 
noch mehrere Beweiſe zu ziehen. als es dunkel war, ging ich mit H. Kloz aus, um H. 
Hohl Eifen oder H. Habert davon zu unterrichten und Eie zu bitten, mit Hand an⸗ 
zufchlagen und mir zu rathen, wie ich wieber zu dem meinigen gelangen könne. Wir 
trafen auch würklich H. Habert da an, faßen nicher und fprachen cinige Zeit von 
gleichgüftigen Dingen. in dem trat Fögel zur Thüre herein, wieder Vermuthen, denn 
die Opera konte kaum in der Hälfte ſeyn — ich ſtand fo gleich auf, als ih ihn nur 
anfichtig ward, ging zur Thüre hinaus — diß that auch gleich Herr Kloz, draufen 
licßen wir H. Habert herausrufen, gingen mit ibm hinüber in fein Zimer, da cent 
bedt ih Ihm die ganze Sache — er ſchwur drauf, mir wieder zu dem meinigen zu 
helfen , c8 koſte auch, was cs wolle — Er hielt gleich den Lögel flir ben Dieb, weil 
er befer mit feiner arth zu venten belannt war — wir machten ein Brojcet, ihm auf 
eine gewiße arth anzulocken — Ihn eine woblfeyle Ahr anzubiethen, um zu fehn, ob 
er vielleicht mit den vermißten Gelbe berausrüde — um das auszuränken, ge 
börten aber noch einige Täge Zeit, während dem begegnet ih ihm, wo er in Eecſell⸗ 
ſchaft mir unter Augen tratt, mit der Äuferften Kälte und Verrachtung — ging ent« 
weder gleich zur Thüre hinaus oder drehte mich doch wenigftens von ihm weg — — 
ich aß nicht mehr mit ihm, meine Thüre blieb immer verriegelt — ich dachte, wenn 
ihm andy nur cin Funlen von Ehr überblieb, würd ers fo übel empfinden und mich 
drüber zur rede ſezen. allein ich betrog mic — flatt deßen ging er in der Stabt 
herum, bramarbafirte bie und da, er wolle mich erftechen, wo ih uur den geringfien 
Verdacht anf ihn änßerte, und in meiner gefelfchaft war er fchlichterner und gedul⸗ 
tiger als ein Schaaf, abſonderlich verrith er fich felbften auf eine fo abjchenliche arth 
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abends des nehmlichen tags, als ich zuerft mein Gold vermißt, in dem er bie Ge⸗ 
ichichte in des H. Hobleifens Behaufung auf eine fo unzufamen bängende arth er 
zehlt, daß mann in allen Ausprüden Unrath und unbeimlichkeit vermerkt. als ich aber 
abends zu Kaufmannen wieder gelomen, fagte mir dieſer: Bruder, weiſt, wer bir bein 
Gold geftohlen, ich fagt: nun mutmaß ich8 — er ſprach: der Kögel ift der Schurk, er 
bat ſich deutlich bei mir verrathen — ich will ihn morgen arretiren Taßen und mid) 
dazu ; ich ſez meinen Kopf an den feinen, er ift ein Schurf, er hat dire gold geftohlen 
— das jagt er auch zu H. Kloz. ich hielt Kaufmann zurüd, daß er noch fein Yerm 
machte — ich dacht, im gutem ſollts noch gehen, villeicht würds Ihn gerenen, Daß 
er mirs wieder gäbe, und deßentwegen ließ ich auch von Zeit zu Zeit die Thilre auf, 
um ihm.gelegenbeit zu werjchaffen, es wieder hineinzulegen — endlich wurde mir die 
Sache zu fange, und meine Freunde riethben mir dazıı — H. Habert, der ſich dazu 
aubott und der bißher Lögeln die gröfte Freundſchaftsdiuſte erwiefen, follte einmal 
hinter ihn und fcharf in ihn dringen — 9. Kloz und idy wollten in meinem Zinmer 
ftehen und horchen, damit,cer, wenn er allenfalls was geſtünde, e8 feiner herrlichen 
gewohnheit nach nicht gleich wieber vom Maul wegläugnen könte — diß alles war 
Lögeln Schon zum voraus durch einen juden, dem es ein andrer jude, den wir zur Ber 
handlung mit der Uhr gebrauchen wolten, endedt, verrathen — und wie fein eigner 
Burfch, dem wir andy ſcharf befragt, geftand, der jud habe Lögeln gefagt: in der gan- 
zen Stadt fagt mann, ihr habt den Müller dic ſechs Louisdor geftohlen, nchmt Euch 
in acht, fie wollen hinter Euch — und als der jud fortgewehen, babe der Burſch zu 
Lögeln gefagt — ic) weiß nicht, wie fie mir vortommen, fie müßen doch gar kin 
Zorn haben ober wie die Sache fonft ift — daß fie dazu fo fill ſchweigen können — 
wenn mir fo was begegnet, ich fpräng einem an Hals, wenn er auch noch fo groß 
und ſtark wäre — darauf habe Lögel geantwortet: thut nichte, ich wart nur auf was 
— das Alles ging morgends vor. nad) dem Eßen kam Habert — wir machten 
jo, flellten uns in mein Zimmer — Habert ging zu Lögeln hinein — drang 
heftig und noch heftiger in guten und bößen Worten in ihn, zu bekennen — 
aber vergebens; ftatt einer antivort gabs nichts als die aller Tumpichfte Lamentation 
von betbeuerung, Stoßgebetten — anrufungen etzetra — daß alles in einem ſolchen 
bettfer Thon, mit folchen Memmenaugen, daß ihms Waßer fiber die Baden lief — er 
bing ſich an Haberts rod, als der fortgeben wollte und ihm drohte, Die Macht zu hob: 
len. er hielt ihn aus allen Kräften zurück, beſchwor ihn, nur noch einen augenblic zu 
warten — dann fing er von neuem zu heulen und fich wie ein Wurm zu krümmen 
an — endlich aber kams fo weit, daß cr fogar anfing, c8 zu läugnen, er wäre ja nicht 
felbigen abend in meinem Zimer geweßen, er hätte nicht hinein gelont, ich hätt es ja 
verriegelt gehabt — bier font ich8 nicht mehr aushalten, ich drang mit 9. Kloz ine 
Zimer hinein — Überwicß ihn feiner infamen Fügen — er fing aufs neue *an,* mit 
famentationen fich vor mir zu krümmen — und das auf eine fo. hundsföttiſche art, daß 
ih ihn gerne mit dem Fuß zurücdgeftoßen — ich fagt ihm: wenn bu fein Schurk bift, 
darfſtu grad ftehn und mir ins angeficht fehn, ich brauch deinen bettfer Rüden nicht — 
Habert warf ihm drauf feiner begangne Diebftähle vor, er geftand fie alle — drauf 
gingen wir fort, er fief nach in mein Zimer, allein ich nabım ihn begm Flügel und ſchmiß 
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ihn hinaus — wir gingen die Treppe hinunter, er lief uns mit aufgehobnen Häuben 
nad. unten an der Thür, als er mit herein *in* H. Klozens Zimmer tretten wol⸗ 
len, nahm ich ihn abermals und fchleudert ihn weg mit Diefen Worten: einem ſchlech⸗ 
ten Kerl gebührts nicht, in unfrer Geſellſchaft zu ſeyn — drauf fam er durch Die auder 
Thüre zu H. Kloz — bath uns um Erlaubtniß zu reden, man jolle Ihn doch nme 
bimelswillen nicht verklagen, cr fäh e8 wohl, er wüß es wohl, cr müße mit Schand 
zur Stadt hinaus — ich ging drüber weg, und als Ihn nachher Herr Kloz aufs 
freundlichfte zuſprach, betheuerte, er wolle alles mögliche thun, er jolle uns das geld 
beransgeben oder wenigftens hinlängliche Gründe zu feiner Bertheibigung an- 
geben — geftand cr ſelbſt, er wüße nichts zu fagen, er ſähe wohl felbft ein, aller arg- 
wohn hafte auf ihm — als er in feinem Zimer war, ging ip noch einmal ganz 
allein zu ihm — zum legten mal, Lögel, hören fie mid — ich bin mehr ihr Freund, 
als ich gefollt. noch iſts Zeit, der Sache eine andre Wendung zu geben, ſtürzen fie 
ſich nicht muthwillig tiefer hinein, als fic bereits find — das geld heraus — ih 
bebaure ihren arınen Batter, ihr Mutter, ihre Gefchwifter und brafen Schwager — 
aber ich lann, ih will mein Geld nicht verliehren — geben fies heraus, wenn fice 
noch haben — habeır fies nicht mehr, geben fie mir einen Wechfel, daß fies in einem, in 
zwey Ihahren mir zahlen wollen — denn fie habens nun cinmal, und icy bin daß fo 
gewiß, als wir gewiß beybe in Gottes Händen hier ſiehen — er gefland mir, ich mache 
ihm die fchöufte offerten — er lobte mich, meinen Charakter — meine langmüthigkeit 
— aber auf einmal fing er wieder wie vor an: ich habs nicht und habs nicht und habe 
nicht! nlit eben fo nieberträchtichen Comöedianten Colvuſion, daß mir gleich wieber 
die Galle Überlief, und ich voll Berbruß zum Zinir hinaus ging — Er fam nachher 
noch einmal in Klozens Stube, auf die nieberträchtigfte art. wir hieſen ihn zur 
Stube hinausgehn, und wie ein Hundsfut ließ er fih von der Frau Klozin zur 
thüre hinaus führen — er fagte drauf, er wolle ſich niederlegen, er würte gewiß 
krank werben, er lief ſich thee vors Bett bringen, ließ mid) verfichern, daß wenn er 
ftürbe, wär ich an feinem todte ſchult, — ich Lich ihm gefegnete Himelfahrt wünſchen 
und belümerte mich nicht weiter drum — 

des Tags drauf fing er an, andre Eciten aufzufpanuen. er fagte — er müße 
ſelbſt geftchn, er habe fich geftern ala wie ein Schurf aufgeführt — aber cr woll «6 
wieder gut machen, er woll® zeigen, was das heiße, einen des diebſtahls anzugreifen, 
er wolle gleich zum franzöfischen gefanden gehn, den um Hilfe anflehn — zuvor 
aber ſolle mann nod) einmal mein Zimmer durchſuchen — 9. Kloz am alſo zu mir 
hinauf. er hoffte gewiß, das Geld in meinem Zimmer anzutreffen, manı würd fich 
errinnern, wie id) oben fagte, Daß ich deßwegen zu Seiten aufließ — ich lachte dazu, 
ale mir das 9. Kloz jagte. mir wars lieb, je cher je beßer zu meinen ſechs verlohrnen 
luisdors wieder zu gelangen — es war aber nichts. ftatt deren fanden wir nad 
einigem bin und ber juchen gleich hinterm Koffer, den ich zuvor zehn mahl umfucht, 
das Spanish Rohr wieder, daß mir damals mit ben Hemden geftohleu ward. War 
das alles — auch gut dachte! ich; ich will ihm damit den Budel abfegen — in ber 
Abſicht ging ich mit herunter — da jah ich ihn unten in meines Haus Wirte Zimer 
ftehn, wie er von feiner Satisfaction declamirte und mit feinen armen die Luft 
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durch fägte wie ein Hans Wurft, der ſich grimmich ftellen will — kaum aber tratt ic) 
zur Stube hinein, warb er auf einmal wieber "vernünftig — ja da ich drohte, im 
arm und Beine zufamen zu fchlagen, wo er mir noch einmal in Wurf käme — vergaß 
er auf einmal alles und ging, während daß ich beym Mittag Eßen war, davon nacher 
Landau zu feinem Batter, um ſich, wie er vorgab, bey demfelben Raths zu erhohlen 
— Bier täge blieb er aus; am fünften famm er wieber mit Borgeben, er habe feinem 
Batter Gründe von feiner Unſchult gegeben, die er feinem andren fonft geben könte 
— Here Bfarrherr Hoff, der während ſeines Wegſeyns aufs abicheulichfte über ihn 
und feinen fchlechten Carracter ſchalt, ja ſogar es übel nahm, daß ich ihn nicht glei) 
arretiren laßen, fing nun, weil er ein Compliment von feinem Vatter an ihn mit» 
gebracht, wieder an, fid) aufs treulichfte feiner anzunehmen. H. Trener, ber wie ein 
Nachtwächters Horn über Lögels Spitbuben Streiche und Spizbubereyen — wie er 
zu jagen pflegte, zuvor ſchrie, der mehr fchlechtichkeit won ihm erzehlte, ala mann 
wißen wollte, deßen ganzes Pfund nur in der Kraft feiner Stime liegt — fing nun 
auch mit einem abjcheulichen gebrüll wieder an, fich feines geliebten Freundes, Des 
Herrn Lögels anzunehmen. dieſe Wetter Fahnen Seelen gingen nun in ber Stadt 
herum, ſuchten mid, meinen Carrafter, meine Aufführung zu verfchwärzen uud 
proftituirten, in deme fie ſo einfältig auf midy zielten, die dumheit ihres eygnen 
Selbſts — Sie fuchten den Lögel zur Satisfaction anzureizen — das war alles, was 
ich jelbft begehrt. aber Lögel wollt immer noch nicht recht dran. 

Nun muß ich noch eines Umftands errinnern — meine Schwarze Hofen, die 
ich, jeit dem ich mein gold vermißt, etlichemal wieber anbatte, die ich in Beyſeyn bes 
Lögels vifetirt — H. Kloz durchſucht, ließ ich, da ich den 10ten dieſes in die Opera 
ginge, an meinem Stuble bangen, in dem ich ein beßres Kleid anzog — es traf ſich 
auch, daß, da ich etliche tage nad) einander immer nad dem Eßen aus zu gehu hatte, 
ih morgends gleich andre Beinlleider anzog, mithin immer die Schwarzen am 
Stuhle bangen ließ — Mittwochs d. 13ten dieſes kamen Pfarr Hoff, Trener und 
Lögel, begehrten alle zufammen noch einmal zu hören, ob ich Legeln noch für ven 
Zhäter hielt — gingen derowegen zufammen.zu H. Regierungsrath Mebicus bien, 
wo ich würflih war. allein der H. Regierungsrath verließen mich in ihrem Wohn⸗ 
zimer. Sie aber gingen Ihm entgegen und führten fie in ihr Studir Zimmr, mußt 
ihnen auch verfprechen, nicht nachzukommen, weil fie wohl fahen, daß wir ohngencdt 
nicht aus einander *lämen,* und weil ich ohnehin noch vielcs aufm Herzen hatte, das 
gerne Luft haben wollte — hit warb dann geprüft und ſondirt — um zu fehn, obs wirt» 
lich wahr geweßen, ob ich fo viel bey H. Regierungs*rath* gelehnt, ja Lögel wollte fogar 
aufs tapet bringen, als habe ih Kaufmann mit alten Louisdor auszahlt, heißt das, 
das Stüd zu 9 fl. und nicht ſolchen das Stüd zu 11 fl. allein als Herr Regierungs 
Rath befer in ihm drangen, ja recht zu überlegen, was er thue, mann würde an 
Kaufmann deßwegen fchreiben und ihn drüber vernehmen, wand er bald lints um 
und gab nah — Zu gejchweigen der einfältigen anmerkung, die H. Pfarrer Hoff 
iiber meinen Lebens Wandel anftellt, und bie am Ende body zu nichts anders Dinte, 
als deutlich zu machen, daß fi ber H. Pfarrer um Saden befümre, bie ihn im 
grunde nichts angehn — drauf gingen Sie zu H. Kloz wieder herüber, ich fam bald 
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nah — das that mir wohl, das ich ins Angeficht ein wenig mit Ihnen ſprechen 
konte. Sie fragten mich, ob ich Kögeln noch für den Thäter halte — Ich fagte: ja — 
nach allem dem, wie er fich felbft verrathen — er wlirde mich ſelbſt auslachen, wenn 
ih nein fagte — ja, ich fobre ihm felbft auf, Satisfaction zu begehren — Lögel 
fagte, er wolle gern zufrieden feun, wenn ich nur im dieſer Gefellichaft fage, er jene 
unfhultig — 

Des andern Tags als ich meine ſchwarze Hofen, die Schon feit vier Tägen an meinem 
Stuhle gebangen, wieder "babe* anziehen wollen — faum daß ich fie vom Stuhle 
weghob, fingen Sie an, wie eine Schelle zu Hinglen — Es war, als wenn gelb nur 
fo oben auf ven Sad gelegt geweßen und das beym geringften ſchüttlen Durch ben 
verrißnen Sad hinunter ins Futter fiel — ich griff nah — befam auch gleich meine 
bopelte und zwey einfadye Iniedor zu paden — ſprang voller Freuden zu Kloz hin⸗ 
unter: ta hab ich meine ſechs louisdor, Kloz fagt, es find ja nur fünf — id lief 
hinauf, hohlt die Hofe berunter — er ſuchte nah, fanden die Übrige auch gleih — 
aber kein Papirchen, vermuthlich bat der Ueberbringer in ber Eile das vergeßen und 
er dachte villeicht, mann nehme das verlohrne Kind auch gerne ohne Windeln wieder 
an — und darin betrog er fih auch nicht — 

Diß ift der ganze Verlauf meiner Sache. wie und wo und auf melde art er in 
mein Zimer gelommen, um fie wieder zu bringen, ift mir unbelant — ich hoffe aber 
durd genaue Unterſuchung der Sache fol fich diß alles deutlicher geben — ich babe 
meine Zeugen, daß Sie nicht darinnen waren, nicht einmal an biefem orth, wo fie 
wiedergefunden worden, feyn konten — ich hoffe jeder vernünftige Richter wirb mid 
von ber einfältigen zweckloſen Beihultigung losſprechen — als habe ich felbfien das 
Geld auf Seite gethan — mann ficht, daß Sie auf Dumbeit und boßheit calculirt 
if, wenn mann fich die mühe gibt, felbige nur einen Augenblid zu egaminiren — 
warum hab ichs auf Seite gethan — natürlicher Weife, um fie zu behalten — würd 
ich alfo nicht geicheiber gethan haben, die ſechs luishor, die mir mein Freund auf- 
bringen wollte, anzunehmen — und für was hätt id nöthig gehabt zu lehnen? — 
ich hoffe doch nicht, bag mann gar auf Gedanken komen köne, ale hab ich, *in*dem ich 
Lögeln fo angegriffen, meine Abficht gehabt, ihn um jech8 luisd'or zu fprengen — 
das wär doch bey meiner Seele ein herrlicher Kuiff, abjonderlich wohl ausgedacht bey 
einem Lögel, vor bem ſich jogar Juden in acht nehmen, daß fie nicht von ihm hintere 
licht geführt werden — 

Ich glaube nicht viel reden zu bürfen. ein geſcheider, noch mehr ein gerechter 
Richter wird felbften einfehn, und auf Gott und meine ehrliche Sache troz ich dem 
Zeufel — die Gelege find immer gerecht, wollten es auch gleich Richter nicht feyn — 
und Wahrheit komt doch immer endlich an Tag — ich brauche nicht lange der Lumpen 
biograf meine® gegners zu feyn, er hatt an allen Orten, wo er fich noch aufgehalten, 
ſolche Abdrücke feines Selbſts binterlaßen, daß mann die nur näher zufammen zu 
räden braucht, um das Ideal eines Schuften auszufüllen. 
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Gedanken über Errichtung eines deutfchen National Tenters. 


Ohnmöglich kann ich die Freude und all das fühe patriotifche Gefühl bergen, 
das durch die reizenfte ausficht in Errichtung einer deutſchen Nationalbühne in ber 
Pfaltz — mein ganzes Herk erwärmt — wie lange Hagt Deufchland ſchon, wenigſtens 
ber Batriotifche Theil Davon, über den Mangel einer Nationalbühne, unmillig auf 
das PBrahlen des Engländers, des Franzofen, die mit ermporgerichtetem ſich felbft 
fühlendem Stolze fagen — wir habe*n* eine eigene Bühne; wo habt ihr die? 

Und Deutfchland konte nicht immer ſchlafen, es erwachte, that die Augen über 
feinen Mangel auf — wie viele edle teufche beſtrebten fich feitber, dieſe Lücke auszu⸗ 
füllen, unfre Bühne, die durch Verrachtung und Vernachläßigung unter fich ſelbſt 
geſunken, wieder aufzurichten, und Sie zu derjenigen glänzenden Höbe zu führen, 
worauf die Bühnen der auslänber ſchimmren — vergebens bißher. denn von Fremd» 
fingen an deuiſchen Höfen vertrieben irrte die Schaufpiel Mufe wie cine verftoßne 
unter ihren eigenen Brüdern herum, und nicht lange iſts, daß Sie auf ihrer trau« 
richen Wanderſchaft noch nicht einen ortb wußte, wo fie ficher ibr Haupt hinlegen 
fonte. Um fo viel enzückender, hinreißender der Gedanke — daß Die Pfalz diejenige 
if, die den übrigen provinzen Deutſchlands in einem fo herrlichen Unternehmen vor» 
angehn will. In einem Staate, mo unter der weißeften und mildeſten Regierung 
Carl Theodors alle Wißenſchaften und Künfte blühen, wo gleihfam jeder Saame, 
ben genie auswirft, Wurzel faßen und treiben kaun, wo fich alles in einen einzigen 
Punet vereinigt, eine Epoche zu bilden, die cwig dem Pfälgifchen ruhme heilig ſeyn 
fol — Was wunder, daß von edlem unmutb entflamt der Gedanke auflodert, auch 
in der Schaufpicl Kunft Dasjenige zu leiften, was wir bereits in andren edlen Wißen- 
ſchaften gethan — Deutichland eine National Bühne zu bilden — uns und unjren 
Rachkommen zu bauen ein ewig Dentmal — — Edles Geſchäft, wovon breymal die 
Ehre zurüdfällt auf den güthigften Fürften, unter deßen Hult ein fo patriotifches 
Wert begann, gloreich alle die Edlen, die mit arbeithen. einft wenn Deutichland 
Ihnen entzückten Dank abftatten wird, wirb ihr Anfehn grühnen, wenn künftig der 
Entel ihren Nabmen nennt, fagen wird — bie waren®, die's unternahmen — bie 
warens, die's ausgeführt. 

Und da manm mir die Ehre angethan, mich bey dießem geſchäfte zu rath zu 
ztehn, und mir erlanbt, darüber meine Meynung zu fagen — will id) fimpel nieber- 
ichreiben,, was ich in einfamen Stunden gedacht, — o wie ſehr wünſcht ich mir jego 
Kraft, um alle die manchjaltige Talenten, Die ſolch ein weitläuftig Unternehmen 
erfordert — und die mir fo fehr fehlen, bey zu tragen zum ruhme unfrer Zeit, mid) 
emporzufchmingen gleich einem abler mit meinem BVatterland. 


* u 


Original und nationell können wir nicht anders als durch genaue Copirung der 
Simplen, unverdorbenen Natur und genaure Kentniß unfrer eignen Sitten werben, 
jedes Land und Volk bat fein eigne Ideen inclination, abſcheulichkeiten, gebräuche 
vor dem andern, welche der Dichter ſo wohl als autor in einem gewißen lichte be⸗ 
obachten und wieder zurückſpiegeln ſoll — diß iſt der Weg, den die Griechen, die 
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Engländer gegangen, und ven jede Nation bey Einrichtung einer originalen Schau⸗ 
bühne gehen muß. 

Weder das Parißer noch Londner Teater können uns beromegen bey dießem 
Unternehmen bienlängliche reglen geben, wir müßen biefelbe näher um uns und 
bey uns felbft fuchen. 

Meine Meynung wär ohnmaßgeblich: 

Mann nehme cinige Geſchickte Männer, die glle erforderliche Gaben nebſt hien⸗ 
länglichen Zeaterlentnißen zum Unterweißen befigen, an — einer von foldden wär 
9. Echoff, diefen überlaße mann alle junge Leuthe, die ſich der Pfälgifchen Schau⸗ 
büne widmen wollen — beren werben ſich nicht wenige in bießigen Gegenden finden 
laßen — wenn einmal die Sache pupliker und der ruf davon ſich durch alle Pfälziſche 
oberämter und Haupt Stätte verbreithen wird — — bießen Männern liege ob, bie 
Talenten ber jungen Leute zu prüfen, abzumwägen ihren Grab unb bie Naturgaben 
eines jeben ing befondre, um Sie defto glüdlicher in ihrer künftigen befiimmung zu 
kenuten — Natürliher Weiße verfteht fich bier, daß der Lehrer die Kunft verfiche, 
in das Talent und den Caracter feiner Untergebenen gant einzubringen, Ihn ganz 
zu durchſchauen, zu fehen, ba wo er ber rajchen und unbändigen Hitze eines feurigen 
Zünglings den Zaum anlegen, Da wo er im gegentheil den Sporn gebrauchen müße, 
wo er abzubauen und anzufeten haben, um eine rundre Gruppe und intreßirenbere® 
gange hervorzubringen — Ihnen liegt ob, dent Lehrling alle Die notwendige Wißen- 
ſchaften beyzubringen, Ihn auf beobadytung der Natur zu führen — auf wahre Dar- 
ftellung der Carracteren durch alle bewegungen bes Cörpers, in allen bliden und 
Gebärden — Sie lehren Ausbrud und Stellung im Kampf der Leidenſchaft, alle 
Höhen und Tiefen durch, da wo gleichſam der faum fichtbare Funke noch glimt und 
ba wo er auffobert im hellen Brand, Der Seel und Leben verzgehret — vom weiblichen 
Ausfteömen der Klagen, ber Bangigkeit, biß zum wilden unarticulirten thierifchen 
Geſchrey der Schinerzen, der Angft, der Wuth — dann führen Sie wieberum andre, 
deren talenten fich zu minder wilden und heftigen Rollen beugen, befto mehr aber 
im feinern, naivern, gefälligen fich fühlen und faßen können, auf das urbane, fitt- 
liche, Edle nach jedem Carralter und Standt, auf das Comifche von unten flufen weiße 
biß zur äußerften Spite hinan — von der verzerrten Erimaße ber Caricatur, vom 
breiten Lautlachen des Bauren, durchs trollichte Humoriftifche hindurch bi zum feinen 
fatyrifchen Lächlen des Mannes von Erziehung und Geſchäſten — vor allen üb er feine 
Leuthe, ganz phyfiologifch zu feyn, ganz Seelen Ausdrud im Gefichte zu tragen — — 

Alle diefe Unterweißungen ſeyen hell — ohnvermiſcht von Manier over fonftigen 
Gewohnheiten und Teater Herlommen, durch und durch ganz beobachtung bes Men- 
chen, ſimple Zurüdipieglung der reinen Natur. 

Anftand des Kö*r"pers, Geſchmeidigkeit, Biegfamleit — wohlllang der Stimme, 
Würde in Stellung und Bewegung einzler Glieder, fey das legte Augenmerk des 
denkenden Künſtlers; er vollende jein Wert wie Die Natur, die, nach dem Sie bie roße 
geihaffen und in ihrer ganzen Schönheit enthüllt, mit liebendem, warmen, befehlen- 
tem Hauche den thauglanız zuletzt noch über Sie hinbläßt, ber in unfren Augen ihr 
erit ware Grazie und leben jchentt. 
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Und dieß wäre ber einzige Weg, auf dem mann bis zum Befiz eines teutichen 
National Teaters vorbringen Fönte, ganz allein die Bearbeithung unſrer eygnen 
Natur und ihrer Lauterkeit, das immermährenbe anftrengen der Kräften im fich ſelbſt 
würde unfren pfälziſchen, jungen accteurs, enblich ein folche aufallende Eigenthüm⸗ 
Tichleit geben, ſolche vorzüge von Warheit, die um fo viel glänzender bem fremben 
und Ausländern in die Augen ſchimmren müßten, um fo viel weniger mann bißber 
gewohnt war, dießen theil der Kunft in Deutſchland ale ein Studium Bearbeitet zu 
ſehn — wel ein ruhm für unfer Batterland, die Pfaltz, für uns edle Pfälzer, wenn 
wir berzaft und fühn zum ruhme Deutſchlands eine laft Über nähmen, die noch nie- 
manb vorher gewagt hat zu heben, nad) einiger Jahre arbeit Ein Werk errichteten, 
das das Vergnügen unfrer Einwöner und das Erftaunen und Wunder ber rem: 
den würde. 

Diß wären vorläufig meine Gedanken über die Errihtung eines teuſchen 
National Teaters in der Pfalz, worauf ich ganz hinten folgenden Plan und regien 
gründen — ba aber die fimpfe Befolgung dießes Plans, wenn mann mit felbft ge: 
zogenen jungen acctenrs fünftig zum Spiel erft den Anfang maden wollte, ein wenig 
langſam gehet und ſchwerlich wor zwey bis drey Jahren ber Vorhang zu regulirten 
wöhentligen Spectacel gezogen werben kann — Sereniffimus aber dem äußerlichen 
Vernehmen nach vergnügen bezeigen, fo bald ala möglichſt das teutfche Theater in 
acction zu feben, fo wage ein andren Borfchlag, der fih gantz auf vorher gehenden 
erften ſtützet. 

Mann ae ftatt zweyen wohlgeübten accteurs, gleich achte fomen,, fünf Manns 
Perſohnen — drey Srauenzimer, jedes in ihrer Art geichict ſowohl ſelbſt zum Spielen 
als auch zum unterweißen — diß könnten unmasgeblich folgende Rollen ſeyn: 


Männer. Srauenzimmer. 
Erfter Liebhaber Erfte Liebhabrin 
Vatter Subrette 
Bediente Mutter. 

Zweyter Liebhaber 
Onele 


Dieſe Anzal wäre hinlänglich, ſelbſt anzufangen, da mann viele gute Spielbare 
Stücke hat, wo die Perſohnen nicht Über obige anzahl ſteigen — und ba dieße über— 
dieß pure Hauptrollen find, bie faſt durchgängich in den meiften Stüden vorfom- 
men, hätte mann einmal das nothwendigfte gewiß, und es ließen ſich gar füglich 
nach und nach Meine Nebenrollen, welche hie ta unbefett wären, mit jungen 389» 
lingen auffüllen — (denn immer müßte mit inftruiren fort gefahren werden;. diß 
hätte um fo viel mehr Nuzen, weilen der Lehrling ſich fo leichter aufs Teater ge: 
wöhnte und Herk faßen könte, wenn mann ihn nach und nad in neben rollen oder 
feihten Hauptrollen auftretten ließ, umd ber Vortheil wäre um fo viel größer, weil 
auf dieſe Weiße theorie und pra*f*tit Hand in Hand neben einander geben könte, um 
gleich ſchnell den Anfänger zum Ziele zu führen. 

Und auf dieße Weiße könen wir ked annehmen, Der Grund zur anfbauung einer 
warbaft teutichen National Bühne beftehe in einer wohl eingerichteten Teater Schule — 
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Mann erlaube mir, eh ich mich meiter in betail einlaße, hier noch einige Worte. 

Derjenige, der al8 Director die Ehre hätte, ſolch einer Geſellſchaft jo wohl ale 
auch ber ganzen Einrichtung einer Teater Echule vorzuftehn — Sey ein Mann, 
der alles das große, Weitläuftigte fühlt, das fol ein Unternehmen in fi faßt — 
Er habe nicht allein hienlängliche Kentniße und talenten, ſelbſt, wenn er will, ſich ale 
acteur zu zeigen und in allen betailjen einzugehen — ſoudern er überfehe auch das 
ganze, wiße gleich den Standort und punkt anzugeben, aus bem der Dichter feine 
arbeit betrachtet haben will — Muth und Hertzaftigkeit, alle gefahren und arbeithen 
zu überfteigen, Sch er, was ein tapfrer officir feiner Truppe ift, der, wenn er nur als 
Befehlshaber feine untergebne bem mühfamen Weg ter Ehre angewißen, fich felbft 
als Soldat an ihre Spite wirft und alle Gefahren und Befchwerlichleiten mit 
befämpft — ein ſolcher Mann von hoher Intendanc kräftigſt unterftätst, könte bafjer 
nige, was ſo jelten und doch fo voller Wirkung ift, leiſen — Harmonie in® ganze 
bringen, Licht und Schatten vertheilen gemäß der Intenfion bes origiuals — ba wo 
der einzle acteur oft jelbft feinen Play und Stanborth nicht finden kann, mit gemie- 
vollen Blicken das ganze üÜberfchauen und an ordnen — Er wär e8, ber hauptſächlich 
alle angenommnen Borurtbeile beftreiten müße, rollen vertheilte, alle inquonfequenzen 
hübe — Ein folder Dann wird niemals auf Kindereyen und läppifche Kleinigkeiten 
verfallen, empfindungswoll gebohren für da® große, für bas edle — führ er immer 
feine Untergebne ben wahren fichren weg des fchönen binan, und niemals fey Ihm 
der Weg zulang nod die Macht zu furz, fi anzuwenden, fi in feinen beften Kräften 
zu befirchen, wenn er feinen Mitbürgern Vergnügen und feinem Batterlande ruhm 
erwerben kann. 

Ein Director, Dem nur einige von gedachten Kentnißen mangeln, und webe 
wenn ihm alle manglen, wird fi ſelbſt Schande und zu gleih Schande feinem 
Vatterlande erwerben, um jo viel mehr, da aller Welt Augen auf fol cin Unter- 
nehmen Erwartungsvcll geheftet find. 


Gedanken über Errichtung und Einrichtung einer Tenter Schule. 


Der verrächtliche Blid, den mann bißher in Deutichland auf Comödianten ge- 
worfen, die alte Entfernung, in der mann immer den Mann von ber Bühne von fidh 
mwegbielt, war Schult, daß dieße Edle KAunft immer am Boden Bleiben mußte. mand 
treffliches Genie, ber ſowohl Feuer und Luft al8 auch hinlängliche Talenten bie 
Natur zu dießem Fache verliehen, wurde abgefhredt — ſchauderte zurüd. die mäch⸗ 
tige Kraft fid) empor zu Schwingen, was auferordentliches zu thun, erichlaffte beym 
Gedanken, fich einer Kunft zu widmen, bie fo entehrt und verradhtet, und von der 
er fo wenig hoffen konte, das einzuernden, werum haupfſächlich eine große Seele 
arbeitet, ruhbm und Ehre — nichts als Elend und Hunger, abfcheulicher noch als 
Berrattung, woran io zufagen bißher die Mußen ber teutjchen Schaubühne Zög- 
linge und Söhne erzogen. 

Aud in diegem Puntte gebührt fiche, daß wir edler verfahren — dem Schau- 
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fpieler einen gewißen Rang anmeileu, damit auch Leuthe von Erziehung und Ehre 
nicht Abichen faßen, fich einer ſolchen Beſtimung zu widmen — 

Wir lönnen hernach auch firenge fodren — ja werben um fo viel gewißer des 
Erfolgs feyn, daß eine gewiße Wohlanfländigkeit und achtung auf Ehre immer in 
der Geſellſchaft Behauptet werben könne, die um fo viel mehr Eindrud maden muß, 
um fo viel angemeßner ſolch eine Lebensart dem Amt eines guten Schau Spielers ift, 
der hinter den graußeften und bunften Schnerlel von Schertz und Wiz immer den 
Lehrer und Weltlenner, manchmal den gefühlvollften moraliſchen Prediger verbirgt. 

Mann laße derowegen nimals Perſohnen von ganz niedriger Herkunft zu, es 
ieye denn, daß Sie ſich durch ungemeine Talenten untericheiden, durch Lebhaftigkeit 
und Feuer und einer gutwillichen Unterwerfung aller bifciplin — diß find die einzige 
Köpfe noch, die ſich mit Einficht und vernunft herumbeugen laßen — und aus denen. 
fih auch in kurzer Zeit was herausbilden läßt, Ein Menſch mit allen möglichen 
Raturgaben gebohren, aber flegmatiiher — wird niemals einen kühnen Sprung 
wagen, ber ihm über feine Sphäre hinausreißt — fich jelbft jo zu fagen gemalt 
authun — langfamer wird er feiner Höhe entgegen kriechen, unter wegs liegen bleiben 
und Sie niemals völlich erreichen. 

Der Anfang müßte vor allen dingen gleich mit der öffentlichen Puplication ge- 
macht *werben* — und diß um jo vil mehr bald, damit mann in einer gewißen Zeit 
eine hinlängliche anzahl von Lehrlingen beyderley geſchlechts zuſammen bringen könte, 
diefe ſeyen — 

Bon Alter 
Mansperſohnen Frauenzimer 
vom 1Gien bis 22ten Jahr vom 1ten bis 20ten Jahr. 


Es müßte dann auch gleich mir oder jemand anders, und vorzüglich würde ich 
H. Schwan dazu vorſchlagen — eine hinlängliche Vollmacht gegeben werden, ſich 
nach tüchtigen Schauſpielern und Schauſpielerinen umzuſehn. 

ltene: Man muß die ſich applicirende Jugend in zwey Claßen eintheilen, 

1. Sind ihre Eltern oder fie ſelbſt vermögend, ſich während ber Lehrjahren zu 
unterhalten 

Die 

»2.* zweytern find es nicht. 

könte alſo gehoben werden: 

1. Erſtere müßen ſich ſelbſt oder werden von ihren Eltern während ber Lehr: 
jahre beköͤſtigt — erhalten aber das erſte mal, ale Sie mit Beyfall auf Die Bühne tretten, 
ein prämium. diß beftehe in einem neuen Kleid — und dann müßen Sie weiter 
ein ganzes Jahr lang fort Spielen, ehe Sie Anſpruch auf einige Bejoldung machen 
dörfen. 

”2.* zweytre — werben aus der Teater Caße unterhalten — ſimpel genährt, ſimpel 
gekleidet — das erſtemal als Sie auftretten, erhalten Sie kein Kleid, nur dann erſt 
eines, wenn Sie ein jahr lang mit beyfall geſpielt, und im dritten jahre dörfen Sie an- 
ſpruch auf einige Beioldung machen, damit Sie, indem Sie fo immer ein jahr zurüd- 
bleiben, der Teater Cafe das wieder ein verdienen, was Sie daraus gefoftet. 
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diß alles würde eine ganz ungemeine Emulation und Beftreben unter den 
jünglingen und Mädchen erweden, weil jebe gerne ber andern ben rang hirin ab» 
laufen, fich feltft aber woran arbeiten wollte — 


Notbwendige Reglen. 

2; Wöchentlich müßte, zweymal, auf einem im neuen Komödien Haufi ein» 
gerichteten Saal oder Zimmer, öffentlich unterrichtet werben, um zu fehen, wie eins 
vor dem andern zu nimt, dabey fol immer der Director gegenwärtig fein. bie Übrige 
täge, der woche, wären, zum auswendig lernen ihrer rollen, zum abichreiben und 
andren Heinen neben beihäftigungen aufm Teater beſtimt — dem Director liege ob, 
diejenige unter beim accteurd heraus zufuchen, die vornehmlich grünblichkeit und 
gabe zum unterricht befize*n*, jebem werbe eine gewiße anzahl Lehrlingen zum: be⸗ 
ſondren Unterrichte zugeordnet. 

3; Es müßten die anfänger immer [bey] jeber Probe zugelaßen werben, bie bie 
Schauſpieler unter ſich felbft geben. 

4; Auch müßten Sie bey allen Spectaflen auf *dem* teater gegenwärtig ſeyn — 
nicht allein um zu beobachten — ſondren auch im Fall der noth eine Rumme Perſohn, 
die mann nöthig hat, zu übernehmen. 

5: Müßen alle diejenigen, welche nach einer zwey monathlichen Prüfung nicht 
für tauglich gefunden werden, gleich wieder zurückgeſchickt werben. 

6, müßte eine gewiße ancienetät unter dem ältern und jüngern Schaufpieler 
feft gejet werben, doch fo Damit ein junges talent nicht darunter im mindeſten ge 
drüdt oder zurüd gebalten werden kann. 

7; Könte mann nad) einigem Unterricht mit den jungen accteur® baun und 
wann Meinere Nachpiefen geben — diß würde den accteur, ber ſich zuvor in einer 
Seryeuſen rolle in der Hauptpiefe angegriffen, ein wenig fulagiren. 

Diefe und noch viele andre reglen, welche ſich praftifch befer anbringen laßen, 
int fo ferne mann einmal das cameralifhe Siften und den möglichen Belauf ver 
Teater Cafe, beßer beleuchtet, verſprechen in rüdficht in auf und Einrichtung einer 
National Bühne gewiß allen möglichen Nuzen und Fortgang — wir werben, wenn 
wir fo dießem gemachten plane folgen, accteurs zieben nicht allein für jede rolle und 
Carracter, wir werben nicht allein eine reiche Teater Schule auf dieße Weiße anpflan- 
zen, woraus wir wie aus einem garten bey jeglichen Falle immer bie ftelle wieber be⸗ 
ſetzen können, Die una abgeht und mangelt — fendern wir werben auch, unterfchieben 
von allen andern Bühnen, mit der Zeit ein eygnes neues Teater befiten, ganz natur, 
ganz wahrbeit. und Deutihland und der denkende Kunftverftändige wird flaunen 
und mit allgemeinem bevfalle wrd e8 die Welt nennen: teutjche® National Teater. 


»Kunſtkritiſches. 
* Vgl. Die Recenſion von Mechels la gallerie de Dusseldorf in ben Rheiniſchen 
Beiträgen 1778. II, 49. * 


was wunder, daß Die Kunſt fo hoch ftieg, Da markeit und liebe einander begegnet. 
nur einer, Der mabren beruf zur Kunft batte, konte fih dazu — 
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Seit albert Dürers, Leonardo Da vinci und Michel angelo Buonoroti Zeiten, 
ben Wieberberftellern des großen edlen Geſchmacks in dev Mabhlerey. ift niemals Diele 
Kunft auögebreiteter und allgemein aufgenommner geweßen al® in unſren jezigen 
Tagen — fonften waren nur Fürften allein, hie und ba ein privat Menjchen ausge: 
nommen, bie gleihjam die Natur felbft zu Liebhabren bildete und aus weblte, ihre 
Beſchüzer, die Übrigen Menſchen -befümerten ſich nicht einmal darum, «8 war ein 
gewißes patriarchaliiche® leben. der mahlte, um feine Liebe aufzulaßen und ber 
bezahlte feine Freude. c8 war Keine Schande, Kein Freund ber Künſtler zu few, 
mann achtete nicht darauf, und die es waren, hatten keinen anbren Zmed als allein 
bie Stillung, befriedigung ihrer Neygung, die Liebe machte Beichüzer aus Ihnen — 
mann ergözte *fich*, mann war dem Künftler hold, ſah ihn als ein Wunder Mann 
an — und fi) homogen mit ihm, weil er ihm allein faßen und verftehen konte — 
was Wunder, daß Damals ein wahrer Entufiagmus, ein wahres gefühl fürs große ent- 
ftand und gleich fo hoch flieg, daß alle jahrhunderte nachher truz ber Erleichtrung im 
Studio — truz allen Stiftung von acabemien, die ſchon mehr von dieſer reinheit 
verlohren, *troß* prächtigen auf Wand Sie das nicht erreichen Konnten, was zuvor der 
Künftler eft durch feine fimple Schule that — und wie die heiligfte Dinge nad und 
nah, wenn fie allgemeiner werben, profanirt werben — mann ging fchon leichter zu 
Wert, fie warb nicht mehr fo wohl als eine Heilige Begeifterte — — löichte fich aus. das 
was mann für ausermehlung fah, ward merk des Studiums, die Kupfer Stiche Kamen 
mehr auf, die Kunft Werke wurden weniger beſucht, weil mann die Kupferftiche ſich 
erholte, die heiligen Sbeeu verleihen und mit ihnen der Entuflajmus, es werlobr 
nad) und nach von feiner Einfalt und Würde, halbkenner entftanden, reiche warfen 
fich zu beſchüzern der Künften auf, mehr aus nachäffung der großen als aus liebe, 
mittelmäßige Küuſtler wurden befchäftigt — oft bezahlt wie die beften. Caballen ent: 
ftanden, Secten. jezt ift e8 gar dahin gelommen, daß e8 mit zur notbiwendigen aus⸗ 
bildung wohl erzogner jungen Leuten gehört, gut von allen Künften überhaupt 
fprechen zu wißen ober jelbften was menige® bierrinen zu thun, ohn zu prüfen, ob 
eignes gefilhl und eigene liebe ihn Dazu auffodren, als ein mittel, fich die Zeit damit 
zu verlürzen. leute von vermögen und Stand ſehen e8 als eine Nothwendigfeit an, 
ihren gehörigen tag*8” genuß, da es allgemein Mode warb. fo viel dadurch auf der einen 
Seite für die Künftler gewonnen wird, um fo viel mehr ging auf der andren Seite 
für die Kunft jelbft verlohren, muß nothiwendig immer mehr verlehren geben. jedes 
gefühl, das nicht feinen urſprung in uns felbft bat, nicht fchlumert, um gemwedt zu 
werden, gleihfam nur unfrem Herzen aufgezwungen, kann nur kalt und undauer- 
baft würfen. liebe und zuneigung laßen Sich nicht ertruzen, noch weniger Kunftgefübl 
fih aufplüden. da gehöret eigene organifation zu wie zum Künſtler felbften. ohne 
das fruchtet alle unterweißung nicht, was helfen alle Leben der Mahler, alle bücher 
über Diefe Kunft gefchrieben, die ohnehin meiftens fo hol und zweybeutig find, mebr 
verberben als nüzen, was bilft ta, wenn bir einer von ben cinen Künften lift, 
trägftu nicht eignes gefühl in keinem Herzen, wer feine ohren zur mufic bat, dem 
wird man vergebens Die Schönheit von Schmeizerd arien vor demonſtriren, er wird 
gähnen und mit loben, weil er nicht gerne den unwißenden Spielen mil. 
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Natürlicher weiße mußte das alles endlih in eine außerordentliche Krankheit 
ausarten, hundert mittelmäßige kenner, bie ihr Geld nicht umſonſt angerwenbet haben 
wollten — Sie mellen Stime haben, gelten; fie liegen arbeiten, hundert mittel 
mäßige Künftler wurden beichäftiget, wohl bezahlt, und ba fie Keine Nerven fürs 
große, edle, wahre hatten, und ohne die Nerven, wozu fie die Natur zum Künſtler⸗ 
freunde gerufen, willige feile Künftler ibnen um ihr Geld arbeiteten, und ba bie 
Menge tie Moden angiebt, Kam es dahin, daß fie eine Mode wurbe. vie lobſucht 
zwang oft den brafen Künftler mitzugehen. und nun wie jede ander Mobe nnter dem 
directorio der jungen Herrn und damen fteht, mann jehe nur Frankreich, das herrliche 
und das fo viel für die Kunſt zuerft that, jo große herrliche Männer erzog, wie bie 
Kunft heut zu tag unter ihnen im ben legten Zügen liegt, was für ein elenber, ganz von 
tem pfabe ber natur abgewichner, Kleiner Geihmad würklich ba hericht, mann liebt 
nichts als Kleine, gemütliches, artige gebanten der außländer; ihre eigene finb abge» 
ſchmackt und ſchmecken fo fabe, al wenn mann das Spielicht föffe, worinnen ihre 
große vätter ihre gläßer abgeſchwenkt. und wie müßen fie erichröden und zittren, wenn 
mann ihnen bie geifter von le brun, la moyn!i, le Suer?:, Mignard, Coypel aufruft. 

ber junge Künftler, ber liebe genug bat und wobl ihm, wenn er vor nahrungs- 
Sorgen gefichert ift, Diele entnerven leib und Seele, fliehe, entferne fi aus ber 
beutigen Welt, er lebe in verfloßen jahrhunderten, er rufe Die Menner zurück, bie 
einft mit leib und Seele Künftter waren, jene Zeiten von leo dem X, der Medicer, 
Luis quatorze und Wilhelm dem... . isic). er der Stifter) 


ic) fage und bleibe dabey, der halblenner hat in allen Wi*fjen*ichaften, in allen 
Künften immer am meiften Schaden gethan, mehr nuzen für die Kunft, wenn er gar 
nicht beſchüzt als übel beſchüzt, denn die allein find cs, die Die hohe Idee herab- 
ſtimmen, finds, die die Ideen profaniren. fie machen den mittelmäßigen Künſtler im 
überfiuß leben und reizen andere, bie vielleicht abgejchredt Die Kräfte ihres Geiſtes 
reiflicher gewogen, eine Kunſt zu laßen, wozu fie kein befonderer beruf verführt. 

fo war*d*8 eine bachantin, die nicht mehr aus den reinen Ströhmen ber Natur 
trank und bie mehr für Spiel der umftchenden als ihrem eigenen drange raßte. 








Schlagt auf das große buch der Natur — thut mit dem Schöpfer einen Schritt! 

aber ſolchem Begriffe von Freundſchaft ſeyd Ihr kalte Freunde — o bu heiliges 
Sprihwort — daß man nicht Perlen für die Schweine werfe — 

Sie iſts, die den Entufiasın zu zerdrüden fucht, fadheit und gefhmadloßigleit — 

die Halbkennerſchaft iſts allein — allein, ſage ich, bie die Kunft hernieder bringt 
— da will jeder Beſte gerne in gejellichaft Davon fhmäzen, und die Frau Mama, bie 


1; Le Moine. 2: Le Sueur. 

3) in marg. aus frankreich ging fie Über Deutichland, England, ſelbſt Welſch⸗ 
land... nur mit mehr 

biefer allgemein thon des einzler 

jolhe ausgaben folder Werke allein find fähig den forfhenben Künftier auf- 
merfiam zu machen — 


1. Dad Berliner Material. u 571 


gern ihren buben probuziren will — fchafft ihm grayon an, laßt ih reißen — 
und bezahlt bey jedem eintritt einer galerie fein Geld, kauft fih dafiir Rahmen, 
terminie (2), bufche, transport und dergl. und zeichnet in fein portefeuil auf. mit 
ſolchen lumpereyen über und Über behängt — Kehrt er wieder zurüd, prahlt, fpielt 
den Kenner. 


und wahr ift nody mehr, daß bißes ausbreiten in jezigen tagen unb allgemein 
aufnehmen ber Kunft, ter einzige quell des elenven, faden Geſchmacks unjerer jezigen 
tage auch ift — und der nothwendig immer tiefer und tiefer finlen muß — nur bie 
befantmadhung foldher Samlungen, bie rüdweifung auf felde Männer können ein 
junges verirte® jenie wiedir auf die Bahn bringen, widerberftellen. 

diß zu beweißen follte mir nicht ſchwer werben, und da es nothwendig mich wieder 
auf *bie* materie zurückführt, jo will ich ein paar Worte im vorbey gehn darüber ſagen — 

Mann gehe zu ben Zeiten ber Erzvätter in ber Kunft zurüd, einem albert Dürer, 
leonard ba vinet, Michael augelo — etzetra — mann ſehe, wie alles das fo nadt und 
jo einfültig, fo ganz den Weg der natur, ganz bes Menfchlihen fih aufichloß, und 
wie aus einem traum Männer erwachtelt, die voll gottgefühl unter einander ſprachen 
— laßet unf auch Menjchen machen, Bilder Die uns gleichen, Sie hatten ſchon vor» 
gänger, diß war der einzige Trieb, Sie mahlten um befriedigung, und er ſah an 
und es gefiel ihm mohl, er hatte Freude daran. und ermwedte Freunde und Liebhaber 
der Kunft, — ein Heines Häufgen zwar, aber ächte, gleichfam von ber Natur bazu 
eingebilvere, ausgewählte. bie übrigen Menſchen, Die den Binfel ruf verftanden, ben 
anſchlag des Künftlers an ihr Herz fühlten, mußten nothwenbig von der Natur aus- 
gerüftete, dazu gleichjam organifirte Menſchen feyn. da ging Papft, Herzog, Kayſer, 
Privatmann im gleichen Weg — es war jo ein einfältiges Weben zwifchen Künftler 
und liebhaber tamal. mann verkaufte feine talente noch nicht ums geld allein, wie 
mann bie wolle von Scaafen oder Ziegen auswiegt, mann mahlte mehr, eigne 
liebe auszulaßen und mitzutheilen als gold und geld zu gewinnen. Der Künftler gab 
mehr aus freunbichaft al8 aus gemwinnfucht weg, natürlich. beim ihm war ber Mann 
iiber alles thener, mußte der Mann fehr werth und ſchäzbar ſeyn, der feine arbeit 
fühlen und faßen fonte, der Freude an feiner arbeit haben fonte, und nur ein ge 
ihidterer Künftler konte ihm angenehmer ſeyn. denn ber liebbaber bezahlte Doppelt, und 
die Kraft des Sprihmorts: darnach Geld, darnad Maar — bie an unſern heutigen 
Künftlern fo mädtig wird — 

"Ein Auffaß über Rubens? 
Bol. Heinie WW. VIII, 273.* 

und noch mehr, welche Wißenfchaft, Zaubrey des Pinfelftriche®, Der Farbe! des hell 
dunklen! was für cin Einklang! zufamenftimung, im der ganzen anffertigung bißes 
ſo erſchröcklich Schönen gegenſtands! Der heilige Michael und feine Engel ale Sünden 
rächer herabfahrend, aus einen licht Strobm nieder bligend, hinabſtürzend bie Ver⸗ 
worfene! fie fallen in ſchrecklichen reyen, einer verfchlungen in den andern, find im 
Tall ſchon hölliſcher Geiſter gequäälte Beuthe, die zichen fie nun meiter in den ab» 
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grund hinab. Milionnen ſchon verſunken, unglüdiiche heulen durch die ewge Flame 
herauf — ihre Strafe iſt noch durch unterſchiedene arten vermehrt, die die teufel ſie 
fühlen laßen — das feuer leuchtet auf eine erſchröckende arth, abſonderlich die veränd⸗ 
rungen und abweichungen ins bloche (?), rothe und gelbliche — auf einer feite, erhebt 
fih8 mit flamen und praßlen, auf der andren läufte wie glühende bäche und fucht, 
bie unverzehrbare feiber der verbamte zu verzehren — es ift nicht möglich, all die 
Schönbeiten dies Wundergemähltes aus einander zu ſezen — daran der Künftler allc 
feine Wißenſchaft, alle jeine Kraft und das vichtrijche feiner Kunft alles wie in einen 
Kern vereinigt bat. 


Rubens! ich ſchaure vor Freude und Emzüden, den Sohn des Himmels, ver 
Natur und Phantafie, in ihm, dem göttlichen Propheten ber Mahlerey, Der im taumel 
heilige geoffenbahrte Gottes Seher, um ben () alle Mufen fangen, und der ſich goldne 
Gränze Wand, wenn er feine Zauber Pinjel bewegte, der an ben brüften ber Natur 
überfatt mit feinem zwillingsbruder — dem atlaß, ber die ganze Kunftiwelt auf bie 
Schulter nahm und mit allmächtigen armen in beyde polen der mahlerey feft hielt 
— andre, neben ihn geftellt in feiner berrlichkeit, verliehren ihren Schein wie Sterne 
beym aufgang des tages, und Das bluth, das in feinen abren lief, war reiner und 
ebler als indianiſches Gold! 

. Ic) kenne feine größere ähnlichkeit zwifchen Seelentraft und Seelentraft — wenn 
anber® bie Herporbringung eines Menjchen die Phyſionomie feiner Seele feyn kann 
— als Rubens und Schalespear — beyder Feuer, Sprünge, allgewalt über ibr 
gantes, zu umfaßen, bineilen, wir ftürzen aber auf den Menſchen — fo Homer 
meiſterlyra (2), patriadhalität mäßige hohe einfalt in ihrer unfhult — 


mann vergleihe nur Stelle aus ber ilias und odyße, Klopfiod und Puſſin 
beyder tief gedachtes, hohe und große Natur, beyder anftand und Würde, aber auch 
Correctheit, of*t” beyder trodenheit, Teblofigkeit und mehr mit mübe zufamen gefeztes 
al3 zufamengefühltes. mann vergleihe Salemo, david und bie apoftel Scene ber 
Meßiade, mit Puſſins — 


* Berfhiedenes.“ 


Gedanken. 


Denkt der Adler, der auf dem Giebel eines Baumes ſchläft, auch an mücken, die 
unter ſeinen füßen ſchwärmen? 

Der Menſch, ber jenie würklich ſelbſten beſitzet, fühlt das jenie am ſtärkſten; ce 
theilet *fich* ſchnell auf ſeine Empfindungen aus, er iſt gleich dem Zunder oder 
Pulver, auf das ein Funken fährt und im augenblick flamen gebirt. 

Die Eigenliebe iſt nötig — würde der Löw den Nacken des grimigen Tigers zer⸗ 
wühlen, wenn er nicht wüßte, daß er Stärke, Zähne und Blauen beſäße — 
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Iſts Sies nicht, die Dichtlunft, die den Abgrund des ſeyns mit fliegenden 
Haaren durchkreuzt, bald ſich zwiichen die kalte Mond Scheibe und ben flamenben 
Wagen der Sone hängt und mit flügtigen Füßen Über taufend Sternen hinweg 
läuft — bald durch die ſchwartz harrigte Nacht in das Reich der Finſterniß bis an 
die Krengen bes Erebus flattert und num ben zitternben Phoebus in ven bulenven 
Armen der Morgenröthe beicyleigt — Sich Über die Gebürge von ewigem Eyß hinter 
den pol taugt und, im bem fie die untre Welt ummeßen, glei ciner Säule vou 
Feuerflamen im ftrahlenden Gewand am Sübpot ſich wieder in bie Höhe ſchwinget. 

Deine Lippen find wie jgel: fie gleißen von weitem, aber im Berühren fühlt 
mann den Stachel. 

Undantbahr — undankbahr — o Teufel — ift es nicht, als wenn das neuge⸗ 
bohrne Kind die Warge der Bruft zerbiße, aus dem fle Die Nahrung zieht. — 

Deutſchland verihmäht — erniedrigt ſich felbften, Deutſchlands Schöne richt 
nur an ausländiihen Blumen und verachtet die nahe holde vatterlänbifche Fluren, 
und der teutfche Sohn horcht auf die tönen fremder barten, und indent er fih ben 
heißen Vatterlänbifchen liedren entwöhnt — verlernt er nach und nach, ein teuiſcher 
zu jeyn. jeine reblichleit wirb untergraben, und nach und nad hört er auf, "tapfer 
zu ſeyn. 

So wie einem, der plötlicy in einen Fluß fihl, wenn er nach taufend Aengften 
und mühjamem Arbeiten den falten Armen bes Todes, an ciner Wurgel ſich hervor⸗ 
arbeitenb, [entgeht], endlich wieder das Ufer erreicht — fich auf dasſelbe vor Freuden 
binfallen läßt und fie küßt, als feyen fie heute das erftemal einander gefchenlt — 
als ſey er heute zum erftenmal ihr Gaſt. 

Hat nicht die Poeſie die gange Welt zum Tempel — — int Igbifchen Sand, auf 
bem der grimige drache mit bafilifcen Spielt, fteht ihr Altar wie unter den Schneeigten 
polen. Dem Mohren zeigt Sie ihre blendenbe Bruft wie dem Laplender. 


So ſchlingt ſich die in der formen ſpiegelnde Natter. Mit dem nemlichen Blid, 
mit dem bie Sonne die roße anlächelt, brüthet fie infelten aus und füßt fie ein Aas — 

Mit dem nemlichen Blick, daß fie die roße fo erquidend anlächelt, küßt fie wie 
eine Metze ein ſtinkendes Has. 

Sihe, wie die roßen in der Sonne hängen! mie fröhlich ftreden fie ihre Häupter 
der buhlenden Sone entgegen — Sihe, wie die ſchimrende roße fi in der Sonne 
entfaltet und fauget, gleich des Mädgens Ohr verliebte Klagen, die buhlende 
Senne ein. 

Er ift fo voller ſchwartzer, gefährlicher Ränken wie eine pflige voll Ungeziefer. 

Spotteft du deines Erzeugers, Sohn — und für was läßt der Himel Thau zur 
Erde fallen“ — Mache, dafs ber bibre Batter, die Sonne, die Über uns fteht, ber 
Erde ihre befruchtenvpen Strahlen nicht entziehe, wenn fie fiehet, daß ter erzeugte 
tem Barter flucht. 

Mad, daß wie die Sonne, die ober ung ift, ihre befruchtende Strahlen und die 
Erde, aufder du gehſt, ihre gebährende Säfte zurüdhalten (ihre geberende Mutter 
verſchließe), wenn fie fihet, das der gebohrene bes erzeugers fpottet und flucht. 

Das mädgen und ber jüngling ftehen und fehen weinend einander an, Weil 
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der liebfte verreißen fell — jo blinken am Abend, wen bie lette Spuren ter rothen 
Sone fih hinter die Berge verſenken, durch die neblichen Düfte, an ber weſtlichen 
Seite des Himels ber dopellt geſpitzte Mond einfam vom Abendſtern begleitet — — 
wie fie ſtehen, fichet fie der jüngling und fühlet ihren ſchaurenden einfluß und führe 
Wonne ſeult fich ter tranrigten Welt zu. et vice Versa. 

Wie Sie da ftchen, fiebt fie der jüngel und wehnet, zwey engel zu jehn, die füße 
empfindung ter launigten Welt entgegen fenden. 

Dur wilt mich mit deiner Laune beberfchen. Nichts ift Ärger, ale wenn mich ein 
folder Schurk aus meiner Yaune reift — prellt — bebt — 

Ich babe nicht nörhig, meine Empfindungen Darüber zu fagen. recht jo, drehen 
Sie den Schlüßel herum, o es ift vortrefflic, wenn mann feine Empfindungen, feine 
Gedanken fo einzujperren weiß — Das ift cin Zeigen eines weißen Dane — eines 
mannes von welt. 

ift e8 nicht, Da der Silberne Mond fo lange allein neben tem bläulichten nacht 
ſtern ſtehet, als wellte er den Baal in dem himliſchen Saal eröffnen — — jeber 
ſchwächre tritt zuäd und bewundert Sie, bis fie alle endlich fih in ihrem glant 
zeigen. 

O wie majeftätiih groß muß dieſe welt feyn, was müßte der feyn, der auf 
dieſem öbeıften der Seftirne füge und könte mit Eugel augen bis in den Abgrund 
von Welten jchen und hätte den Verfland eines Seraphs, um bie räber und bie 
maſchinen zu beobachten, die den-Drud und die wendung einem jeben Coͤrper nad 
feinem maß geben, daß die gante natur bauren kaun, wilde einge — 

*Daje* Stätiſches gethön muß es feyn, nahe in Dem wirbel ber luft zu ſeyn, ber 
mit bergigte wellen wogen um feine Geftaben braußt. 

[biefer] Stern ta, mie gerne wolte ich mein leben, das doch nur in alltäglichen 
handlungen wie des mıres Ebe in ab und zu nemen dahin fleuft, dahin geben, wenn 
ich ſehen könnte — 

könte ich den Fall dieſes geflirns fehen, gerne wolte ich mein leben bahim geben, 
wie es fihle von feiner höhe herab durch die unermehliche bahn bes Himels, wie es 
wieder bie Stirne andrer Geftirne vorbeyführ, die Hörner des Monbes vorbey, nuu 
ein furdtbahrer feuerkllumpen, bis er umfre erbe neher zu einer welt anwüchſe und 
zehn taufend meilen von uns ſchon ohn Überichlich währe, und wenn aud gleich Welt 
auf Welt ind ewige dunkel der Nacht cinbällen werden uud winde, vom Drud ber 
laften verißen, zu taufenden biefe Erbe zerfpaltiten und mich in Stäubgen büner 
als Iuft zerrübe, fo wolt ich8 doch gerne thun. 

68 giebt Thiere, fagt mann, die nur einen Monath Ieben und body glauben, es 
ſey ein gantes Seculum. 

Eine ſchöne braunbaarigte raupe it das, fo gerin*g*elt ; wie fie ba licgt, wirbe fie 
ein trefjliher Stauden feyn für eine Feet). 

Ich ſchwöre dir bey dem Strahlen bart des gehörnten Monde. 

Gleich tem zaubrer, ter in ber Mitte des Mondes fit und mit der linken fi) 





1} Bgl. Liedchens Materie auf eine Raupe S. 416. 
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an bem Horne bält, mit dem rechten gebietet er den Stürmen, daß fie Sich mit 
ſchneidenten Flüglen berannaben, und verbüllet alles in finfternig — und ſtürtz ſich 
unb ben himel in dichte Finfterniß. 

Wie, das Leben macht nicht die Länge ber Zeit aus? ein Müßigänger fühlt die 
Zeit länger und ftärker in dem Augenblide, als er fie genießet. aber wenn er das 
vergangene betrachtet, jo muß es ihm nothwendig kurtz vorkomen. ber errinert ſich 
an nichts al8 alltägliche gemeine begebenbeiten, die ibm taufend mal auf die nemliche 
Weiße zu geftoßen. find: bunger, burft, een, fchlafen — aber der arbeitfame im 
gegentheil jpürt nicht Die Zeit, wie fie ibm verſchwindet, er lebt und fühlt es nicht. 
denn feine beichäftigung, ſeys nun der Seele oder des leibs, umduftet feine Aufmert: 
ſamkeit — aber ſiht er anfs vergangne zuräd, dann fallen ihm taufenb arbeiten, 
taufend Marquen ein, und dann fühlt er um jo viel mehr, daß er gelebt hat. drum 
will ich große thaten und uugemeine zu verrichten fuchen , mic) gleich einem Waßer⸗ 
fall von Felßen Über Klüften ftürgen, durch taufend thäler weißen und am abend 
meines laufs, meines frumen und wunberbahren, auf meinen Urjprung zurüd jehen — 

Damals als Zeus Stire vor den knien der königlichen Jungfrau vor Tiebe 
glühend lagen, ſaß auf bein baume cin Vöglein und ein wurm auf ver erde, und 
jebes fühlte die liebe in gleichem Maaß. 

Der ſchönſten nimpfen eine 
Gebahr ihm in dem Heyne 
Zu Schrecken ſpröder Fraun. 

Wir müßen unſer leben nach unfren Handlungen, Vergnügungen, arbeiten und 
enbedungen meßen. 

Stes. ſey hübſch Höflih und Manirli gegen jederman, balte dich zu leuten, 
wo du Ehre davon haft, zum exempel zu den berren Stallknechten und Schuflidren, 
und wen du allenfalls ihre Geſundheit trinfi, jo zih alle mal den Hut ab — ben 
das gehört ſich jo. 

Wen bu zwey roßen auf einem Strauche fibft — 

Hat ein abler, der fich außer den krentzen diefer Welt in ftolgem Fluge reißt, iu 
feiner kindheit ſchon länger gelebt als das älfte umzäunte Hun. Und wenn er ſterbend 
feine reiße durchdenkt, wie er von Stern zu ftern mit ftarlen Flüglen ſich gehoben, 
muß ihm da fein kurtzes leben nicht länger feyn ale das hunbert jährige leben eines 
eingebauerten Fönir? 

lebt des Felßen Stirne nicht mehr, die das Habre angeficht bes Himels ficht ale 
der Cörper, der unter dem Schatten ruht? 


Gedanten. 
Die Neygung des Glücks zu Ihm übertrifft an größe feine Dumbeit. 
Nichts Übertrifft ihre Schönheit als ihre Härte. 
aber kann eine ſchöne dame zürnen und unempfindlich unfre quaal fehen mit 
ihren Bliden, wenn amor uns *mit* Ruthen ftreicht, uns züchtigigt — und ad), das 
lafter wird v:rzeylich, ſobald es aus liebe ent|pringt. 


976 Anhang. 


Guth, ih will daß nehmen, was Sie mir nicht geben will — mit Gewalt 
rauben, was meine bemüthigfte bitte mir nicht zuwege bringen Könte. 

Ein wenig thorheit und laune ftebt amorn guth — aber nicht zu viel. 

amor ift immer beym Frauenzimer ein willlomner gaft. 

Halte deine Fadel näher, guter amor, erwärme bießen falten Yufen, biß Herk 
von Eiß. 

O! ein eintiger zärtlicher Augenblid macht ein jahr voll Kumer vergeßen. 

Nun wohlan, endlid werden wir das Ziel unſrer Pilgrimfchaft erreigt haben — 
den orth erreigen, mo uns eine freundliche thüre geöffnet wird. 

Ich werde dem Liebens Stern nachgehen, ber ſoll mich zu Ihnen führen. Glück⸗ 
liche Zeiten, wo ſeyd ihr — ach, am jenen Büſchen ſaß Sie — ihr Gefang war das 
Signal meiner licbe. 

Dort auf jenem belaubten Becth lag fie oft — 

Worzu brauchen Sie das licht? bey nacht ihrem Liebhaber zu warten? die liebe 
bat ihre eygne Fackel. Sie liebet allen fremden Schimr *nicyt*, ber nicht aus ihr 
ſelbſt entipringt, und ein ſonnen woller Wintertag ift nicht fo angenehm als eine 
Nacht vol Liebe. 

Unter der Dede dißer roßen heden habe ich ficher gelauicht: das ift er — ich hab 
Ihn vernomen, er hat an meinem Herten angellopft. 

D liebe, mit welchem Entzücden führeftu mich wieder an einen orth zurüd, ba 
wo du mid zuerft den ſüßen Funken deiner pein ins Here warfft, und ich auf ewig 
deiner Herrfchaft gehultigt. o wie ungebultig haben meine Wünſche mich zurüd 
begehrt. " 

Die liebe ift mächtig und überfliegt alle hinderniße, aber Eiferfucht Kennt feine 
Schranken, Sie ift wie ein roß ohne Zaum, daß hinten und forne ausichlägt. 

Nur die Verrachtung gegen dich!) drüdt die Spitze meines Degens zu boden — 

Die Wunder perföhnlich zu befhauen, welche die weite Welt von der unver: 
gleichlichen Melaſina erfüllen, führen mich über meer und Erde aus ber entfernteften 
gegend hierher, mich und meine binfte der Schönheit zu füßen zu legen. Keine 
größre belohnung und ruhm wünſchend als unter der anzahl eurer Hoheit Diner 
aufgenommen zu werben. 

Eben diefes heiße Verlangen riß mich aus dem naßen bett des Morgens — und 
amer, ein fürtrefflicher Steuermann leidet meine Seegel in dieſen Hof und zwingen 
mich, vor eurer hoheit thron als dem ıhron der liebe mich nieberzulaßen. und ber 
ruf bläßt hundertzüngigt ihre teigufigen aus und erböhet Sie über die höhe einer 
Sterblihen. und nichts kann verhindern mit ewigen ausrufungen als die Stume 
bervundrung, die jedes Seele ergreift.”) 

Meine Gewißenbaftigleit bewaffnen Sie jelbft gegen mid. . 

o Liebe, an welchem Abgrund ſchwindle id — — das ift dein Werk! nun muß 
ich ſpringen oder fterben. 


1) Inder Handſchrift fteht duckt; offenbar eine Angleihung an das folgende drückt. 
2. Vgl. dieſen und den vorhergehenden Abjat mit den Aeußerungen ber An- 
beter der Magellone in Fauft, 2. Auftr. S. 539. 
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Graufame, fo fehr ihr nahme mir Feind if, fo ift noch jo eine geheime Melodie 
darinen, welche mich wie der Sirenengejang entmannet, mich Ihm nachführet. was 
verlangen Sie?!) 

Was hab ich getban, ale daß ich Sie geliebt — dieſe unglädliche Liebe hat mich 
aus meinem Batterland getrieben, Freund und Batterloß gemacht — und ach Ehre, 
nahmen und alles war mir nicht zu viel — Welches Schickſal bleibt mir num Abrig 
fo verlaßen von Ihnen? 

Die liebe, der Himel ſelbſt würde meiner fpotten, wenn ich ſolch eine heyrathen 
wolte, die mich fo ſchändlich entehret — mit jeder errinnrung meiner bir geweyhten 
Zärtlichkeit wÄächft meine With — ich würde fchredliche Dinge thun, ja vergehen, 
daß Sie ein Weib find — geben Sie, blenden Sie mit liebloßenber unſchult bie 
gantze welt, im ihre Falle werde ich mich nicht mehr loden laßen. 

Ber jelbft ruhm und ehre bat, benagt nicht den ruhm eines andren. 

Wer mag biefer junge Thor feyn — will er etwa um ben ruhm eines unbe- 
fonnenen Waghalfes fi die Gurgel abflehen laßen, fo Kom er nur ber — bey 
meiner Seele, ich will ihn nicht ſchohnen, ich will Ihm den Hals brechen. weiftu, 
*baß* jeder angenblid, der mich zurlidjett, dir den Hals zu brechen, eine Quaal für 
mich ift — ich will dir ins angeficht fpeyen, wo du noch ein Wort jprichft. 





Gedanken. 


Den der Sieg komt vom Himel und wird nicht durch große menge erlangt — 
Sie troßen auf ihre große macht und wollen uns unfer Weib und Kind ermorden 
und berauben: wir aber müßen uns wehren, und für unjer geje und Freyheit 
freiten, darum wird fie Gott vor unjren Augen vertilgen ; ihr folt fie nicht fürchten. 
Judas erlangte dem Bolt große Ehre, er zug aus in feinem Harniſch wie ein Helb 
und jchüßte fein Boll mit dem ſchwert. Er war freudig wie ein Löw, kühn wie ein 
junger Löwe, fo er etwas jaget. 

Gleich dem Löwen, der von Hunger brüllend die Bergen herunter ftreift; jeder 
wandrer und reuter verbirgt fich feinem grime, Er aber blödt zoruig den Mond an. 

Wie fröhliche ausfichten durch traurigleit — glänst die Sonne durch die Dunk⸗ 
lung des Gebüſches und erleuchtet Die junge Eiche. 

Diefer weg gehet angenehm mühſam — fo find bie erwartungen eines Erben 
auf den Todt des reichen Vatters (*Betters?*.) 

Als wir das gebürg herauf fliegen, fegten fi 5. Mädger gegen uns über auf 
das zerfallene getiirm des Kirkfer: (%) ſchloßes — fie fangen uns abjchieb, lieblich er- 
Many ihre Stime?) — jo klingt das gethön der fingenden Bögel beym ſcheiden 
der Sonne. 


1) Vgl. Wallrads Worte in Solo und Genovefa III, 133. Auch die folgenden 
beiden Abſätze können Wallrad zugejchrieben werben. 
2) Bgl. den Brief Müllers an Julchen. S. 325. 


<cuffert, Maler Müller. 
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Gedanken. 


Das ift wie pulver, auf das der Funken fährt — !) 

Schweig, fag ich, die gelecyenheit darf nur zügelloßen lüften begegnen — danu 
ſchlagen fie einander an wie ein Funke, der auf pulver fällt — eine ruchloße that iſt 
begangen. 

Zwey künftler, die in ihren talenten gleich Frühlings roßen ihrer volle entgegen 
blühen, um einft an der Stirne der Ewigkeit zu glänten. 

Die Ewigkeit ift goldſchwingigt, lazurblau und fternigt ift ihr gewand, Sie 
ſchwebet ober dem Himel, zu ihr trägt von allen Enden das gerücht auserorbent- 
liche, vollendete und ungebohrene thaten und heftet Sie an ihren Gürtel, aber manche 
bluhme verwelft von der Sonne der Zeit, Daß Sie in naßen tropfen herab ſchmiltzt, 
unter allen bluhmen aber, die an der Ewigkeit bufen je geheftet worden find, glängen 
die am ftärkften — beine [Herrichaft) Schönheit Über mein Hertz und meine liebe. 

So betrogen ſchlich einft Die ſchöne Diana auf den zähen, ihren liebften abonie 
zu weden. Schon warf Sie den bluhmen grant um Ihn — und biegte den Mund 
berab, Ihn an feine lippen zu drüden! aber nun fiht Sie die Wunde und bie roth 
gefärbte Fräuter — und ad, num zerreißt Sie Ihren Schleyer — 

Wie im goldenen Zeit alter, wo Bergnügen und Freude an allen Stauden 
hing — 

So ſchüttet die hochmüthige aurora vor Ihren Wagen hin den tauregen auf bie 
Gefielde, die fie übergeht, damit Sie fi in milionen tropfen befpieglen foute, uud 
macht ſich wald und thal zu mildem jpiegel. 

Sreundlid wie ein Morgentraum — 

So liegt ein didwanftigter Zaun. Ihm träumt vom Becher und Moft — ſchnell 
reckt er bie ſchwere lippen und fchludt, aber der Morgentraum hohnt Ihn und ziht 
feine trudne Schwingen Ihm durch die kehle — an feiner bruft liegt fein jüngfter 
knab mit des Vatters barth zu gebedt, feine weiche hornger fühlen ben Vatter, daß 
er aufmaht — und ah num ift das Gaftmal vorbey! 


Gedanken. 


Sie lagen da unorbentlid wie der Morgen eins Nächtlihen Bachchinals — in 
zerrißen Grubben, da lagen becher und kanne! und ber fette Dide prelath lag da wie 
ein Mutterſchwein mitten unter Ihren jungen — auf feiner bruft lag der Heine abt 
wie der jüngfte Sohn eines Ziegenfüßlers, dem kaum die börnger aufgejhwollen, 
daß er Damit den wanftigten Batter aus dem Schlaf kützelt — 

Noch ſchlumrend wicgten fi in ihre feiden flügel eingemwidelt die Weften, auf 
biegfamen Mirten äften fhlumrend — und wie ein tragbahrer apfelbaum voll roth- 
glängenber Früchte, ober wie eine ſchön auf geblühte Roßen hede hien’gen* bie 
liebensgötter noch auf dem buſch und fchliefen. 


1) Bgl. Gedanken, Abſatz 2 ©. 572. 
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Mädgen, du fliegfi gan aus ber quell der Schönheit hervor. 

O ſchon damals, als unfre Seelen aus der Schale des höchſten rannen, libte 
meine Seele die deinige — 

Nein, laßt Gedanken des Talten todtes auffteigen,, fi) gräber öffnen, ich lache 
ihrer. Denn wenn mein leib in Staub zerfällt, wird meine Seele noch währen und 
dich lieben. 


4 


Gedanken. 


Welch ein unfruchtbares Land — 

Die Mutter Erbe hält ihre ernährende brüfte bier verfchloßen. 

Ihr Haupt verhilllend fllhrt die Gerechtigkeit dem tobt jchredlich zum Gerichts⸗ 
platt — Ihm entgegen. 

Nadt ſteh ich, kein Spott kann das glüd mit mir treiben — ohne reichthum 
und Güther und Ehre bin ich — ber entblätterte Eihbaum wird lange nicht fo vom 

‚ Sturm erſchüttert, als ber in feinen beblätterten äften gleich fchwanlenben Seeglen 
jedem lüftgen entgegen wiegt. 

Es war das fingenbe Zeitalter ehrlich und teutjch, two jeber frey genug war, alle 
feines Hertzens geheimniße feiner Zunge anzuvertrauen, Mann aus Schladhten ging 
und liebenslieber fang. 

fliegt aufwärts und nieberwärts Geier — wenn ihr von Mädgen weinen ſeht 
um ihren Verlohrenen Ritter, ſchickt Sie zu meiner Höhle! jede wurkel meines 
Hayns düngt ein erblichener — !) 

Wie ein gewitter, daß an dem Mittag figt, aber bald fein Schwellenves hauht 
in die Mitternacht fintt — wächſt feine Macht. 

Die Gerechtigkeit fittt auf einem Rad; man dreht Sie hin, wohin mann will. 


Gedanken, 


Ich mwolte oft, ich wäre zehntaufend Meilen von der Welt entfehrnet und wohnte 
auf einer Sandklippe — 

Süße ſchmeichlende Gedanken, wer rief Euch auf mein Her, wer rüftet Euch 
mit ſolcher anmutb aus, daß ihr immer meinem bufen fo willfommen feyb, ift es ein 
erbarmenbes Wehen, o fo jey e8 gejegnet, e8 hat manche traurige Stunden hinweg 
geſcheucht, viele feelige erſchaffen. 


Gedanken und Mahlereyen. 


aber ber kalte Todt ftredte fih über Ihn, jaugte Ihm das leben aus feinem 
zittrenden Herten. 


1) Bgl. Der Rieſe Rodan. 
37* 
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reben wollt er noch, aber ber eiſerne Todt umſchlang fiebenfach feine Seele und 
riß Sie mit in feine ſchwartze Krotte. und er Knirſchte, als Ihm ber kalte Todt Übers 
Herb fuhr und brülltend aus feinen gebeinen das leben riß. 

Und mit ſchwartzer Hand ſchloß der tobt das licht vor Ihm. 
gemäld. amor leert feinen Köcher und ähnlich Florens bluhmen auf ber Wiche 

fledt er mit der holden Kleinen gefelle, feine goldne Pfeilger, und die Nympfen 
tansten darunter hin. 

Wie amor. er fand einft vor ihrer grotte Schlafen der thetiß blauaugichte 
Schweitren, amphitoe und Kallianafa, leichte nam er ihre locken und knüpfte Sie 
zuſamen dan und trieb Sie lachend jo wie zwey junge rinder am joche. 

Und der Todt trente mit feinem ſchwartzen Stable Ihm das Leben. 

Und nicht anders ſahs aus als damals, ale pluto die rußigte arme um ber 
Schneeweißen tochter der Ceres ſchlang. | 

Er komt und legt feinen ermorbeten Sohn, den er auf der Schulter getragen, 
zu den Füßen bes Könige nieder — und befhwört Ihn bey ben noch biuthenden 
Wunden um bülfe und rache. 

reden wollt er noch, aber der tobt zerbrädte feine Stimme. 

ähulich einem Mörder, ber eben die bluthige That vollbracht, verwirt und bluth 
beſudelt eylt er. Ihm fträuben die haare und wor jeder thür, wo er anklopft, flihet 
ber gaftfreye Wirth zurüd. die Thüren fahren vor feinem anblid zu. 

ähnlich einem alten Krichrifchen roß, das an ber Krippe fteht und gerfien frißt, 
wann es von ohngefehr Die trompete hört, auf einmal auffährt und bie ohren [pikt, 
und mutbig umherſchaut, fonft immer gewohnt, hinter der Sahne berzutraben, ſiht 
jetzt andre fich tumleu, und es ſammelt noch einmal alle Kräfte und reißt das Seil 
und trabt Herrenloß mit fliegender Mehne hinten brein. 

ähnlich einem verwundeten Drachen, der getroffen vom Hirten flihet, hinten 
nach fchleppt er den verwunbeten Schweif, aber Über den rüden brebet er imer bas 
Haupt und zifchelt mit feiner giftigen Zunge und begeifert mit ſchwartzem Schaum 
feinen rüden. 

und in dem er mit zifchlender Zunge immer zurüdipitt, begeifert er feinen rüden. 

Und Hyacynthen, welche durch ihren Schimer muthwillige Zephyren anzihen, 
ihren Thanvollen buſen zu zermwüblen. 

Sa, ihr net mich immer, ſchöne Dame, Kein gefundes Plätzgen von Fuß 
Sohle bis zum wirbel bleibt an mir, wärs auch nur fo groß, um eine Stednabel 
barein zu heften — [ihr habt mich mit; euren ſchönen augen gant durchglübt — 
bört die Flöthen Spieler dort — — wie wunderbahr iſts doch, Madam, daß durch 
Löcher gepreßter athem fo ſüß ift, fo lieblich ift, eure Hand würdet ihr jenem nicht 
reihen, um nicht von Ihm angehaucht zu werben, und dennoch, preßt er feinen 
atbem burch ein ftüdgen Holt, ihr verfchlinget Ihn gierich als eine Koftbahrfeit, er 
raubt Euch euren verftand und ſchmeichelt Euch die Seele aus eurem Körper. 

Wie Zwillings roßen oder wie zwey fchwefterliche Kirfchen auf einem Stengel 
find ihre lippen. 
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Empf*indungen.* 1) 


Wie Hunde, die von dieben brod annehmen feyb ihr — — verkauft eure Er⸗ 
nehrer, ihr nieberträcdhtigen, ihr — — 

Die götter wollten eine göttin der liebe ſchaffen, jeber wollte das feinige bey⸗ 
tragen, entlich fiel das looß dem glüdlihen Neptunus bey. aus einer Silbernen 
Woge, die um neureus girtel ſchwebte, fprang fie hervor, und in einer Kleinen perlen 
muſchel verfchloßen ſaß der artige amor und rief: Laßt mich hervor, big er — 


Siehe, in dieſe Erde haben Sie meinen VBatter geſenkt — bineingetworfen und 
feinen Mund mit Grund geftopft — — ich war noch ein Knabe, wie dis geſchehen 
— was wußt ih, was flerben heißt, auch hat ich damals noch Keine Begriffe von 
immer und ewig. — nun ba ich gereifter bin, gereifter zur quaal fühl ich erft das 
bergichte gewicht Diefes Worts erſt — — o ich möchte verzwenflen — was! niemals 
mehr, niemal®, niemals mehr ven zu fehn, ber mich gezeugt, einem Sproß gleich 
mich niemals um den Stamm [hlingen, der mich hervorgebracht — weg vernunft — 

Ha, das ift e8 chen, was mich raßenb macht, unvermeidlich fterben, es ift ein 
ewiges geſetz ber natur, das ift es eben — ha, daß wir fo viel vernunft befiben, bie 
ſcheußlichkeit dieſes Worts zu umſpannen — liegen athemloß ftiell, faulen, ſtinken in 
der Erde — — es wirblet mir in die Sinne — — — ha, und das ſagſtu ſo kalt: 
ſterben, fo kalt, als ob bu dich ſchlafen legteſt — — 

dem Todt entgegen zu führen iſt alles bereit. die Erbe zeugt giftige Pflantzen, 
tbire, die buch Morb und raßerey zum tobt bringen, bie natter, ber tarantel, ber 
Erocodill und was ihr wollt — — aber wo iſt das gewächs, auch nur ein einkiges 
gegen bie milionen, das tugenb und vermögen habe, uns des todtes ſchwartzem 
umfaßen vor zu enthalten — — Kinder und weiber wimmren — ber [merk iſt 
Das geringfte — — aber fo find wir auf Die Welt gefekt, um zu fierben. benn faum 
find wir gebohren, Kriegen wir wieder ber vernicdhtigung entgegen, ein letztes auf- 
leuchten einer fterbenden Flamme ift unfre befte Zeit. 

Höre mid, wenn ih nicht michr bin — ſchwöre mir drauf, nimm meinen 
Cörper, verbrenn ihn! ich will es nun fo — lege Die aſche in eine Urne und ftelle fie 
unter einen baum — faulen! ein ſcheußlicher gedanke — faulen, zum fchreden bes 
Menſchen dienen, unter ben Häuptern hundert bößwichter und lümels feine Inochen 
zerfirenen, o das muß einem ehrlichen Schedel noch ach dem tode weh thun. 


O die Quellen, die kühlende, fanfte, ſprudlende Quellen, geben Sie oft, mein 
lieber, jet in den ſchöuen tagen aus, Sie zu begrüßen ?). o das füße, Durch die ohren fo 
lieblich glitfchende gemurmel, in das junge Nachtigallen ihre Flügel heben und brünftig 
und verzagt die erfte töne fallen lagen, Die wanfenden Birken, grad als wollten Sie fi 
vor dem jungen Zephir beugen, der über Bluhmen am Buſen Florens heranfchläpft, 


1) Das Fehlende ift abgerifien. 2) Bgl. *Fragment* ©. 379. 
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und ber herabhangenbe berg wald, beißen haupt ber Frühling nuu befrängt. und 
ſchatten und fehlaf Über bie hügel herab winkten. bier eine hätte, Eine Heine gej- 
nerifche hätte, meine Freunde, eine Zitter und mein Mädgen — Thoren wünſchen 
ſich mehr. 1) 


Als fie mit einauder den Hügel erfliegen, fetten Sie ſich unter den Schatten 
Einer breiten Caſtanie und ſahen ins Thal hinab — eine ſchöne ausficht lag 
vor Ihnen. Bo*r*n Steinberg, Schattigte Wälder, beerben reihen, anger, triften 
und blühende Wiefen, überall ballte das fröhliche Gebrüll der heerbe zurüd, überall 
börte man jauchtzende lieber, flöthen oder Schalmeyen — das reitzende Bild feiner 
Liebe tratt in feine Bruft, und er vergaß, daß er bey einem Freund faß. ach du Engel, 
ſollte ich dich finden — wie bein gelodtes Haar um die Schulter bir fpielt unter ber 
Unſchult diefer Hirten — 0! aber die Freude wohnt nicht in meinem Serben — ! 

Der Empfinpfame. 

Mein leben wolt Ich in veinem Umgang zubringen — zwar wenu es bir Ber- 
drüßlich feyn folte, du befter und liebfter Freund — fo will ich mich von bir trennen, 
ob ich gleich fern von Dir mifvergnügt leben werde — wenn ſchon — ich flöre beine 
Bergnügungen nicht — du weift ja, wie jehr ich Fremden Tiebes und gutes göne — 
wie ſehr ich mich befleifige, ihre Vergnügen volllommmer zu machen, wo mir es 
möglich it — warum folte ih bir meinem Freund, meinem Anverwanben wieder 
willen feyn ? — 

daß die Natur uns ein Grab baue! 

Stürzet ihr Klüfte zuſammen unter uns, türnt Euch Über mich aus, Hügel, mit 
Wipfel und aft — langt mir die Waff! 

‚unter Klippen ging ich zu fchlafen, werunter der Wanbrer mit Graußen floh — 
trieb den Wolf aus feinem Bette! 

und entwand gefchwinbigkeit dem Hirfch. 

wo find die Mener? 

wen trug das Königliche roß? 


geſchlagen, gebluthet, errungen ber ebelfte Sieg! 

Ewig heilig dein Nahme! file Mutter Erbe, ein großes Herz ruhet iu deinem 
Schooß, der müße nicht leben, der die treue mißlennt — bie treue fleigt auf, bir 
unter den Sternen ein Denkmal zu baun. in beiligern Welten fingt beine that 
villeicht ſchon ein glorreiches Chor. 


Wenns auf dem Meer oft flürmt, fieht e8 aus mie gebürge, bie auf einander 


glitfchen. 
Ich wolte mich lieber mit einem Kuchenmeſſer barbiren laßen. 


1) Bgl. verwandte Lieber oben. 
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Mebre gedanken begegnen fich oft halbwegs. 

Ein bitiger alter Maun mit einem grauen Kopf ifl wie der befchneyte tenerif, der 
Feuer answirft. 

Eben wie der Sturm auf ein ander fchiebt und waßer Wände bauet, worunter 
Er herab glitjcht. - 

Wie gantze geichlechter von Kräuter unter ber Senfe des Heymanns fallen, 
fanten unter der Schneyde des Kriegers bin — 

Wie auf dem ruhigen Meere die Delphinen tanken um bes Schiffers Kahn. 
die Freude jagt die hilpfende aus feiner Krotte und jagt mit feinen Kindern in ber 
Fluth, oft außer ihrem Element — daß Ste gant in der Luft ſchweben. hernach 
frümmen Sie ſich wie in einen bogen, taugen unter und fehießen wieder empor. 

Betrachte das Wallroß — es ſcheuet den Saltztrunk und ſchlägt ſich feinen Sit 
auf in den Süßen flüßen. fein dickes mächtiges Haupt hebt er empor und wihrt in 
die wollen und übertäubet den donner. wenn es aus bem Fluß tritt, wehnt 
mann, ein berg bewegte Sih! Seine Kinbaden find mit vier bauten bewachſen, 
mit denen es die baum wurtzlen zu feinem Unterhalt losreißt. 

und wer wagts, meiner riefen Schlange entgegen zu tretten? wie ein Schiffe- 
maft ſchwimen Sie baber, in Fenchtem Lieben Sie zu wohnen — ihr ſchwantz ift in 
zwey biß drey Eirflen in ein ander gemunden — mit bem Schwant flicht er ein 
doppelte® rath und hebet die Bruft hoch und unbeweglich empor und fpähet nad) 
taub und drehen die augen — wenn Sie was erhafden, ertrüden Sies und 
zermalmen ihr Gebeine, und beiprigen e8 mit ihrem geifer. wenn Sie ihren giftigen 
Schwantz durch die wielen ſchleppt, dan ftirbt ein gante® Bluhmen ber — und 
gantze gefchlechter Friegenber Thiere verſchlingt ihr heißhungericher Mund! Sie ift fo 
gar zum Nuten, benn Sie veiniget das Land vom Unggziefer. Über ben brennenden 
Sand fchleppt fie ihren Bauch und trinkt den glühenden oftwinb. 

Mein Erocodill ſchwimt auf der Fluth — und blidt zu beyben ufern. fieht es 
ein thier, da8 herbey eylt, feinen durſt zu löſchen — ſchnell taugt es unter, eylt unter 
dem waßer geichwinde darauf los, faßet e8 bey den beinen und fchleppt es ins waßer, 
es erft zu erfäufen und hernach zu verzehren. ') 

Sie brüthet mit den augen auf Ihm. - 

Sie gingen hinter fich wie Krebfe, ald Sie Ihr Komen fahen — 

Der Held mwolte nichts mehr von Schlachten hören, er lag in feinem Zelt — ba 
führte man wihrende Hengfte vorbey und trompeten blaßen. nun warb e8 Ihm nicht 
mehr länger möglich, zu halten. 

wo er einen Batter hörte über feinen Sohn Klagen, ftand er ftill und unterhilt 
fich von feinem unglüdlichen Sohn. 


So trinlet, fauget wachſsthau das aufleimendbe blümgen, die *Erbe* die Strahlen 
der Frühlings Sonne wie mein auge liebe aus deinen bliden. 

Wenn du mich liebft, fo laß Sie mein ſeyn und nimm dafür mi und meine 
, gante Ergebenbeit. 


1) Vgl. diefe drei Abſätze mit der Beſchreibung der Thiere durch Adam 1, 46 f. 
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. teine größere Ehre kannſtu mir erweißen, unb wenn bu mid mit einer 

diamantnen lette an ben Himel benbeft. 

ber pabft fchlägt größre wunden mit bem vorurtbeil als rom bamals mit dem 
Schwert. er tbeilet die teutfche Herten gegen fie jelbften, macht Sie zu aufrährer, zu 
bruder und Batter mördern — 

am goldnen altan hervor hing Sie von andren Frauenzimern umgeben, gleich 
ber perlen an ber kayſerliche krohne vom rubinen und faphirn umſäht, — hell nnd 
lieblich war alles um fie ber. 


Wer biftu, Flammen Zunge? bat ein blitz Dich aus ber gewitter Schooß ge 
ihmißen, um mir zu fluchen — das du die Sünde meiner jugend gegen mid) auf- 
ſtelleſt? 

In der Schönheit betrachte ich wie in einem Bache die hineinſcheinende Natur 
widerſtrahlend — den Widerſchein des Himels. 

Nur dem Weißen endeckt ſich die vollkomne Schönheit der Natur. jo ent⸗ 
ſchleiert ſich dem verſchwiegenen Mond das keutſche Mädgen. in den wellen ſitzend 
ſchertz Sie und erröthet oft ſelbſten vor ihren eygenen reitzungen. 

o Fluche mir — fluche dem alten grauen Haupt, das ihr ſchon ſo lang belagert, 
ihr niederträchtigen. 

ach, mein Sohn! beſchimpfe mich nicht in meinem alter — laß mir die wenige 
tage in Ehren leben, ich habe ja in den kumervollſten Zeiten — wenn du herſchen 
wilt, warum haſtu mir es nicht geſacht? bu weiſt meine liebe zu bir, bu weiſt, daß 
ich dir nichts abjchlage. !) 

Seit dem ber thau ber tugenb von deinen wangen gewifcht if, und faule Lüfte 
ihren Schweiß baraufgegoßen, verrachte ich beine Schönheit. 


wenn Ihm was Über Die Zunge fpringt. 

Er war trunten — Doch wolte er eine geſcheide Mine machen, allein er war nicht 
Herr über feine Mufclen und feine Zunge. 

o das ift betrübt, wenn mann einen freund bat, den man lieben muß, wenn er 
eine wieberfinnifche laune bat; das ift hart! ohnmöglich kann mann Ihm gank 
lieben ; denn bie laune, die Uebereinftimung ber fentiments feßelt, nicht die Herken. 

Der Schreden foll fie geißlen — 

Was ift etwas einem berichten gib mir eine befinition davon! Es if nicht — 
bitten und nicht drohen — es ift — es ift, als wenn mann ein helles Licht anzündte 
in einer bunllen Kammer — 

geben fie acht, daß ſich nicht flogen — wenn Sie zur thür bereingehen — Ha, 
wiltu noch meiner fpotten Schurke? 


1) Diefer und der vorhergehende Abjag können ven Heinrich IV. gefprocdhen 
werben, ebenfe der zweite Abſatz auf biefer Seite. 
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o ihre liebes würbige Freundin — wo iſt Sie nur — ach! ferne! gedanken! 
und mich ziebet die luft nicht zu ihr hin — 


Sieh den jungen abler! Ballen find erſt feine Flügel, Ihm eine verhinderliche 
laſt, biß Die Zeit fie befchwingt. dann werben Sie Ihm zu fegien, auf denen er ſich 
über die Geftirne hebt. 

wie ein jagd pferd, daß des walbhorns Stime durch die Muft hört — ſchnell 
und leicht in einen Calopp übergebt, grad ale ob reuter, wald und pferd nur von 
einem Geift bejeelt wären — aljo muß der lejer vom dichter bingetragen werben, 
ohne zu wißen wie, der erwünichten Harmonie nach. 

Der Menjch ift ein affe Gottes. wie er wünſcht er zu regiren, graben auszutbeilen 
unb andre lächerlichleiten mehr. 


daß but Tan um meine loden fpielft, kehre wieder Flüſtrende, kehre wieder ! ſag 
meinem Mädgen, daß ich hier einſam ſeuftze. bring ihr die träne hinüber. 


amor, wenn bu wilt, daß Ich dir ein ſüßes lied weyhen ſoll, ach, fo mach mich 
erſt glücllich. 


*Reimproben.“ 


ſchlug, flug, genug, trug, krug,. Fluch, tuch, geruch, Zug, buch, betrug. 
quollen, ſollen, vollen, wollen, rollen, viollen, zollen, ſchwollen. 


Romane alte. 

Publius Cornelius Scipio des Africaners Helden und Liebes geſchichte, zwey 
theile. von dem vergnügten Amydor. verlegt Michael Rohrlichs ſeelge Wittwe und 
Erben in Ligniz 1696. 1) — 

*Citat ans Dante.” 
quale il fiori dall noturno gelo 
Chingat et Chiusy poi che S’il Sol Glimbirca 
Si trizzan tutti apperti al loro Stelo.?) 





1) Weller, Inder der Pſeudonymen, 167. Der Berfafler ift unenthüllt. Auf 
biefen Roman geben wohl zurüd die Opern: Bubl. Corn. Scipio Africanus 
Leipzig 1715, Bayreuth 1717, Wolfenbüttel 1732 (Gottſched, Nöthiger Vorrat 289, 
291, 308). 

2) ®gl. Div. com. L’infern. II, 127—9. 

Quale i fioretti, dal notturno gelo 
Chinati e chiusi, poi che il sol gl’imbianca, 
Si drizzan tutti aperti in loro stelo: etc. 
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III. Seltene Schriften Müllers. 


1. Brief Müllers an Kobell. 
Die Schreibtafel 1775. II, 67. 


An Herrn 8... in Mannheim”) 


Wie leben Sie denn, liebfter, befter &...? Sie haben mid ganz vergeflen; 
maden Sie mid) aber nicht ungeduldig, benn Sie baben es jetzt mit einem Poeten 
zu thun. Ich arbeite Lieder, Comödien, Tragddien und Heine Heldengebichte aus. 

Bald feufz’ ih wie bie Nachtigall 
Aus Büſchen an dem Waflerfall, 
Der Liebe Schmerz, dem Wiederhal — 


Diefer Herr Wiederhall ift nun eine gar kalte, unempfindliche, ober beffer zu 
jagen -fpöttifche Figur. Wäre ich an Dvids Stelle geweien, ich hätte fein Frauen: 
zimmer, wie Jungfer Echo, aus ihm geſchnitzelt. Er hätte mir ein hämiſcher ſchwarz⸗ 
blütiger Moraliſt feyn müffen, der Zünglingen und Mädgen, die nun im Lenz ihrer 
Fahre find, aus Neib oder Dummbeit, einen jeden unſchuldigen Scherz, zur fträf- 
lihen Sünde macht. Cr hätte dann in den Nachhall verwandelt, oft fehen müſſen 

Wie im lermenden Getümmel, 
Fäuncher durch die Wälder ziehn; 
Und im furchtſamen Gewimmel, 
Nymphchen in die Büſche fliehn. 
Wie der durſtige Sylvan 
Luſtig und im Moſt berauſcht, 

Nun dem Chor, das um ihn lauſcht, 
Schöne Liedger ſingen kan. 

Alle lachen, alle ſchreyn; 

Trunken von Geſang und Wein, 
Wälzen fie fih in dem Hayn: 

Und der junge Satyr büpft 

Nun von Baum zu Baum, und fchlüpft 
Alle Winkel durch; er fiebt, 

Wie die Rojenbeden, 

Dort ein Nymphchen beden; 


*) Ohne befondere Erlaubnis bes Verfaſſers ziere ich meine Schreibtafel mit 
diefem Brief. Wie angenehm würde es mir feyn, wenn ein glüdlidyer Zufall mir 
mebr bergleichen in die Hänbe lieferte. Mit Vergnügen würbe ich jedesmal den Ver⸗ 
faffer — und ber ift noch dazu mein Freund — wegen ber Heinen Verrätherei um 
Berzeihung bitten. Unb ich bin gut dafür, meine Lejer müffen durch diefe Probe 
ebenfo begierig gemacht werben, mehrere zu lejen, als ich es bin, ihnen künftig 
mehrere liefern zu innen. *Anmerlung Schwans.* 
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Wie die Heine, bodenb auf ber Erben, 
Wünſcht gejehn, und nicht gefehn zu werben. 

Nicht wahr, das wäre ſchon fo etwas, das einen ehrlichen Kerl rafenb machen 
könnte. — Stellen Sie fi nun eine bünne, körperlofe, lange Figur vor, in einer 
ſtattlichen Amtsperücke, ver ein fo artiges Ding, ein junges reizendes Mäbgen in 
ben Büfchen berumfpringen ſieht — Was würbe ber für ein paar Augen machen! — 
Nicht wahr? — Das wäre aufs wenigfie doch noch ein wenig Iuftiger und galanter, 
als dag man das arme Mäbgen Echo eines albernen unbarmherzigen Jünglings 
wegen, noch bis auf den heutigen Zag allen närrifchen Berliebten nachweinen 
läßt. — So viel von dem Wiederhall. Sie können nun wohl, ber Idee nach, bie 
ih von diefem Bertrauten der Liebenden babe, glauben, daß ich mich nicht lange bey 
ibm aufhalten werde, jondern 

Ich komm zu meiner Schönen, 
Mit meiner Leyer, 

Und lod mit füßen Tönen 
Sie in die Scheuer — 

Ey ja! da könnten Sie wohl was Schönes fließen. — Nein, nein; es gilt 
nit. Ich wollte jagen: 

Dann feufz’ ich unter Thränen, 
Bon meinem feuer; 

Gerührt vorn meinen Küflen, 
Unb meiner Pein 

Will fie fich jet entſchließen — 

Schon wieder — Nun bin ich wirklich bös. — Dieß thut mir alles meine Mufe, 
bie ein fehwarzäugigtes loſes Mädgen ift, zur Schelmerey. Ich ſeh' es ſchon, das heute 
nicht8 mit dem Beinen Schelm anzufangen ift. Ich will Ihnen nur noch ein Liebchen 
bieber ſetzen, das ich geftern Abend gemacht habe, und dann von ber ganzen Materie 
ſchweigen. 

An Doris.“ 

Dein holdes Bildnis ſchwebt mir immer vor den Augen, 
Durch Thal und Wälder folgt mir's nach! 

Bald lächelnd; ſchlafend' dann, umfcherzt von Zephyrs Hauchen 
Und Liebesgöttern. Jetzund wach — 

Bald wie am Wafferfall auf ſanften Blumenbüſchen, 
Du Deine zarte Glieder firedft; 

Und jetzt den jungen Weſt, dich kühlend zu erfrifchen, 
Aus rofenbüfchen zu bir nedft. 

Vom Myrthenſtrauch um ben die Liebesgötter gaudeln, 
Schwingt Amor fih auf deinen Schooß, 

Sie flattern alle nah, und ſtoßen fih, und ſchauckeln 
Einander in das weiche Moof. 

Bald wie Cytherens Sohn, der zärtlich Dich betrachtet, 
Drey golpne Pfeile auf dich ſchießt. 
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Daß nun dein blaues Aug', in dem ein Amor ſchmachtet, 
Empfinduugsvoll ſich halb verſchließt. 

Bald ſeh ich dich am Bach mit deinen Haren ſpielen; 
Am Bach, wo ich dich jüngſt beſchlich. 

Ich kann, o Göttliche! ſeit ich dich ſah', nichts fühlen, 
Nichts ſehn, nichts denken, als nur dich. 

Geheiligt ſey, o Bach! den ſanften ſüßen Schmerzen, 
Den Schmerzen, wie mein Herz ſie fühlt. 

Dein ſanftes Murmeln weck die Zärtlichkeit dem Herzen, 
Dem Herzen, das die Liebe fühlt!!) 

Wie geſagt — Ich bin jetzt ein Poet. — Bey Tage mahle ih; und bes Nachte 
mach ich mich auf einem Bogen Papier luſtig; und ſo vertreib ich mir ſchon bey vier 
Monaten bie Zeit. Nur den einzigen E — = —) aufgenommen, ſeh' ich faſt nie- 
mand, als wen ich fehen muß. Meine Bhilliffen, Doriffen und Philaiden find gute 
Kinder; fie kommen durch verfchlofiene Thüren zu mir — — Und was will ich dann 
machen? Zu manierlich bin ich num fie wieder fortzufchiden. — 

Und was machen den Sie, mein liebfter Freund? Was macht ihr artiges Weib: 
hen, Ihre gutberzige Schwefler und Ihr braver Bruder? Könnte ih nur einmal 
wieder einen halben Tag bey Ihnen feyn, ich wollte, beym Himmel! die Reife zu Fuß 
hinüber machen, und wanns auch durch Schnee und Eis gienge. 

Ich könnt' ja niemals frieren. 
Bon Scerzen und Zepbyren, 
Bon Faunen und Satyren 
Umringet, trät ih dann 

Die Reife fingend an. 

Kam ber erfrorne Mann, 

Mit feinen weiffen Haren, 

Im Schlitten angefahren, 

Mit Pelzwerk angethan, 

Der Winter, fag id; dann — 

Nun dann? Was würbe ich thun? Vielleicht verließ ich mich auf Die holde 
Reifegefährtinnen, ober auf die Heinen Liebesgättercher — Nun biß ift alles eins; ich 
brächte Ihnen gewiß den Frühling mit, und dann würde ih Ihnen willlommen 
ſeyn. Leben Sie wohl, mein Liebfter ; ich küſſe fie tauſendmal. M. 


2. Das Seidelderger Scloß. 


Die Schreibtafel 1776. V, 25. FIrtf. Conv. bi. 1849. Nr. 172. 
Dem Herrn Regierungsrath von Wo die Tage, ba du in beiner Herrlich- 


Stengel gewibmet. leit ſtandſt — als voll Neifigen beine 


1) Vgl. Y. 1 No. 2. 2) Erter. 


III. Seltene Schriften Müllers. 


Wo die Täge, ba du im deiner Herr- 
lichkeit flandft — als angefüllt beine 
Thore, deine Borböfe erfüllt vom wieren- 
den Roße, von edler Ritter Gejauchz 
Gewölbe und Bogen erlangen. 

Borbey! — ab alle vorbey — — 
Ruin um mih ber! Ruin, Trauer 
überall von dunklen Wänden berab! 
und ödes tobtes Schweigen ! 


Trauert ihr auch gefallene Fürften, 
Mooß an eurer Schulter, Dorn wuchs 
um den Fürftenhut ; weg geichlagen vom 
Wetterſtrahle das Schwert und die glän- 
zende Weltlugel — ba! ihr trauret, — 
trauret mit in ben ganzen Ruin, — in 
die verſtöhrte Beften, das ſtolze Werl eurer 
Hände finten ab, Tränen, Seufzer und 
Schwermuth. 
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Thore, deine Borböfe erfüllt vom wies 
hernden Roße, von edler Ritter Gejauchz 
Gewölbe und Bogen erlangen; füßer 
Frauen Blide die Herzen eutzündeten, 
weifer Männer Wort rein erllang wie ges 
läutertes Gold ? — Wo find fie? — Bor: 
bey! — ach alles vorbey — — Gras be- 
dedt deine Höfe, Epheu rankt um beine 
Mauern, Eulenruf ballet zur Dämmer- 
ftunde durch die Bogen und Gewölbe, 
der Mauerfalfe zieht feine Kreife ſpähend 
um beine Thürme, und eine Blind» 
ſchleiche rafchelt im dürren Laub am 
Boden, während der Molch in der feuch- 
ten Tiefe langfam von Stein zu Stein 
frieht. Ruin um mich ber, Ruinen 
überall! Trauer und ödes todtes Schwei⸗ 
gen! D was warft du, an dem Jahr⸗ 
hunderte gebaut? Was warft bu, als 
beine Fürften durch Dich hinfchritten und 
binausfchauten vom Erler auf das Land 
bes Segens, auf die wogenden Fluten, 
durch die Rhein und Nedar das filberne 
Kreuzband jchlingen, begrenzt von dem 
blauen Kranze ber Höhen dort drüben? 
Du warft die Perle, der Dimant am ftatt- 


lichen Kurhut des Pfälzers, du warft die 


Wiege der Weisheit, die Heimat ber 
Kraft und des Mutes, die Wiege des 
Boltsglüde, Die Stätte des Sanges, wo 
die Harfe Hang und das Lieb von bes 
Minnefängers Lippen floß, mei unb 
innig, wedend und befeligenb der Hörer 
Herzen! Trauert auch ihr gefallene 
Fürften? Hat aud im (sic) fteinernen 
Bruft der Schmerz eine Wohnftätte? 
Moos au eurer Schulter, Dorn wuchs 
um ben Fürſtenhut; weg geichlagen vom 
Wetterſtrahle das Schwert und bie glän⸗ 
zende Weltkugel; drüber ein Kreuz, das 
auf den Glauben wies, ber warm im 
Herzen wohnte. Ha! ihr trauert, — 
trauert mit in den ganzen Ruin, — Um 
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Wein ich nicht mit! Barbaren! une. 
empfindliche fühlfoße Herkeni — — 
Berflöhrer! — — und mir folle nicht 
ſchmerzen, jammern nicht in ber Seele. 
Helden ſeh ich euch fo nieberbliden in 
gefallner Majeftät, — — ba! ihr waret 
einft groß, nicht unbebeutenb im Widel, 
erfüllt alle, alles von eurem Dafeyn und 
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die verftöhrte Fefte, um das flolge Wert 
eurer Hände rollen unfichtbar die Tränen, 
Magen wenn auch ungehört die Seufzer. 
— Und ih follte nicht mit Magen? 
Schlüg' ein Pfälzerherz in meiner Bruſt, 
wenn ich nicht klagte! Wär’ ich wert, 
daß ich pfälzer Luft geathmet; daß Brod, 
gewachſen in Pfälzererde, mich gefättigt, 
Wein mich erquidt, den die Sonne an 
pfälzer Neben geläutert zu Geift? Wär’ 
ichs werth, wenn ich nicht mitflagte, daß 
fränkiſche Frevlerhaud die Brandfadel ge- 
jchleubert in dieſe Räume und geiprengt 
mit des Pulvers unbänbiger Gewalt dieſe 
Niefenmauern? Gefprengter Thurm, du 
gibft Zeugniß! Fluch euch, die ihr Honig 
auf den Lippen und Galle im Herzen! 
Fluch euch, die ihr zum Trümmerhaufen 
machtet mein fchönes Heimathland! bie 
ihr Stäbte niebergebrannt, Fluren zer: 
treten, Blutbäche fließen gemacht ! 

Wo if die Ruine dort am Rheine, 
bier am Nedar, dort an der Nab, wo 
meine Wiege ſtand, dort, wo die Mofel 
ſchäumt, wo das Gebirge fih aufthürmt 
zum walbreiden Hunsrück, die es nicht 
binausriefe in die Welt: Fluch bir 
Melac, dir Louvois, dir gefrönter Wüſt⸗ 
ling, der bu im weichen Arm ber Bub» 
lerin ſchwelgteſt, als beine entmenjchten 
Horben meine Heimat verwäfteten! Fluch 
dir und deinem Namen du vierzehnter 
Lubwig von Frankreich, der bu dich nann⸗ 
teft: der allerhriftlichfie! Könnt ich 
bier ſtehen, unter biefen Zrümmern, 
groß im Vergeben, ohne zu weinen, wenn 
ich euch denke, ihr Helden, die ihr bier 
wanbeltet, die ihr nieverblidt auf bie 
Stätte eurer Kinderfpiele, eurer Helden⸗ 
tbaten, eurer Liebe, enres Leibe, und 
fehet nur gefallene Majeflät? Ha! ihr 
wart einft groß, nicht unbedeutend 
im Wintel, enre Macht gebot weit 
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Macht der Athem, der bier gelebt, — 
Gott war — die Fauſt die bier befahl, 
deren Wint fich alles gebeugt, bie ganze 
Welt under, die jeder fich fchuf nach 
feinem ®illen, — das glorreihe Haupt 
mit Moder ummwadien nun — — Ber- 
Ktöhrt zu euren Füßen, in Trlimmern 
alle eure Arbeit, das nächtliche Wachen, 
und bie Ideen, die ihr am Herzen ge- 
fühlt und genehrt — — all, all nun 
bin! Wehe! — 


am Wagßerfall ſitzt's Kind wälzt Steine 
binab, ſchwellt und bauet ber Fluth einen 
andern Weg, — ferne ſtehts num, horcht 
dem neuen Geräujche — fteht lächlend 
noch, freut fih feiner Schöpfung, — und 
ihr! ach ihr! 
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in die Sande. Bis zum Kaiſerthron reicht 
eure Reihe. Macht war der Athem, ber 
bier geweht; Macht die Fauſt, bie bier 
gemaltet; Macht das Wort, das bier befahl; 
Macht ber Wink, dem fich alles gebeugt, 
dieſe Welt umber, die jeder fich ſchuf nach 
feinem Willen. Und nun! das glorreiche 
Haupt mit Moder umwachſen! Zerfiört 
zu euren Füßen in Trümmer al eure 
Arbeit; zerriffen im Fetzen euer ſchönes 
Land! Zertreten ift alles, was ihr ge- 
Ihaffen. Nur brunten in ber Stabt 
blüht euer Werl. Ueber Ideen bat das 
Schwert keine Gewalt, das Pulver feine 
Macht. Für den Geift giebt es keine 
Ketten, feit er fich Heidet in das Gewand, 
das ihm Guttenberg gegeben. Die 
Duelle, die ihr mit Mofis Stab aus dem 
Granit diefer Berge geſchlagen, fließet 
Har und hell, ein Labſal der Geifter, bie 
es hinaustragen in alle Welt. Zu ben 
Füßen der Trümmer eurer Herrlichkeit 
ftehet das Denkmal bauernder als Erzguß. 

Wieder meine Blide wend ich zu dieſen 
ſchwarzen Mauern. O daß eure Zinnen 
noch ftünden! daß ihr Helden noch ſchrit⸗ 
tet in biefen Gängen. Über ibr jeib Mo⸗ 
der geworben und Trümmer bie Stätte 
eueres Glanzes. O was ift Größe? Was 
ift Macht? Was find Menſchen? Am 
Waſſerfalle fit das Kind, wälzt Steine 
binab, ſchwellt und bauet der Fluth 
einen andern Weg, — ferne ſtehts num, 
horcht dem neuen Geräuſche — ſteht 
lächleund noch, freut ſich ſeiner Schöpfung, 
— und ihr! Ad ihr! Was ift Das größte 
Meuſchenwerk? Gleichts nicht dem neuen 
Rinnfal, das des Kindes Hand gebaut? 
Das Waffer raufcht ſtärker und alles if 
dahin. Der Strom bedt ee. So gehet 
bie Zeit in ihrem Strome über jedwedes 
Menſchenwerk, begräbt es in Trümmern 
und der Epheu rankt ſich drum, ber nur 
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Und ich entſank unter Thränen! — — 
wer find fie, die köſtlich geſchmückt ein⸗ 
bergeben, flählern die Rüſtung, das 
Schwert in der Sand, bliden fie traurig 
auf, wandlen bie Stiegen hinab. — — 
Bor allen ſchwebſtu heran. — Er ifts, 
Dito der Erbauer, — feine Stirne 
trauert, wie — wie am Mooßwuchſe fein 
Blick, ſchwere Seufzer drängen fich vom 
Bußen auf, — — — Ad hin! — zerfallen, 
ah! verftöhrt mein Sit, naß, dunkel 
— — pie öde mein herrlicher Saal! — 
Fluch allen Verrätheru! — Fluch ven 
Meuſchen, die nngerährt aufbliden, mit 
falten Herzen verflöhten! — — bin, 
bin! mein Saal den ih den Rittern 
erbauet, zerichlagen die herrliche Thüren, 
aufgerißen die Platten, zerfiöhrt, zer- 
ſtöhrt! das Werl meines nächtlichen 
Wachens, — am Erler, wo Harfen er: 
langen , wo uachſpäheten die Fräulein 
ben geliebten Wittern — niftet Die trau⸗ 
tige Eule. — Berflümmelt, 0! bie 
Sonne wirft fremden Schatten herab, und 
ich lenne mich nicht mehr in meinen eig- 
nen Gemächen! Und nun bäumt er 
ſich auf, ans Schwert gelehnet, ſchwellend 
fein Bufen, die Loden flattrenb in bie 
Sterne der Nacht, ſchwere Seußer fallen 
tief ihm von ben Lippen. — 

Und mehr, mebr verfiöhren, — — 
was verräthriihe uneble Graujamteit 
übrig li. — Ah! — — 


Anbang. 


blübet, wenns Winter ift, und Früchte 
trägt, wenn rings um waltet der Tod 
und fein Auferſtehn ift, kein Frühlings⸗ 
wieberlehren bes Lebens. 

Und idy ſank nieder, wo die Schweſter⸗ 
linden fteben und in ber Stämme Mitte 
die Steinbant. Meine Thränen rannen. 
Sie galten dem Untergang alles Großen, 
Schönen, Herzlichen, Überall und auch hier! 

Wer find fie, die köſtlich geihmüdt 
einhergehen, ftählern die Rüftung, glän- 
zend das Schwert in der ſtahlumpanzer⸗ 
ten Fauſt, fie bliden traurig aus den 
Bifiren, wandlen ftille die Stiegen bin- 
ab. — — Bor allen ſchwebſt bu heran, 
Dtto, du Erbauer diefer Hallen — feine 
Stirne furdet die Trauer, am Moof- 
wuchſe haftet fein Blick, ſchwere Seufzer 
drängen ſich aus der Bruft von Eiſen 
umftarrt. Ad bier ift alles! ach zer- 
ſtört, verfallen meine Burg, mein Sig, 
naß, bunfel, moberig — — wie öbe 
mein Saal! — Fluch ! — Fluch denen die 
e8 verübt! bin, hin! mein Saal, ben 
ih den Rittern erbauet, zerichlagen 
bie herrliche Thüren, aufgerißen bie 
Platten, zerftöhrt, zerſtöhrt! das Wert 
meines nächtlichen Wachens, — am 
Erler, wo nachſpäheten die Fräuleins 
den geliebten Rittern — niftet Die 
traurige Eule. — Berftümmelt «alles, o! 
die Sonne wirft fremden Schatten herab, 
und ich kenne mich nicht mehr in meinen 
eignen Gemäcdern! Und nun bäumt er 
ſich auf, ans Schwert gelehnet, ſchwelleud 
fein Bufen, die loden flattren in die 
Lüfte, ſchwere Seufzer fallen tief ihm 
von den Lippen und ein langgetragenes 
Ach! tönt ſchauerlich durchs Gemäner. 

Und mehr, mehr ſinkt nieder die Herr⸗ 
lichkeit. Fühlloſigleit und Dumpfſinn 
laſſen niederſinken, was verräthriſche 
Grauſamkeit übrig ließ. — Ah! — — 
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Kommt einft ver Wandrer meinen Saalzu 
jeben, die Herrlichkeit und Pracht, die er im 
Lande gehört, wo ift Ottos fürſtliches Wert 
von dem die Kunde fpricht, Ritter erzeblet 
und Dichter fangen weit und breit, — ha! 
er ift hin! hinſchauen über grünen Schutt 
und Steine wirb er, fih umbreben und 
mein und meines Saals vergeßen. 
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Kommt einft der Wanbrer meinen Saal 
zu jeben, bie Herrlichkeit und Pracht, die 
er im Lande gehört, wo iſt Ottos fürſt⸗ 
liches Wert, von dem bie Kunde [pricht, 
Nitter erzählet und Dichter fangen weit 
und breit, — ba! es ift bin! hinfchauen 
über grünen Schutt wird er, fih um⸗ 
drehen und meines Saales vergefien. 


Und kühl wie ein Sommerregen träufelt mirs über bie Wangen, — Berbergen 
wollt id mich, aber mir wars als trügen mich Stürme des Himmels empor, meine 
Seele ſchaurend, zittrend meine Nerven, bebend bie Lippe entftrömend ſüßem Ge: 
fange. Harre, harre traurender Geiſt, — — Noch blüht dein Anjehn, umfonft Ruin 
und Zeit. Wird dein Nahme doch herrlich genannt vom fühlenden Edlen, vom 
Denker, wenn er mit Bewundrung auf beine Stufen trit, deiner Werlen Dauer er- 
mißt, befhaut bie Kühnbeit des Gedankens. — Sorge, forge du nicht — Noch ſtehet 
viel — Wer wagts zu verftöhren, dein Andenken zu verlöichen, zu brandmarfen 


feinen eigenen Namen — wer? daß 
man nicht mebr fehe das Denkmahl ber 
Borwelt, den Geift vergangner Jahr⸗ 
hundert, und man nicht rufen könne! 
fiehe Diß waren fie. — Und inniger ihn 
zu rühren nannt ich ſchnell zwey lieb⸗ 
volle Nahmen Karl Theodor, der 
Wißenſchaften und Künften Vater und 
Elifabeth, die die Mufen liebt — 
Freundlich nidt er herab auf mich, fentt 
jeine Hand auf meine Bruft, — — Kalt 
fuhr mirs übers Herz und ri mich wie- 
der ins Leben. 
Bom Diabler Müller. 


Seuffert, Maler Müller. 


man nicht mehr jehe das Denkmahl ber 
Borzeit, den Geift vergangner Jahı- | 
hunderte, und man nicht rufen könne! 
fiehe dieß waren fie. Wer wagte? — 
So fang ih vor Jahren, als ich ſtand in 
den bemoosten Trümmern deiner Herr: 
lichkeit, bu Pfalzgrafenſchloß. So Hagt 
ih über der Graufamen Wut, dich zu 
vertilgen; über ber Lebenden Fühllofig- 
keit, die bie Nefleln wuchern ließen an 
der Stätte der Herrlichleit, und wanderte 


"dann über bie Alpen hinüber, in beinen 


Schooß, Roma, du Ewige! Und ich ſah 
dich nicht wieder, bu meiner Fürften 
Stammfig, ihres Stammes Wiege; fah 
dich nicht wieder, mein Heimatland, betete 
nicht mehr am Grabe der Mutter. Aber 
über die Alpen brang zu mir die Kunde, 
wie um beine Trümmer aufblübe ver Gar⸗ 
ten. So pflanzen liebende Kinder Blumen 
auf der Eitern Grab. Dank euch aus weiter 
Ferne! O daß ich noch einmal ſchauen 
könnte aus dem Raume deiner Mauern 
in das Paradies der Pfalz, in das Para⸗ 
dies der Heimat! Mir bleibt nur in der 
Fremde ein Grab! 
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3. Müllers Beröffentlihungen im Janus.') 
Janus 1818. Ne. 9. 


Bruchftücke aus einem größerem Igrifchen Gedichte: Harmonia. 
Bom Maler Müller”) 


Du gießeft hulbreich, miltterlich, 
Natur! aus vollem Horn den milden Segen; 
Someit mein Aug’ nur reicht, wohin es ſich 
Berlieret, nah und fern, auf allen Stegen, 
Begegnets deiner Liebe! hier unter 
Dem Fuß das weiche Moos, dort oben dich 
Belaubte Dede! woran fo munter 
Die Heinen Sänger bangen, zwitfchernd mic) 
Umflattern , jenen Schmelz bethauter Wiefen, 
Den Floras Hand mit Blumen täglich flidt, 
Mit Ambra:Duft behaucht, der immer neu erquidt — 
Fühl ich im wonnigen Ergießen, 
Begeiftert, feelig außer mir entzüdt. 


O horcht! Wie vom bemooften Fels herunter 
Der Nymphen volle Krüge ſprudelnd fallen 
Durchs weite Thal zum See, an dem geihmüdt 
Gleich einem Bräutigam, ſich froh der Hügel bildt, 
Indeß am dunkelm Fuß die Silbericellen fchallen. 


Gleich Floden, die aus Kronos Urne niederfallen, 
Sintt leicht ein füßer Blüthenregen 
Zum Waßerfalle fhimmernd hell; 
Der frohe Bach trägt jet mit lautern Wellenfchlägen 
Durch Fluren feine Beute jchnell. 
Ah! alles vor mir eilt und wirret 
In rende weg, um Feld und Au 
Summt Bien’ und Hummel dort? der braune Käfer ſchwirret 
Im Holze, die Libelle tanzt und irret, 
Am Waßerſpiegel grün und blau. 


1) Ich verdanle die Abfchrift aus einem Eremplar der Wiener Univerfitäts- 
bibliothet meinem Freunde H. Dr. Eduard Zillner. 

*, Der Herausgeber bes Janus legt ein großes Gewicht auf ben poetijchen Bei: 
trag eines Mannes, den Deutichland mit Recht unter feine klaßiſchen Dichter zählt. 
Die Kritik hat ſchon längft Über ihn eutſchieden. Ebenderſelbe war ein fehr thätiger 
Mitarbeiter an dem Schlegeiichen Mufeum. Anch für die Zukunft hat 9. Maler Müller 
veriprochen, den Janus mit feinen poetifchen Gaben zu ſchmücken, denn sin Schmud 
lann wohl heißen der Ausbruch einer wahren poetifchen Grumbnatur. "Anmerkung 
Friedr. Wähnere.* 
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Hier, tief im Graſe blinkt und fcherzet 

Die Heine Schöpfung, weiß und grau 

Und gelb unb roth geihmüdt, am Leibesbau 
Bollendet ſchön das Kleinfte, fpielt und berzet, 
Und trägt fein Dafein froh zur Schau. 


Wer leitet meinen Blick binan? 

Zerriſſen nun die Binde, ba! ich ſtehe 

Berflärt, mir find die Heiligthümer aufgethan, 

Der Wonnetaumel faßt mein ſchlagend Herz, ich ſehe 
Di ew'ge Mutter, o Natur! 

Ein frober Sturm trägt leicht von Sternenhöhe 
Dich nieder, deines Fluges Spur 

Bezeichnet Wollaut; Kraft und Leben 

Schmüdt nun die Erbe; trunkne Anger heben 
Altären gleich die grünen Schultern, ſtrenn 

Dir taufend neugewundne Kränze, Thal und Hain, 
Dur die ihr Silber, Ströme ſchlängelnd weben, 
Begrüßen dich fchon laut; ber Heerbe frohe Reihn, 
Begegnien jauchzend bir; der Bögel Chöre ſchweben, 
Mit heller Kehle um bi, Groß und Klein 

Eilt vor bes Waldes Zucht, an deinen Wagen 
Schmiegt brüllend fich ihr König, näh'r 

Springt ber der leichte Hirſch, der zott'ge Bär, 

Und mit der Motte, die noch halb am Staube klebet, 
In deinem Strable jett vollendet fich erhebet 
Stürzt jonneab ber Abler ber, 

Gerufen alle, all! dein füßes Joch zu tragen. 


Entzieh uns deine Huld o Mutter! nie, 
Verleih uns lange dieſen Troſt, erquicke 
Mit wonnevoller Gegenwart das Herz, beglücke 
Uns heut' durch deine Tochter Harmonie! 
Du haſt das Himmellind geboren, 
Des Uranos Erzeugte, die mit zarter Hand, 
Die Sternenleier rührt, die bir am leichten Band’ 
Auf allen Pfaden folget, unverlohren 
Bleibt uns in ihr bein Seegen, unentzogen 
In ihr dein edles Bild, wenn du zum Sonnenbogen 
Auf Adlerflügeln dich erhebſt; denn geſchmückt 
Mit deinem Reiz, zur Luft für uns erlohren 
Haft du in ihr Dich felig abgebrüdt. 

35* 
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Sie kommt! welch höhrer Lebesdrang 
Durcheilt mein frohes Herz! Dir ſchwebet 
Dein Herold vor o Harmonie! Geſang 
Der jede Nerve ſpannt und neu belebet, 
Geſchlaguer Saiten jubelvoller Klang 
Verkündigt dich mir froh, es bebet, 
Kein Lüftchen, alles horcht, der Füße raſcher Gang 
Hält an; der Liederchor verſtummt, es ranſchet 
Kein ſpielend Blatt, ganz Aug und Ohr 
Naht jede Creatur, ſo lauſchet 
Nach Floras Tritt der Lenz; ſo ſtand am Lebens Thor 
Deukalions erftaunte Saat, wie trunken 
Um di die Schöpfung meilt. 


Wer bat fo voll, 
So ftarl zum Jubel dich gerüftet? wer den Funlen 
Den ſüß entzündenden in bich gelegt? wo quoll 
So rein die Wolluſt? weldyem Stern entjunfen 
Spielt dieſes Auges ſeel'ger Strahl? 
Du ſchwebſt gegürtet leicht, dich tragen, 
Indem um deinen Hals bethaute Loden ſchlagen, 
Leicht Silberflügel Über Blumen bin, ins Thal 
Streut Rofen lächelnd jo Aurora, fchwinget 
Meerauf fih Föbus fo, wie du 
Der Mutter, Schönfte! nahſt; durchdrungen 


Bon Wonne jauchzt dir jeder Odem zu, 


Dich grüßen — Dich erhöhen alle Zungen: 

Heil! füßer Geberin, Eröffnerinn 

Des Freudenquells! gefungen 

Sei dir ein ewig Lob! Verſchönerinn 

Des Dajeins! o verleihb uns heute 

Zum Jubel Phantafus, den einft nach ſüßer Rub 
Bei dunlier Bäche Murmeln du 

Dem liederreihen Pan gebareſt. Schenkt uns beute 
Bereint o Himmelspaari gewährt uns heute 

AU eure Fülle mild und rein. 

Was unfre Herzen ebler fchmüdet, 

Was hoch in Seeligkeit entrüdet, 

Des Lebens Blume fprießt aus euch allein. 


Wo meilt der Gaukler noch, in welchem Sanb 
Drückt rafch fein Fuß die Spur, bei leichtem Tanz? wo ſchwellen 


Die Morgenlüfte um fein jchimmerreih Gewand? 


In welches neuen Lichtmeers Wellen, 
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Taucht er den Burpurnaden? hält der Reif, 

Ben Wunderfarben fpiegelud, wie der Pfauenjchweif, 
Zu lang ihn noch gefangen? oder ſchallen 

Ihm neue Töne vor? ſchon fallen 

Beim Braufen reger Haine, wilder Fluthen Schlag 
Hinab des Titans Kinder ihm; der Tag 

Verſchließt ſich über ihnen hoch, ticf hallen 

Der Erde Eingeweide nad. O kehre bald! 

Umringt von Glanz, mit braunen 

Geflammten Loden; bie zärtlihe Gewalt 

Der Mutter ziehe dich! dir ruft ber laute Wald, 
Dir ruft mein Herz entgegen, Führer holder Launen! 


O feht, ‚wie reizend an Geftalt, 
Hüpft Durch die Büfche dort! umgeben 
Bon taufendfarb'gem Larventanz, der Lächelnde hervor! 
Halb Knab und Mädchen, gleich dem Amor fchweben 
Am Rüden Adler-Schwingen ihm, beim Faunenohr 
Weht leis des Schmetterlinges Flügel; fchon heben 
Um ihn fi Bienentrauben gleich, 
Die Wundergruppen vor; fo ſtand das Reich 
Gebildeter Ideen vor bir mein Angelo! *) es mweben 
Zum Schleier fi bei mir die Fäden an, nah Drang 
Bon feiner Schöpfer Kraft; dein jüßer Klang 
Schenkt, Harmonie! dem neuen Zauber Leben. 


3u welcher Scene labet ihr mich ein? 
Soll id die Tiefe deiner Macht ergründen, 
O Phantaius? dir weiheft ſelbſt mich ein 
Zum Priefter, teine Wunder zu verkünden; 
Mit Zittern folg ich dir ins Heiligthum; fchon bricht 
Wie aus der dunleln Fluth, bei Sternen-⸗Nacht der Funken 
Entgegen mir ein neues Licht, 
Ich Ihweb’ am Rand der höhern Schöpfung trunten. 


Was feh’ ich Ha! mir dröhnen vor Erflaunen 
Die Nerven; fchaut, die Traubenhügel ſchon 
Bevöltert! find dieß Nymphen, jene Faunen? 
Nach Lilien-Naden fpäht dein nengerufner Sohn 
D Phantafus! voll wilder Luft; befränzt, 

Mit Epheulaub; der Hohen Stirn entſchwellen 
Die Hörner üppig; rauh beſchwänzt., | 
Mit krummgebognem Stab, mit Rebefellen 


*) Höchft berühmt als Maler, Bildhauer und Architekt. 


Anbang. 


Sedecket fährf bu ihn, geweiht 

Zu Taumelfeſten. Und bort froh gereiht 

Von dir! hüpft noch ein neues Voll, mit heilen 
Seflammten Augen, ähnlich Phosphorgquellen 

Dem Horm und Bart und Füße Amalthea leiht, 
Laut medernd, bört ihr! ſchon. Zum trunknen Zug gefellen 
Sich Greis und Jüngling fröhlicher. Schon hallt 
Vom wachſenden Gelärm der freien Nymphen 

Das weite Thal. Silen erſcheint in drolliger Geſtalt 
Die Mädchen faßen ihn voll Muthwill, ſchimpfen 
Ihn faulen Winzer, kizeln ihn, er lallt 

Mit ſchwerer Zunge: Gnade! alle ſchwingen, 

Nun um den Bater, grünbelaubte Becher, ſpringen 
Im Ringel:Tanze, Arm an Arm, 

Schwebt mutbig jebes Paar. 


Aus Brotten von ben Klüften, 
Und Quellen regt fi ſchon ein neuer Lebensichwarm, 
Gewedt von euch! ſchon gaudelt in den Lüften, 
Dem Schmetterlinge gleich, der tanzt auf Blumentriften, 
Ein lofes Amorn Heer; der fcharf geſchnellte Pfeil 
Der Schmerz und Wonne trägt, zifcht wie der Wind in Eil'; 
Getroffen, ah! das Herz der Elizia, zum Wagen 
Des fchönften Gottes dreht den Blid fie ſchmachtend, zieht 
Mit Augen voller Gluth ihn rückwärts, doch er flieht; 
Hinwellt in füßen Frühlings Tagen, 
Der Sonnenwenbe glei, bie kurze Wochen blübt, 
Ihr junges Leben; weckt Gefang von zarten Klagen. 


Und Bahus, dem die Wange purpurn glüht 
Erſchaffer! Teiteft du mir vor auf ſtolzem Wagen. 
Seht dort den wilden Tiger jagen, 
Bol Wuth am Hang herab, was nicht entflieht, 
Stürzt unter ihrem Fuß, biuttriefend fchlagen, 
Die Räder auf den Hals, daß bumpf der Abgrund tönt! 
Ein Trupp Eentauren ſpriugt, mit Zrauben reich befrönt, 
Boran und nebenbei, fie tragen, 
Auf flartem Rüden ſchlanke Dirnen, die nun all 
Zum bellen Pfeifen-Ton und wildem Trommelichall’ 
Mit Teichtgehobnem Arm die Klapperbleche fchlagen. 


Welch Freudenfeſt beginnet bier, 
O Wonnenmehrer! Kehrt beim frohen Tanz ber Stunben. 
Zurüd ber Tag heut, wo von Morpheus fanft gebunden, 
Auf Naxos Ufern, fie des Minos Schmad und Bier! 


. 
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Die holde Ariadne bu gefunden? 

Sie iſts die Seelige! ſchon zeigt fie mir 

Der Harmonia Sohn, vom Sternenbanb umwunden, 
Ihr Iodenreiches Haupt, naht fie, ihr weicht Die Schaar 
Berauſchter Tiyriusträger, feitwärts fpringen 

Centaur und Satyr, gleich dem jungen Yar 

Schwebt Amor über ihr! mas darf bier nicht gelingen 
O holder Liber Dir! wie wallt dein firebend Haar, 

Da du den Arın ihr beutft, fich leichter aufzuſchwingen 
Zum flogen Wagen. Ueberfeelig Paar! 

Das Amor neu verknüpft, mit immer füßen Schlingen, 
Der Sonne gleih an Glanz! fie reihet Jahr an Jahr 
In ew’ger Jugend fort, zu Kronos goldnen Ringen. 


Wo reißt mih Evan! Hin fchnell deine Wuth, 
Am Taumel voran? ba, mich paden 
Des Parbels Klau'n! wer führt Durch Etnas Gluth 
Mich auf? faht Adler Zevs am Naden 
Gleich Ganymeden mich? ha! ober tragen 
Des Enros Flügel hoch empor mich? ohne Raſt 
Geichleudert ſchweb ih hin, am Wagen 
Lyäi angefpannt, gebunden, feſtgeſchlagen 
Prometheus gleih am Fels. Die Taf 
Wälzt über, ziehet tief; ich ſtürze ſchon 
Bon Klipp auf Klippe weiter, bör im Fallen 
Erklirren über mir Bocale, Cymbelton! 
Bom lauten Bacchanal die fernen Hügel ballen. 


Laß rafcher Sohn der Harmonie zu wilb 
Der Wuth im Sturme nicht den Zügel ſchießen! 
Schon dränget fih mir nah, ein ſcheußlich Mißgebild, 
Für deiner Mutter Lyra taub, bes Orkus Riefen, 
Chimären, ähnlich, ha! der Pallas Schreden-Schild, 
Scielt an mich, oh! des Abſcheus Schauder fallen, 
Ans kalte Herz mir, haltens feft 
Umflodten, Bipern gleich, die jet aus ftarlen Krallen 
Der Geier ſchüttelt auf fein hungrig Nef. 


Nur du o feelge Tochter der Natur! 
Die du der Mutter reinſtes Siegel, 
Auf jede Bildung prägefl, Maaß und Schnur 
Hältſt du dem Eilenden, mit all zu kühnem Flügel, 
Berlör er Phaeton im Fallen, Licht und Spur, 
Du rufft und wie ein Banberfpiegel 
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Erwacht bei ihm ihr reizend Bild, 

Das anmuthsvoll ihn lockt; fehon eilt er mit Berlangen, 
So lehren Lämmer froh und milb 

Zur mäütterliden Bruft, did Schönfte! zu umfangen. 


Janus 1818. No. 10. 


Schluß. 

Welch ſtarker Anblick rückt ſich her? 
Ein Thal, gleich Hagelſaat, voll weißer Steine. 
Sind dies von Phlegras Schlacht Gebeine? 
Iſt jene Tanne dort! der Blitzgeſchlagne Speer, 
Des Himmelsſtürmers Waffe? An der Ecke, 
Die Klippe, Pallas Schädel? jene Felſenſtrecke, 
Gleich einer Inſel, ha! des Typhons Rumpf hier? ſchwer 
Zur ewigen Trophee noch angefeſſelt, tauſend 
Gerippe liegen hier gethürmt auf, tauſend 
Zerſchlagne Schilde! durch Dampf 
Und Nebel reißen ſich die Geier, ſinds von dir, 
O Jupiter, die Schlachtgefährten? die zum Kampf, 
Sich Beutefroh erheben? Stürme ſauſen, 
Hohlſtäubend nieder, Donnerwollen brauſen, 
Und rollen tief hinab. Beginnt vor mir 
Die hohe Schlacht noch einmal? recken 
Giganten jene Alpen, zum Olymp hinauf 
Verwegen ſchon die Schultern? Schrecken 
Befaßt mein Innres. Ha! ſie ſtehn 
Vor Euch gerüſtet, Göttliche! erſtehn 
In furchtbaren Reihen; Fichtenwälder kränzen 
Die Stirne, blaue Ströme drehn, 
Sich unter ihnen weg, zu Schlangenſchwänzen. 
Wie raucht ihr Odem! grimmig wehn 
Des Hauptes Locken nach; wie lodern, 
Dem Aetna gleich, die rothen Blicke, fordern!) 
Olympus dich! dich ew'ges Götter⸗Heer! 
Zum Streit hervor. Du kommſt, ſchon rollet ſchwer, 
Dein ehrner Wagen, mächt'ger Schleuderer 
Der Blitze! vorn ſchnauſen 
Furcht, Schauder, Flucht, der ſchnelle Tod, 
Zur Seite ſchießt dein Adler, dem ſchnöden Haufen 
Gebärt ſein ſcharfer Schrei Gefahr und Noth. 
Die Klippen fahren wollen an, zerſplittert 


1) Der Reim auf „lobern“ bebingt „fobern“”. 
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Bom mächtigen Vullkan; e8 donnert, Tracht! 
Den Tag verhüllet Dunkel, tief zittert 

Und dröhnt bie Erbe im Gebrüll der Schladit. 
Schon redt Enceladus zum Donnermagen 
Bermegen feine Schulter, ſchnaubend Hohn, 
Wähnt er das Himmelsheer geichlagen, 
Erftürmt die Wolfenburg unb wirft den Pelion 
Auf Offas Rüden jauchzend. Getroffen 

Vom Blitz ftürzt er zuräd, ihm rollet ſchon 
Die Brüderrotte nach; er ächzt, geipalten offen 
Die ſchwarzverſengte Bruſt. Mit Zagen 
Ergreift den Freoler, an des Siegerd Wagen 
Gefeſſelt, höhre Macht. Zur Seite weichen 
Die Donner; im Haren Strahle fleigen 

Die Götter fiegreih zum Olymp. 


Welch ſüßer Klang 
Thaut in mein Innres ach! ſo lieblich ein, es bleichen 
Gleich Wollen nad des Phöbus Niedergang, 
Die ftarten Bilder weg, es ſchweigen 
Nun Sturm und Donner, janfter Liebefang 
Bermählt dem Flötenton, erichallet dort beim Reigen. 
Die Schäferinnen büpfen leicht an Hals und VBruft 
Geſchmückt; du führft, o Phantafus, von Scherzen 
Und Grazien geleitet, nun die Königinn der Luft 
Durch Schäfer⸗Tänze. Heil! dir Herrſcherinn der Herzen ! 
Dir holde Paphia! du Mutter füßer Schmerzen! 
O Heiligfte! im froben Mädchen Chor! 
Nicht aus der Thetis Schooß, nicht aus bem hellen 
Beperlten Schaume, fliegeft du fo ſchön hervor, 
Wie aus dem Inn'ren bier, den unverfiegbarn Duellen 
Der reinften Wolluft! Wie der leichte Flor 
Um ihren Buſen fließt, Wellen 
Des Silberbaches gleich, hervor 
Strahlt jede tiefre Schönheit; wie fchwellen 
Die Blumen unter ihrem Tritt empor 
Dem zarten Fuß begegnend, ber fie drückt; mie ſäuſeln 
Die jungen Wefte jpielend in ihr Haar, 
Und ſchütteln froh, indem fie leis die Loden kräuſeln, 
Den Blüthenduft herab. O fehet Paar bei Paar 
Der Benus holde Kämmerlinge; fie bereiten 
Der Königinn das weiche Lager ſchon; es leiten 
Die Huldgöttinnen fie zur Ruh', doch zart gerührt 
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Ihr Buſen, nidt fie jetst mit fühem Winle 
Dem Heſper, der zu ihr ven fchönen Jäger führt, 
Daß er am Himmelsbogen eilig blinte. 


Wer bat fo wonniglidy di hingeſtreckt, 
Mie von des Titian Zauberpinfel? wie gegoffen, 
Bon Gulielmo's Meifterband? umfloßen, 
Bon Zephyrs linden Hauche, liegſt du leicht bededt 
Bon cigner Haare Gold, o feeligfte Cythere! 
Wer war, o faget mir, der Architekt, 
Bon diefem Baldachin? er, neurer Baukunſt Ehre, 
Mein edler Baldaffar? der in der Kunft das Schwere 
So leicht zu beben weiß, den nie ein Zabel fchredt. 
Wie oder hat Lorenz der Gaufler ihn geftedt? 
Er unermeßlich reih an Wit. Ha! oder du, der Chöre 
Bon Nymphen freundlich paarft, Albano? bir 
Sind hold die Scherze all, die deiner pflegen, 
Es reiten, wenn du mahlft, auf ihren Bögen, 
Die Liebesgötter um dich; oder liehſt bu hier 
Die Hand, o mein Bompejo? du erlefen zum 
Priefter holder Grazien, der du auf jedes Weſen, 
Das Phantafus dir zeigte, eigne Bier 
Naiv gleih Blumen ſtreuteſt — dir 
Klang nicht umfonft des Wollauts Zauber, lange 
Vorher gehörte Töne fchallten im Gefange 
Aufinas*) dir zurüd. Sagt, hat vielleicht 
Den Schmud ben Iuftgen Purpurwänben 
Die holde Erato im Fluge leicht 
Gezogen? Habt ihr Grazien mit Meifterhänden, 
Ideen nachgefpielt hier, ohne Pracht 
Sewänder aufgebunden? daß im Fallen 
Nach eigner Schwere, fie natürlich niederwallen? 
Lieh bier das Mufter Arioft? ihr lacht, 
Ya nun errath ich ihn, mein trauter 
Berehrter Wieland, euer zärtlichiter Vertrauter, 
Des deutſchen Pindus Ehre, der mit feltner Macht 
Die Mufen unter biefen Myrthen, 
Cytherens wonnereichen Aufenthalt, 
So oft verſammelt, er! der Liebling aller Hirten, 
Und Luſt der Nymphen, den mit reizender Gewalt, 
Der Sohn der Harmonie zur Schönheit necket, 
Iſt Schöpfer hier; noch klinget hell, 





*) Rufina, berühmte Sängerin, Tochter des oben Genannten. 
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Bon feinem Lieb der Hain, Nadine! gierig redet, 
Sein laufend Ohr der Faun, der Satyr firedet 
Mit Macht den Hals und fchlürft den füßen Duell. 


Ha! wie beim grünen Sternenfhimmer 
Am Bufen braunbeihwingter Nacht 
Der Mond fich hebt in ernfler Pracht. 
Ernſt leitet Darıım ihn die Göttin immer, 
Die ihn auf hoher Stirne trägt; fie rubet nie 
Bon Amors Pfeifen wund; nie hordet fie, 
Auf Süßer Flöte Mang, beim froben Saft der Traube. 
Kein Tanz erquidt ihr Herz, kein warmer Strahl 
Durchdringt die Marmorbruſt; geftiefelt an den Füßen 
Der Amazone gleich durchwandelt raſch das Thal 
Die Göttinn, leichtgeſchürzte Nymphen grüßen, 
Beim Klang der Hörner ſie. Schon zieht 
Hinab die Jagd; der Anger hallet 
Vom Rufen weit voraus, der hohe Forſt erſchallet. 
Vom Doggenlaut, das Wild erhebt!) und flieht. 


Dem blauen Ocean entwallet, 
Nach ftarlem Wink und mächtgem Saiten-Zug' 
Bon euch o Göttliche! des Lebens rafcher Flug, 
Geſchmückt nach eignen Fähigkeiten. 
Der Fluthen unbegrenzte Macht 
Thürmt hoch fih auf, Neptun! in Löniglicher Pracht 
Den Dreizad ſchwingend, fo bem zweiten?) 
Gewalt'gem Waßerreich gebietend, fleigt voll Kraft 
Empor und ruft vom hohen Mufchelwagen, 
Den ſchäumend mwogenan Wallroße tragen, 
Den mädtgen Stürmen zu; das blaue Heer, 
Zrabanten, die in Muſchelhörner blaſen 
Eilt vor dem Zug’; ihn fühlt das flarfe Meer 
Als feinen Herrn; er zähmt ber Fluthen Kafen. 


Der Meere Heiterkeit, ver Mufcheln ®lanz, 


Der Fiſche fpringend Spiel, der Wellen Laut und Tanz 


Ruft dir o Galathee! du fchwebeft beim Getümmel 
Der Nereiden ſtolz, e8 lacht der Waßerhimmel 

Herauf in deinen Zug. Schon flicht fi in ben Kranz 
Der Gaukelnden, zum jauchzenden Gewimmel 

Der Waflerfaun, der Triton mit dem Glaulus ein: 
Im Silberftrahle glitfchen fort die frohen Reihn, 


1) Wohl: erbebt. 2) Wohl: weiten. 
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Mit lautem Jubel, fie vermäbhlen, 

Dem Muſchelſchalle ihre Lieder, frifch geſchmückt 
Und reich, als hätten aus Farneſens Wunderſälen, 
Die Gruppen lebend fih hierher gerüdt ; 

Die Liebe zieht fie aneinander ftark, fie taufchen, 
Beim Scherz in Eile Küffe. 


Höhre Lebensftröme raufchen, 
Bon allen Seiten dir o Harmonie! es jchweht 
Die Freude neubeflügelt vor, es fchallen, 
Die neugewedten Chöre; .vor allen 
Haft du mit Kehlen ſüßer als von Nachtigallen 
Die Mufen ausgeffmüdt. Schon firebt 
Dlympan meine Bruft; ſchon Hingen 
Dir feel’ge Lieder; ah! das Glüd 
Des Lebens öffnet fih, die fanften Töne bringen 
Des Janus frohes Reich, die goldne Zeit zurüd. 


Janus 1819. No. 34. 
Der Wallfiſch und der Gründling, 
eine Kabel. 


Jeden drüdet eigne Sorge, 
Jeder Stand trägt feine Laſt; 
Stell dich Großer, zeig dich Kleiner, 
Der du nichts zu fürdten baf. 
Bor dem Wallfiſch fand der Grünbfing, 
In der hohen Flut und rief: 
Ah ich Winz’ger, armer Kleine! 
Gegen dich verloren tief; 
Fliehend immer voller Sorgen, 
Stärkrer Feinde Räuber-Tüd. 
Ihn vernahm der Mächt'ge, ernftooll 
Gibt die Antwort er zurild: 
Freilich fchreden Mörber-Zähne 
Dich Geringern mehr ale mid, 
Aber leicht iſts bir zu fliehen 
Jedes Steinen rettet. dich. 
Ich durch Größe unverborgen 
Bleibe immer ausgejett 
Zenes*) falſchen Aug’, der heimlich 
= Seine Schneide anf mid wet. 
*) Der Schwertfild. 
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Janus 1819. Ne. 35. 
Lobgefang auf Rom . 
aus dem deutichen Kunftvereine in Rom, einem ungebrudten Gedichte entlehnt. 


Rom, die Mutter ftarler Helden, 
Hat gelegt einfi an den Tag, 
Die Geſchichte kann e8 melden!) 
Was des Menſchen Kraft vermag; 
Wird von ihren weiten Mauern 
Modern auch der letzte Stein, 
Wird ihr Nachruhm dennoch dauern, 
Glorreich ſtets ihr Name ſein. 


Manches muß zwar man entbehren 
Hier, was hoch der Weichling ſchätzt, 
Doch kann Rom nur voll gewähren 
Luſt, die Sinn und Geiſt ergötzt. 
Keine Königsſtadt bezwinget 
Hierin ſie mit ſtolzer Pracht, 
Denn, was ihr den Sieg erringet 
Iſt die höhre Geiſtesmacht. 


Vatikan! du Strom der Freude! 
Der Erkenntniß reinſter Quell! 
Mittelpunkt der Augenweide 
Des Genußes, klar und hell; 
Von Entzücken ſanft gebunden 
Schau ich deiner Schätze Reih, 
Was die alte Kunſt erfunden, 
Aufgeſtellt die Neu'rn frei. 


Raphael! du Schmuck und Ehre 
Unfrer Kunſt, wie ſoll mein Mund 
Preiſen deine reine Lehre 
Die du machſt im Werke kund? 
Wie die Schönheit der Gedanken 
Sagen an, die reiche Kraft, 
Die weit über Menihen Schranfen, 
Neue Welten ſich erichafft? 


Einziger! von Gott erlefen, 
Ausgefhmüdt nach hohem Ruf! 
Unbegreifli if dein Weſen, 
Wie er felbft, der dich erſchuf; 
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Bon Bewundrung deiner trunlen, 
Beten wir auf unfrer Bahn, 
Tief in Andacht hingeſunken, 
In dir Gottes Allmacht an. 


Angelo! wer wollt vermeflen, 
Deines Geiſtes ernſte Macht 
Zu verfünden bier vergeflen, 
Seltner Kräfte Wunderpracht? 
Wie der Meere furchtbar Walten, 
Der Giganten ftarler Lauf, 
Drängen ſich uns bie Geftalten, 
Deiner Schöpfung mädtig auf. 


Pantheon! du darfft dich reihen 
Ueber viele Tempel ſtolz, 

Nicht durch Reichthum, welchen leihen 
Seltne Steine, edles Holz, . 

Was vorzüglich dich ausſchmücket, 
JR der reine Sinn, ber ſich, 

Durch die Form bey dir ausdrüdet 
Wie im Spiegel fihtbarlich. 


Du o Coloſſeum! hebeſt 

Seit fo vieler Jahre Gang, 
Deinen wunden Naden, ſtrebeſt 

Kühn noch in der Wollen Drang; 
Die Palläfte, die fih hoben, 

Stolz aus deinem Schutt empor 
Reihen uns bie hellſten Proben, 

Was du warſt im erſten Flor. 


Capitol! von deiner Größe 

Zeugen ſparſam Trümmer um, 
Doch auch noch in dieſer Blsoße. 

Herrſcht des alten Glanzes Spur; 
Zum Erſatz für deine Tempel, 

Prangt der Menſchheit Luſt und Zier, 
Weiſen Herrſcher!) zum Erempel, 

Nur ein Marc⸗Aurel auf bir. 


Wohin wir die Blicke werfen, 
Lenken unferu Schritt voran, 
Spricht den Antheil neu zu ſchärfen, 
Uns ein eble8 Denlmal au; 


1) Janus No. 36, 170 die Berichtigung: Herrſchern. 
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Bier! die Säulen großer Krieger, 
Kühn dem Himmel zugerüdt, 
Dort! die Bogen flolger Sieger, 
Bon der Kunft reich ausgeſchmückt. 


Obeliften, Pyramiden, 

Feſſeln fern des Auges Strahl; 
Mächtig ftehn die Tyndariden, 

Auf dem hoben Ouirinal; 
Coloffal gleich Marmorklippen, 

Trotzen ſie der Zeiten Strauß, 
Sprechend laut mit ſtummen Lippen, 

Ihres Weſens Hoheit aus. 


Alles reißt mit ſtarken Zügen 

Hier den Geiſt zum Großen; leiht 
Stoff den Denter zu vergnügen, 

Der fi der Betrachtung weiht; 
Den die Warbeit mit dem Schönen, 

Freundlich leiten Hand in Hand, 
Den Natur und Kunft befrönen 

Bart vereimt im bolden Banb. 


Darum wollen wir bich ehren, 
lieben, Roma! immerbar, 

Unfre Ehrfurcht kräftig mehren, 
Trefflichfte! von Jahr zu Jahr; 

So lang uns die Parzen leiten, 
Daure dieſe Neigung fort, 

Und wenn wir zum Orcus fchreiten, 
Sei no Rom das letzte Wort. 


Friedrih Müller. 


Janus 1819. No. 40. 


Auszug eines Schreibens ans Rom 
vom Fried. Müller Königl. bairifhem Hofmabler. 


In dem anjehnlichen Kranze verbienftvoller Landſchaftsmahler won verichiebenen 
Nazionen, mit welchem gegenwärtig Rom pranget, zeichnet ſich Herr Joſeph Rebell, 
ein geborner Wiener ehrenvoll aus. Dieſer gefchicte Künftler, der weniger in feinem 
Baterlande, als in Italien und verſchiedenen Gegenden Deutichlands befannt ift, 
bat kürzlich zwey Gemählde für S. Maift. den König von Baiern ausgeführt, welche 
die Aufmerkſamkeit und Achtung ber biefigen Kenner und Kunftliebbaber auf fich 
gezogen. Das erfte flellet.einen Sturm nabe bei Amalfi vor, man erblidt auf einer 
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Seite (ber linken vom Anfchauer) einen Theil von der auf Felſen rubenden Stadt, 
über die ein Gewitter wegziehet, das in der Ferne, bis Über die Gebirge bi S.... 
bin fich verbreitet. Die dunteln Wollen zertheilen fi) in ver Nähe (zur Rechten bes 
Anſchauers) etwas, und erlauben, daß die Sonne die vorberfien Gruppen im Ge⸗ 
mählde, zugleich mit einem Theile von der Stadt erleuchtet. Hoch braufen bie 
Meereswogen gegen die fchroffen Ufer auf. Ein Schiff, das bie Fluthen gewaltiam 
ergriffen und feitwärt® gefchleudert, ſchwebt in @efahr bei der Brandung an dem 
nahen Felſen zerichmettert zu werben. Die Unglücklichen, welche ſich Darauf befinden, 
ſehen ihren Untergang vor fih, und wenden halb verzweifelnd die letzten Kräfte an, 
der Gefahr zu entgehen, inbeßen die Einwohner Amalfis durch fteile und enge 
Felſenpfade berabeilen, ben Nothleidenden zu ihrer Rettung, bei zu ſpringen. 

Das zweite zeigt, als glückliches Gegenftüd zu dem vorhergehenden, eine Fijcherei, 
die an einem heitern und ruhigen Morgen, in ber Gegend von Neapel, nabe bei 
der fogenannten Scuola di Birgilio, vorgenommen wird. Zwiſchen den Fiſchern, 
welche im Vordergrund beichäftigt find, das Netz zu ziehen, und ber Ferne, bie den 
rauchenden Vefuv worftellt, hinter dem weiter längs dem Horizonte fid) die Gebirge 
von Nola verlieren, erblidt man im Mittelgrunde eine von Feljen eingeichloßene 
Eremitage, mit der Statue des Heiligen, dem fie geweibet ift, welches dem Auge eine 
böchft angenehme Ueberrafhung gewährt. Die Größe eines jeden biefer Gemählde 
ift 4 deutfche Fuß, 81/2 Zoll in die Länge, und 4 Fuß, 4 Zoll in die Höhe. Beide 
Stüde find bereits in München in der Königl. Refidenz angelangt, und haben ben Beifall 
des erhabenen und einſichtsvollen Kunſtbeſchützers, dem Solche gewidmet find, erhalten. 

Ferner hat dieſer fleißige Künftler noch für den Herrn Grafen von Schönborn 
Wiftenheim !) drey Gemählde verfertigt, welche feinem Talente nicht minder Ehre 
maden. Das erfte ftellt Bortict vor, hinter vem Nachmittags, im der Ferne ein Ge⸗ 
witter vorbei ziehet, wobei bie Injel Iſchia in Regen verhüllt fich zeiget. Das Meer 
brauft bewegt noch gegen die nähern Uferan. Seitwärts erblidt man Capo bi Mifeno 
und Bofilipo und im PMittelgrunde das Caftell von Portici, Grauatella genaunt. 
Auf dem Vordergrunde befinden fich Fifcher, bie ihre Netze zurecht richten. 

Das zweite ftellt Atrani im Golfo die (sic) Salerno, an einem ruhigen Morgen 
vor. An dem Fuße der Gebirgsfette in der Ferne zeigt ſich in blaulichem Dufte ver: 
loren Uri; näher im Mittelpunfte Atrani mit dem Felſen, woran es gebauet if, 
welches fih im ruhigen Deere fpiegelt, und in deßen Hafen Schiffe und Menſchen 
fih beihäftigen. Im Vordergrunde erblidt man ein Schiff, das mit landenden 
Leuten angefüllt ift. 

Das dritte ftellt La torre del Lago d'Iſchia vor. Der Horizont bildet bier das Meer 
mit dem Gebirge bei Gaeta. Ein Thurm aus maurifchen Zeiten ber, ber von Aloe 
und indifchen Feigen umwachſen ift, zeigt fich im Mittelgrunde , im Borbergrunbe 
erblidt man cin vorübergehendes Mädchen, das vor einer Schlange erſchrickt. Die 
zwei erſten Gemählde, haben 3 deutfche Fuß in die Länge und 2 Fuß 2 Zoll in bie 
Höhe. Das dritte hat 1 Fuß 7 Zoll in die Länge und 1 Fuß 2 Zoll in die Höhe. 





1) Wohl: Wiefentheid. 
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Aus diejen lurzen Anzeigen werben fie genugfam erfeben, daß Herr Rebell die 
Motive zu feinen Mahlereien meiftens aus der Natur entlehnt, und ſolche nad) feinem 
Gefühl für die mablerifche Wirkung, bei der Ausführung erft zum gefälligen Ganzen 
ordnet. Da er die Aeußerungen der Elemente, die darin öfters vorgeftellt fich zeigen 
und bei manchen Umftänden durch Bewegungen und Contraft (mie Luft und Waßer) 
fih auf das feltfamfte nach Form und Farbe mopdiflciren, durch vielfältige Beobacht⸗ 
ungen und fleißige8 Studium genau fich eigen gemacht, fo gewähret ſolches ihm bie 
Leichtigkeit, den Kreis feiner Vorftellungen zu erweitern und Naturfcenen verjchiebener 
Art und Gattung fiher (zumal da er jeden Gegenftand zugleich dur Figuren glüd- 
lich zu beleben weiß) auf zu faßen und- für die Erkeunung auch mit Andeutung der 
Zeit und Stunde binlänglich zu inbivibualifiren. Zu wünſchen wäre, daß die ver: 
mögenden Kenner und Kunftbeichliter der hoben Kaiferftabt, dieſen ihren verbienfl- 
vollen Mitbürger, durch wichtige Beſtellungen unterftügen möchten, damit folcher 
fih in feinem Baterlande gleichfalls die Ehre erringen könne, Die er vermittelft feiner 
Talente fich bereits in ber Fremde erworben bat. 


IV. Bu Müllers Fauſt und Genoveſa. 


1. Beridte über das Saufldrama. 


a) Aus einem Briefe Müllers an den Grafen Ingenheim. 
Allg. Ztg. 1874. Beil. No. 220. 


Ich kann mich nicht enthalten Ew. Hochgeboren das Ende von dem fiebenten 
Aufzuge hier mitzutheilen, nur ift nothwendig daß ich zwei Worte vorberfage, um 
einige Fäden, da diefe Mittheilung, die wie ein einzelnes Glied das von feinem 
Körper abgelöst ericheint, für das gefchichtliche Verſtändniß friſch anzuknüpfen. Den 
fünften Aufzug haben Ew. Hochgeboren, wie ich hoffe, noch im Gedächtniß. 

„Fauſt hatte Lenchen im Klofter befucht und darauf Mephiftopheles ihn von dort 
weg nach dem üppigen Hofe der Herzogin von Flandern verfegt, um ihm das Ai: 
denen an Lenchen unter taufenb Lüften zu ertränlen. Er führt bier das ausgelaſſenſte 
Leben, verſchwendet und thut es allen Edelleuten, Grafen und Fürften die biefen Hof 
befuchen zuvor, jo daß er endlich die Gunſt der Herzogin erhält und gleichſam ber 
Beberricher des Landes ift, von dem alle Gejchäfte und Gnaden abhangen. Allein ba 
die Herzogin den Wechfel in ihren Vergnügungen liebt, jo flicht bald darauf ber 
junge und rüftige Graf von Geldern ihn in der Gunft bei ihr aus. Fauſts Eitelkeit 
fühlt ſich hiedurch beleidigt, er will den Grafen zum Zweilampf herausfordern, 
allein Mephiſtopheles redet ihm ſolches aus und fchlägt ihm vor des Grafen tugenb- 
bafte Gemahlin und fromme Schwefter ftatt deſſen zu verfllhren, worein Fauſt 
willigt. So ſchließt fi) der fünfte Aufzug. Im fechften erfahren wir daß Lenchen 
von dem Beſuche Fauſts ſchwanger blieb. 

„Unterdeflen hatte Leichen fich in der ſcheußlichſten Lage, der Verzweiflung nabe 
befunden. Tag und Nacht von der Angft gefoltert daß ihr Zuftand möchte entbedt 
und fie ſchmählicher Strafe unterzogen werben, wozu fich der Schmerz vereinigte von 
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ihrem Geliebten fi jo grauſam verlaffen zu feben. Dieß alles nöthigte fie ber 
Muhme ihren Zuftand zu entbeden, hatte aber ihre Yebenegeifter fo ftark erichöpft, daß 
fie über der Geburt von einem Söhnchen ihren Geift aufgab. 

„Ehe dieß geihab, war Wagner bereits auf Leuchens und der Aebtiſſin Bitte 
abgereist, um eine Wallfahrt in das gelobte Yand für beide zu unternehmen und am 
heiligen Grab ein Gelübde für beide zu löfen. Die fromme Aebtiſſin Hilaria hatte 
das Kind heimlich einer vortrefflichern Dame, die in der Nähe von Ancona ihren Land⸗ 
fit hatte, um für defien Erziehung zu forgen, zugeftcht. Allein nach Berlauf von 
einigen Jahren ftarb diefe und hinterließ den Knaben an eine ihrer Freundinnen, 
um für befien Erzichung weiter zu forgen. Dieſe aber trat bald darauf ihn vortheils⸗ 
halber an eine reiche Dame ab, die des Knaben Schönheit halber eine flarte Neigung 
für ihn faßte und ibu zu ihrem Leibdiener fi wollte erziehen laſſen. Sie legte ihm 
den Namen Paris bei. Da aber an dem Hofe biefer Dame ein nicht allzu fittliches 
Leben gefliprt ward, jo hatte der Gehülfe von Mephiftophelee, Balat, Gelegenheit ge 
funden unter der Geſtalt als Lehrer ſich dort einzufchleihen und dem Knaben bie 
gefährlichften Grundſätze beizubringen. Beſonders aber hetzte er ihn nach feines 
Meifters Mephiftopheles Abficht beſtändig gegen Fauft als den Mörder feiner Mutter 
an, und um ihn ftärfer gegen ſolchen zu erbittern und zwedinäßiger feine Rache zu 
leiten, ftellte er ihm den Ring zu den Kauft bei dem Beſuche von Lenchen in dem 
Klofter zurüdgelaflen, nebft dem Bildniß von Fauft, das Lenchen befaß, um den 
Mörder ſicher zu ertennen, und fügte bei daß, wenn er den Mord feiner Butter 
wilrde geräcdht haben, er dann erft erfahren würde wer fein Vater fei. Diefer, durch 
ſolche Borftellungen auf das flärkfte aufgebracht, jchwur auf das beiligfte feiner 
Mutter Tod zu rächen und feine Mühe zu iparen ven Mörder, fobald er zu den Jahren 
gelangt fei, durch alle Welttheile zu verfolgen. 

„Unterdeſſen war Wagner nad einer Reihe von Jahren von feiner Wallfahrt 
aus dem gelobten Yande zurüdgelchrt. Er vernahm Lenchens Tod, die er wie eine 
Schweſter auf das zärtlichfte geliebt hatte, mit äußerſter Rührung. Die fromme 
Aebtiſſin theilte ihm ihren Kummer mit wegen dem gefährlichen Stande worin Paris 
ſich befinde \ihr war folches Durch eine Erfcheinung von Lenchen im Traum offenbart 
worden), und trug ihm auf ſich nach dem Palaſt, wo folcher fich befinde, nahe beim 
See von Perugia gelegen, zu verfügen, um ihn von dort weg in Deutfchlaub nach 
Ingolftadt zu feinen mütterlihen Anverwandten zu bringen. Sie gab zu dem Ende 
ihm alle Briefihaften und Papiere die Lenchen hinterlaffen mit, und fügte zu folchen 
gewiſſe Heiligthlimer von hoher Kraft, welche ihr fo eben von dem heil. Bater verehrt 
worben, und welche den ber fie am Halfe trug vor den Angriffen ber Hölle nicht allein 
ſchützten, fonbern auch alle böſen Geifter jogleich aus der Nähe verfcheuchten. 

„Wagner unterzog ſich willig diefem Auftrag und machte fich des folgenden 
Tages ſchon auf vie Reife. Da er bei Paris anlangte, legt er ihm fogleich die Hals: 
fette um; Balal, welcher der Gewalt von dem Heiligthuum welche barin bewahrt war 
nicht Muth hatte zu widerftehen, entfernte fich plöglic unter Angft und Schreden. 

„Er theilte ihm daranf der Aebtiſſin Plan mit, diefe Stelle zu verlafien und 
ihm nach Deutichland zu folgen, wozu folcher fich ſogleich bereitwillig bezeigte. Sie 
entwichen au einem Morgen frühe, eilten nach Pelaro, wo fie fih auf dem Etru⸗ 
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riſchen Meer einfchifften und nad Venedig fuhren. Nach kurzem Aufenthalt dort 
reisten fie Über Land, um durch Friaul fih Bayern zu nähern, wurden aber am dritten 
Tag auf diefer Reife in einem Walde von einer Bande Räuber überfallen, welche, 
nachdem fie ven Wagner verwundet und beinahe todt auf der Erbe liegen gelaflen, 
fih aller Habe des Paris bemächtigt und ihn mit fi davon geführt. Mephiſtopheles 
fandte faracenifche Kaufleute, die eben vorbeizogen, zu ſolchen, den Knaben zu er- 
handeln, weil fie ihn den Gefandten des Könige von Drano wieber theuer verkaufen 
tönnten. 

Dieſes alles wollte ic) voraus anführen, weil im fechsten Aufzug das meifte in 
Erzählung vortommt. 

„Diefer Aufzug aber beginnt in Straßburg in Kalbels Wohnung. Diefer hatte 
Gretchen, des Regiftrators Banzers Nichte, geheirathet, Elhart löffelte an ber ihrer 
Schwefter Elärchen, wollte aber nicht, obgleich er immer zur Heirath Hoffnung ge: 
macht, bis dahin ſich zur förmlichen Ausführung won folcher entfchließen. Es gelingt 
aber dem Herz, der eben vom Lande her Kalbel gleichfalls einen Beſuch gemacht hatte. 
mit Hülfe Gretchens und Kalbels, den Ekhart durch ein quid pro quo jo verftridte, 
daß er fein Jawort von fich geben mußte, worauf ſolcher nun auch will daß die Hoch⸗ 
zeit ohne Verzug stante pede gehalten werde. 

„Diefe Scene gehört zu ben erfreulichften die in dieſem Stüde vortommen. 
Der Advocat geht nun auf kurze Zeit nach Haufe, um dort Anftalten maden zu laffen 
damit er am Abend feine Braut bei fich einführen könnte. Während dem liest Herz, 
ber fi damit beluftigte Faufts Biographie zu fhreiben, auf Gretchens Bitten ber 
übrigen Gefellichaft, d. h. dem Kalbel, Banzer und Elärchen, das weitere vor, wo er 
letzhin geblieben. Nämlich daß Fauſt mit Mephiftopheles' Beiftand‘ des Grafen von 
Geldern Gemahlin und Schwefter wirklich entführt, allein vom Grafen auf ber 
Flucht eingeholt worden. Diejer hatte ein vergiftetes Schwert zu fi) genommen, um 
Fauſt um fo ficherer ermorden zu Lönnen. Allein Mephiſtopheles hatte Tolches mit dem 
Schwert von Fauſt verwechſelt, jo daß beite fich bei diefem Anfall verwundet, ber 
Graf wenige Tage nachher an feiner Wunde ftarb, über welche Geſchichte Die Herzogin 
jo enträftet warb, daß fie Fauſt des Landes verweilen ließ. 

„Diejer, um ſich zu zerftreuen, machte eine Reife über die Eisinfeln bis an ben 
Nordpol. Dort führte ihn Mephiftopheles durch eine Oeffnung bis in ben Mittel: 
puntt der Erde. Bon dort führte er ihn nach Amerika Über die Eorbilleren in bie 
Tiefe des Oceans, und endlich durch Afrika über Griechenland und Italien nad 
Deutſchland zurüd, wo er ihn mit Faſtnachtsſpielen und luſtigen Schwänlen unter: 
hielt, die aber darnach abzielten deſſen fittlihen Charakter immer mehr zu ver 
ſchlimmern. 

„Ekhart war während dem Leſen wieder zurülgekommen, und eben ſprang nun 
Kalbels kleiner Junge zur Thüre herein, um anzudeuten daß ein Pilger mit gelbem 
Haar und Bart an der Thüre ſtehe und verlange Kalbel zu ſprechen. Man ließ ihn 
eintreten, und Wagner war's, der von ſeiner Reiſe über Wien ankam und die 
traurige Nachricht von Lenchens Tod anfagte, worüber alle höchſt gerührt ſich fanden. 
Er erzählt feine eigene Gefchichte, wie er in Friaul von ber Reife aus Italien ſei von 
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Räubern angefallen, geplündert und verwundet worben, und wie gutmütbige Rei⸗ 
fende, deutfche Ritter, die ihn in folcher Lage gefunden, fich feiner erbarmet und mit 
bis nach Wien geführet, wo eben Fauft ficd am Hofe des Kaifers befunden und mit 
feinen Künften alles in Erftaunen geſetzt habe, und wie er fi alle Mübe gegeben 
ſolchem fich zu nähern, um ihm von Lenchens Tod Nachricht zu ertheilen, allein durch 
Mephiftopheles immer daran fei gehindert worden. Bei diefer Gelegenheit erzählt er 
dann manche von den Künften Die Fauft vor dem Kaifer verrichtet, wodurch er ihn 
und das ganze Land in Erftaunen gefekt. 


„Während diefer Unterhaltung wird der Hochzeitsſchmauß aufgetragen, und bie 
Säfte werben nun gebeten in ben Saal, wo bereits aufgebedt, zu treten. 

„Herz aber hält den Wagner einen Augenblid allein, wo ihm dieſer Die Geſchichte 
von Kauft und Paris mittheilt. 

„Nachdem auch dieſe in den Speifefaal getreten waren, und Gretchen mit Elär- 
hen einen Augenblid fih allein befand, um einige Sachen für Die Mahlzeit nach⸗ 
zufeben, vernehmen fie ein ſtarles Geräufch und Lärmen im Saal. Fritz kommt ges 
ſprungen, um anzubeuten daß fo eben Fauft fich bei ver Tafel als Gaſt eingefunben, 
um an Ekharts Hochzeit theilzunehmen, und nun erblidi man gleich darauf Die Scene 
wo Fauft von feinen Univerfitätsfreunben umgeben ſich zeiget. Herz ift wie außer ſich, 
und nicht weniger brüden Kalbel und Efhart ihre Freude über dieſen Beſuch aus. 
Kauft läßt ihn wilfen daß er erftens gelommen um an Ekharts und Clärchens Fe 
theilzunehmen, dann ihnen alle hohen fosmopolitifch-philanthropifchen Projecte mit- 
zutbeifen, zu beren Ausführung er fie einladet. Wagner und Gretchen ſuchen fich 
dem Fauft gleichjalls zu nähern, ber erfte um ihm die Nadricht von Lenchens Tod 
und daß Paris fein Sohn fei, mitzutheilen; die zweite wollte ihn fragen: wohin 
fein Bater gelommen fei, ber auf einmal fo verſchwunden fei. Da aber Mephiſto⸗ 
pheles nicht wollte daß augenblidlich folcher von diefem unterrichtet werbe, und 
Faufts philanthropifche Projecte ihm ohnehin fchon zuwider waren, fo trillte er bie 
beiden erften eine Zeit lang fo im Kreife herum, daß fle nicht wußten wo fie fi) be 
fanden, den Fauſt aber entrüdte er von dort unverſehens nach Mailand, wo eben 
Paris, vom Gefolge der faracenifchen Sejanbtichaft umgeben und auf das Toftbarfte 
ausgeſchmückt, einzog. Mephiftopheles ließ Fauſt in einem Nebel verhüllt ven Paris 
jehen, deſſen Schönpeit ihn vor Erſtaunen außer ſich jet. Er erkundigte ſich bei einem 
von dem Gefolge wer dieſer Knube jei und wohin man ihn führe, und vernahm daß 
er zum Geſchenk für die wunderſchöne Prinzeffin Uraca, des Könige von Granada 
Schwefter, beftimmt ſei; daß fiebenzig Königliche Freier fi) an dem Hofe von Granada 
aufhalten, um ihre Hand zu werben, und fie erflärt habe: daß derjenige bei ihr den 
Borzug bei der Wahl erhalten jollte der am beftimmten Tag und Stunde ihr werbe 
das ſchnellſte Ro zum Reiten, den ftärkfien Fallen zum Beizen und ben fchönften 
Knaben zum Aufwarten als Geſchenk darbiete. Auf diefe Erzählung fucht Mepbifto- 
pheles den Fauft neugierig zu machen, um den Hof von Granada zu bejuchen, bie 
Pracht von Alhambra, den ftolgen Aufzug der Freier und die wunderſchöne Brinzeffin 
Uraca in Augenfchein zu nehmen. Er findet jettt um fo mehr nothiwendig deſſen 
Sinnlichkeit auf jede Weiſe feftzuhalten, da der Tritifche Augenblid heraunaht daß er, 
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nah dem Contract den er mit Fauft gefchloffen, biefem nun bald anfagen mußte daß 
bie Hälfte von der Zeit Die zwiihen ibnen bebungen worben verfloffen fei. Diefe 
Situation blieb, wegen der Wirkung bie fie nothwenbig auf Faufts Gemjith hervor: 
bringen mußte, für die Bearbeitung am gefährlichften. Auch fagte Leſſing bamals, 
als in Mannheim er die Skizze von folcher las (fie warb bei Schwan befonder® ge: 
drudt): „Müller bat ſich mit felcher eine tlichtige Kaft auf den Hals geladen wenn er 
dieß Stiid weiter auszuführen willens ift, denn ſchwer ift zu begreifen wie nad) 
ſolcher Ankündigung Fauft länger in bes Mephiſtopheles Striden verweilet. Er 
würde am beften thun wenn er der Parabel vom verlornen Sohn im Evangelio folgte, 
und Fanft fich belehren und feinem himmliſchen Vater ſich in bie Arme werfen ließe.“ 
Lebte er noch, fo ſchmeichelte ich mir Daß er diejes Problem ohne gewaltfame Mittel, 
bloß durch das Beiwirken zweier Leidenfchaften, Stolz und Eigenliebe, ficherlich 
genug gelöst finden würde. 

„Fauſt wollte in dem Moment fich wirklich von ver Gewalt feines gefährlichen 
Führers Iosmachen, allein dieſer hatte ſchon gejorgt daß dieß ihm jegt unmöglich 
ward. Denn damals ſchon, ale Mephiftopheles den mächtigen Eindrud gewahr warb 
den bes Paris Schönheit auf Fauſt hervorbrachte, fuchte er bei diefem ſchon das 
Gelüſten zu der Geſchlechtsbefleckung rege zu machen, damit er durch befien eignen 
Sohu den Keim von dieſem Lafter bei ihm anpflanzen möchte, da fchon lange es in 
feinem Plan lag daß Fauft aus Eiferfucht follte feinen eignen Sohn umbringen, um 
auf ſolche Weife Lafter auf Laſter bei ipm zu häufen. Allein Fauſts Gefühl war bie 
dahin noch zu vein, um fich von deſſen Schlingen fangen zu laſſen. Vielmehr wedte 
dieſes Anfinnen bei ihm die Erinnerung an ven Genuß von Lenchen im Klofter auf, 
fo daß er verlangte daß Mepbiftopbeles ihn ſogleich zu folcher hinbringen möchte. 
Doc da letzterer Über Fauſts Phantafie Meiſter war, zugleich biefer fich fehr erhitt 
und burftig fühlte, fo führte er ihn ſchnell nah Schwarzthal in des Baron Frizels 
Keller. In der Nacht ließ er dort im Schloß durch Balaks Lift, um von deſſen 
Stimmung Vortheil zu ziehen, ihn von einem Phantom, das Paris völlig ähnlich 
* gebildet war, im Taumel feiner Sinne überfallen, fo daß folcher, als er erwachte, ver- 
meinte: er habe bie That mit Paris wirklich vollbracht, und deßwegen mit Mephifto- 
pbeles eiferte. Diefer hatte bei biefer Täufchung zwei Abfichten, erſtlich Fauſt zu 
diefem Lufter, in welches als das ſcheußlichſte und der Gipfel aller Laſter, er ihn 
endlich noch zu iniziiren dachte, den Samen einzuimpfen, und dba er wußte baß beim 
erften Augenblid Kauft Hieriiber einen Abſcheu vor ſich felber haben würde, ihn bann 
die Prinzeffin Uraca fehen zu lafjen, woburd er gleihlam, um aus diefem Verbrechen 
durch eine reine und natürliche Verehrung an dem Geſchlecht ſich mit der Natur 
wieder auszuſöhnen, fich zu einer hoben romantijchen Liebe zu begeiftern fuche.“ (Der 
Schluß des Briefes fehlt.) 


b) Aus einem Briefe Müllers an Therefe Huber. 
Frlf. Conv. bi. 1849. Nr. 56 und 57. 


„sch führte daher den Lehrſatz bier durch, daß dem ſündigen won Gott abge: 
fallenen, die himmliſche Güter oder Engel fi richt eher nähern können, wenn es nicht 
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Gottes beionderer Wille ift, um ihn aus den Striden ber Hölle zu befreyen, bevor er 
ſelbſt nicht durch Reue und Buße und veften Glauben an ven Mitteler, hiezu ihnen bem 
Weg bahnet. Die Seelen welche im Paradies, (von Lenchen und Fauſts Vater) fich in 
ber Folge mit Eifer für Fauſts Rettung verwenden, ſich aber wegen deſſen ſchwerer 
Sünben-bemalelung ihm nicht warnend nähern dürfen, nehmen mit Begünftigung ber 
Heil. Jungfrau als der gebenebeyeten Borfteherin und Fürſprecherin der Leidenden im 
Fegefeuer, zu diefen, indem ihnen, da fie zwifchen bem Himmel und der Erbe verweilen, 
am Wohl und Web der Lebenden näheren Antbeil zu fafien, ihnen verliehen ift, Zu- 
flucht, durch deren Vermittelung, Fauſts Gemüth, bey Aufdedung von feiner gefähr- 
lichen Lage zu erſchüttern und der Reue fein Herz öffnend, die himmlische Mächte zu 
feiner Befreyung zu waffnen. Dieſes gelingt verſchiedene mahle in fo weit auch, 
um bie Kinder bes Lichtes mit denen von ber Finfternis, zwar uur auf furze Proben 
in Kampf zu jeßen, indem bie letztern bey der Macht, mit ber fie Fauſts Leiben- 
haften auf zu regen, und ihn biebey zu beherſchen wiffen, deſſen baldigen Rüdfall 
beförbern und jo den Sieg bavon tragen ; wobey aber er jelbfl, von einer Sünben- 
ftufe zu der andern fich immer tiefer wälzend, endlich bey Entwürbigung der menſch⸗ 
fihen Natur, in den tiefften Pfuhl des Gräuels verfintt, an Gottes Barmherzigkeit 
verziweifelnd, der Sünde bie nach der Bibel nicht vergeben werben Tann, worin id 
dann, nicht ohne Billigung von der poetifchen Gerechtigkeit, ihn untergehen lafle. 
„Sn jo weit dürfte Die Aufgabe... . nicht blos nach critifcher Foberung, ſondern 
auch der Theorie von der Theologie gemäß, ſich genug gelößt zeigen, wenn ber in ber 
Hälfte von der Zeit gewarnete, nur nach völligem Ablaufe von folder, feinem 
Charakter getreu, in dem Zuſtande, ber folch ein Loos rechtfertiget, dahin fährt. 
Zwar würde ich die Bernichtigung, die herb meiner Empfindung entgegentritt, nicht 
haben über den Brotagoniften ergeben laſſen, aus deſſen Weſen umbezweifelte 
Urkunden von Seelen »adel bervorleuchten, fo daß zuverfihtlihd mann gewahr 
- wird, daß feine Kräfte fiher zum "allgemeinen Beflen er angewendet haben 
würde, wenn eine flärfere Gewalt nicht e8 verhindert und durch Reizung won befien 
Leidenichaften,, zum Böſen immer umgelebrt hätte. Nur bie Wirfung von bem 
Ganzen, für die moraliihe Nothwendigkeit, und weil ich das Mittel zum Voraus 
ſtets bereit hielt, den Untergegangenen für die Theilnahme fo gleich wieder zu recht: 
fertigen und frey in die Gegenwart zurüd zu führen, tie beym lefen von bem lezten 
Aufzuge, Sie, wie ich hoffe, nicht unzufrieden fich Überzengen werden, durften zu - 
dieſem fürchterlichen Urtheile beftärten.“ 


2. Aeberarbeitete Scene zum Drama Golo und Genovefa.') 
Aus einem ungedrudten Briefe Müllers an Batt, im Befite des H. Prof. 


K. Weinhold. 
— erkennet von foldher Natur, daß ich wieder meinen Willen jeder Yurdht 


1) Bgl. III, 118. 
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freyen Eintritt bey mir geftatten muß. Die augenblidliche Gefahr von welcher 
umringt mein Gemahl ftets in ber Ferne fchmebt. Math. Stille doch, pfuy! der 
todten Vogel trauricher Gefang, der Kinder erjchrödet. Habt Ihr ja kürzlich erft 
bie ficherfte und tröftlichfte Nachricht ans dem Lager von bes Pfalzgrafen Wohlbefin- 
ben erhalten, warum fuchet ihr Dann weiter noch in dieſem Augenblid eitel euer Herz 
zu preffen. mann muß bas was quälen kann, fo embfig nicht aus der Ferne berbey 
ziehen, das nahe gute, befte Freundinn, follt euch gegenwärtig mehr beichäftigen, ba 
ihr euch von einem Ringe von Freunden umgeben febet, bie alles darnach wenden 
euch jo angenehm als möglich zu unterhalten. Genovef. o ih bin allen bie in 
diefer Hinficht fih bemühen verbunden, und erfenne dandbar meine Schuld. allein 
eben dieſe ihre gefällige Anftrengung läßt mein Verweißtſeyn um fo tiefer mid 
fühlen. Math. o wenn ihr auch fo zärtlich mit eurer Schwermuth bublen, ober wie 
ein geflißner Sachmalter im Anfehn vertheidigen wollt, da bürffte auch das Ber: 
gnügen felbft bey euch fi enblih in Trauer verwandeln. Das leifehfte Borliber: 
ſchweben eines Gedankens, die weitefte Vorftellung von Möglichkeit eines Uebels, fann 
in folcher Lage fchon erichrödend zur berzerbrüdendften Würklichkeit in eurer Ein- 
bildungskrafft fich bevollmädtigen. Genov. Ihr betrügt euch meine theuerfte! jo 
gefällig wie ihr glaubt neige ich mich nicht zu meinem Gram, noch fuche ich jogleich jebe 
Furcht, die mich überfällt, als eine Ahındung irgend eines unangenehmen Zufalles ber 
mir bevorftehet zu begründen. Sa ich darf gefteben daß ich vielmehr gegen dergleichen 
andringen ich kämpfe, dennoch aber kann ich jo fehr ich auch Kraft anwende nicht ver- 
hüthen, daß von Zeit zu Zeit die Bangigfeit mich überwältigt. Math. Schlagt aus 
dem Sinne was euch beichwerlich fällt, diß ift meine threuer Rath. Wir müfjen Herr 
feyn über das was wir in unferm Bufen beherbergen. Eine Idee die mich plagt, würde 
ich ſogleich, hinge ſolche auch au der Erinnerung eines Schazes für mid, wie eine ge- 
fährliche Schlange aus meinem Bußen reißen und von mir fchleudern. Mann muß 
vor allem fich angehören. Wir find es ſelbſt die durch ſchwaches all zu nachgebendes 
verzärteln aus unfern Neigungen zu offt nur unbandbare Kinder erziehen. Unge⸗ 
theift den — (Der Anfang der nächften Zeile ift abgejchnitten ; da der Schnitt ſchief iſt, 
wird noch lesbar:) flüchtigen — — — oder Augenblid aufzufaffen iſt das höchſte 
Maaß des Genußes, des Lebens einzige Beuthe. Gen. (Das Uebrige ift abge- 
ſchnitten ebenfo wie der Anfang.) 


V. Aus dem Briefwechſel zwifchen Ludwig I. von Bayern 
und 3. Martin v. Wagner. 


No. 1. Nymphenburg 16. Juni 1810. 


Bacetti ift ein genauer Belannter Müllers, alfo fchon genug daß bas größte 
Geheimniß obwalten muß. 
Ludwig Kronprim. 
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No. 2. Rom 5. Auguſt 1810. 


Pacetti ertundigte fi) forgfältigft bey mir, wer wohl num bie Kunftgeichäfte in 
Rom an des Minifters ftatt befergen würde; ob es nicht Müller ſey? — — 

Was die angelauften antiten Statuen unb Fragmente betrifft, über beren An- 
weienheit und Aufbewahrung €. 8. H. mir allergnädigfi aufzutragen gerubten, 
mic in Kenntniß zu feßen, um, im alle einer möglichen Veränderung davon unter: 
richtet zu feyn, war es mir, wahrſcheinlich durch die Einwirkung Müllers, welcher 
durchaus nicht vertragen Tann, wenn ihm jemgnd in tvie Karten fieht, unmöglich, 
dabin zu gelangen. 

M. Wagner! 


No. 2. Innsprud 4. November 1810. 


Was macht Teufels: Müller? 
Ludwig Kronprinz. 


No. 3. Rom 4. Dezember 1810. 


Etwas anzulaufen, ohne bejondern Auftrag &. K. H., oder Beſtimmung bes 
9. Thormalfon, würde ich mich nie unterſtehen. Umfomehr da ich immer ber Mein- 
ung war und folde auch im Beyſeyn des Geſanden und Müllers Äufferte, daß es 
vortheilhafter jey, wenig aber befonders gute Sachen anzukaufen, ale einen Haufen, 
der zu nichts dient. Allein wie es fchien, Müller fand beym leztern feine Rechuung 
beffer, denn es geſchah grade das verkehrte. — Sollte meines Wiffens etwas zum 
Kaufe vorgefchlagen werben, welches nicht geeignet fey ben Anfprüchen der Kunft und 
ber Erwartung €. K. H. zu entſprechen jo werde ich gewiß ber erfte feyn, ber bem 
Handel wieberftrebt. 

Die Statue dee Nero-Hercules, wie ich ſchon in meinen legten Streiben E. 8.9. 
meldete, ift, nebft der Statue bes Faunen, an einen daran Theilhabenden von ben 
übrigen abgetreten worben, und zwar nach ber Ausfage des Malatefa um die Summe 
von 3000 Seudi. — Ich werde alles verfuchen dem Wunſche E. K. H. zu entfprechen, 
allein mir fcheint die Sache, theil® durch Die Treuberzigleit des Geſanden von ber 
einen, theils durch bie Kniffe des Teufels Milllers von der andern Seite ſehr er- 
ſchwert, und verdorben zu feyn. Der Eigenthümer durch die Anerbietbung unb 
Blosgebung bes erftern übermüthig gemacht, erftand, wahrſcheinlich auf Anrathen 
Müllers, die Statue für ſich allein, in der gewiffen Ucherzeugung daß E. K. H. nicht 
ablafſen würden, ſolche um jeden Preis zu erhalten. — — — 

Teufels Müller weiß die Guiherzigkeit der Italiener bey jeder Gelegenheit nicht 
genug zu loben, welche ihm, wie er fagte nach jedem gemachten Kauf eine annem- 
liche Gratification Blos aus Erkenntlichkeit und Güte des Herzens zn- 
fommen ließen. Ich ftehe übrigens in keinen Berührungspunkt mit ihm, ſehe ihn 


nur felten und zufällig. M. W 
nn agner. 


1) Ich denlihe Wagners eigenhändig, zum Theil (z. B. No. 197) ſehr flüchtig 
angefertigten Abſchriften ſeiner Briefe. 
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No. 6. (Ohne Datum. Wagner bemerlt darauf: 
erhalten 7. Zenner 1811.) 


Machen fie daß ich das Namensverzeichnts der Werle Canova's biefes Jahr ver: 
fertiget erhalte burch fie. Bon Müller hatte ic) das bis Ende legten Jahres empfangen. 
Was ſchafft Teufels: Müller ? 
Ludwig Kronprinz. 


No. 8. Rom 8. Ienner 1811. 
Was Teufels Müller macht, weiß ich nicht, ich ſehe ihm nur äufferft felten. — 
Ich befürchte, daß er nun, wie der Teufel auf Gelegenheit lauert, fich wegen feinen 
Falle zu rächen, und andere zu flürken, um fich des gemeinfchaftlichen Sturtzes freuen 
zu können. | 
M. Wagner. 


No. 7. Sunsprud 13. Januar 1811. 


Da Teufels Müllers Gewalt nicht mehr die alte ifl, find die Forderungen gewiß 
anffallend minder. 
Ludwig Kronprinz. 


Ro. 16. Innebrud 18. März 1811. 


(Ludwig veranlaßt Wagner, einen Sarkophag zu fuchen.) Dabei aber für 
Teufels-müller Acht zu haben. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 17. Innsbruck 7. April 1811. 

Es berichtete mir. .Biſchoff v. Häffelin noch aus Rom unterm 8. Septeniber 
vorigen Jahres „ver Advolat ber einer der Theilhabenden an dem Hercules und bem 
Faun, fehe ſich durch dic andern Erben und den Richter ſelbſt gedrungen, erklärte daß 
er beite Statuen für ben Preis behielte der begehrt worben, und bezahlte den Miterben 
3000 Biafter. Es ift Mar fährt der Biſchoff fert) daß ber Advokat durch Müller 
mußte daß viele Luſt man danach habe, fie nur nahm um beliebigen Preis zu ſetzen. 

Ludwig Kronprinz. 


No. 38. Rom 13. Auguft 1811. 


Müller Schlägt wirlich Teufelslärmen. Ich weiß nicht was ihm mag zu Ohren ge- 
kommen jeyn. Er am fürtlich ind Studium zu Carlis mit gröften Ungeſtüm und Wuth 
and verlangte zu wiſſen, wer gejagt hätte, baf der gröfte Theil von feinen für E. 8.9. 
gelauften Sachen, fchlecht, oder moderne Ergänzung fey; Welches wohl von Carlis 
Unffugbeit felbft berühren mag, der ſich immer, als ſolche Antiken in feinem Studium 
aufbewahrt wurden, darüber Iuflig machte. Genug er drohte, uns alle vor aller Welt 
als Ignoranten und fchlechte Menfchen öffentlich Durch den Drud belannt zu machen. 
Wollte auch deßwegen zu Thorwaldſon und Sberhart gehen: ob er aber bei ſolchen 
geweſen weiß ich nicht. Zu mir ift er nicht gelommen. M. Wagner. 
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No. 39. Rom 28. Auguft 1811. 


Müllers Wuth endigte fich mit einem imperbinenten Brief, den er Thorwaldſen 


fchrieb, in welchen er fich feiner Galle entlud. 
M. Wagner. 


No. 36. Salzburg 31. Auguft 1811. 
Nach faft jährigem Stillftand befam ich einen Brief des Teujelamüller in welchem 
er ſich beflagt, verläumbet worden zu fein, aber nicht ihnen, wohl aber Carlis nennt. 
Daß ich ihnen davon geichrieben, jagen fie nicht, nicht, daß ich feinen Brief empfangen. 
Haben fie ſtarke Muthmaßung daß Teufelsmüller hintertreibt, namentlich Herkules 
Statue betreffend. Wenn dann was ihre Gefinnung über mein zu habendes Be- 
nehmen. Drohen wegen feiner Benfion? oder was fonft? 
Ludwig Kronprinz. 


No. 42. Rom 21. September 1811. 


Ob Müller in Betreff des Nero Herculed mit unter der Dede ftede oder nicht 
kann ich nicht mit Gewißheit fagen, Camucini oder Müller, einer von beyben, 
mochte e8 wohl gewefen ſeyn, der den Avolaten aufreizte, auf feinem Preiße zu be- 
eben. Unterdeſſen, da ich keine Gewißheit in der Sache babe, auch aufferdem fidh 
an leinen andern Ort Spuren zeigten, daß Müller gefucht hätte, binterlich zu feyn, 
fo halte ich es nicht allein fiir meine Pflicht, fondern auch aus politifcher Hinficht für 
ratbfam, in diefer Hinficht gegen Müller nichts zu Auffern. 

M. Wagner. 


No. 197. Rom 21. November 1818. 


E. 8. H. werben doch einigermafen wiſſen wollen, welches Ende die Flaſche ge- 
nohmen, die E. 8. H. den Künftlern Allergnädigſt überbringen liefen!). Es Tiefe 
fih beynabhe ein Buch darüber jchreiben, Sie gab zu den fonderbarften Auftritten 
Beranlafjung. Erfilich vergingen 3 Monahte ehe man ihres Daſeyns gewiß wurbe. 
Sobald der Teufels Müller Nachricht oder Geruch davon bekam fo rückte er ſogleich in 
Begleitung von 2 Zeugen, bem Kornelius auf den Leibe, weldyer fie damals in 
Verwahrung hatte. Nach einem Heinen Wortwechlel wurde die Flaſche dem Müller 
übergeben und von allen neuerdings verfiegelt. Nun ging e8 an ein Berathichlagen, 
was man mit der Flafche anfangen follte. Es ift nichts zu erdenlen, was bier nicht 
vorfchlag gebracht wurde. Eine wollen aufbewahrt, bie getrunfen, die tritten einge⸗ 
mauert wiſſen. Endlich kam man auf den Einfall, fie am 18. Oltober zu vertrinten, 
ba ohnehin gewöhniglich an diefem Tage ein Heiner Künftlerihmaus gehalten wurde. 
Alein die Uneinigkeit unter dieſe Hr. ift fo groß, daß felbft dieſes nicht zu ſtande zu 
bringen war. Eublid da Mahler Vogel erkrankte und der Arzt ihm alten Wein ver- 


1) Bgl. Gedichte König Ludwigs, Münden 1829. I, 151: Mit einer, ben 
Künftlern nad Rom aus Florenz geichidten Flaſche Steinwein 1631er. 
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ſchrieb, kamen feine guten Freunde auf den Einfall, diefe Flaſche Dazu zu verwenden. 
Miller wolle fie auf das Wort biefer Herrn nicht herausgeben und wurde alfo ein 
Blatt herumgeſchickt, wo jeber feinen Willen unterzeichnen mußte. Faſt alle gaben 
ihre Stimme zum Beten des Vogel. 

M. Wagner. 


No. 261. Rom 2. Juni 1821. 
Maler Müller hat fi) Diefe Tage durch einen englifchen Augenarzt, der fich zu- 
fällig hier aufhelt, am Auge operiren laffen. Noch weiß ich nicht welchen Erfolg es 


für ihm gehabt. 
M. Wagner. 


Ne. 180. Baad Brüdenau 5. July 1621. 


Treuntliches von mir an Mahler Miller und daß ich das Schreiben vom 


2. Juny betommen babe. 
Ludwig Kronprim. 


No. 265. Rom 21. Juli 1821. 
Da ich geftern erſt Allerhöchſt dero Gnedigſtes Schreiben erhalten, jo war es mir 
noch nicht möglich Hn. Mahler Müller wiffen zu lafien, was E. K. H. mir an ihm 


aufgetragen. Es jell aber morgen gejcheben. 
M. Wagner. 


Ro. 182. Baad Brüdenan 21. Auguft 1821. 


Müllern vrüden fie meine freude aus wegen deſſen glüdficher Augen-Cperation. 
Yudwig Kronprinz. 


No. 269. Rom 15. September 1821. 
Auch Hu. Maler Müller habe ich mitgetheilt, was mir E. K. H. Allergnädigſt 
aufgetragen. Er. ließ feine Dankjagungen für Höchftvero Gnedigſte Theilnahme 
E. 8. H. allerunterthänigft zu Füßen legen. 
M. Wagner. 


No. 271. Rom 29. September 1821. 
Was mir K. H. in der Hinficht der von S. K. H. Fürft Hohenlohe Wunder: 
furen mittheilen werben, werde ich großen Bergrügen aufnehmen (9) um fo mehr, da 
man bier fo wenig beftimtes davon erfehrt und daher die Meinungen darüber bier fo 
jehr getheilt find. — — — — Unter den deu:ichen Künfllern gibt e8 grofe Streitig- 
feiten über diefen Bunkt und Hr. Müller und Rothe find fich ſchon ofter darüber in 
bie baare gelommen. Der grofere Theil voran war Rothe ſchreibt es der Magne: 


tiſchen Krafft zur. 
M. Wagner. 
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No. 272. Rom 13. October (1821). 
Daß wir auch hier als wahre Baiern das hohe Namensfeft Unferes Allergnäbig- 
ften Könige, wie ſichs gebührt, und ſoviel e8 unfere Kräfften zulafien wollten begangen 
haben, mag beyliegenbes Conterello zeugen. Unſere Zahl war zwar Mein. Hr. 
Müller war nicht zu finden... ' 
M. Wagner. 


No. 199. Münden 25. May 1822. 
Freundlichen Gruß von mir unfrem Müller wenn Sie ihn begegnen. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 301. Rom 3. Juli 1822. 

Hr. Müller an dem ich berichtet, was mir €. 8. H. an ihm aufgetragen, läßt 
feine allerunterthänigfte Danlfagung €. 8. H. zu Füßen legen. Mit der allerunter- 
tbänigften Bitten, Allerhöchſt dero Gutachten, oder Urtheil Über den überſchickten Theil 


feines Fauft zu vernehmen. 
M. Wagner. 


No. 201. Baad Brüdenau 22. July 1822. 
Müllern über feines Fauſts Seineheimen überſchickten Theil, daß reich jugend- 
lich frifch feine Phantafie if, Daß wir nicht nur fehen, daß wir fühlen ein Bild ber 
Welt. Schwer, ſehr ift es feinen Erzählungen lebendige Darftellung zu erreichen. 
Ebenfals demſelben nebft vielen Freundlichen, daß ich diefen Sommer in 
Aſchaffenburg Heinfe's Grabflein, faft nach der ihm gewiejenen Zeichnung beftellt habe. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 209. München 17. October 1822. 


Meinen Ihnen begegnenden guten Römiſchen Belannten, Müllern vor allen, 
freundliche Grüße von mir. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 210. Würzburg 27. October 1822. 
Sagen Sie in meinem Namen Müllern, daß nun Heinſes Grabſtein nach der 
ihm von mir gewieſenen Zeichnung in Aſchaffenburg an Ort und Stelle ſteht. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 215. Wuürzburg 25. December 1822. 


Sehr freundlichen Gruß Müllern. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 322. Rom 19. Jenner 1823. 

Der alte Müller befindet ſich neuerlich unpäſſlich, welches vielleicht für ihn von 
üblen Folgen fein könnte. Er leitet nämlich an Unvertaulichfeit weiches in einem 
Alter wie das von Müller leicht gefährlich werben fanı. Sowie ich ein wenig Zeit 
habe will ich ihn beſuchen. M. Wagner. 
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No. 217. Würzburg 2. Febrnar 1823. 


Biel Freundliches Müllern der ich ibn biefen nädften Herbſt geſund in Rom 
wieberzujebhen mich frene. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 324. Rom 26. Februar 1823. 


Herr Müller ift wieder bergeflellt, fomweit man «8 in feinem Alter Erwarten kann. 
Er läßt ih E. K. H. allerunterthänigft empfehlen. 
M. Wagner. 


+ 


No. 220. Würzburg 24. May 1823. 
Wenn Sie Müller und Byfiröm ſehen des Freundlichen viel von mir. 


Ludwig Kronprinz. 


No. 333, Rom 21. Juni 1823. 

An Herrn Müller fowie an H. Byſtröm habe ih, was mir E. K. 9. aller 
gnedigſt beauftragt, mitgetheilt, beide laflen durch mich Ihre alleruntertgänigfte 
Danffagung E. K. H. zu Füßen legen. -- 

M. Wagner. 


No. 344. Rom 27. September 1823. 


Byſtrom ift vor einigen Tagen nad) Ancona gereift und hat auch den Maler 
Müller mit ſich dahin genohmen, was der Zwed ihrer Reife ift, weiß ich nicht. — 


M. Wagner. 

No. 345. Rom I. October 1823. 
Müller ift mit Byſtröm ſchon wieder von feinem Ausflug zurldgelommen. 

M. Wagner. 

No. 372. Rom 30. September 1824. 


Dem guten Alten Müller bat in ber Nacht vom 24. auf 25. dieſes ein Schlag: 
fluß befommen, welcher ihn Die eine Seite in etwas gelehmt bat. Es ift zu befürchten, 
daß bey wieberhohlten Anfellen Er wird unterliegen müßen und fein Jubiläum in 
Rom nicht erreichen wird. Doch kann ers immer noch eine Zeit lang treiben. 


M. Wagner. 


No. 374, Rom 5. October 1824. 
H. Müller ift faſt völlig wieber hergeftellt, geht auch fehon wieder aus. Sowie 
ich ihm febe, werde ich Höchſtdero Theilnahme ihm befannt machen. 


M. Wagner. 
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No. 249. Würzburg 20. October 18324. 


Wenn Sie bereits Den Teufels Müller feit feinem Unfalı 
öfters beſucht aber nur in diefem Fall gehen Sie zu ihm meinen Antheil aus: 
drückend. Ludwig Kronprinz. 


No. 250. Würzburg 17. November 1824. 


Sehen Sie Müllern viel Freundliches von mir. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 384. Rom 22. Februar 1825. 


Der gute alte Müller ift abermals unpeßlich, es jcheint nicht mehr fehr lange 


mit ihm dauern zu wollen. 
M. Wagner. 


No. 257. Münden 5. März 1825. 


Wenn Teufels Miller wohl ift, daß er ausgehen kann, fo laflen Sie von dem 
beiten Teutfchen Bildhauer ber in Rom befindlichen und noch keine Arbeit für mich 
gemacht habenden, unter den bewußten Bedingungen der Größe der Kifte etz. für 
220 fage zweyhundert zwanzig Römische Sendi feyn (Heinjes) Bruftbild aus Carrara 
Marmor verfertigen, wenn er fie ihm gleihenb mobeliert, das mir zu beurtbeilen 
dazu ift Müller der Heine gut kannte geeignet. Doch wenn Miller auch nicht aus: 
geben kann, aber doch noch bey geſunder Beurtheilung und fo viel Sehkraft als dazu 
erforberlich befitst fo gehe die Beſtellung und zu Müller wenn der Thon abgeformt 
ift werde der Gyps gebracht. Doch alte kranke Leute halten öfters manches leicht für 
Anzeige eines nahen Todes, fo möchte e8 Miller widerfahren wenn er feines alten 
guten verftorbenen Freunds Bildniß zu Geſicht befommt, nur wenn Sie die 
Ueberzengung fi erworben, daß Diefes nicht der Fall beftellen das Bruſt⸗ 
bild, fonft unterbleiben fie bis auf weiteres von mir, desgleichen wenn Müller tobt 
oder doch unfähig zu obigem wäre, in welchen 3 Fällen Sie nichts fagen follen, daß 
bey Ihnen Heinſe's Bild, welches Sie aber forgfältig aufzubewahren haben würden. 

ludwig Kronprinz. 


No. 258. Münden 8. März 1825. 


Wenn Heinje Bruftbild gemacht wird, was nur gefhehen barf (wenn es 
nicht bereits beftellt: kann es bevor es in Oyps geformt, Teufels Müller in 
Erde moduliert fehen, was jedoch nur für den Fall fein darf, wenn es feiner Ge⸗ 
fundheit nicht ſchaden kann, ſey es daß eu zu ihm kömmt ober er zu ibm, 
damit der Bildhauer wern er an der Nehnlichleit etwas auszufegen babe, es noch 
zu ändern iſt. 


ludwig Kronprinz. 
No. 386. Rom 13. Merz 1825. 


Mit Müller geht es, wie es ſcheint, wieder beffer. 
M. Wagner. 
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No. 388. Rom 4. April 1825. 


Mir Müller habe ich fo ven weiten davon geſprochen, daß €. 8. H. gefonnen 
wäre, Heinfes Büfte machen zu laſſen Und ba ich fand, daß es feinen unanges 
nehmen Eindrud auf ihn machte, jo ſetzte ich mein Geſpräche darüber weiter fort. 
Er fagte mir, daß er fich feine Gefihtsbildung noch fo deutlich erinnere, als wenn er 


ihn vor ſich fehe. etz. Es ift alfo bier nichts zu befürchten. 
M. Wagner. 


No. 3%. Rom (22. und) 23. April 1825. 


Der liebe alte Müller wird wohl wenig zur Berfertigung von Heinſes Büfte bey: 
tragen können. Es ift gerade 8 Tage, daß ich mit ihm verabredet hatte, ihm Heinjes 
Büſte zu zeigen, und er jchien vergnügt zu ſeyn, feinen alten Freund zu fehen, und 
verficherte mich, daß er ibır noch jo im Gedächtniß habe, daß er ihn zeichnen könnte. 
An dem Tage als dieß geſchehen ſollte, fand ich ihm nicht, und erfuhr daß er nad 
Albano und Frafcati gegaugen, um ſich ein wenig zu erholen. Allein Er war kaum 
in Srafcati angelommen, jo fühlte er fich ſchlechter. Er fchidte fogleich jemand an den 
Byſtröm nach Rom, welcher fogleich hinaus fuhr und ihn Nach Rom brachte, und in 
im Giardino die Malta ein Zimmer einräumte; da liegt ev nun feit einigen Tagen, 
ohne wahrjcheinlichkeit fich wieder zu erhoblen, denn er ift ganz herunter, und ich 
muff jagen, mehr todt al® lebendig. Als ich geftern bejuchte, ſtand ich eine gute Zeit 
vor ihm, ohne daß er mich erfannt hätte, Ich ging wieder weg, ohne eine Silbe mit 
ihm geſprochen zu haben, da ich ihn fo nah am Ende, fo ganz in fidy felbft vertieft 
und von Bellemmung libermannt fand. Mic bat diefer Anblid inniglich gerührt. — 
Ich möchte für ihm wünſchen, daß e8 bald endigen möchte, weil zum wicbergenefen 
mir gar feine Mögtichkeit fcheint. Seit feinem Schlagfluß haben ihn die Krefite zu: 
ſehend mit jeden Augenblid mehr und mehr verlaffen. — 

Dbiges habe ich geftern gefchrieben. Diefen Morgen erfuhr ich durch Byſtröm, 
daß Müller Heute als den 23. April bey Tages Anbruch verfchieben if. Und wahr— 
fpeinlih morgen Abend in ber Kirche von St. Andrea delle Fratte!) begraben 
werben wird. wo auh R. Schadow, und Angelica Kaufmann begraben liegt. Sein 
letter Wille ift noch nicht bekannt, Byftröm fol einen Theil feiner Nachlaſſenſchaft 


erhalten. 
M. Wagner. 


No. 391. Rom 5. May 1825. 
Miller war, nachdem ihn jener Schlagfluß betroffen, im eigentlichen Ber- 
flande, mehr bey den Todten als bey den Lebendigen, doch hatte fein Geficht im 
Berhältni am Wenigften abgenohmen. Um ſo ſchlimmer giengs mit der Sprache, 
und mit bem Gehen. Es war alfo in keinem alle große Rehnung auf feine Auf- 
fiht in Hinficht diefer zu machenden Büfte zu legen. Da er nuu endlich ver« 


1) Am Ende der Pia bi Capo Ie Caſe, nicht weit von der Piazza Barberina. 
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ſchieden iſt, fo habe ich nach Allerhöchft dero Befehl des Bildes Schattenriß an Klenze 
zurüchgeſchickt. 
M. Wagner. 


No. 261. Münden 15. May 1825. 

Teufels Müllers Tod that mir leid, der ich keine 2 Stunden ihn erfahren habend 
mich bereits für den wadern Reinhart verwendete, daß ihm ein Theil feiner Penſion 
verliehen wurbe, was auch geichab. . . . Prof. Zimmermann belanı 500 fl. der 
Reinhart 300 fi., ift Müllers Penſion vertheilt.) 

Heinſe's Schattenriß erhielt ich zuräd, dem Sie defien Bilpnig werden folgen 
laſſen. Iſt es doch als wenn e8 Müllern abgerufen habe. 

Wenn Müllers Nachlaß verſteigert wird fo erwerben Sie mir falls ſich Rom be- 
treffende alte Bücher oder Beichreibungen 3. B. von der Billa Negroni fi) darunter 
um billigen Preiß wenigften®. 

In welche Hände kam des berufenen Ajar Knieicheibe 1) ? 

Ludwig Kronprim. 


No. 392. Rom 17. May 1825. 

Es war ber Tob des H. Müller auch für Bildhauer Petterih ein unangenchmes 
Ereigniß. Den diſer hatte da er in biefem Augenblid gar nichts zu thun, mit 
Schmerzen darauf gewartet. (Petterich follte wohl Heinfes Büſte machen.) 

Mit Müllers Nachlaſſenſchaft hat es folgende Bewandniß. Byſtröm hat alle 
feine Gemälde, alte und eigne, jo wie die Alten Handzeichnungen und Kupferfliche, 
wovon er eine bedeutende Samlung befaß, um 800 scudi hiuberlafien. Seine 
Bücher, manches unter den noch Übrigen Sachen, das betrechtlich ift, ſollen, nebſt 
feinen wenigen Effefteu, Kleivungsftüden, Gipsfachen verlauft werden. Auf 2000 
scudi, die Sume von 800 sc. mit eingerechnet, wird fich bie Paarichaft belaufen. 
Es fragt fih nun was aus den Büchern und Effekten noch gelöft wird. 


H. Byftröm bat nach Müllers Abfterben einen Abguß über jein Geficht machen 
lafien. 


M. Wagner. 


No. 393. Rom 31. May 1825. 

Müllers Bücher find noch nicht verkauft, Sic liegen gegenwertig bei Melhem 
ich habe fie durchgeſehen ıund zu einiger Weberficht Claſſen meife aus einander getheit ; 
Beichreibungen vom Alten Rom, find einige darunter, aber von ber Billa Negroni ift 
mir feine Beichreibung vorgelommen , Wie und wann fie verfauft werben, weiß ich 
nicht. 2 Drittheile davon find alte Schartelen, Theater Comedien, alte Romanzen in 
Menge, alte Kalender, einfältige Zeitfchriften. Ich werbe ſehen was zu thun ift, dem 
Wunſche &. 8. H. zu entiprechen. 

Alle Gemälde Milllers, Neue und Alte, deren cine unendliche Zabl war fo wie 


1) Bgl. ©. 287. 
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au) die Kupferftiche, deren Müller fehr gute hatte, wie auch feine alte Handzeich⸗ 
nungen bat Byftröm nach dem Teftament i) welches man den Müller im Haufe von 
Byſtröm machen ließ, um 800 scudi übernohmen. Des Ajar famofe Knieſcheibe 
ift alfo bey Byſtröm zu fuchen, wer fie haben will, wird fie einfl teuer bezahlen 


müßen. 
M. Wagner. 


No. 262. Minden 11. Inny 1825. 


Eine ober die andere alte Beſchreibung Rom’s, wenn fie um Billiges zu 
haben erftchen fie mir aus Müllers Nachlaß. 

If Müller wirtlih in S. Andrea beftattet worden? Wenn berfeibe wirklich in 
eine Kirche begraben wurde, fo jagen fie mirwarum, da er mir felbft auf meine 
Frage erwieberte bey Sertus Pyramide?) beerdigt zu werben. 

War feine Leiche von Vielen begleitet? von vielen Teutfchen ? 

Ludwig Kronprim. 


No. 394. Rom 23. Juni 1825. 


Die Bücher aus Müllers Nachlaffenihaft, follen, wie mir Melhlem fagte, 
öffentlich verfteigert werben, allein dies kann, wie er fagt erſt im Oktober gefcheben, 
weil er num mit feiner Familie auf das Land geht, und erft gegen October zurlid- 
kommen wird. 

9. Miller ift wirklich nach St. Andrea della Fratte begraben worden. Er warb, 
wie er mir fagte, in einer ſchweren Krankheit, ohne fein Bewuſtſein Latolifch gemacht 
und wollte deßwegen nachher nichts mehr davon wiffen. Allein, da er einmal als 
katoliſch eingefchrieben war, fo wollte der Pfarrer fein Necht nicht verliehren,; und 
kam aljo in feiner Krankheit zu ihm bey Byſtröm, das erfte mal ferdigte Müller ihn 
ab, da aber der Pfarrer nicht nachließ, ihn zu Überlaufen, Müller mit jeder Stunde 
ſchwächer wurbe, fo ließ er fih endlich Alles gefallen, und wurde alfo demnach in bie 
Pfarrei in der er geftorben ift, begraben. Mit feiner Leiche ging meines Wiſſens 
niemand von den Deutichen, groftentbeil® deßwegen weil man ihn noch deſſelben 
Tags al® er flarb, zur Kirche brachte, ohne jemand davon zu benachrichten. In 


ber Seelenmefje waren aber viele zugegen. — So ging es auch mit feinem 
Teftament. 

M. Wagner. 
No. 263. Münden 2. July 1825. 


Wenn's an Müllers Bücher Verfteigerung gebt fo feyen Sie alter Rom betreffen. 


den eingebenf. 
Ludwig Kronprim. 


1) Im Original ſteht ungefähr: Temamſteet. 
2) Bei der Pyramide des Ceſtius d. h. auf dem proteſtantiſchen Friedhofe. 
Seuffert, Maler Müller. 40 


626 Anhang. 


No. 396. Rom Ib. Zuli 1825. 
Ich werbe nicht vergefjeu, was mir E. K. H. in Beirefj jener Werke aus Müllers 
Nachlaſſenſchaft allergnädigſt aufgetragen haben. 
M. Wagner. 


No. 266. Baad Brüdenau 6. September 1825. 


Bann werden Müller's Bücher verfteigert werden? Da vergeffen Sie mir nicht 
die merfwürbigften darunter fich befindlichen alten Beſchreibungen Rom's zu erwerben. 
Was gejhieht mit Müllers Briefen welche ihm von ausgezeichneten @elehrten 
3. 8. von Göthe geworden? 
Wenn foldhe umfonft auf rechtliche Weife zu bekommen möchte ich fie gerne 
befiten. 
Ludwig Kronprim. 


No. 400. Rom 24. September 1825. 


Morgen wird Herr v. Melhem mit feiner ganzen Familie vom Lande wieder 
zurüd kommen. Was ſodann mit H. Müllers Büchern geichehen ſoll, muß fich zeigen. 
Was E. K. H. davon zu befizen wünfchen werde ich beſtens beforgen. 

Sämmtliche Briefe, Handſchriften etz. befinden ſich gleichfalls in Müllers 1) 
Händen, zufammen in einem Koffer gepadt. Was dieſe weiter bamit unternehmen 


ift mir nicht belannt. Ich werbe Ihn aber barüber fragen. 
M. Wagner. 


No. 827. Rom 21. Juny 1851. 


In Betreff des dem Zeufelsmüller 3 zu fegenden Grabfteines?) ift folgendes 
allerunterthänigft zu errinnern. Ich habe nemlich der Vorſchrift gemäß bie Grab- 
Ichrift, jo wie E. 8. M. folche felbft verfaft, dem Maeſtro del Sacro Palazo vorge- 
legt. Diefer äuferte, wie zu vermuthen war, fein Bedenken, über den beygefegten 
Zunahmen Teufelsmüller. Ich erklärte ihn, in welchem Sinne ſolcher zu nehmen jep; 
Er ging auch darauf ein, nur meinte er, daß es zweydeutig ſeyn könnte, wie berfelbe 
zu nehmen, und damit man benfelben nicht etwa auf dem Karalter bes Berftorbenen 
beziehen möchte, jo ſchlug er vor die Grabſchrift zwar fo zu laſſen, wie ſolche verfaft 
ift, nur müfte zur nothivendigen Erflärung unten eine Note in Heinerer Schrift bey⸗ 
gefezt werben, des folgenden Inhalts: „Xeufelsmüller, weil er bie Teufel 
gut malte.“ Nur mit biefem Beyſatz könne er die Grabichrift, ſowie fie ift, paffiren 
lafien. — Nun fragt fich8 aber ob diefer gewünſchte Beyſatz E. K. M. fo ganz genehm 
ſeye und Allerhöchſtdero Sinne vollkommen entfprechen möchte. Da ich davon nicht 
jo ganz überzeugt bin, fo wollte ich vorerfi bey E. K. M. deswegen anfragen. Um 
zmweybeutige ober Unpaſſende Auslegungen zu vermeiden, möchte am Ende vielleicht 
das rathjamfte feyn, den Zeufelsmüller ganz wegzulaffen ober wo möglich eine paffen- 
dere Auefegung zu geben. Denn ich weiß nicht, ob ber Erflärungs-Beyfaß, weil 





1) Sort Melhems heißen. 
2) König Ludwig war von April bis Juni in Rom geweſen. 
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er die Teufel gut malte, jo ganz entſprechend ſey, oder ſeine völlige Richtig⸗ 
feit habe. Auch fcheint mir, daß eine Erklärungs Note unter einer lapitar Schrift, 
nicht ganz ſchicklich ſeyn möchte. 

M. Wagner. 


No. 494. Münden 3. July 1851. 

Bin Ihrer Anficht daß es in dem vorhandenen befier ift den Teufelsmüller 
ganz wegzulafien. Soll denn in ber jezigen verflachten, profaifchen Welt alles 
monoton ſeyn, nichts Originelles in Aujfchriften fich befinden, da mar doch das 
Mittelalter anders. 

Ludwig. 


No. 829. Rom 17. July 1851. 
Schon zum Voraus war id davon Überzeugt, daß man es fchwerlich erlauben 
werde Milllers Beynahme auf den Grabftein zu ſetzen, um fo mehr da derfelbe in 
einer öffentlichen Kirche angebradht werben foll. — — — — Id werte nun zur Ans» 
fertigung dieſes Grabſteines Anftalt treffen. 
M. Wagner. 


No. 831. Rom 23. Auguft 1851. 

Wegen Milllers Grabdenkmal habe ich bereits alle nöthigen Anftalten getroffen. 
Der Pfarer der Kirche macht einige Schwierigkeiten, weil an der Stelle die dazu 
früher auserſehen worben, num ein Beichtftuhl fiehen, den man, wie es fcheint von 
dort nicht gerne wegnehmen will. Auſerdem ift, wie mir ber Pfarer auf gute Art 
bemerkte für bie Kirche, dafür daß fie dazu Erlaubniß gibt, eine gewiffe Summe 
zu bezahlen, welche er mir vorderhand noch nicht angeben wollte. Welche ich aber 
zum Boraus zu wiffen verlangte, weil ich von allem Rechenfchaft zu geben. Worüber 
er mir in kurzen Auskunft zu geben verfpradh. Man fagt fonft, umfonft ift der Tobt, 
bieß fcheint fich aber nicht zu recht zur bewähren, wenigftens in Rom nit. Mit bem 
Steinmezen babe ich vorläufige Uebereinkunft getroffen, das Ganze mit Verzierung 
Auſſatz Infchrift, und Marmor wirb beyläufig auf 30 scudi zu ſtehen kommen. Ab» 
geſchloſſen habe ich noch nicht. 


M. Wagner. 

No. 496. Leopolbstron vor Salzburg 31. Auguſt 1851. 
Befindet fih Müllers Grabdentflein in der Kirche, an der Stelle wo er beflattet ? 

Ludwig. 

No.832. Rom 17. September 1851. 


Begen den dem Friedrich Müller zu fegenden Grabventftein macht man unend- 
lich Schwierigkeiten. Solche nach der Reihe hier aus einander zu fegen, ift nun 
ber Raum zu enge, ich werde es mir vorbehalten, in meinem nächften allerunter- 
thänigften Schreiben folches in Ertenfo nach zu tragen. 

M. Wagner. 
40? 
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Mo. 833. Rom 1. October 1851. 


Mit dem Grabdeunkſtein Müllers, ſolchen an der Stelle, wo er beſtattet worden, zu 
errichten, bat grofe Schwierigkeiten. Die Geiftlichkeit der Kirche von Andrea bella 
Fratte macht unendliche Bedenklichkeiten. Der Pfarer zeigte fich anfänglich ſehr zuvor: 
kommend und höflich. Als ich ihm aber den Ort angab, wo er beflattet worden und 
wo an dem ‘Pfeiler, dem Grabftein des 2. Schadow gegenüber, noch ein leerer Platz 
war, fo äuferte er Bedenklichkeiten, weil fpähterzeit dorthin ein Beichtſtuhl ift geftellt 
worden, weldyer aber leicht anders wohin verfezt werben köunte. Man beftellte mich 
auf einen andern Tag, wo die Kloftervorfteber verfammelt jeyn würben. Als ich fam 
machte der Prior diefelben Bebdentlichleiten, und beftellte mich auf einen andern Tag 
zu einer Abenbftunde, wo die Kirche leer von Menſchen fey, um den bequemften Ort 
auszuwählen. Ich Fam zur beftimmten Stunde, fand aber weder Prior och Pfarer, 
noch fonft jemanden. Nach langen Warten, ließ mau mir fagen, baß der Pfarer ein 
krankes Weib bey fih habe, um fie Beicht zu hören. Einige Tage jpäter begegnete 
ich ihm auf der Strafe, wo er fich entſchuldigte, und fagte, Daß er allein nichte machen 
könne. Die Sache finde groje Schwierigkeiten, theils weil man den Beichtſtuhl nicht 
vüden wolle, theil® auch weil der Architekt geäufjert habe, daß ed gegen die Regel ber 
Baukunſt jey, an einem Pilafter ein Monument anzubringen. Ich gab zu, daß ce 
zwar der ardhiteltonischen Hegel zu wieder laufe, allein Dagegen ſey feit jo vielen Jahr⸗ 
hunderten jchon in allen Kirchen Roms ohne Ausnahme gefünbigt worden; es erjcheine 
daher ſonderbar hier in dieſem Falle Diele Regel einhalten zu wollen. Zulezt fagte 
er mir, man ſey auch nicht gewiß, daß Miller da begraben worden; da man im 
Kirchenbuche feinen Namen gar nicht eingetragen finde. — Obſchon ich jein Namen 
und Sterbetag genau angeben hatte. Die Sache fommt mir etwas verbächtig vor ; 
Ob man fidy vielleicht an dem Beinamen Teufels: Miiller geftojen, oder davon Kennt- 
niß hat, dag Müller bey Lebzeiten nic habe eingeftehen wollen, fatholifch geworden zu 
jeyn. Daß er auch die kirchliche Gebräuche nie mitgemacht habe. Etwas bergleichen 
muß, wie mir jcheint, zu grunde liegen; Ober erwartet man vorerft ein bedeutendes 
Geſchenk für die Kirche zur erhalten. Denn um Gelb ift bier zu Land alles zu haben 
und durch zu fegen. Dieß glaubte ih E. K. M. vorerft melden zu müßen, und habe 


indeflen Die Arbeit des Grabfteins einftellen zu laſſen. 
M. Wagner. 


Mo. 498. München 12. Oftober 1851. 

Es dürfte am zwedmäßigften feyn, wenn Sie von mir beauftragt ſich an Ge⸗ 
fandten Graf Spaur wenden, wegen bes Müllerfchen Grabftein, mit der Bemerkung, 
von mir, daß ich den Gegenftaud zu geringfüchig halte um felber an ihn zu fchreiben. 
ich glaube doch berechtigt zu feyn daß mir darin feine Schwierigkeiten gemacht werben. 

Ludwig. 


No. 384. Kom 6. November 1851. 
Sr. Er. dem Grafen von Spaur zu fpredden ift mir bis jeßt nicht ‚gelungen. 
Derjelbe fizt feit mehren Monatben in Frascati fefl. — — — — Bey folden Um⸗ 
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fländen muß ich ſchon abwarten, bis Graf von Spaur wieder in die Stabt überfiebeln 
wird, welches. wohl nach einige Wochen anflehen wird, bis ich daß was E. 8. Maje⸗ 
fät in Betreff Müllers Dentftein Allergnädigft aufgetragen, bey Ihm werde anbringen 


fönnen. 
M. Wagner. 


No. 499. Münden 15. November 1851. 


Wie Geſandter Graf Spaur in Rom zurüde, wird er hoffentlich der Milllerfchen 
Grabfteinjegung aunehmen. Wie Sie, bin auch ich kein Freund von ber Difilcutät- 


jcheißerey !) Die der Herr Pfarrer zu lieben fcheint. 
Ludwig. 


No. 835. Rom 1. Yenner 1852. 

Mit 5. Er. dem Grafen von Spaur habe ich mich felbft in bie Kirche von St. 
Andrea della Fratte begeben, um über die Stelle, wohin Müllers Denlſtein zu ſetzen, 
mit den Geiftlichen übereinzulommen. Die gemünfchte Stelle am Pilafter gegenüber 
Rud. Schadows Grabſtein wollen fie auf feine Weife zugeben. Indeſſen erlaubten fie 
ſolchen an einer untergeordneten Stelle unter dem Bogen einer Seiten-Capelle anzu: 
bringen. Mir fceint nur die Stelle zu ſchmal, fo daß man vielleicht Deswegen Die 
Schrift wirb etwas verlleinern müßen. worüber ich mit dem Scarpelino übereinge: 


kommen. 
M. Wagner. 


No. 500. München 18. Jänner 1852. 
Welche Schwicrigleiten in Rom doc gemacht werden! &8 hätte follen ver- 
muthet werben daß dem Herrn Curato e8 angenehm feyn würde, feine Kirche Die 
Grabſchrift auf Marmor zu befonımen. „Was für ein Gethu und Gemach!“ hätte 
meine verewigte Großmutter ausgerufen. Ob mir wohl bald noch ein Ergebniß 
mitzutheilen ift? 
Ludwig. 


No. 836. Rom 10. Februar 1852. 
Müllers Grabſchrift ift num endlich in der Arbeit, und kann vielleidht in kurzer 
Zeit an der ihr angewiejenen Stelle eingefezt werben, wie ich hoffe ohne weitere 
Schwierigkeit. 
M. Wagner. 


No. 501. Münden 29. Februar 1552. 


Wenn... Müllers (Teufelsmüller, Schade daß es nicht fo heißt in berjelben) 
Grabſchrift an Ort und Stelle ift, fo laffen Sie michs wiffen. 
Yudmwig. 


11 Diffitultätenjcheißer war cin belichter Ausdruct MWaguer: nach milndlicher 
Mittheilung des varftorbenen H. Oberbibliothelars Dr. X. Ruland. 


» 


630 ° Anhang. 


No. 837. Rom 1. April 1852. 
Müllers Denkſtein ift vollendet und wird an der dazu beflimmten Stelle eingefezt 
werben. Es würde früher ſchon geſchehen feyn, Wenn nicht ber Pfarer wegen bem 
Gelde, welches man der Erlaubnif wegen dem Kloſter zu geben hat, Anftand erheben 
hätte. Er wollte nemlich zum Voraus wiffen, wie viel man der Kirche dafür geben 
wolle. Ich fragte ihm, wie viel man in ähnlichen Fällen zu entrichten hätte, da ich 
nicht unterrichtet jey, und mir der Fall noch niemals vorgelommen. Der Pfarer hatte 
die Unverfchämtheit, dafür 100 sc. wenigftens 50 fl. zu bezeichnen. Ich äuferte ihm 
mein Erftaunen, wie man für eine einfache Grabfchrift, deren Koften 25 höchſtens 
30 scudi betragen, eine fo unverhältnißmäfig grofe Summe begehren könne. Er 
fühlte fich, wie es ſchien, betroffen, und fagte, ich möchte alfo felbft nach Verhältniß 
bie Summe beflimmen welche ich geben wolle. Meine Antwort mar, daß, wenn 
man ein Drittbeil von ber Summe des Koftenrbetrage® gebe, bie Kirche wohl bamit 
zufrieden fey könne; Er erwieberte hierauf, da er nicht unumfchrentt hierin handeln 
könne, fo müße er folhes dem Borftand des Klofter vortragen, und würbe mir 
fodann die Antwort fagen. Diefe war, daß man vollkommen damit zufrieben fey, und 
bath mit gröfter Höflichkeit um Entſchuldigung, da er von der Sache nicht unterrichtet 

geweien. Sch habe alfo für die Erlaubniß an bie Rinde 10 scudi zu entrichten. 

M. Wagner. 


Nachträge und Berichtigungen. 


Zu S. 11. Den Verluft feines Vaters lernte Müller erft fpäter völlig würdigen. 
Bgl. feine Worte hierüber ©. 591. 

Zu S. 53. Bei dem Künftlerfeite zu Ehren Des Seronprinzen Ludwig von Bayern . 
in Rom 1818 wurde unter andern ein von Müller zur eier des Tages verfaßtes 
Gedicht vorgetragen. (Erinnergn. an v. Ringseis. Hift.- polit. Blätter f. d. kath. 
Deutſchl. 1876. LXXVIIL, 916.) 

Zu S. 71 Abſatz 2 füge bei: Müller lieſt für dieſes Gedicht (Harmonia) zum 
Theil Wendungen und Geftalten aus feinen Jugendwerlen zufammıen. 

5.80 3.99. u. fies: Lämmgen ſtatt Schäfchen. 

3.85- - - endlich das „Lied“ Lilla und Bhilimen. 

S. 85. Note 2) lies I, 187. 

Zu ©. 56. Die erſte Stropbe des von Erk Liederhort 300 No. 134) mitge- 
theilten „Abſchied eines Soldaten” Hingt unverkennbar an bie erſte Strophe von 
Müllers „Soldatenabfchied” an. Die iibrigen Strophen haben gar nichts miteinander 
gemein. Erk zeichnet das Lied aus den Vollsmunde auf; es ift alfo wohl jung, wes⸗ 
bafb jene erſte Strophe eine Nachbildung ber Müllerichen fein wird, zumal fie fich als 
fünfzeilige von den folgenden vierzeiligen abhebt. 

Zu 5.59. Das mabrigalifche Frühlingstier wild Müller (I, 225, in einem 
Wiedertäufer-⸗Geſangbuch gefunden haben. 

Zu ©. 89 Ende des zweiten Abfates füge bei: Das Loblied bildet einen Theil 
des ungebrudten Gedichtes Der deutſche Kunftverein in Rom. 

S. 91 Z s. v. 0. lies: Amynt an Dirons Grab. 

S 139 3.13 v. 0. ergänze: Vgl. Uhlands „Sängerlicbe” und „Vermädtniß”. 

Zu S. 140. Au Bodmers epiihes Gedicht Maria von Braband (Chur bei 
Jakob Otto 1776 zufammen mit Hilpebold und Wibrabe. 44! lehnt fih Müller in 
feinem Drama Yubmig der Strenge nicht au, obwohl beide Dichtungen der Kaiferin 
Elifabeth eine größere Rolle zutheilen. Sonft würde Miller gewiß nach Bodmers 
Borgang Shalejpeares Othello benüßt haben. Beachtenawerth ift, Daß Bodmer gegen 
jebe eberlieferung der Donaumörther Kataftrophe ein Gottesgericht einfügt, in wel- 
chem ber für die ſchuldloſe Herzogin fümpfende Ritter getöbtet wird. Der gleiche Vor⸗ 
fall findet fih in Müllers Golo uud Genovefa {oben S. 151). 

Zu S. 141. Der Stoff von Bodmers politifhen Drama Ter vierte Heinrich, 
Kaifer (Nene theatral. WW. Lindau bei Yalob Otto 1769. I., ift enger begrenzt 
als der in Müllers Kaifer Heinrih IV. Doch vgl.: Heinrich legt ben laiſerlichen 
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Schmuck an zum Empfange der Biichöfe, nachdem Lothringen abgegangen if, um 
Hilfe zu bringen Bodmer 57, oben S. 529,. Der Kaifır ſpricht bei Bodmer {57}: 
„Was ift tiefe Krone mehr als ein goldener Reif? und, jagt man, in diefem Zirkel 
liegt ein Elyfium, und alles was die Poeten von Seligleit und Fieude gebichtet 
haben. Eine goldene Sorge ift fie, bie fi mande Wacht zwiſchen mich und 
ben Schlaf gewäßzet hat.” Dies erinnert an Müllers Lieb: Heinrih am feine Krone 
(eben ©. 534). Ferner vgl. Bobmer (605: „Zeigt mir die Hanb Gottes, die mid) 
von ber Verwaltung meines Reiches abgefett hat“ mit Milller (oben S. 530): „Zeig 
mir ben Finger gottes, Der mir befilt, den zepter nieder zu legen”. Die Scene zwifchen 
dem Kaifer und den Bijchöfen bei Bodmer 59—70) deutet Müller (oben S. 529) 
nur mit den Worten an: „fie eutreißen ihm alles mit gewalt.” Endlich beachte man, 
daß Müller {oben S. 518 ff.; einen Minnefänger auftreten läßt, wie bei Bobmer 
121 ff.) ein Poet das Annolieb verträgt. Dieje mehrfache Uebereinſtimmung beutet 
auf eine Bekanntschaft Müllers mit Boduiers Drama. 

3u 9. 153. Milllers Ballade Geuoveſa im Thurm legte wohl C. L. Junker 
1790 feinem gleich betitelten Dielodram N. Stichrft. f. Muſik 1875. B. 71, 400) 
zu Grunde. — Görres :Die teutfchen Volksbücher 247 citiert voll Anerkennung 
Stellen aus dieſer Ballade , Genovefa jei darin „als eine Hünenjungfrau vom Riefen- 
gebürge“ gemalt. | 

Su S. 155 und 165. Die beiden Züge im Drama Solo und Genovefa: Die 
unſchuldig verurtheilte Frau ringt mit den beftellten Mörbern und dieſe wollen bie« 
jelbe vor der Hinrichtung vergewaltigen, finden ſich in einer Faſſung der Erescentia- 
fage Maßmann, Kaiſerchronik III, 903 , Temmten alfe leicht Dem verwandten Genos 
vefaftoffe fich beimiſchen. 

Zu S. 180. Das hier erwähute allegoriſche Drama Johann Fauſt wurde ins» 
zwifchen won Engel Oldenburg, Schulze 1877, neu herausgegeben. Der anonyme 
Verfaſſer deſſelben (gewiß nicht Leſſing!, wirb in der That eine ähnliche Puppenſpiel⸗ 
vorlage wie Müller benlit haben. Denn wenn beider Dichtungen auch an vielen 
Stellen von einander abweichen, jo beflätigen ſich Doch Die aufgeftellten Berührunge- 
punkte. Fauſts Bater gleicht fich in beiden Dramen. Fauſts Mutter tritt in Müllers 
Fragmenten, Fauſts Sohn in dem allegorifchen Drama mehr zurüd. Ithuriel füllt 
bier die Stelle aus, die Wagner bei Müller einnimmt, während ber unbebeutende 
Wagner des Anonymus an den Hanewurft anflingt. 

Zu S. 194. 4. W. Schlegel erwähnt Müllers Fauft in feinen Berliner Bor- 
lefungen. (Europa 1.) 

Zu S. 214. Der in Tieds Nachlaß veröffentlichte einzige Neft feines Jugend⸗ 
dramas Niobe, Fügerlied überfchrieben, (auch Hans Sachs verfaßte 1557 eine Hifto- 
ria, Niobe die königin zu Theba.! Hingt nicht an Müllers Dihtung an. — Mit 
Unrecht neunt Jul. Schmidt (Geſch. d. d. Pit. II, 188 viefelbe als Grundlage von 
W. v. Schütz“ Tragödie Niobe 1807 ,; beide Dramen weichen nicht nur in ber formel» 
fen Seftaltung, ſondern auch in der geifligen Auffaſſung durchaus von einander ab. 

Zu S. 455 Note 1; füge bei: Böhme, Altdeutſches Liederbuch 154 No. 69. 

3u S. 459 Abſatz 1 vgl. Müllers Brief an Kaufmann 9. 12, 189. 
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ragment von einer Ballade 419. 

Freudenlied 77. 

"Krüblingelieb* 89, 631. 


Salate 80, 359. 

&ebet 79. 

Gemälde aus dem Sommer 59, 

Genius 91. 

Genovefa. Ballade SS, 453. 

Geſang anf die Geburt des Bachus 77, 
306. 

Golo und Benovefa SS. 


19, 308, 


Harmenia 27, 45, 70 f., 224, 504,631. 
Heinrich an feine Krone 19, i 334, 632. 
Heinrichs Schlaffied 1:42, 3. 
Hyınnus. Amor 76, 407. 


Jägerlied 66. 
Jägerlied* 89. 
Jägerode 66, 140, 368. 


Kalid und Bala. Eine Mohreuballade 9. 
Klopſftock 74, 90. 


Regiſter. 


Müllers Schriften. 


»Ricbesfrende* 89. 

Lied. Amors, wie die Dichter fagen 80, 
307. 

Lied an die Schwalbe 81, 380. 

Lied. »An Doris* 80. 

Liepchen. Kleine Schöne 16, 87, 417. 

Lied. Das ift das Grab 91, 415. 

kied, der Tiger vor Bacchus Wagen 78, 


id. eine bluttruntenen Wobanadlere 66. 
Lied eines Minnefängers 74, 448. 
Lied. Harter Schluß 19, 87, 419. 
Lied. *Pilla und Bhifimen* 80, 388, 631. 
een. Warum baft du den Himmel 81, 


Lobgeſang auf Rom »9, 605, 631. 


Dealer Müllers Grabjchrift 91, 317. 
Materie 54, 427. 

Diaterie eines Liedchens SI, 4118. 
Melinens und Leanders Rendezvous 82. 
Monte Citorio 91. 

Muſarion 78, 308. 

Myſtilk 92. 


Nach Hahns Abſchied 75, MW. 
Nachruf der Freunde) 92. 
Natur 79, 276, 308. 


Dre. An deinen Buſen ſink ih. Tage⸗ 
lied” 66, 75, 372. 

She. An die Sonne 66, 370. 

Ode. *An die Wollenbejahrerin” 66, 371. 

Ode. An ein Gebirg 66, 370. 

Ode an Klopftod 74, 90, 328. 

Ode. An Offien 5, MW, 327. 

Ode. Schönfte Blondine 19, 66, 75, 374. 

She. Shaleipeare 75, 90, 327. 

Ode. Über Minnas Abjchied 19, 75, SI, 
375. 

Ode. u du dem Schlummer 66, 75, 
371 


Srphens-Klopftod 74, W. 
Batriotifches Lied am Chriftabenb 78, 89, 
135 


Bfalzgraf 86, 456. 


Rath 92. 

Räthſel 92. 

Ritterballade S5, 149. 

Ritter Lips S6, 458. 

Romanze. Dort tanzt das liebeskraule 
Fräulein 85, 420. 


Negifter. 


Müllers Schriften. 


Romanze vom Pfalzgraf Friedrich 55, 420. 
Rudhart 67, 331. 


Sanscilstte 91. 

*Schlummerlieb* 89. 

Sehnſucht und Verlangen 59, 85, 88, 
134, 298. 

Serenaben 82, 88, 98, 171. 

Shafelpeare. Ode 75, 90, 327. 

Shakeſpeare und Michel Angelo 91, 280. 

Stolie 89. 

Sokrates 90, 462. 

Soldatenabſchied 86, 6.31. 

Sonett) 60, 90, 459. 

Strombachslied 67, 369. 


Thyrſis 80, 383. 

*Trauerlieber* 89. 

Trinflied 89. 

Zrinflied deutfcher Künftler in Rom 89. 


Weber den Briten 91. 
Ueber Minnas Abfehied. Ode 19, 75, 81, 
375. 


Unter das Bild einer Madonna 78, 91. 

Unter eine Zeichnung, die heilige Familie 
auf der Flucht darſtellend 91. 

Unter ein Gegenftüd dazu, die Rube auf 
ber Flucht darftellend 91. 

Unter Michel Angelos Bildniß 91. 


(Bergeflenbeit) 92. 
Vorſchrift 92. 


Wechſelgeſang 81, 383. 
»Merbenlied* 89, 159, 171. 
"WMWeinlieber* 78. 

Weltlauf 92. 
Weltverbeflerer 92. 


Zehn Lieber von der Liebe Rhins und Luit⸗ 
bertas 72, 75, 139, 234, 265, 266, 
315. 


Vroſaiſche Dichtungen. 


Aſops Fabel 90, 460. 

Ballade. Materie 452. 

Das verlorne Lämmchen SO, 386, 631. 
Das Heidelberger Schloß 23, 60, 64, 95, 


® ' . 


Der hohe Ausfpruch. Eine perfifche Novelle 
87, 232 ff. 
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Müllers Schriften. 


(Erzählungen) 225 ff. 
* Fragment eines Zwiegeſprächs. Zigen- 
nergejchichte” 123, 499. 


JGeſchichte des Frl. Anima* 85, 133, 


134. 
Geſchichte des Frl. von Flörsheim* 85. 
»Komiſche Briefe* 125, 464. 
Kreuznach 13, 26, 95 ff., 126, 299, 460. 
Liedchens Materie auf eine Raupe 81, 
416. 


Idylſen. 


Adams erſtes Erwachen und erſte ſeelige 
Nächte 23, 117 ff. 295, 484. 


Bacchidons Hochzeit 110, 112, 114, 126. 

Bachidon und Alicon 480. 

Bacchidon und Milon 99, 101, 110 f., 
112, 125, 272, 298, 480. 


Das Nußlernen 62, 84, 126ff., 130, 133, 
204. 

Der Centaur Pandarus 42, 111ff., 114, 
126 


Der erichlagene Abel 115ff.,120,135,296. 

Der Zaun 107 ff., 111, 112, 135, 272, 
297. 

Der Lacher 130, 489. 

Der Satyr Mopſus 24, 70, 99, 102 ff., 
110, 111,112, 113, 137,272, 297,474. 

Der Tod Abels 115, 481. 

Die Schaaffhur 16, 24, 81, 84, 85, 87, 
99, 115, 122 ff., 126, 127, 129, 130, 
272, 298. 

Die Soldaten 130, 487. 


Eine patriotifche Idylle 131, 1401), 491. 


* Fragmente von antilen Idyllen“ 101 ff., 
465, 467. *Der Sturm* 109, 475. 
"Fragmente von deutſchen Spyllen*. 
Oitnit 134,499. *Satire gegen Öleim* 
130, 488, 632. 

Fragment zur Erzählung dee Fauns 111, 
480, 481. 


Jacynthus und Florida 102, 472. 

Idvlle. Der Frühling 102, 470. 

Idylle. "Schale des Königs Meton* 102, 
474, 


Ried des Schäfers Amyntas 101, 466. 
Micon und Theron 101, 469. 
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Müllers Schriften. 
Ulrich von Eoßheim 63, 74, 85, 131 ff., 
141, 230, 491. 


Dramen. 


Adonis, die Hagende Venus, Venus Ura⸗ 
nia und daß Schreiben hiezu 43, 44, 
45, 54, 112, 114, 195, 201, ‚204, 
216 ff., 234, 237, 240, 241, 266 f. 

Alarich 203, 553. 

Das Kunftantiguariat 201. 

Die afiattiche Banije 12, 65, 203, 233 f., 


Sau 7,11, 23, 53, 61, 138, 143, 
174, 176 ff., 214, 234, 259, 535, 
609, 620. Fauſts Leben 26, 75, 82, 
154, 180 ff., 203, 204, 272, 295, 
300 ff., 535, 541. Sitnation aus 
Faufts Leben 27, 182 f., 259, 272, 
303 f., 541,632. Faufts Spazierfahrt 
26, 27, 184 f., 193, 201, 541. 

»Fragment. Leber Bafeler Streitigkeiten” 
140, 508. 

. Genovefa 11, 88, 138, 140, 143, 176f., 
Die Pfafzgräfin Genovefa 143, 158, 
259, 304. Golo und Genovefa 18, 30, 
41, 42, 74, S8, 113, 127, 140, 141, 
143ff., 203, 210, 214, 228, 23%, 241, 
257, 309 ff., 614, 631 f. 

Gretel, Wilhelm :c. *Scene* 203, 552. 

9 von Hennfels, der alte Obirſt 202 f., 
944. 


(Iphigenie) 221. 
Raifer Heinrich IV. 74, 132, 140, 141f., 
166, 518, 631. 


Lottchen und Friedrich 16, 138 f., 500. 

Ludwig der Strenge 140 . 511, 631. 

Niobe 23, 47, 204 ff., 219, 220, 223, 
241, 266 f., 272, 304, 632. 

Reynald Couch 60, 139, 503. 

Rima 139 f., 505. 

Waldemarus. Stigze 139, 502. 

Zug zu einem Trauerfpiel 139, 502. 


Anffähe. Berſchiedenes. 


Auszug eines Schreibensaus Rom. * Ueber 


Nebell* 253. 

(Auszug eines Schreibens aus Rom. 
Ueber das ‚Testere Nachſuchen von 
Schäten... .. in ber Ziber) 254. 


Regiſter. 


Müllers Schriften. 


Bericht Müllers über einen an ihm 
begangenen Diebſtahl* 22, 23, 26, 
554. 


Empfindungen 581. 


Fragment eiues Schreibens aus Rom. 
Ueber die ſchwed. Bildhauer Sergel 
und Byſtröm 253. 


Be 19, 260, 508, 572, 575, 

577 ft. 

Gedanken über Errichtung eines deut- 
ihen Nationaltheater 28, 563. 

Gedanken über Errichtung und Einrich- 
tung einer Theaterfchule 28, 566. 

Gedanken und Malereien 579. 


Kritik der Schrift des Nitter v. Voſſi 
über das Abenbmahl bes Leonardo 
da Binci 47, 252 f., 254, 285. 

*Kunftlritifches. Ueber Rubens?* 571. 

Kunſtnachrichten aus Rom 250 ff. 

wure Veſchreibung etlicher Landſchaften 
u. ſ. f. 11. 


Nachrichten aus Stalien.* Ueber Mal⸗ 
duras Raccolta di Quadri antichi* 
53. 


"Kecenfion liber Mechels La Gallerie 
de Dusseldorf* 59, 242 f., 568. 
*Reimproben* 585. 


Schreiben aus Rom über bie Antän- 
digung des H. Fernow von ber Aus: 
ftellung des H. Prof. Carftens 48, 
230, 244 ff., 254. 

Schreiben Über eine Reife aus Lieflaud 
nad Neapelund Romvon A. v. Rote: 
bue 248 ff., 251 f. 


Müller, Wild. 238, 240. 
Mufäus 2021), 226. 


Deblenjchläger, Ad. Gottl. 53, 224, 267. 
Dffian 66, 72 f., 74 f., 95, 327. 
Ovid, Metamorph. 205 ff., 217, 586. 


Bacetti 50, 615 f. 


Pfenniuger 184, 543. 


Ramler 75, 78, 80, 81, 83, 172. 
Rau 
Reb 
Reifenſtein 45. 

Reinhart 50, 58, 288, 624. 


253, 607 ff. 


Negifter. 


Ahoben v. 50, 58, 619. 
Rittmann 26. 

Robert, Ludw. 62, 240 f. 
Röderer 25, 1553). 

Rouſſeau 128, 136, 139, 223. 
Aufcheweyh 17661, 216. 


Schack v. 49. 

Schadow 56, 623, 628 f. 

Schick 35, 248. 

Schiller 46, 79, 93, 128, 220, 244 f., 
241. 

Ser Aug. Wild. 51, 632. 

legel, Fr. 9, 51, 114, 136, 153, 173, 
190, 194, 214, 250 f. 

foffer, Joh. ©. 184. 

mert 12. 

Schröter, Cor. 77°. 

Schubart, Ehrift. Dan. 4, 6, 22, 25, 
28, 69, 73, 76, 77, 80, 82, 83, 54, 
86, 96, 109, 117,135, 143, 153, 158, 
176, 193, 203, 211, 268, 272, 281, 
326. 

Shit 44. 
war 5, 7, 15, 20, 23, 33, 36, 41, 
48, 61, 63, 112, 179, 212, 567, 5$6. 

Sergel 35, 253. 

Seyler 4, 6, 7, 27, 323. 

Shakeſpeare 23, 71, 73, 75, 94 f., 113, 
178, 191, 193, 278, 250, 572. NAbo- 
nis 217. Der Sturm 109. Desbes 
mona 1712). Ein Sommernadtstraum 
73, 109. Falſiaff 109ff., 114. Hamlet 
165, 198. Year 142, 166. Macbeth 
154, 166. Romeo und Julie 73. Biel 
Lärm um nichts 190. 

Sophofles, König Debipus 205. 

Spaur, ®raf 57, 629 f. 

Stengel v. 21, 23, 33. 

Sterne, Triftram Shanby 202. 

Stolberg, Grafen 24, 75. 

Theotrit, Kyklops 103 f., 107. 

Thorwaldſen 50, 616 fi. 


639 


Tied, Ludw. 5, 13 f., 39, 45, 46, 51, 
60, 62 ff., 111, 114, 131 f., 136, 145, 
160, 166, 175 f., 240 f., 2485), 250, 
260, 267, 287, 315, 632. 

Tiſchbein 44 f. 

Trippel 34, 42. 


Ürtüll v. 9, 54, 63, 250. 
Uftert 102, 137. 


Benningen, Franzista v. 14, 18. 
Berichaffelt, Pet. v. 22, 278. 
Bogel von Bogelftein 57, 618 f. 
Voß 99, 137. 


Waagen, Fr. Yubw. Heinr. 6, 22, 42, 
144 f. 


Wächter, Eberh. v. 38, 250, 253. 

Wächter, Leonh. (Veit Weber) 144 f., 
172, 175. 

Wagner, Heint. Leop. 4, 25, 28, 76, 83, 
84, 86, 107, 121, 125, 153, 184. 
Kindermörberin 190. Prometheus, 
Deut, u. ſ. NR. 184. Sebaſt. Sillig 

4. 

Zaghet, Joh. Mart. v. 37, 52 f., 615 ff. 

Wallis 35. 

Welcker, Fr. Gottl. 9. 

Werner, Zah. 53, 58, 70 f., 267, 
257. 

Wieland 9, 21, 27, 30, 336), 36, 41, 
55, 78, 82, 94, 97, 130, 154, 165, 
184, 193, 212ff., 268, 602. Abderiten 
212 ff. 215 f. Acefte 21, 216. Gol- 
bener Spiegel 128. Oberon 220, 233. 

Willamow 77, 

Windelmann 38, 204. 

Wouwermaun 271. 

Wundt 26. 

Zelter 252. 

Ziegler, Die aſiatiſche Baniſe 12, 165, 
183, 203, 233 ff. 

Zoega 38, 39, 43, 56. 


Driud von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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